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Der Krieg gegen Rumänien im Oftober und November 1916. 


n drei Heeresfäulen griffen die Verbündeten im 

DOftober die Rumänen an. Im Süden Sieben» 
bürgens fämpfte Fallenhayn, öftli von ihm die 
Armee des Generals Kövbeß. Die beiden hatten die 
Aufgabe, die Rumänen aus Siebenbürgen zu ver- 
treiben. Bon Bulgarien her rüdte Madenfen weiter 
in der Dobrudiha vor, und es gelang ihm, einen 
großen Teil diefes Gebietes zu erobern. 

Wir faſſen zuerft die Ereigniffe in Siebenbürgen 
ins Auge. Dort ließen fi in den erften Oftober: 
tagen die Kämpfe für die Rumänen nicht übel an. 
Im Hatfzeger-Gebirge wurden zwar Angriffe beider: 
feits des Sztrigy-Tales abgejchlagen, aud) gelang es 
den öfterreihifch-ungarifchen Truppen, die Oboroca- 
höhe zu nehmen. Aber beiderjeils der Großen Kokel ges 
wannen die Rumänen Gelände, und am 2. mußten 
fih die deutfhen und öſterreichiſchen Kräfte von 
Yogaras vor überlegenen rumänifchen Truppen zurüd« 
ziehen. Auch am 3. fonnten fie, wenigitens an einer 
Stelle, weitlid von Parajd, Vorteile erringen. Aber 
im Görgeny- Tale griffen fie vergeblich an, ebenfo 
im Hatſzeger⸗Gebirge. Am 4. Oktober wid) die 
zweite rumänifche Armee im Alttal über die Sinca 
zurück und befand fich auch nördlid) davon im Rüd- 
zuge Auch im Hatjzeger-Gebirge zogen ſich die 
Rumänen zurüd. Am 5. Oftober wurden ihnen 
zwei fehr beträchtliche Niederlagen beigebracht. Der 
deutſche Heeresbericht meldete darüber: 

„Der Rumäne ill 

Im Görgeng-Übjhnilt warfen _öfterreihiidh-ungarifche 
Truppen die Rumänen aus ihren Stellungen weſllich von 
Libanfalva, wielen weiter ſüdlich am Boelecs-Nopf Ungriffe 
ab und eroberten beiderjeits der Straße Magyaros — Parajd 
die am 3. Öftober verlorene Stellung zurüd. Aber 290 Ge⸗ 
u Sir wurden eingebradt. 

erbündele — unter dem Oberbejehl des Generals 
von Fallenhayn haben nad) glüdlichen Gefechten bei Reps 
(Röhalom) und Krihalma (Kiralghalma) den Feind Üiber den 
Pa und Alt zurüidgedrängt. Die hartnädig verteidigle 
tellung im Sinca-Abfchnin ift erflürmt, mehrere hundert 
Mann find gefangen genommen, zwei Ichwere, 28 Feld⸗ und 
13 Infanteriegefhüge find erbeutet. Ter Gegner ifı im Rüds 
zuge durdy den Geifterwald. Er wird verfolgt.“ 

Um 6. Oktober madıten die Verbündeten auf der 
ganzen Oſtfront Yortfchritte. Sie drängten den durd) 
den Geifterwald zurüdgehenden Rumänen ſcharf nad) 
und warfen ihre Nachhuten. Bei Hatizeg wurde 
den Rumänen der Grenzberg Sigleu entrijfen. Vom 
7. bis 9. tobte um Kronſtadt eine große Schlacht. 
Kronftadt (Brafjs) eroberten die Verbündeten am 
erften Tage. Törzburg (Törcsvär) fiel am zweiten 
in ihre Hände. Sie erzwangen den Yustritt aus 
dern Geilterwald in das Alttal und ins Burgenland. 
Die zweite rumänifche Armee war völlig gejchlagen, 


eflern erneut geichlagen. 


und die Verftärlungen, die am zweiten Schladhttage 
von Norden ber eintrafen, vermochten die Niederlage 
nicht mehr abzuwenden. Auf der ganzen Linie wichen 
die geichlagenen Rumänen zurüd. Am dritten Tage 
mußten fie den Siegern aud) den Austritt aus dem 
Hargitla- und Baroler-Sebirge in die obere und 
untere Cſik (Mittal) gewähren. Der deutiche Heeres 
bericht konnte am 9. Uftober als Siegesbeute auf- 
zählen: 1175 Gefangene, 25 Geichüße, darunter 
dreizehn [chwere, zahlreiche Munitionswagen, 2 Loko— 
motiven, 800 mit Proviant beladene Wagen. Am 
10. Oftober wurde die Berfolgung der bei Kron— 
jtadt geſchlagenen zweiten rumänifchen Armee fort 
gelegt. Im Marostale leijteten die Rumänen an 
diefem Tage noch zähen Widerjtand. Um folgenden 
aber begannen fie auch hier zu weichen und wurden 
auf der ganzen Oſtfront verfolgt. Die fortdauernden 
Gefechte zwilchen den weichenden Rumänen und den 
ſcharf nachdrängenden Heeren der Verbündeten, die 
in den folgenden Tagen bis Ende des Monats an 
verjchiedenen Stellen der Köveß- und Yallenhayn- 
Front ftattfanden, zeigen überall, daß die Rumänen 
ji) zwar tapfer ihrer Haut wehrten, aber mit dem 
zerrüttelen SHeere einen Widerjtand großen Stils 
nit mehr zu leiften vermodten. Hervorzuheben 
find vor allem aus diefen Kämpfen die Erjtürmung 
von Predeal am 23. Oftober und die des Vulkan—⸗ 
pafles am 24. Oftober durch die deuffchen und öfter 
reihifch-ungarifhen Truppen. Am 26. und 28. 
machte der Angriff der Berbündeten füdlih von 
Predeal und in der Richtung auf Campu⸗Lung ort 
ſchritte. 

Am 29. eroberten hamoverſche und medlen- 
burgiſche Jäger mehrere gegnerifche Höhenftellungen 
im Sturm und nahmen 18 Offiziere und 700 Mann 
gefangen. Ende Oftober wurden alſo an der fieben- 
bürgifchen Oftfront die Rumänen auf ihre Grenzen 
zurüdgeworfen, während die Armee Falkenhayn an 
der Südfront ſchon an mehreren Gtellen in das 
rumänifche Gebiet eingedrungen war. Am 31. teilte 
die deutſche Heeresleitung mit, dab die Armee Fallen» 
hayn feit dem 10. Oftober 151 Offiziere, 9920 Mann 
zu Gefangenen gemadt und den Rumänen 37 Ge 
Ihüge, 47 Mafcinengewehre, eine Fahne und vieles 
Kriegsgerät abgenommen habe. Die Aufgabe der 
Befreiung Siebenbürgens war glänzend gelöft. Bon 
den 15000 qkm, die während des September von 
den Rumänen beſetzt worden waren, befand ſich nichts 
mehrinihrer Hand. Cs jtellte ſich Übrigens heraus, daß 
die Berwüjtungen, die der Krieg in Siebenbürgen an- 
gerichtet hatte, nicht fchwerer Natur waren. Die Er- 
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Alfred Liebing. 





oberer hatten das Land behalten wollen und waren 
danach verfahren. Die Bevöllerung dagegen hatten fie 
an verjchiedenen Orten geradezu beſtialiſch behandelt 
und das alles, ohne daß fid die Bevöllerung irgend 
etwas gegen die einrüdenden Rumänen hätte zu 
Ihulden fommen laffen. Dan lann ſich denfen, mit 
welch furdtbarer Erbitterung die deutichen und 
öfterreihifchsungariichen Truppen diefen Feind be 
tämpjiten. 

Noch überboten wurden die Scheuflichleiten durch 
das, was die Rumänen Anfang Oltober auf bul: 
gariihem Boden verübten. Am 1. Oktober gingen 
fie nämlich, ſüdlich von Bulareft bei Rahova zwiſchen 


die von Rufifchut her vorrüdenden Truppen den Feind an 
und zwangen ihn bald, feine Rettung in der Richtung auf 


die von der Monitorfiottille zerftörte Brüde zu [uhen. Das 
Schlachtfeld ift bededi mit den vom nde zurũckgelaſſenen 
örfer Rahovo 


Gefallenen. Degen abend bejegten wir die 
und Babowo. Die feindlihen Truppenteile gingen in Um 
ordnung weltwärts zurüd, wobei fie auf unjere von Tutralan 
vorrhdenden Truppen ftiehen. Der umfabte Feind zeritreute 
ich in verfhiedenen Richtungen und heute vollenden unfere 

ruppen feine Bemichtung. Die nıumänifhen Truppen an 
in den von ihnen beſetzien Dörfern ebenfo wie auf ihrem 
Rüdzug aus der Dobrudicha [were Braufamtleiten begangen. 
rauen, Greife und Rinder wurden hingeſchlachtet. Vielen der 
Opfer find die Augen ansgeftohen und die Zungen ab- 
gefchnitten worden.“ 


Wie in der Dobrudſcha, fo audy in Siebenbürgen 
zeigte das greulihe Miſchvolk der Rumänen eine 





Dfterreihiic-ungarifhe Bebirgshaubigbatterie in Freuerftellung Im Tolgyespatz. Nad) einer Zeichnung des Sonderzeichners der 
„ uftrirten Zeitung“ Richard Amann. 


Ruftihul und Tutralan über die Donau. Zwei 
Divifionen etwa lamen auf das rechte Ufer des 
Fluſſes, dann zerjtörten am 2, Oltober öſterreichiſch⸗ 
ungarifhe Monitore die Brüden hinter ihnen. Gleich⸗ 
wohl gingen die Rumänen vor, wurden aber von 
den deutichen und bufgarifhen Truppen, die aus 
Tutralan anmarjcierten, vernichtend geichlagen. Der 
bulgarifche Heeresberidht darüber lautete: 


„Un der Donaufront waren die 15 oder 16 Bataillone 
ohne Airtütlerte zaͤhlenden feindiihen Truppen, weldye bie Donan 
bei Rahovo überichritten hatten, vorgerüdt und hatten die 
Dörfer Sliwopol, Kojambie, Boriefowo, Mellowranowo, Gole⸗ 
mowronowo und Breichlien befegt. Um fie zurüdzumwerfen, 

hrten wir zwei Nolonnen von Ruftihut und von Tutralan 
er konzentriſch gegen fie vor. Geftern, am 3. Ottober, griffen 


viehiſche Barbarei, die bejonders in Deutichland 
Überrafhen und Befremden hervorriel. Denn hier 
hatte man — der Himmel mag wilfen, aus welcher 
Kenntnis — die Rumänen für ein überaus gut. 
mütiges und friedliebendes Boll gehalten. Ihre 
Nachbarn dagegen, die Bulgaren, hatten jie von jeher 
anders und ridjtiger eingejhäßt, und nun ſchrieb das 
halbamtliche Echo de Bulgarie: „Entflammt von edlem 
Zorn, werden unferetapferen Regimenter dieje gemeinen 
Mörder von allen Seiten umftellen und die Waffen 
nicht früher niederlegen, als bis die verbrecdherliche 
Armee außeritand geſetzt ift, Schaden zu ftijten. Das 
BVölterredht, die Gefühle der Menſchlichleit und die 
Hingebung an den Nädjiten machen es unjeren Sol. 
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daten zur gebieteriihen Pflicht, einem Feinde gegen- 
über, der jo mit Bedacht außerhalb jedes göttlichen 
und menſchlichen Gejehes fteht, erbarmungslos zu 
fein“, Das war deutlid. Bon den 15 oder 16 Batail« 
lonen, die den Vorſtoß über die Donau gemacht 
hatten, rettete ſich ein Teil durd) die Flucht, ehe 
er mit den Deutichen und Bulgaren zujammenitieh. 
Bon den anderen, die von ihnen erfakt wurden, 
famen wenige Leute mit dem Leben davon. 

Diejer rumäniiche Mißerfolg madjte in den Ländern 
der großen Verbündeten einen um fo niederichlagen- 
deren Eindrud, als ihre Preffe den rumänijcdyen Donaus 
übergang als ein überaus wichtiges Ereignis, als eine 
fchwere Bedrohung der rüdwärtigen Verbindungen 
der Armee Dadenfen und was fonjt noch gepriejen 
hatte. Um fo herber war die Enttäufhung, und 
wenn ſchon die Schläge, die Rumänien in Eieben: 
bürgen während des Oftober empfing, feine mili- 
täriihe Unzulänglichkeit der Welt enthüllten, fo war 
die Niederlage des rumäniſchen Heeres in der Dos 
brudſcha nod) weit bedenklidher, denn jede Quadrat⸗ 
meile des reihen Kornlandes, die von den eindringene 
den Deutſchen und Bulgaren erobert wurde, jchädigte 
den Aushungerungsplan, an dem England mit uns 
belehrbarer Fähigkeit fefthielt, und es wurden jehr 
viele Quadratmeilen von der unaufhaltſam vor⸗ 
dringenden Armee Madenjens genommen. Nicht 
übermäßig jchnell rüdte der deutihe Marichall vor, 
aber fein VBorrüden erfolgte fait ohne Rüdidylag. 
In der erjten Hälfte des Dftobers freilich feßte es 
noch nicht ein. Während diefer Zeit und nod) einige 
Tage darüber hinaus bejtanden die Kämpfe Maden- 
ſens im wefentlichen nur in einer jtets fiegreichen 
Abwehr rumäniiher Angriffe. Am 19. aber nahm 
er den Angriff auf die rumäniſche SHauptftellung 
Zopraifar - Cobadinu - Raſova, der feit Ende Sep» 
tember eingejtellt war, wieder auf. Eine dreitägige 
Schlacht entbrannte, in der die Rumänen völlig ge 
ſchlagen wurden. Auch die jtarfen Unterftüßungen, 
die ihnen die Ruffen gefandt hatten, vermodten das 
Verhängnis nicht abzuwenden. Am Abend des 19. 
hatten die Deutihen und Bulgaren die Höhen ſüd⸗ 
weitlid) Tuzla, füdlid) Maratanu-Buiue, ſüdlich Tor 
praifar genommen. Am 20. mußten die Rumänen 
Tuzla räumen, womit der eine Edpfeiler ihrer Stel- 
lung dahinſank, und fie wurden aus der ganzen 
Linie Agenta»Topraifar» TZuzla geworfen, die ſie 
vorher in monatelanger Arbeit befeitigt hatten. An 
diefen beiden Tagen erbeuteten die Truppen Maden- 
fens 3300 Gefangene, darunter 3000 Ruſſen. Der 
folgende Tag bradte die Einnahme von Topraijar 
und Gobadinu, zweier ftarler Stũtzpunkte der Rus 
mänen, und der deutſche Heeresbericht ſprach von einer 
Verfolgung des geichlagenen Feindes und erklärte, 
die am 19. begonnene Schlacht fei zugunften der ver- 
bündeten Deutſchen, Bulgaren und Türten entichieden. 
Über den Berlauf der großen Schlacht, die zu den wid). 
tigften des ganzen Krieges gehört, wurde aus dem 
deutſchen Hauptquartier folgender Bericht veröffentlicht: 


„Tas ſiegreiche Bordringen der verbiinderen deuticdh- bul« 
garifchetürfiichen Kräfte war vor der fehr ſtarken feindlichen 
Hauptjtellung Topraifar- Cobadinn-Rafova Ende September 
zum Stehen gelommen. Umgenppierung der Artillerie und 
die Regelung des Nachſchubs erforderten bei der Eigenart des 
Kriegsſchauplatzes vlel Zeit. Die feindliche Hauptlellung in 
der Linie Topräiſar ˖ Tobadinu⸗Raſova im Dften an den Tuzla 
Shiol, im Wellen an die Donau angelehnt, war ſchon im 
Frieden mit allen technifhen Mitteln verſtärlt. Topraijar 
und Cobadinu waren jeftungsartig ansgebant und mit ftarfen 
Kräften und mit ſchwerer Artillerie beſetzt. In der Mitte ftanden 
Rufen und auf beiden Flügeln Rumänen. Unſere Truppen 
hielten die allgemeine Linie Tatlageacu» Amu zacea⸗Cavaclar⸗ 
Enigea weitlig Brin Vaciu. Am 19. Oltober morgens wurde mit 
dem Einjcieken der Artillerie begonnen. Die Wirkung wurde 
durch gute Sicht beglinftigt. Nach zweiftündigem Artilleriefeuer 
wird der Feind auf den rechten Flügel nah hartuädigen Kampf 
aus feinen erften Stellungen geworfen und am Abend des erfteu 
Kampftages folgende Linie erreicht: Höhen 39 bis 70 bis 74 jüd- 
weitlich Tuzlahöhen — fidlih Maratann ˖Bniuc — jũdlich Top⸗ 
raijar. Weiter weitlich wirrde der (Feind durch Angriffe feftgehalten 
und ihm mehrere Stuͤtzpunkte entrifien. Am 20. Oftober wird der 
Kampf fortgefeht, der befonders um Topraijar heftigen Cha⸗ 
valter annimmt. Die Gegend füdlih Tuzla ijt vom Feinde 
neräumt, Tuzla felbjt wird ohne Kampf befekt, am Abend die 
Linie ſüdlich Topraifar-Üsmancea-Logea-FZutnördlic Cocargea⸗ 
Sa tuliti ˖ Ghiol Bajın erreicht. Die Bente der erſien beiden 
Tage betrug 3300 Gefangene, davon über 3000 Rujlen, 16 Ma- 
ſchinengewehre, 1 Minenwerfer. Auf Rechnung der Türken 
kommen hiervon über 1500 Ruffen, Um 21. Oktober tonzentrierte 
id der Kampf um die Schluffelpunfte Topraifar und Coba⸗ 
dinn. Unſerem konzentriſchen Artilleriefeuer und Infanterie 
angriff auf die Stellungen jüdlich Topraifar gs der Feind 
gegen Mittag nad. Weneralfeldmarfhall v. Madenjen be⸗ 
obadytete mil ſelnem Stabe von Taeli Juk (Höhe 90) aus das 
ZurüdiInten der feindlidyen Maffen, das unter dem wirtfamiten 
Feuer unſerer Artillerie an vielen Stellen zu wilder Flücht 
ausartete. Mit Topraijar und Kobadinu ſchien der Haupte 
widerftand des Feindes nachzulaſſen. Der Abend ſah unfere 
Truppen in der Linie Tehirghiol-Mulciova nördlich Topraifar- 
Cobadinu-Sapata-Baza. Die Verfolgung wurde unverzüglid) 
fortgefegt und dle Artillerle nachts in nene Stellungen vor 
wärts gebracht. Sieben rujſiſche Ariegsiähitle, die am 23. von 
Sce aus zwiſchen Gonftanta und Tuzla gegen unferen rechten 
Flügel zu wirken verſüchten, hatten feinen Erfolg, da fie fich, 
durch unfere Maßnahmen gezwungen, zu weit von der Hüfte 
entfernt halten mukten, Es blieb dern Feind keine Zeit, Con⸗ 
ſtanta zu verteidigen, wollte er I in Eicherheit bringen. 
Durch deutſche und bulgariſche Infanterie verſtärkt, nahm die 
bulgariſche Kavalleriediviſion Beliz von Eonftanta und noch 
am felben Abend erreidite der redyte Ylügel Iflam Tepe 
Alacap. Am 3. Oltober war nod heftiger Widerftaud des 
Feindes bei Medgidia zu brechen, das abends nadı hartem Kampfe 
genommen wird. Friſche ruſſiſche Kräfte werden, fo wie fie 
eintreffen, eingejegt und geichlagen. Unfere Weltgruppe be- 
est die Höhen nordöſilich NRafova « Jorinez: Hofu « Zut. 

ufere Land» und Seeflieger leijteten Borzügliches bei der 
Auftlärung Ein ——— griff mehrfach erfolg- 
reich in den Kampf ein duch Bombenwürje und Mufchinene 

wehrfeuer auf Konftanta ſowie auf den Bahnhof und die 
Bride von Cernavoda, wo mehrſach der Verkehr neltört wurde. 
Die Beute erhöhte fich bis zum 23. Sttober cinjhhliehlich auf 
75 Ofjiziere, darunter 2 Oberften, über 6600 Gefangene, 12 Geo 
Koüse, 52 Majhrinengewehre, FMinenwerfer, 1 rufliiche Fahne, 

er 00 Waggons, Lolomotiven und viel anderes Material. 
Ein Vetroleumtant ging in Eonftanta in Flammen auf, In 
die Stadt zogen aud) deutliche Truppen als Befagung ein. 
Der ſchnelle Erfolg wurde vor allem durch Üüberraichende An- 
bäufung deuticher ſchwerer Artillerie und den Angriff deuticher 
Zruppen auf Zopraifar, ferner durdy raftlofes Nachdrängen 
und zähe Berfolguug erzielt. Der deutfche Oberbeichlshaber und 
fein Generalftabschef General Tappen weilten danernd auf 
den Schladhtfelde.“ 


Der Berlujt Conftantas war ein aukerordentlid) 
ihwerer Schlag für die Rumänen, denn Conjtanta 
war die weitaus wichtigſte Hajenjtadt des Landes, 
von wo aus Bulareit mit Waren aus dem Orient 
verjorgt wurde, und es war der Hauptitapelplag für 
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die beiden Erzeugniffe Rumäniens, durd) die das 
Land für den Welthandel Bedeutung hat, für Korn 
und Petroleum. Ungeheure Vorräte an beiden, für 
die Fortführung des Krieges fo bedeutungspollen 
Dingen fielen in die Hände der Gieger. 

„Der Krieg wird auf dem Ballan ey fo 
hatten die Eng __ 
länder und Fran- JF 
zojen feit langem 
bejtändig betont. 
Deshalb war von 
ihnen das Gallie 
poli-Unternehmen 
in Szene gefeht 
worden. Es war 
geicheiter. Dann 
hatten fie die Sa⸗ 
lonifi-Expedition | 
unternommen — 
fie fam nicht weis 
ter. Einige Fuge | 
Köpfe fagten jegt 
ſchon, fie werde 
fo wenig Erfolg 
haben wie die Bes 
rennung der Dar- 
danellen,undman 
tue gut, die dart 
eingejegten Trup⸗ 
pen auf den Kriegsfchauplag in Frankreich und Flan⸗ 
dern Üüberzuführen, wo man fie weit befler brauchen 
tönne. Endlic, hatten die Ententemächte nad heiken 
Bemühungen Rumänien auf ihre Seite gezogen und 
gemeint, damit 
den Sieg an allen 
vier Zipfeln er. 
faßt zu haben. 
Jeht zeigte fih, 
daß die größere 
Hälfte von dem, 
was ihnen Bra» 
tianu von der 
Größe und Stärle 
der rumänifchen 
Kriegsmacht er 
zählt hatte, nur 
im Hirn diefes 
eitlen Narren vor⸗ 
handen geweſen 
war. Es däm« 


Der belannte rumäniſche Badeort Einaia; lints Schloß Veleſch, die Sommerrefidenz 
merte in ihnen der rumänifcen Aönigefamiti.e 


die unangenehme 
Ahnung, daß der offene Eintritt Rumäniens zu ihrem 
Bunde eine ungeheure Dummheit gewejen war und 
dazu dienen fonnte, ihren Feinden einige Kriegs— 
mittel zu verichaffen, die fie infolge der Blodade der 
Meere fchwer entbehrt hatten. Der belannte Parifer 
Polititer Guftav Heros ſchrieb in feinem Blatte, das 
lächerliherweife den Namen „Bictoire” führte: „Die 





Bon den Kämpfen im Gyergyogebirge; Munitlons⸗ und Provianttransport auf einer { R 
Holzbeförderungstleinbahn. Nady einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Ylluftrirten Frengungen, Ru⸗ 
Zeitung” Richard Amann. 





Einnahme Conftantas ift eine Ohrfeige für die ganze 
Entente. Die Bogel-Strauß- Technik verfängt nicht 
mehr. Die Ruffen müffen mindeltens 500000 Mann 
Verftärkung ſchicken, ſelbſt auf Koſten ihrer Offenfive 
gegen Lemberg und Kowel. Die Tatſache, daß die 
— ungeheure Mengen Korn in Rumänien 
beichlagnahmen 
werden, wird das 
Kriegsende um 
ein weiteres Jahr 
hinausſchieben, 
wenn es den Deut⸗ 
ſchen gefällt. Dar⸗ 
um muß Rumö- 
nien um jeden 
Preis gehalten 
werden, ſonſt find 
die Folgen des 
Sieges Maden- 
fens nicht zu über- 
ſehen.“ 

Ja, ſehr gern 
würden die Ruf⸗ 
fen nod) mehr Bere 
ftärlung geſchickt 
haben,undan Ans 


mãnien zu helfen, 
ließen fie es nicht 
fehlen. Das geſchah auch ſchon aus dem Grunde, weil 
Rumänien in um fo größere Abhängigkeit von ihnen 
geriet, je mehr fie Truppen im Lande hatten. Aber 
was fie zunächſt jchiden fonnten, war ganz unges 
nügend und ver⸗ 
modjte den Sie. 
geslauf der Armee 
Madenfennicht zu 
hindern, nidjt ein« 
mal zu verzögern. 
Schon am 25. Ok: 
tober fiel Cerna- 
voda in feine 
Hände. Es wurde 
von einer ungas 
riſchen Infanterie 
Divifion genom⸗ 
men. Die flies 
henden Rumänen 
fprengten die 
Eijenbahndbrüde 
über die Donau 
zum Teil in die 
Luft. Sie ganz zu zerſtören, war ihnen nicht mög⸗ 
fih, dazu war ihre Flucht zu eilig. Am 26. drangen 
die Sieger bis in die Gegend von Orfova vor, und bis 
Ende des Monats jehten fie die Verfolgung fort, ohne in 
der Nord-Dobrudicha echeblichen Widerftand zu finden. 

Der November brachte den Rumänen keine Ande—⸗ 
rung ihrer Lage, jondern eine Niederlage nad) der 


andern, Die ru⸗ 
mãniſche Süd⸗ 
armee zeigte ſich 
ganz und gar 
zermürbt. Hier 
hielten ſich die 
Rumänen nur 
noch durch die 
Unterjtügung 
der Rufien im 
Felde. Der Zar 
hatte jo ſtarle 
Kräfte, wie fi 
irgendwie aufs 
treiben ließen, 
auf den Hilfe 
ruf des rumänis 
Ihen Hofes hin 
Madenjen ents 
gegengeworfen. 
Die Nord» und 
Weftgrenzeihres 
Landes dagegen 
verleidigten die 
Rumänen jelbit 
noch mit großer Blic auf den füdlid) von Kronſtadi gelegenen rumäniſchen Grenzori Predeal, der am 23. Oltober von deuiſchen 
Zähigleit, und und ödſierreichiſch · ungariſchen Truppen genommen wurde. 
es bedurfte der 
ſchwerſten Kämpfe, ehe die Armee Yallenhayns in Kräften zurüdzudrüden, allerdings ohne Erfolg. 
die Walachei einrüden konnte. An der rumäniſchen Am 1. November ſuchten die Ruſſen die über den 
Weltfront gegenüber der Armee Köveſs Übernahmen Predeal- und den Altichanzpak vorgedrungenen Trup» 
von Anfang des Monats an die Rufen den Kampf pen Yallenhayns wieder zurädzuwerjen, aber ihre 
und ſuchten die Öfterreiher und Ungarn mit ſtarlen Angriffe jcheiterten verluftreih. Die Kämpfe bei 
Predeal dauerten 
auch die folgenden 
Tage noch an; 
auberdem wurde 
am 2. noch füd- 
weitlic) des Roten⸗ 
turmpaſſes und 
am 3. ſudöſtlich 
des Allichanzpaf- 
fes gelocdhten. Der 
Ausgang allerdie- 
fer Gefechte war 
für die Deutjchen 
— und ihre Berbin- 
er * deten gũnſtig. Am 
— — — — ANNE ; E J 4. itürmten fie die 
| A RT — — — rumaniſche Ela 
* — bucetu⸗Stellung 
vorwãrts vom 
Predealpaß, die 
gut ausgebaut war 
und mit Erbit⸗ 
terung verteidigt 
wurde, 1700 bis 
1800 Gefangene, 
Petcoleumtants im Hafen von Gonftanta. darunter 14 Offi⸗ 
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ziere, und dazu noch 8 Geichüße fielen in ihre 
Hände. An demfelben Tage gewannen die Ruſſen 
im Tölgyesabihnitt (Nord-Siebenbürgen) Gelände, 
behaupteten es am 5. und drangen am 6. und 7. 
fogar nod) weiter vor, bis fie am 8. durd) Angriffe 
deutfcher Truppen zurüdgeworfen wurden. Am 
5. November fanden nody Kämpfe ſtatt zwilchen 
der Altihanz und Bodza-Pah-Strafe und füdwelt- 
lid) von Predeal. Dort wurden die Rumänen ge 
worfen und büßten die Höhe La Omu ein. Vom 
5. November an wurden harte Kämpfe im Töl— 
gyes⸗Abſchnitt geführt, die bis zum 18. andauerten. 
Sie brachten zunächſt den Ruffen Erfolg, wurden 


und der Szurdulitrake, ſowie nördlid) von Orſova 
fräftige Gegenangriffe, hatten aber feinen Erfolg 
und büßten wieder 1000 Gefangene ein. In den 
Mald- und Gebirgsfämpfen des 14., die längs der 
in die Waladyei führenden Straßen jtattfanden, ver 
loren fie an Gefangenen 23 Offiziere und 1800 Dann, 
mußten auch 4 Gejhüße in den Händen der Sieger 
lalien. Mit großer Fähigkeit verteidigten fie, wie 
der deutſche Heeresbericht ausdrüdlid) anerkannte, die 
Zugänge zu ihrem heimatlihen Boden. Nördlid von 
Campu⸗Lung, fowie an der über den Szurdufpaß und 
Rotenturm⸗Paß nad) Süden führenden Straße leifteten 
jie am 15. erbitterten Widerftand, verloren aber wieder 





Die Hafenanlagen von Eonftanta mit der Landungsbräde Im Hintergrund. 


aber dann zugunften der Deutihen, Bfterreicher 
und Ungarn entidieden. Am 13, flammten fie wieder 
auf, und wieder gelang es bayriſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Bataillonen, die Rufen zurüd- 
zudrängen. Im Gyergyogebirge wogten immer er- 
neute Kämpfe am 8. 9., 12. 13., 16., 18., 24., 25. No- 
vember hin und her. Die Ruffen festen zum Teil 
ſehr ſtarle Kräfte ein, konnten aber nichts ausrichten. 
Bon den übrigen Gefedyten können nur die bedeut- 
famften aufgezählt werden. Am 8. überfchritt Yallen- 
hayn füdöftlih des Rotenturm⸗Paſſes den Baiefti- 
abihnitt und nahm Sardoiu mit den beiderfeits an- 
Ihliegenden Höhenitellungen. Am 10. und 11. wure 
den den Rumänen beiderfeits des Alt 18 Offiziere, 
über 1000 Mann und 7 Gefüge abgenommen. Am 
12. unternahmen fie füdöftlid des Rotenturm-Palfes 


an Gefangenen 5 Offiziere und 1200 Dann. Auch 
am 16. fämpften fie tapfer, aber unglüdlid. Die 
unter dem Befehl des Generalleutnant Krafft v. Del 
menfingen füdlid) des Rotenturm⸗Paſſes vordringen- 
den deutichen und öſterreichiſch ungariſchen Truppen 
fonnten als Ergebnis ihrer Kämpfe wieder 10 Offi⸗ 
ziere und über 1500 Mann als Gefangene zurüd: 
führen. Vom 10. an bereitete Fallenhayn eine große 
Dffenfive vor, deren Ausgang der Szurduk⸗ und 
Bullanpaß war. In der vielfach gewundenen Straße 
des engen Uiutales wurden die Geſchũtze vorwärts 
gebracht. Tragtiere Ichafiten auf Bergpfaden den 
Schiekbedarf nad) vorn. In beftändig erbitterten 
Kämpfen wurden die Ruffen zurüdgedrängt. Am 
Abend des 11. November waren die Dörfer Bumbefi 
und Schele in den Händen der Deutichen, und da- 


mit hatten fie den Weg aus dem Hochgebirge in das 
Gebiet der Vorhöhen gewonnen. Am 13. und 14. 
wurden die Rumänen nad) der Stadt Targu⸗Jiu 
Zurüdgedrängt; vom 15.— 18. dauerte die Schlacht 
bei Targu-Jiu, in der die Armee Falkenhayns einen 
länzenden Sieg erfodht und die Rumänen ent« 
Aheidend ſchlug, jo daß der Heeresbericht des 18. No» 
vernber melden fonnte: 

„Der Austritt aus den Sebirgsengen in die wolachiſche Ebene 
tft irotz zähen Widerftandes der Rumänen von deutſchen und 
öfterreichifchen Truppen erfämpft worden. Starte tumänifche 
Kräfte find zwiſchen Jiul und Gilort in der Schlacht von Targu 
Jiun durchbrochen und unter ungewöhnlich hoben blutigen Ber- 
Inften geſchlanen; Verſuche des Feindes, mit neuherangeführten 
Kräften uns von Dften zu umfafjen, feheiterten, Im Nachdraͤngen 
haben unfere Truppen die Bahır Orſova ⸗Craiova erreicht; 
füdlih des Rotenturm:Bafles ift der Weg Talimanefii—Enic 
überfhritten. Die Geſamibeute der 9. Armee in den Tagen vom 
1. bis 18. Novenuber beträgt 189 Offiziere, 19338 Mann, 36 Ge» 
ſchũtze, 17 Munitionswagen und 72 Mäſchiuengewehre.“ 

Nun ging es an dieſer Stelle raſtlos vorwärts. 
Bereits am 21. wurde Eraiova erobert, dem ſich die 
ſiegreiche Armee unter bejtändigen Kämpfen raſch 
genähert hatte. Deu Widerftand des geſchlagenen 
Gegners durch Bajonettangriffe und Attaden ſchnell 
bredyend, drangen vormittags vom Norden ber weit 
und oftpreußiihe Infanterie, vom Weiten her Stüraj- 
fiere vom Regiment Königin als erjte dertiche Trup⸗ 
pen in Eraiova ein. Am 23. wurde der Widerftand 
der Rumänen im Weitzipfel der Waladjei gebrochen, 
Orfova und Turnu:Severin ihnen entriffen. Unter 
fortwährenden Kämpfen überſchritt Fallenhayn, der 
ſich mit feiner Armee nad Oſten gewendet hatte, 
am 27. November den Alt. Bon den vorhergehen: 
den Gefechten find zu ewähnen: die Einnahme von 
Raͤmnicu⸗Vaͤlcea am 25. November und der Reiter 
jieg des Grafen Schmettow über eine rumäniſche 
Divifion an demfelben Tage. Hier im Bewegungs: 
friege zeigte ſich ſofort der Wert der Reiterei, die im 
Gtellungstriege jo wenig bedeutete, daß die Reiter, 
damit fie nur etwas nüßten, mit in die Schützen⸗ 
gräben fommandiert wurden. Aud die für die 
Deutſchen fiegreihen Gefechte des 26. November 
mülffen Erwähnung finden. General Krafft v. Del» 
menfingen warf die Rumänen hinter den Topologu- 
abihnitt zurüd, und das ſächſiſche Infanterieregi- 
ment 182, unterftüßt durd) das märkiſche Feldartillerie⸗ 
regiment 54, durchbrach die rumäniſche Linie öſtlich 
von Tigveni. Am 28. konnte Falken hayn mit dem 
von Süden her vordringenden Madenfenihen Hcer 
in Fühlung treten, denn am 24. und 25. November 
hatte Madenjen die Donau überjritten. Den ganzen 
Monat über hatten in der Dobrudiha nur uns 
bedeutende Unternehmungen ftattgefunden. Jetzt mit 
einem Male ftand der deutſche Feldmarſchall dicht vor 
der rumäniſchen Stadt Alexandria auf dem linfen 
Donauufer. Böllig überrafchend für die Rumänen 
war er bei Spifton über den hochgeſchwollenen mäd)- 
tigen Strom gegangen — eine ebeuſo gewaltige 
militärifhe Leiltung wie fein Donaufbergang im 
Spätherbit des Jahres 1915, als er in Serbien ein- 
brad. Nun ſuchte und fand er die Vereinigung 


mit Falkenhayn, und jomit war Weltrumänien durd) 
die deutſchen, bulgarifhen und türfiihen Truppen 
abgejchnürt, und die dort noch befindlichen rumäni- 
ſchen Truppen, die nicht rechtzeitig nad) Often ab- 
marjdiert waren, gerieten nad) planlofem Umher⸗ 
ziehen und völtig nutz- und zwedlofen Gefechten all- 
mählich allefamt in die Gewalt ihrer Gegner. War 
jo die Nleine MWaladyei für die Rumänen verloren, 
lo drohte der Großen Waladei in der allernädjiten 
Zeit dasjelbe Schidjal, denn am 29.Novenıber wurden 
Pitefti und Campu⸗Lung von den tinter öfterreichiich 
ungariihem Oberbejehl fecdhtenden Truppen der 
Mittelmächte genommen und damit der Weg über 
den Törzburger-Baß geöffnet. Die bayriſchen Truppen 
erbeuteten dort über 1200 Gefangene und 7 Geſchütze, 
und eine Abteilung des Küraffierregiments Königin 
nahm bei Ciolanejei eine rumänijde Kolonne mit 
17 Offizieren und 1200 Mann gefangen und erbeutete 
10 Geihüße. Nun drangen die Kolonnen der An— 
greifer jüdwärts durd die Flußtäler in die Große 
Walachei ein, während Madenjens Donau - Armee 
ſich bejtändig kämpfend nad) Olten vorwärts be 
wegte. Am 27. nahmen fie Giurgiu, am 30. meldete 
der dentjche Seeresbericht, die Donau-Armee habe 
jeit ihrem Ülbergang den Rumänen 43 Offiziere, 
2421 Mann, 2 [were und 36 Feldgeſchütze, 7 Heine 
Kanonen und 7 Mafchinengewehre und 32 Munitions- 
Fahrzeuge abgenoınmen. Am 30.November erlämpfte 
Madenfen den Übergang über die Neajlov-Niede- 
rung und näherte fi) dem lUnterlauf des Arges- 
fluffes. Außer den hohen blutigen Berluften büßten 
die Numänen bei diefen Gefechten über 2500 Ge: 
fangene und 21 Geſchütze, darunter 3 Mörfer, ein. 

So war Ende November die Kleine Walachei den 
Rumänen ganz verloren, die Wejthälfte der Großen 
Walachei von Umflammerung bedroht, die Haupt» 
ftadt Bulareft aufs ſchwerſte gefährdet. Lauter als 
je erfcholl der rumänische Hilfeihrei nad) Petersburg 
hin, und er wurde unterjtüßt durd) die Stimmen der 
Engländer und Franzoſen, denn mit Wut und Angſt 
fahen die Entente«Genoffen das reihe Land mit 
jeinen Kornfeldern und Betroleumgnellen in die Hände 
der Mittelmädhte fallen. Das fliehende rumänifche 
Heer, geleitet durd) engliihe Agenten und Offiziere, 
tat ja das möglichſte, die Schäte feines Landes zu 
vernichten, ehe fie in die Hände der nachdrängenden 
Deutihen und Bulgaren fielen. Die Petroleum» 
quellen wurden zum großen Teil auf Monate hinaus 
unbraudybar gemadt, aber das allermeilte fonnten 
fie auf ihrer Flucht nicht mehr vernichten, und wie 
ſchnell die deutichen Ingenieure und Techniker Jer⸗ 
itörtes wieder in Stand zu bringen wußten, hatte 
die Erfahrung ja in genügendem Mahe gelehrt. Es 
blieb feine andere Ausficht, den Deutſchen Rumänien 
ftreitig zu madyen und fie an der Ausbeutung des 
Landes zu hindern, als die ruſſiſche Hilfe. Väterchen 
tat auch, was er fontite, aber er verfügte nicht mehr 
über die gewaltigen Menſchenmaſſen wie am Anfang 
des Krieges, und feine Hilfe fam zu jpät. 
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Deutſches Friedensangebot der Mittelmächte. — Die Friedensbemühungen Amerikas. 


nfang November 1916 ſtand die Sadje der ver- 

bündeten Mittelmächte jo günftig, wie fie während 
des ganzen Krieges nicht geftanden hatte. Die große 
Dffenfive der Yranzofen und Engländer hatte nicht 
das mindelte erreicht. Sarrail war mit feinem bunt» 
Ihedigen Heer falt zum Geſpött geworden; die Teils 
nahme Rumäniens am Striege hatte die Entſcheidung 
zuguuften der Entente nicht herbeigeführt, wie es der 
Traum der Parifer und Londoner Staatsmänner 
und ihrer Böller — 


zu dem Friedeusangebote ſei vom öſterreichiſch.unga⸗ 
riſchen Auswärtigen Amt ausgegangen, und Graf 
Andraſſy wies verſchleiert darauf hin, daß es wohl 
der Perſon des neuen Herrſchers zuzuſchreiben ſei, 
aber ein Brief, den der Deutſche Kaiſer ſchon am 
31. Oktober 1916 an den Reichskanzler v. Bethmann⸗ 
Hollweg gerichtet hatte, beweiſt ziemlich dentlid) das 
Gegenteil. Der Brief, der ebenſo bedeutungsvoll 
für die Vorgeſchichte des Friedensangebotes iſt, wie 





gewefen war. Sie 
hatte im Gegen: 
teil den Mittel: 
mädhten und ihren 
Verbündeten Ges 
legenheit gegeben, 
zu zeigen, wie un: 
gebrodenihre An⸗ 
arifistraft war 
und hatte ihnen 
neue bedeutende 
Kraftquellen er 
öffnet, denn ein 
großer Teil Rus 
mäniens war be- 
reits von ihnen 
erobert worden, 
und der baldige 
Fall der Haupt« 
ſtadt ſchien unab» 
wendbar. Auch 
wirtſchaftlich hat⸗ 
ten fie ihre Überlegenheit Aber ihre Feinde gezeigt. 
Zur Überrafhung der ganzen Welt hatten ſie be» 
wieſen, dab fie die ungeheuren Koften der Krieg: 
führung leichter aufzubringen vermochten als ihre 
Feinde. Während Rußland, Frankreich und Italien 
in die Schuldknechtſchaft Englands verfanten und 
England in immer ftärtere finanzielle Abhängigheit 
von Amerika geriet, hatten fie ſich aus eigener Kraft 
auf den Fußen gehalten. Ihre Berforgung mit 
Lebensmitteln war zwar knapp, aber daß fie aus— 
zubungern wären, glaubten jelbft ihre Feinde nicht 
mehr, obwohl fie noch immer davon redeten, und 
die Neutralen ladyten darüber. Dazu kam, daß die 
abfolute Herrihaft der Engländer auf der See durd) 
die gewaltigen U».Boots-Erfolge immer mehr in 
Trage geitellt wurde. Nach jeder Richtung hin er 
öffneten ſich ihnen aljo günftige Ausſichten für die 
Zulunf. Um fo gewaltiger war die Ilberraihung 
der Welt, als in dieſer Lage die beiden Kaiſer und 
die mit ihnen verbündeten Herricher ein Friedens⸗ 
angebot an ihre Feinde ergehen lieben. 

Der Vater dieſes Gedankens war wohlohne Zweifel 
der Deutfche Kaifer. Es wurde zwar im ungariſchen 
Abgeordnetenhaus davon geredet, Die erjte Anregung 





Die tole rumänlihe Shwarmlinie in Kronſtadt, die durch Flankierung mil einem 
Maſchinengewehr weggefegt wurde. (Welt-Pref-Bhoto.) 


fallen läßt auf die 
Geelenftimmung 
und Gemütsrid)- 
tung Kaifer Wil: 
helms II, lautete 
nad) der Veröfs 
fentlihung in der 
„Norddeutichen 
Allgemeinen eis 
tung” vom 14. 
Sanuar 1917: 
„Neues Palais, 
. 10. 1916, 
Mein licher Beth 
mann! Unſer Ge 
ſpräch habe Ich) noch 
nachher grundlich 
ñberdacht. Es ifl 
Har, die in Kriege 
pfuchofe befangenen, 
von Lug md Trugim 
Wahn des Kanıpfes 
md im Hab gehal- 
Ienen Bölfer ımjerer 
Feinde haben teine 
Bänner, Die inte 
tande wären, die den moralijdyen Mut befähen, das befreiende 
Bort zu Ipredyen. Den Vorſchlag zum Frieden zu machen, iſt eine 
ſitiliche Tal, die notwendig ifl, um die Welt — auch die Neu. 
tralen — von dem auf allen laflenden Drud zu befreien, Ju 
einer ſolchen Tat gehört ein Herrfcher, der ein Gewiſſen hat ımd 
ſich Goll verantwortlich fühl! und ein Herz für feine und die 
ſeindlichen Menfchen, der, unbekümmert um die eventuellen ab» 
ſichtlichen Mißdeunmgen feines Edyrilles, den Willen bat, die 
Wett von ihren Leiden zu befreien. Ic habe den Mut dan, 
Id will es auf Gott wagen. Legen Sie Mir bald die Rolen 
vor und machen Cie alles bereit. (gez) Wilheim, IR“ 


Alſo ſchon Ende Oktober hatte der Kaiſer den 
Entſchluß gefaht, eine Unternehmung zur SHerbeis 
führung des Friedeus einzuleiten. Die Friedensnote 
felbft wurde am 12, Dezember den Vertretern der 
Mächte, die in den feindlidyen Qändern die deuffchen 
Rechte wahrnahmen, den Vertretern von Spanien, 
der Schweiz und Nordamerila, überreicht zur Über: 
mittelung an alle die Mächte, die ſich mit Deutfdy- 
land und feinen Verbündeten im Kriege befanden. 
Noch an demfelben Tage teilte fie der Reichskanzler 
den Abgeordneten des deutſchen Volles im Reiche 
mit. Ihr Wortlaut war der folgende: 

„Der furchtbarſte Krieg, den die Geſchichte je geſehen hat, 
wütet feit bald 2'/, Jahren in einem großen Teile der Welt, 


Tiefe Nataftropbe, die das Band einer gemeinfamen, tauſend⸗ 
jährigen Zivitifation nicht hat aufhalten können, Irifjl die 


— er ein grelles Licht 
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Menſchheit in ihren wertvollften Errungenſchaften. Sie droht, 
den geifligen und wmateriellen Fortſchritt, der den Stolz 
Europas zu Begtım des 20, Jahrhunderts bildete, in Trümmer 
zu legen, Dentſchland und feine Nerbiindeten, Ofterreichr 
Ungaru, Bulgarien und die Türkei, haben in diefen Kanıpfe 
ihre unnberwindliche Kraft erwiejen. Eie haben über ihre 
an Zahl und Striegsinaterial überlegenen Gegner gewaltige 
Erfolge errungen. Unerſchũtierlich halten ihre Linien den 
immer wiederholten Angriften der Heere ihrer Feinde ſtand. 
Ter jüngfte Anſturm im Ballan tt ſchnell und fiegreich nieder 
geworfen worden, die lehten Ereigniſſe beweilen, dak auch 
eine weitere Fortdauer des NArieges ihre Widerftandstraft 
wicht zu brechen vermag, daß vielmehr die gelamte Lage zu der 
Erwartimg weiterer Erfolge berechtigt. Zur Berteidianng ihres 
Tafeins und ihrer nationalen Entwidlungsfreibeit wurden 
die vier verbinderen Mächte gezwungen, zu den Waffen zu 
greifen Auch die Ruhmestaten ihrer Heere haben daran 
nichis geändert, Gtels haben fie an der ei Ze Telt- 
gehalten, daß ihre eigenen Nechte und begründeten Anſpruüche 
in keinem Miderfpruch zu den Rechten der anderen Nalionen 
ftchen. Cie geben nicht daranf aus, ihre Gegner zn zer—⸗ 
fchmettern oder zu verniditen. Getragen von dem Bewuhtjein 
ihrer militärtichen nnd wirtfchaftlihen Kraft und bereit, den 
ihnen aufgezwingenen Kampf nötigenfalls bis zum Anßerſien 
forizuſetzen, augleich aber von den Wunſche befeelt, weiteres 
Blutvergieken zu verhüten und den Greueln des Nrieges ein 
Ende zu machen, ſchlagen die vier verbündeten Mächte vor, ale 
bald in Friedensverhandlungen — Die Aorſchläge, 
die ſie zu dieſen Aerhaudlungen mitbringen werden und die 
darauf gerichtet find, Dafein, Ehre und Entwidinngsfreiheit 
ihrer Bölter zu fichern, bilden nad) ihrer Mberzeugung eine 
eeignete Grundlage für die Herflellung eines — — 
— 53 Wenn trotz dieſes Anerbletens an Frieden und Ber- 
ſöhnung der Kampf fortdauern ſollte, jo find die vier ver- 
bündeten Mächte entichloffen, ihn bis zum fiegreichen Ende 
zu führen. Sie lehnen aber jeierlidy jede Berantwortung dafür 
vor der Menichheit und der Geſchichte ab.“ 


Die Übergabe der Note erfolgte zugleid) im Namen 
der drei Mächte, die mit Deutichland im Bunde 
waren. Cine Abjchrift davon wurde aud) an den 
Papſt Benedilt XV. gefandt. In dem Schreiben der 
deutfchen Regierung an den Kardinal Staatsjelretär 
Gaſparri hieß es am Schluß: „Seine Heiligleit hat 
vom eriten Tage feines Pontififats an den zahllofen 
Opfern diejes Krieges feine teilnehmende Fürſorge 
im reichſten Make angedeihen lafien. Schwere Wunden 
find durch ihn gelindert, die Geſchicke Taufender von 
der Ratajtrophe Betroffener erträglich geitaltet worden. 
Im Geifte feines hohen Amtes hat Seine Heiligleit 
auch jede Gelegenheit wahrgenommen, un im In 
tereffe der leidenden Menjchheit auf die Beendigung 
des blutigen Ningens hinzuwirfen. Die Kaiſerliche 
Regierung glaubt ſich daher der Hoffnung hingeben 
zu dürfen, daß die Initiative der vier Mächte einen 
wohlwollenden Widerhall bei Seiner Heiligteit finden 
werde und daß ihr Friedenswort auf die wertvolle 
Unterftügung des Apoſtoliſchen Stuhles redynen darf.“ 
Der Papit hatte ſich in der Tat, das muB aud) von 
protejtantifcher Seite rüdhaltlos anerfannt werden, 
in diefem Kriege wirkliche Berdienfte um die Menſch⸗ 
lihfeit erworben. Seine mehrfahen Ermahnungen 
zum Frieden waren freilich) ebenjo im Sturme der 
Zeit verhallt, wie die Reden der anderen zum Frieden 
mahnenden Menichenfreunde, aber durch Verhand⸗ 
lungen mit verjhiedenen Mächten hatte er in zahl. 
reichen Fällen eine Veſſerung des Lofes der Gefangenen 
erreicht und wohl auch ſonſt nody manderlei durd; 
gejeßt, was erſt jpäter befannt werden wird. Seine 
Stellung war eine fehr jchwierige, denn aud) nur die 


geringfte Parteinahme für den einen Teil der Krieg» 
führenden gegen den anderen hätte feiner Kirche 
unermehlihen Schaden bringen können, ſtand dod) 
auf der einen Seite die apoftoliicye Majeftät in Wien, 
auf der anderen Seite der König des Herifal regierten 
Belgiens, das noch immer zum großen Teil bigott 
fatholiiche Italien und das wenigitens dem Namen 
nad) nod) katholiſche Frankreich. Hätte er eine der 
beiden Mächtegruppen begünitigt, fo wäre bei der 
hochgeſpannten nationalen Erregung der Völler in 
der anderen ein Maffenabfall von der latholiſchen 
Kirche zu befürchten geweien. An Verſuchungen, dem 
Volle, dem er entiproffen war und in deilen Mitte 
er lebte, feine Unterſtützung zu leihen, hatte es dem 
Papſt nicht gefehlt. Im Mai 1915, als der auf- 
gehette römiihe Pöbel höherer und niederer Sorte 
die eigene Regierung zum Treubrud zwang, war 
feine Lage geradezu gefährlich geweſen. Uber mit 
derjelben Klugheit und Gewandtheit, die ſchon fo 
viele feiner Vorgänger auf dem Stuhl Petri aus« 
gezeichnet hatten, war er durch alle Schwierigleiten 
bindurchgefteuert und hatte ſich ein immer jteigendes 
Anfehen zu ſchaffen gewußt. Man kann jet ſchon 
lagen, daß vielleiht feine Macht mit einem foldyen 
Gewinn aus dem Weltlriege hervorgehen wird, wie 
der römiſche Stuhl. 

Es veriteht fih von ſelbſt, dab das Friedens» 
angebot der Mittelmäcdte den Beiltand des Papites 
fand. Auch einige Meine Neutrale freuten fid) Darüber. 
Ferner hatte es das Gute, dab den Volksmaſſen in 
Deutſchland und Oeſterreich⸗ Ungarn der Friedens⸗ 
wille ihrer Regierungen, an dem freilich fein ver 
nünftiger Menſch hätte zweifeln follen, wieder ſehr 
nadydrüdlidh zu Gemüte geführt wurde. Aber im 
übrigen zeigte es ſich, daß die Zeit zum Frieden 
noch nit erfüllt war. Den Leitern der Entente 
fehlte in Wahrheit der moralijdre Mut, Frieden zu 
machen, wie der Kaiſer in feinem Briefe an den 
Reichskanzler richtig bemerft hatte. Sie wußten aller 
dings aud) ganz genau, was ihrer wartete, wenn 
der Krieg fieglos für fie zu Eude ging. Die Böller 
aber, auf die wohl die Friedensbotſchaft vor allen 
Dingen berechnet war, erfuhren fie durd) eine Preffe, 
die fie ihnen als einen Schachzug deuticher Hinterfijt 
übermittelte. Die Deutihen meinen es damit nit 
ehrlich, hieß es in allen Zeitungen der Ententeländer, 
fie wollen damit nur die Völler gegen ihre Regie: 
rungen aufhegen, damit fie nachher um fo leichteres 
Spiel haben. Belonders die engliihen Zeitungen 
ihäumten vor Wut über die deutſche Unehrlichkeit 
und ergingen ſich in den wildelten Schmähungen. 
Die „Daily Mail“ jchrieb: „Bethmann hat nidjt 
mehr Recht auf eine Antwort, als wenn er als be 
waffneter Einbrecher in ein Privathaus eingedrungen 
wäre. Die Alliierten wifjen, daß ein Frieden mit 
einer Nation von Tigern, Mördern und Staats 
männer, die alle Verträge als Fetzen Papier be- 
trachten, nicht des Papiers und der Tinte wert wäre", 
Natürlich; redeten die engliichen, franzöfifhen und 
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ruſſiſchen Staatsmänner nicht in denjelben Ausdrücken 
wie die Zeitungsichreiber ihrer Länder, aber dem Sinne 
nad) waren ihre Auslajjungen ganz diejelben. Schroffite 


Ublehnung des Frie⸗ 
densangebotes ent» 
hielten die Reden, 
die nadjeinander der 
ruſſiſche Minifter des 
Außern Polrowsty 
inderDuma, Briand 
in der franzöſiſchen 
Deputiertenfammer, 
Lloyd George im eng⸗ 
liſchen Unterhauſe 
hielten, und die Note, 
die gemeinſam die Re⸗ 
gierungen des, Zehn⸗ 
verbandes“ am 31. 
Dezember erließen, 
ſetzte dem allen die 
Krone auf. Sie war 
ebenſo ein Dolument 
des ſchrankenloſen 
Haſſes, wie eine ge⸗ 
radezu kindiſche Ver⸗ 


lennung der Kriegslage. Sie lautete nad) der Veröffent⸗ 
lihung des Wolffihen Depefchenbüros vom 2.1.1917: 


„Die Untwort der Verbündeten auf die Note der feind- 
lichen Mächte betreffend den Vorſchlag auf Eröffnung von 








britannlen, Italien, 

















Die von deutfchen Fliegern erfoigreih mit Bomben belegte Donaubräde bei 

Gernaooda in der Dobrudfdya. (Die Brüde wurde unter König Karl I. von 

Rumänien in den Jahren 1892 bis 1895 erbaut und ift bei einer Geſamt⸗ 
länge von 3850 m die längſte Eifenbrüde Europas.) 


und die den Sieg der Zentralmächte ve j 
bündeten können dlefe doppelt unrichlige Behauptung nicht 
ulaffen, die geeignet ift, jeden Berhandlungsverfud zur Un 

chibarkeit zu verurteilen. Die verbündeten Nationen er« 
tragen feit 30 Dionaten einen Krieg, zu deſſen Bermeidung 


tiedensverhandlungen iſt heute abend dem Botjchafter der 
ereinigten Staaten durch Minifterpräfident Briand Im Namen 
der verbündelen Reglerungen von Belgien, Frankrelch, Groß. 
apan, Montenegro, Portugal, Rumänien, 


Rußzland und Serbien 
übergeben worden, ver⸗ 
einigt zur Verteidigung 
ber Yreihelt der Völfer 
und treu ber eingegan« 
genen Verpflichtung, 
nicht vereinzelt die Waf⸗ 
feu niederzulegen. Sie 
haben beidloffen, ge 
meinfam auf die am 
eblihen Friedensvor⸗ 
läge zu antworten, 
die ihnen feitens der 
feindlichen Regierungen 
durch Bermittlung ber 
Vereinigten Staaten, 
Spaniens, der Schweiz 
und der Niederlande 
übergeben worden find. 

Bor jeder Antwort 
halten ſich die verbun⸗ 
deten Mächte für ver 
pflichtet, gegen die beiden 
wefentlihen Behauptune 
gen der Note der feinde 
lidyen Staaten Einſpruch 
zu erheben, weldye auf 
die Berbündeten die 
Verantwortung für den 
Krieg abwälzen wollen 
nden. Die Ber« 





Kolonnenbrüde bei Raͤmnleu · Vaãleea. Nach einer Zeichnung für die „Hluftrirte Zeitung” von dem auf dem rumänlfhen Arlege 
fdauplag weilenden Mitarbeiter Albert Reich, 
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fie alles getan haben. Sie haben durch Taten ihre Auhäng⸗ 
lichteit an den Frieden nachgewieſen. Diefe Anhänglichte it 
et ebeuſo fejt wie im Jahre 1914. Nachdem Teutſchland 
eine ARerpflichtungen verlegt hat, Taun der von ihm gebrodyene 
Friede nidyt auf fein Wort gegründet werden. Eine Anregung 
ohne Bedingungen für Eröffnung der Verhandiungen ift fein 
Friedensangeboi. Diefer angebliche Ltorſchlag, der jeden greife 
baren Inhaltes und [eder Genauigfeit entbehrend durd) die 
taiſerliche Regierung in Umlauf gefegt wurde, erſcheint weniger 
als ein Friedenaangebot denn als ein Kriegemanöver. 

Er beruht auf der fpftematifchen Berlennung des Charak- 
ters des Streites in der Bergangenheit, in der Gegenwart 
und in der Zutunft. 

Für die Bergangenheit überjieht die deutſche Note die 
Tatſachen, die Daten und die Zahlen, die feitftellen, da der 
Krieg gewollt, hervorgerufen und verwirklicht worden ift Durch 
Deutihland und Literreih”Ungam Im Haag war es ein 
deutfchyer Bertreter, der jeden Vorſchlag der Übrüftung ab» 
lehnte; im Juli 1914 war es Ofterreid»Ungam, das, nady 
dem es au Serbien ein beifpiellofes Ultimatum gerichtel hatte, 
dieſem den Krieg erflärte, troß der jofort erlangten — 
tuung. Die Mittelmächte haben darauf alle Berfuche zurüd» 
gewiejen, die von der Entente gemadjt wurden, um dem ört⸗ 
lichen Streite eine friedliche Löfung zu verſchafſen. Das Kon 
ferenzangebot Englands, der ſranzöſiſche Vorſchlag eines inter 
nationalen Ausfchuffes, die Bitte des Raifers von Rubland 
an den Dentichen Kaiſer um ein Schiedsgericht, das zwilchen 
Rußland und Lfterreidylingam am Borabend des Nonfliktes 
zuftande gelommene Einvernehmen (entente) — alle dieſe Un 
ftreugnugen find von Deutſchiand ohne Yintwort und ohne 
Folge gelaſſen worden. 

elgien wurde durch ein Reich überfallen, das feine Neu⸗ 
tralität gewährleiftet hatte und das ſich nicht fcheute, jelbft 
zu erflären, daß Verträge „Fehen Papier“ wären und dab 
„Not kein Gebot“ kennt. Für die Gegenwart ſtützt fid) das 
Unerbieten Deuticlands auf eine ausſchiießlich europäiſche 
„Kriegskarte“, die nur den äußeren und vorübergehenden 
Schein der Lage und nicht die wirkliche Stärke der Gegner 
ausdrüdt. Ein Friede, der unter ſolchen Voransfekungen ge- 
Ihloffen wird, würde einzig den Ungreiferu zum Vorteil ge 
reichen, die geglaubt hatten, ihr Ziel in zwei Monaten er 
reihen zu fünnen und nun nach zwei Jahren bemerlten, daß 
fie es niemals erreichen werden. Für die Zukunft verlangen 
die durch die Sriegserflärung Deutſchlande vernrfachten 
Berwüftungen, die yahlreichyen Attentate, die Deutichland und 
eine Verbündeten gegen die Striegführenden und gegen bie 
eutralen verübt haben, Sühne, Wiedergutmadyungen und 
Bürgfchaften (sanctions, reparations, garanties). 
eutſchland weicht liftig dem einen wie dem anderen aus, 
In Wirklichkeit ift Die durch die Zentralmächte —— Ev 
öffnung weiter nichte als ein wohlberedhneter Verſuch, auf 
die Entwidelung des Krieges einzuwirfen und zum Schluffe 
einen deutfchen Frieden aufzunötigen. Sie beabjichtigt, die 
öffentliche Meinung in den verbündeten Ländem zu ver» 
wirren, Diefe Meinung hat aber trotz aller Opfer ſchon mit 
bewundernswerter freitigfeit geantwortet und die Hoblheit 
der en Erllärung ins Licht geftellt. Sie will die 
Öffentliche Meinung Beutichlands und feiner Verbündeten 
jtärten, die ſchwer geprüft Im, Ihon durch ihre Berlujfte, 
zermürbt durd) Die a che Not und zufammengebroden 
unter der Aufßeriten Anftrengung, die von ihren Völlern ver- 
langt wird. Cie fucht die öffentliche Meinung der neutralen 
Yänder zu täufhen und ein zuſchũchtern, die fi ſchon ſeit 
langem über die urſprungliche ntoortlichkeit ein Urteil 
gebiidet hat, die fich Über die gegenwärtige Verantwortung 
klar ift und die zu . ficht, um die Pläne Deutſchlands zu 
begünftigen, indem fie bie Verteidigung der menſchlichen Frei⸗ 
heiten preisgibt. Cie verhncht endlid,, vor den Wugen der 
Melt im voraus die neuen Verbrechen des Unterfecbootlriegeo, 
die Verfchleppung von Arbeitern und die gewaltfane Aus⸗ 
hebung von Staatsangehörigen gegen Ihr eigenes Land, fowie 
die Verlegung der Neutralität zu rechtfertigen. 

An voiler Ertenntnis der Schwere, aber aud) der Note 
wendigleiten der Stunde lehnen es die verbündeten Regies 
rungen, die unter fid) eng verbunden und in voller I 
einftimmung wit ihren 2tölfern find, ab, fid) mit einem Vor⸗ 
fchlage ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeutung zu befallen. 
Sie verfihern nod) einmal, daß ein Friede nicht a it, 
folange fie nicht die Gewähr haben für Wiederherftellung 
(Reparation) der verlegten Rechte und Freiheiten, für die An 
erfenmung des Gruudgeſetzes der Nationalitäten und der freien 


Exifienz der fleinen Staaten, folange fie nicht ficher jind einer 
Regelung, die geeignet ft, endgültig die Urfachen zu befeitigen, 
die feit langem die Vöiker bedroht haben, und bie einzig 
wirllichen Vürgfchaften für die Sicherung der Welt zu geben. 
Tie verbündeten Mächte hatten darauf, gem Schluß die 
folgenden Betradytungen anzuitellen, die die eigentümlidye 
Lage hervorheben follen, in der fid) Belgien nach 2'/, jührigem 
Kriege befindet; kraft der durch die fünf Grokmädhte Europas, 
unter denen ſich audy Deutſchland befand, unterzeichneten Ver⸗ 
träge erfreute fid) Belgien vor dem Kriege einer befonderen 
Sahzung. die fein Hebiet unverletzlich machte und es felbft unter 
den Schutz diefer Großmädhte bei europaͤiſchen Konflikten ſtellte. 
Gleichwohl hat Belgien in Mihachtung diefer Verträge den 
eriten Angri Deuttählands über fid ergehen laſſen müffen, 
Deshalb hält es die belgiiche Regierung fiir notwendig, genau 
den Zweck Sure gerne weshalb Belgien niemals aufe 
ebört hat, in den Kampf an der Seite der Ententemädhte 
ür die Sadye dis Rechts und der Gercchtigtelt einzutreten. 
Belgien hat immer peinlid) die Pflichten beobachtet, die ihm 
feine Neutralität —* Es hat zu den Wafjen gegriffen, 
um feine Unabhängigfeit und feine Neutralität zu verteidigen, 
die durdy Deutfhiand verlegt worden find, und um feinen 
internationalen Verpflichtungen treu zu bleiben. Um 4. Auguſt 
bat der Reichskanzler im Neidystage anerlannt, daß diefer An» 
griff ein Unrecht gegen das Böilerreht fei und hat ſich im 
amen Deutſchlands verpflidytet, es wieder gutzumachen. Seit 
2°/, Jahren bat ſich dieſe Umgerechtigfeit graufam verfhärft 
dur die Kriegsmaßnahmen und eine Belegung, weldye die 
Hilfsmittel des Landes erfchöpft, feine Induftrien ——— 
richtet, feine Städte und Dörfer zerſtört und die Nieder 
IBeiikaen, die Hinrihtungen und die Einterferungen häuft. 
Und in dem I in dem Deutſchland zur Welt von 
Frieden und von Menſchlichteit pricht, Führt es beigiſche Bürger 
zu Zaufenden weg und bringt hie in Sflaverei. Belgien bat 
vor dem Kriege nur damad) geitrebt, in gutem Einvernehmen 
mit allen feinen Nachbarn zu leben. Sein König und feine 
ee haben nur ein Ziel: Die Wiederheritellung des 
Sriedens und des Rechtes. ber jie wollen nur einen Frieden, 
der ihrem Lande berechtigte Wiedergutmachungen (Reparations), 
Garantien und Sicherheiten für die Jufunft verbürgen würde." 


Zugleich) mit der Veröffentlichung feines Friedens» 
angebotes hatte der Kaiſer am 12. Dezember fol- 
genden Tagesbefehl an feine Heere erlaffen: 


„Soldaten! In dem Gefühl des Cieges, den Ihr durch 
Eure Zapferteit errungen habt, haben Ich und die Herrſcher 
der treuverbündeten Staaten dem Feinde ein Friedens angebot 
gemacht. Ob das damit verbundene Ziel erreicht wird, bleibt 
—— Ihr habt weiterhin mit Gottes Hilſe dem Feinde 
ſtandzuhalten und ihn ” ſchlagen. Tiefe Ordre richtet ſich 
auch an Meine Marine, die alle ihre Kıäfte treu und wirtungs» 
voll eingefett hat in dem gemeinfamen Kampfe.“ 


Am 5. Januar 1917 redete er feine Gofdaten 
folgendermaßen an: 


An Mein Heer und Meine Marine. 

„Im Verein mit den Dir verbündeten Herrjhern halte Id) 
unferen Feinden vorgeicjlagen, alsbald in Friedensverhand⸗ 
lungen einzutreten. Die Feinde haben Meinen Vorſchlag ab- 
gelehnt. Ihr Machthunger will Deutſchlands Vernidytung. 

r Krieg nimmt jeinen rang! 

Bor Gott ımd der Menſchheit fällt den feindlichen Regie» 
rungen allein die ſchwere Verantwortung für alle weiteren 
furdtbaren Opfer zu, die Mein Wille Eud) hat eriparen wollen. 

In der gerechten Empörung fiber der Feinde anmahenden 
Frevel, in dem Willen, unfere beiligften Güter zu verteidigen 
und dem Daterlande eine glüdliche Zukunft zu fichern, werdet 
Ihr zu Stahl werden. 

Unfere Feinde haben die von Mir angebotene Verſländi⸗ 

ng nicht gewollt. Mit Gottes Hitfe werden unfere Waffen 
fe dazu zwingen!” 


In ganz Deutſchland fanden feine Worte den 
freudigften Widerhal. Das Boll las aus den 
taiferlihen Worten heraus, daß der Krieg net aller 
Rüdjichtslofigleit geführt werden follte und daß die 
Reichsregierung mit allen Madjtmitteln, die ihr zu 
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Gebote jtanden, nunmehr jhonungslos vorgehen wolle, 
was man bisher in weiten reifen vermißt hatte. 

Inzwiſchen war aud) ein Friedensvorſchlag von 
anderer Seite her erfolgt. Der amerilaniide Ge- 
ichäftsträger in Berlin überreichte am 21. Dezember 
dem Staatsfefrelär des deutſchen Auswärtigen Amtes 
im Auftrage feines Präfidenten eine Note, die in der 
flberfegung folgendermaßen lautete: 


Berlin, den 21. Dezember 1916, 
„Ener Erzellenz beehre ich mid; mitzuteilen, daß der Präft- 
dent der Bereinigten Staaten mir Welfun, Br bat, 
durch Vermittlung Euer Exzellenz bel der Hatfert ch Deutfchen 
Regierung ein Berfahren mit un den gegenwärtigen 
Krieg in Anregung zu bringen. r Präfident hofft, dab 
die Raiferlich eutf Regierung es in ägung ziehen 
werde, als eine Prtrrang) die in freundfchaftlichiter Gefinnung 
gemadt ift, und zwar nicht nur von einem Freunde, ſondern 
ngleih von dem Vertreter einer neutralen Nation, deren 
— durch — — 
den Krieg ernſt⸗ 
lich in Mitleiden- | 
ſchaft gezogen 
worden find und 
dereit nterelle 
an einer baldigen 
Beendigung des 
Krieges ſich dar⸗ 
aus ergibt, daß 
fie oflentundig 
genötigt wäre, 
Beltimmungen 
über den beſt⸗ 


möglichen u 
ibık ae 
zu treffen, falls 
der Krieg fort 
dauern follte. 
Der Präfident 
at ſich ſchon 
nge mit dem 
Gedanten getra- 
en, den Bor 
lag, den id 
eifung babe, 
zu übermitteln, 
zu machen. Er macht ihn im gegenwärtigen Augenblid nicht 
ohne eine gewiſſe Verlegenheit, weil es jest den Anſchein er 
weden töunte, als fei er nalen von dem Wunfde, im Zur 


r 


fammenhang mit dem jüngiten Vorſchlag der Zentralmächte 
eine Rolle zu fpielen. Taiſächlich iſt der uriprünglide Ge⸗ 
dante des Präfidenten in keiner Weile auf diefe Schritte zu⸗ 
rüdyjufüihren, und der Präfident hätte mit feinem Vorſchlag 
gewartet, bis dieje Voricläge unabhängig davon beantwortet 
worden wären, wenn feine Anregung nicht auch die Frage 
des Friedens beträfe, die am beiten in Zufammeuhang mit 
anderen dahinzielenden Vorſchlägen erörtert wird. Der Präfi« 
dent bittet nur, daß feine Anregung allein nach ihrem eigenen 
Werte und fo beurteilt werde, ala wäre fie unter anderen Ver⸗ 
hältniffen gemacht worden. 

Ter Präfident regt an, daß baldigit Gelegenheit genommen 
werde, von allen jet kriegführenden Staaten Ihre Anſlchten 
über die Bedingungen zu erfahren, unter denen der Krieg 
nm Abſchlußß gebracht werden tönnte und über die Vor⸗ 
ehrungen, die gegen die Wiederholung des Krieges oder die 
Entfahung irgendeines ähnlichen Konflittes In der Zukunft 
uiriedenftellende Bürgſchaft leiten könnten, fo daB ic) die 
töglicyfeit biete, fle offen zu vergleichen. Dem Bräfidenten 
it die Wahl der zur Erreldyung dieſes Zieles geeigneten Mittel 
— Er Ift gerne bereit, zur Erreichung dieſes Zwedes in 
eder annehmbaren Welfe feinerfeits dienlich zu fein oder 
Jogar die Initiative zu ergreifen; er wünſcht jedod) nicht, die 
tt und Weiſe und die Mittel zu beftimmen. Jeder Weg 
wird ihm genehn fer, wenn nur das große Ziel, das er im 
Auge bat, erreicht wird. 

Der Präfldent nimmt fi) die Freiheit, darauf Den, 
daß die Ziele, die die Staatsmänner beider Iriegführenden 
Varteien in diefem Kriege im Auge haben, dem eien nad 





Blick auf die bulgarifdye Stadt Sollten. 


die gleichen find; fie haben fie ja in allgenelnen Worten 
ihren eigenen Böllern uud der Welt — 

Beide Parteien wünfden für die Zukunfſt die Rechte und 
Freihelten ſchwacher Bölter und kleiner Staaten ebenfo gegen 
Unterdrüdung oder Berneinung geſichert zu fehen, wie die 
Rechte und Freiheiten der großen und mächtigen Staaten, 
dle jegt Krieg führen. Jeder wünjdht fid) neben allen anderen 
Nationen und Böllern in u gefichert zu fehen gegen 
die Wiederholung eines Nrieges wie des gegenwärtigen {one 
gegen Angriffe und eigennũtzlge Störungen jeder Urt, Jeder 
alaubt der Bildung weiterer a ——— dle 
unter wachſendem Argwohn ein unfideres Gleichgewicht der 
Mächte herbeiführen würde, mit Miätrauen entagepehen zu 
—— ber jeder iſt bereit, die Bildung einer Liga von 

ationen in Erwägung zu ziehen, die dei Frieden und die 
Geredttigleit in der ganzen Welt gewährleiftet. Ehe jedoch 
diefer lehzte Schritt getan werden lan, hält jede Partei es für 
notwendig, zunachſt die mit dem gegeuwärtigen Krieg ver- 
tnüpften {Fragen unter Bedingungen zu löfen, die die Un⸗ 
abhängigtelt, die territoriale Integrität jowie die politifche und 
wirtfchaftlidye Freiheit der an dem Kriege beteillgten Kationen 
ſicherlich gewährleiften. — Tas Voll und die Regierung 
in der Berelnigten 
Staaten haben 
an den Maßnah⸗ 
men, die in der 
Zukunft den Frie⸗ 
den der Welt ſicher 
ſtellen ſollen, ein 
ebenfo dringen 
des und unmittels 
bares Intereffe, 
wie die jetzt im 
Kriege befiud⸗ 
lihen Regierum 
gen. Ihr Intereffe 
an den Maßnah⸗ 
men, die ergriffen 
werden follen, um 
dle kleineren und 
ſchwaͤcheren Böl- 
ter der Welt vor 
den Gefahren der 
yufügung eines 
nredhtes und der 
Bergewaltigun; 
zu Noise, die 
ebenfo Tebhait 
und brennend, 
wie das irgend eines anderen Bolles oder einer anderen 
Regierung. Das amerilaniſche Boll und die Megienung find 
bereit, ja, fie fehnen fid) danach, nady Beendigung des Krieges 
bei der Errelchung diejes Zieles mit allem ihnen zu Gebote 
ftehenden Einfluß und Mitteln mitzuwirten. Uber der Krieg 
muß exit beendet fen. Die Bereinigten Staaten müſſen es 
Id) rg die Bedinguugen vorzufclagen, auf Grund deren 
er Krieg beendigt werden foll, 

Aber der Präfideut flcht es als fein Recht und als feine 
Pflicht an, das Intereffe der Vereinigten Staaten an der Ye 
endigung des Krleges darzutun, damit es nicht einft zu fpät 
ift, die großen Ziele, die fi) nad) Beendigung des Krieges 
auftım, zu erreichen, bamit nicht die Lage der neutralen Etaa- 
ten, die jetzt ſchou Außerft ſchwer zu ertragen ift, ganz ner 
träglich wird und damit vor allem nicht die Zloilifation einen 
nicht zu rechtfertlgenden und nicht wieder gut Zu machenden 
Schaden erleidet. 

Der Präfident fühlt fi) daher durchaus geredjtfertigt, 
wenn er eine alsbaldige Gelegenheit zu einem 1 
tauſch Über die Bedingungen anregt, die den [ylieklidyen Ber. 
einbarungen für den Weltfrieden vorausgehen mülfen, die 
jedermann wünfchtund bei denen die neutralen Staaten ebeufo 
wie die ae bereit find, In voll verantwortlicher 
Weiſe mitzuwirken. Wenn der Kanıpf bis zum unabfehbaren 
Ende durch langſame Mufreibung fortdauem foll, bis die eine 
oder die andere Gruppe der —— isinedt erihöpft ift, wenn 
Millionen uud aber Millionen Deufchenlebeu welter geopfert 
werden follen, bis auf der einen oder der anderen Selte nichts 
mehr zu opfern ift, wenn Erbitterung angefacht werden foll, 
dle niemals abkühlen kann, und Verzwelſiung erzeugt wird, 
von der fih niemand erholen kann, daun werden Die Hoffe 
nungen auf Frieden und freiwilliges Zufarmmenarbeiten freier 
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Völfer null und nichtig. Das Leben der ganzen Welt ift tief 
in Mitleidenfhaft gey0 en. Jeder Teil der großen Familie 
der Menſchheit hat die Laft und den Schreden Diefes noch nie 
dagewefenen Waffenganges gefpürt. Keine Nation in der 
ivilifierten Welt kann tatfädyiih als außeehalb feines Ein» 
uffes ſtehend oder als gegen feine ftörenden Wirkungen ge» 
fihert erachtet werden. Dod) die foutreien Ziele, fr die der 
Kampf geführt wird, find niemals endgültig feftaeftellt worden. 
Die Führer der verſchie denen Friegführenden Mädyte haben, 
wie gefagt, diefe Ziele in allgemeinen Wendungen aufgeftellt. 
Über in allgemeinen Ausdrüden gehalten, fcheinen fie die 
wen auf beiden Seiten, Bisher haben die verantwortlichen 
ortführer auf beiden Seiten noch kein einziges Mal die ge» 
nauen Ziele angegeben, die, wenn fie erreidht würden, He 
und ihre Völker jo zufriedenftellen würden, daß der Krieg nun 
aud) wirllich zu Ende gefohten wäre. Der Welt ift ea Übee 
loffen, zu vermuten, welche endgültigen Ergebniffe, welchee 
tatfädhlidye Uustauſch von Garantien, welche politifhen oder 
territorialen Veränderungen oder Verfchiebungen, ja felbft, 
weldyes Stadium des 
wiltäriichen 


Vielleicht iſt dee 
Friede näher als wir 
lauben. Bielleicht 
find die Bedingun. 
gen, auf denen die 
beiden friegführen- 
den Parteien es für 
nötig halten zu bes 
ftehen, nicht fo un» 
vereinbar,als manche 
fürchten; vielleicht | 
fönnte fo ein Mei- 
Nungsaustaufch tes 
nigftens den Weg 
zu einer Konferenz 
ebnen, vielleiht 
önnte fo ſchon die 
nächfte Zukunft auf 
ein dauerndes Ein» 
vernehmen der Nas 
tionen hoffen und 


fih ein — 





ſache der plötzlichen Wilſon'ſchen Friedensliebe. Wurde 
der deutſche Friedensvorſchſag abgelehnt — und das 
war nach den bisherigen Auslaſſungen der leitenden 
Ententemänner ſicher — jo konnte Deutſchland kaum 
anders, als von ſeiner letzten, furchtbarſten Waffe nun 
unbeſchränkt Gebrauch zu machen. Dann mußten 
ſich die rieſigen Verlufte Englands an Schiffsraum, 
die ſchon der November gebracht hatte, verdoppeln, 
vielleicht ſogar verdreifachen, und dann wurde der 
Krieg auf alle Fälle für Amerika ein faules Geſchäft. 
Ging England nicht fiegreih und im großen und 
ganzen ungeſchwächt aus dem Kriege hervor, dann 
verlor Amerika feine Rüdendedung gegen Japan, 
und vor allem bühte es fein Geld ein, die unzähligen 
Millionen Dols 
lars, die es dem 
bedrängten Vetter 
geliehen hatte. Der 
größte Teil des 
deutſchen Volkes 
durchſchaute das 
ganz klar, und 
die Reichsregie⸗ 
rung mochte wohl 
des Friedens von 
Portsmouth ge⸗ 
denfen, der 1905 
das fiegreiche Ja⸗ 
pan durch die Ver» 
mittlung eines 
amerifanifchen 
Präjidenten um 
die beiten Früchte 





gehen der Nationen feiner kriegeriſchen 
alsbald vderwirlligen. a — — Erfolge gebradit 
kb Fe — Im Schlamm der rumaniſchen Landſtrahe. Rad) einer Zeichnung für die „Aluftriete hatte. So war 
den vor; ee bietet Zeitung _ no ee. denn die Antwort, 


nicht einmal feine Bermittlung an. Er regt nur an, dab man fon- 
diere, damit die Neutralen und die kriegführenden Staaten 
erfahren, wie nr. wohl das Ziel des Friedens fein mag, 
wonad) die ganze Menſchheit mit heigem und wachſendem Be 
gehren fid) jehnt. Dee Präfident glaubt, daß dee Geiſt, in dem 
er ſpricht, und Die Ziele, die er erftrebt, von allen Beteiligten 
verftanden werden, und er hofft und vertraut auf eine Antwort, 
die ein neues Licht in die Angelegenheit der Welt bringen wird, 

Id benuge diefen Anlah, Euere Exzellenz erneut meiner 
nennen Hochachtung zu verſichern. gez. Grew." 

Die Note befleikigte fi) im Gegenjag zu früheren 
Noten Wilfons eines anftändigen Tones, begegnete 
aber in Deutfchland überall dem tiefften Miktrauen. 
Wie fommt der amerikanische Präfident gerade jeht da: 
zu, ih zum Friedensvermittler aufzuwerfen?, fragten 
die deutichen Zeitungen. Warum iſt es ihm, nachdem 
er ſich faſt 21/, Jahre Zeit gelafjen hat, plötzlich fo eilig 
damit, daß er nicht einmal die Antwort der Ententes 
mädıte auf das deutiche riedensangebot abwartet? 
Die Frage war fehr berechtigt, und fie fonnte nad) 
allem, was der große Menfchenfreund und Friedens⸗ 
apojtel im Meißen Haufe bisher geleiftet hatte, nur 
eine Antwort finden: Wilfon wollte England helfen. 
Der U⸗Bootkrieg mit feinen Erfolgen war die Urs 


die die deutfche Regierung dem Präfidenten erteilte, 
auffallend kurz und fühl gehalten, und Öfterreid) jtieß 
in dasjelbe Horn. Die deutfche Note lautete: 


„Die Kaifeelidhe Regierung hat die hochherzige Anregung 
des Herm Präfidenten der Vereinigten Staaten von Amerita, 
Grundlagen für die Herftellung eines dauernden Friedens zu 
Ihyaffen, in dem freundfchaftlihen Geifte aufgenommen und 
erwogen, der in dee Mitteilung des Herm Präfidenten zum 
Ausdrud fommt. Der Hert ml eigt das Ziel, das 
ihm am Herzen liegt, und läßt Die Wall des Weges offen. 
Der Kalſerlichen Regierung erfcheint eln unmittelbarer Gedanten- 
austaufh als der geeiguetſie Weg, um zu dem ng 
Ergebnis zu gelangen. Sie beehrt fid) daher, im Sinne ihrer 
Erflärung vom 12. d. M,, die zu riedensperhandlungen die 
Hand bot, den alsbaldigen Zufammentritt von Delegierten 
der triegführenden Staaten an einem neutralen Otte vorzu- 


chlagen. 

duch die Kaiferlihe Regierung iſt der Anficht, daß das 
geohe Wert der Berhütung künftigee Ariege erjt nach Been⸗ 
digung des gegenwärtigen Bölkerringens in Angriff genommen 
werden kann. Sie wird, wenn diefer Zeitpuntt getommen Äft, 
nit Freuden bereit fein, zufanımen mit den Vereinigten Staaten 
von Yimerifa an diefer erhabenen Uufgabe mitzuarbeiten.” 


Der Wortlaut der Antwort Oſterreich Ungarns. 
Wien, 26, Dezember. 


„Die R.und K. Regierung hat, wie das „Wiener K. K. Telegr.- 
Korejp. » Büro“ mitteilt, die Ihr übermitteite Kundgebung 
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des Präflidenten der Vereinigten Staaten folgendermaßen 
beantwortet: 

„In Beantwortung des am 22. laufenden Monats von 
Seiner Erzellenz dem Herrn ameritauifhen Botfchafter hier 
niitgeteilten Aide memoire, weldyes Borihläge des Herm Prä- 
ſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika für einen Ge⸗ 
danlenaustanfdy unter den gegenwärtig im Striegsjuftand be⸗ 
findlihen Mächten behufs möglicher Herftellung des Friedens 
enthält, legt die K. und K. Regierung vor allem Wert darauf, 

u betonen, daß fie fih von demfelben Geiſte der Freund: 
Kaft und des Entgegentonmens, welcher in den edlen Un⸗ 
regungen des Herm Prafiventen zum Uusdrud tommt, auch 
ibrerfeits bei Beurteilung derjelben leiten lieh. 

Der Herr Präfident hat das Zlel vor Augen, Gruudlagen 
für die Herftellung eines dauernden Friedens zu fchaffen, wos 
bei er der Wahl des Weges und der Mittel nicht zu präjue 
dizieren wünſcht. Die RK. und NR. Regierung hält als den ge 
eignetiten Weg zu diefem Ziele einen unmittelbaren Gedantene 
austaufd) zwiſchen den kriegführenden Mächten. Untnüpfend 
an Ihre Erklärung vom 12. laufenden Monats, in weldyer fie 
fi zu dem Eintritt in Friedensverhaudlungen bereit extlärte, 
beehrt fie fich ſomit, den baldigen Jufammentritt von Ber 
tretern der friegführenden Mächte an einem Orte des neutralen 
Uuslandes vorzuſchlagen. 

Die K. und K. Regierung ftimmt gleidyjalls der Huffaffung 
des Herm Präſidenten zu, dab es erjt nach Beerdigung des 
gegenwärtigen Krieges möglid) fein würde, an das große und 
wünjchenswerte Wert der Verhütung lünftiger Kriege zu ſchrei⸗ 
ten, Im gegebenen Zeitpuntte wird fie gem bereit —5 — 
meinſam mit den Vereinigten Staaten von Amerila ihre Mit⸗ 
arbeit der Verwirtlihung diefer erhabenen Aufgabe zu leihen.” 


Das Hang fehr verbindlich, ja fait freundichaftlic,, 
aber zwiſchen den Zeilen lonnte Wilfon die Ablehnung 
feiner Berfon als Vermittler des Weltfriedens leſen, 
denn beide Regierungen erllärten, daß fie die Her: 
beiführung des Friedens von einer Abgeordneten⸗Zu⸗ 
fammenfunft der friegführenden Staaten erwarteten, 
iehnten aljo die amerilaniſche Einmiſchung furzerhand 
ab. Auch ſprachen fie die Meinung aus, daß über 
den famofen Welifriedensbund des großen Weltbe- 
glüders erjt nad) dem Striege geredet werden lönne. 
So war Willons Unternehmung ſchon durch den 
MWiderftand der Mittelmächte geſcheitert. Noch ganz 
andere Dinge enthielt die Antwort, die der Zehnver⸗ 
band ihm erteilte. Cie lautete: 


„Die alllierten Regierungen haben die Note, welche ihnen 
am 19. Dezember 1916 im Namen der Regierung der Ber- 
einigten Staaten übergeben wurde, erhalten. Sie haben fie 
mit der Sorgfalt gepräjt, welche gleich eitig ihre richtige Em⸗ 

findung von dem Ernſt der Stunde und ihre aufrichtige Freund⸗ 
haft für das ame rikanlſche Bolt gebot. Im allgemeinen legen 
fie Gewicht darauf, zu erflären, dab fie den hohen Gefinnun. 
gen, von denen die amerilanijhe Note befeelt ift, den Zoll 
ihrer Anerkennung darbringen, dab jie fig nt allen ihren 

ünfchen dem Plane der Ehaflung einer Liga der Nationen 
anſchliehen, weldye Frieden und Geredhtigteit in der Welt ſichern 
foll, und fie ertenuen alle Vorteile, welche die Einrichtung inter- 
nationaler Beftimmungen zur Hinanhaltung gewaltfanter Kon⸗ 
flitte —5 den Nationen für die Sache der Menſchheit und 
der Zivilifation bringen wird — Beltimmungen, weldye die 
erforderlichen Dahnahmen (sanctions) In ſich ſchliehen müljen, 
um die Ausführung zu gewährleiften und jo zu verhindern, 
dat die anſcheinende Sidyerheit nicht dazu diene, neue An⸗ 
aritfe zu erleichtern. Die Erörterung künftiger Abmadungen, 
weldye einen dauerhaften Frieden ſlchern jollen, hat jedody zu 
nädjft eine befriedigende Regelung des gegenwärtigen Streites 
ur Borausfegung. Tie Alliierten empfinden ebenfo tief wie 
die Regierung der Berelnigten Staaten den Wunſch, möge 
lichſt bald diefen Krieg beendet zu jehen, für den die Mittel 
maͤchte verantwortlicy find, und welcher der Menſchheit grau⸗ 
fame Leiden auferlegt; aber fie find der Anſicht, daB es un⸗ 
nıöglidy iſt, bereits Bei einen a. zu erzielen, weldyer 
ihnen die Wiederguimachungen, Rüderftattungen und Bürg: 
ſchaften fihert, auf welche die ein Redt haben infolge des 


Angrifis, für welchen die Vättelmächte die Berantwortung 
tragen und der im Urſprung gem: darauf abzielte, die Sicher 
beit Europas zugrunde zu richten. Die alliierten Dölter hegen 
die Überzeugung, da fie nicht für ein Velbftfüchtiges Intereffe, 
fondern zum Schutze der Unabhängigkeit der Völter, des Red) 
tes der Menſchheii fämpfen. Die Alliierten find fi) voll 
tommen klar über die Verluſte und Leiden, weldye der Krieg 
den Neutralen wie den Striegführenden zufügt, und fie be 
Hagen fie, aber fie lehnen die Berantwortung dafür ab, da 
fie den Krieg in feiner Weife gewollt oder hervorgerufen haben 
und fi bemühen, die Schäden zu mildern, jowelt dies mit 
den unerbittlihen Forderungen der Berteidigung gegen die 
Gewalttätigteit und die (Fallftride des Feindes vereinbar ift. 
Dit Genugtuung nehmen fie zur Kenntnis, daß die ameri⸗ 
laniſche Vitteilung in feiner Meife ihrem Urſprung nad) mit 
— der Mittelmächte ——— welche am 18. 
Tezember der Regierung der Vereinigten Staaten übergeben 
wurde. Gie zweifelten nicht an dem Entſchluß der amerila- 
niſchen Regierung, felbjt den blafjen Anſchein einer auch nur 
moralifchen Unterſtützung des verantwortlichen Lirhebers des 
Krieges zu vermeiden. Die alliierten Regierungen halten es 
für ihre Pflicht, ſich in der freundfaftlldften aber Uarſten 
Weile gegen eine Gleichſtellung auszuſprechen, welche auf öffent. 
lichen Erflärungen der Mittelmäcdhte beruht und in direktem 
Widerſpruch zur offentundigen Sachlage fteht, fowohl bezüge 
lid) der Verantwortlidkeiten in der Bergangenheit fowie be⸗ 
treffs der Bürgfchaften für die Zukunft. Brahident Rilfon 
bat durch ihre Erwähnung gewiß nicht beabfichtigt, ſich ihr 
anzuſchlie hen. 

Eine Hiftorifche Tatſache ſteht ep feft, nämlich der 
Ungriffswille Deutfhlands und Öfterreih-Ungams, um Ihre 
Rorherrihaft in Europa und Ihre wirtichaftlihe Herrſchaft 
über die Welt gu fiyern. Deutſchland hat duch die Kriegs» 
ertlärung und die fofortige Verlegung der belgiſchen und luxem- 
burgifhen Unabhängigleit, durch die Urt, wle es den Kampf 
geführt hat, eine fujtematiiche —— Grundfäge der 
Menjchlidteit und der Rechte der kleinen Staaten gezeigt. er 
mehr der Konflikt ſich entwickelte, wurde die Haltung der Wittel« 
mädıte und ihrer Berbündeten ein ftändiger Hohn auf Meuſch⸗ 
lichteit und Ziviliſation. Ift es nötig, an die Greuel m er⸗ 
innern, welche den Einfall in Belgien und Serbien begleiteten, 
die ſchonungsloſe Verwaltung der befegten Länder, die Nie» 
dermeglung von Hunderttaufenden von harmlofen Armenlern, 
die Barbareien gegen die Bevölterung von Syrien, die Zeppe⸗ 
linangriffe auf offene Städte, die Zerjtdrung von Poſtdampfern 
und Handelsſchiffen unter neutraler Flagge durdy Unterſee⸗ 
boote, die granfame Behandlung der Kriegsgefangenen, die 
Juſtizmorde an Miß Eavell und Kapitän Fryat, die Ber 
fdjleppung der Zivilbevölterung in die Stlaverel ufw. Die 
Hinrichtung von Parwille und die Reihe von Verbrechen, die 
ohne Rüdficht auf die allgemeine Mißbilligung begangen wure 
den, erllären dem Präfidenten Wilfon volljtändig den Proteft 
der Alliierten. Diefe find der Vleinung, dak die Note, die 
den Bereinigien Staaten als Antwort auf die deutfche Note 
überreiht wurde, die von der amerikaniſchen Regierung ge- 
ſtellte Frage beantwortet und nad) dem eigenen Ausdrud der 
legteren eine öffentliche Erklärung bezüglich der Bedingungen, 
unter denen der Krieg beendet werden lünnte, darftellt. Über 
Vraſident Wilfon wuͤnſcht noch mehr. Er wünfcht, daß die 
triegführenden Mädıte offen die Ziele befannt geben, weldye 
fie ſich bei der tl des Krieges ſetzen. Die Alliierten 
tönnen auf diefe Forderung ohne Schwierigleit antworten. 

Ihre Rriegsziele find wohl befannt, fie hob fie mehr: 
fah in den Erllärungen der Oberhäupter der verſchledenen 
—— 7* dargelegt. Dieſe Ziele werden in den Einzel⸗ 
heiten mit allen Kompenlationen und gerechtfertigten Ente 
Ihädigungen für den erlittenen Schaden erft in der Stunde 
der Verhandlungen auseinandergefeht werden. Aber die zivi⸗ 
tifierte Welt wei, dab fie alles — einfließen und 
in erfter Linie die Wiederherftellung Belgiens, Serbiens 
und Montenegros, die ihnen geſchuldeten Entſchädigungen, die 
Näumung der befeßten Gebiete von Frankreich, Rußlarıd und 
Rumänien mit den gerechten Wiedergutmadhungen, die Ne 
organifation Europas, Bürgfhait für eın dauerhaftes Regime, 
das ſowohl auf die Achtung der Nationalität und die Rechte 
aller Heinen und groken Völter begründet iſt, wie auf terri⸗ 
toriale Ablonımen und Internationale Regelungen, weldye ge 
eignet find, die Land und Geegrenzen gegen ungerechtfertigte 
Ungriffe zu ſchützen, die Zurüdgabe der Provinzen und Ges 
biete, die früher den Alliierten durch Gewalt oder gegen den 
Willen Ihrer Bevölterung entriffen worden find, die Befrel« 
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ung der Italiener, Slawen, Rumänen, Tſchechen nnd Slowalen 
von der Fremdherrichaft, die Befreiung der Bevölferungen, 
welde der blutigen Tyrannei der Türken unterworfen find, 
und die Entfernung des osmanifhen Reiches aus Europa, 
weil es awelfellos der weſilichen Fivilifation fremd iſt. Die 
Abſichten Seiner Majeftät des Kaiſers (von Rukland?) ber 
züglich Polens find Har und duch die Proflamation lund⸗ 
gegeben, weldye er an feine Armeen gerichtet hat. 

Wenn die Mllierten Europa der brutalen Begierde des 
preußifchen Milttarlsmus entreifen wollen, jo war cs felbft- 
verjtändlid niemals ihre Abficht — wie man vorgegeben hat 
— die Bernichtung . 
der deutichen Böller 2 
und ihr politifches 
Verfhwinden anzus 
ftreben. Was fie vor 
allem wollen, ift die 
Sicherung des es 
dens auf der Grunds 
lage der (freiheit 
und Gerechtlgkeit, der 
unverletlihen Zreue, 
welche Die Regierung 
der Vereinigten Staa» 
ten ftets beſeelt hat. 
Die Nitiierten, einig 
In ber Verfolgung 
diefes hohen Sıeles, 
find jeder einzeln und 

emeinfam entjchlofe 
en, mit ihrer ganzen 
Kraft zu bandeln 
und alle Spfer zu 
bringen, um ben 
Streit zu einem fieg» 
reichen Ende zu füh- 
ten, von welchem 
ihrer Überzeugung 
nad nicht bloß Ihr 
eigenes Heil und ihre 
Wohlfahrt, ſondern 
die Zukunft der 
Zlotlifation felbjt ab⸗ 
hängt." 

Der Weltſchul⸗ 
meifter Wilfon 
hatte hier feinen 
Meilter gefunden. 
Es wurde ihmein 
ſcharfer Rüffel er- 
teilt, weil er es 
gewagt hatte, die 
beiden kämpfen⸗ 
den Mächtegrup⸗ 
pen als gleichwer⸗ 
tige Größen zu be» 
handeln und zu den Mittelmächten in demjelben Tone 
zu fpredhen, wie zu England und feinen Verbündeten. 
Dann wurde ihm in jhroffjter Yorm kund und zu 
wiffen getan, daß vor einer völligen Demütigung 
und Unterwerfung der Mittelmädhte von einem Frie— 
den überhaupt nicht die Rede jein könne. Der MWort- 
führer der großen amerilanijhen Republit wurde 
abgefertigt wie König Konftantin von Griechenland. 
England wuhte, warum es fid) das leiften Fonnte, 
und Wilfon wußte, warum er ſich's gefallen ließ. Die 
Mittelmächte wandten fi) nun mit einer Note an 
die Neutralen und legten darin ihren Standpuntt 
dar. Ihre Ülbergabe an die neutralen Gejandten in 
Berlin fand am 11. Januar ſtatt. Der Wortlaut 
der deutichen Note war der folgende: 


dem deutſchen Gouvernement (linie). 





Aus der rumäniihen Hauptitadt Yulareft: Bid auf den Boulevard Elifabetha mit 


Nah) einer Zelchnung für die „Illuftrirte 
Yeltung” von Albert Reid. 


Die Raiferlihe Regierung bat durch die Vermittlung der 
Regierum der Vereinigten Staaten von Amerila, der König- 
lich Spaniſchen Regierung imd der Regierung der Schweizeriſchen 
Eidgenoffenfhaft die Antwort ihrer Gegner auf die Note vom 
12. Dezember erhalten, in der Deuiſchiand im Einklang mit 
feinen Berbfndeten deu alebaldigen Eintritt in Friedensver⸗ 
handlungen vorſchlug. 

Die Gegner lehnen dieſen Vorſchlag mit der Begründung 
ab, daß es ein Borihlag ohne Wufrihhtigkeit und ohne Bes 
deutung fel. Die Form, in die fie ihre Mitteilung Eleiden, 
ſchlietzt eine Antwort an fie aus. Die Kaiſerllche Regierung 

legl aber Wert dar- 

auf, den Regierun⸗ 
gen der neutralen 
Mächte ihre Auffaſ⸗ 
ung über die Sad 
ge zu lenn zeichnen. 

Tie Mittelmädyte 
habeu Leinen Anlaß, 
erneut anf LAuseln⸗ 
anderſetzungen über 
den Urſprung des 
Weltkrieges einzu⸗ 
gehen. Die Geſchlchte 
wird urteilen, wen 
die ungeheure Schuld 
an dem Striege trifft. 
Ihr Wahrſpruch wiıd 
ebenfowenig über die 

Eintreifungspotitit 

Englands, die Res 
vandyepolitil Franl⸗ 
Fehr das Streben 
Ruklands nad) Kon» 
ftantinopel hinweg. 
geben, wie über die 
Iufwiegelung Ser 
biens, den Mord in 
Seralevo unddie Ger 
fanıtmobilmadhung 
Aublands, die den 
Krieg gegen Deutſch⸗ 
land bedeutete. 

Deutſchland und 
feine Berbündeten, 
die zur Verteidigung 
ihrer Freiheit und 
ihres Dafeins zu den 
Waffen greifen muß 
ten, achten diefes 
ihr Rriegsziel als exe 
reiht. Dagegen har 
ben die feindlicdyen 
Mächte ſich immer 
weiter von der Ver⸗ 
wirflichung ihrer 
Pläne entfernt, die 
nad) den Erflänn- 
gen Ihrer verante 
wortlidien Staats» 
männer unter ande 
ren auf die Erobening Elfaß-Lothringens und mehrerer preu⸗ 
Kar Provinzen, die Emiedrigung und Verminderung der öfter 
reichiſch⸗ ungariſchen Monarchie, anf die Aufteilung der Türkel 
und die Verftünmelung Bulgariens gerichtet find. Ungeſichts 
folder Kriegszlele wirtt das Berlangen nah Sühne, Wieder 
gutmachung und Binafchaft im Munde der Gegner überrafchend. 


Die u bezeidynen ben Friedensvorſchlag der vier vers 
bündelen Mächte ale Kriegsmanöver. Teutfehland und feine 
Bundesgenoffen müllen auf das nahdrüdlichite Berwahning 
dagegen einlegen, dah ihre Beweggründe, die fie offen dare 
gelegt haben, auf diefe Weile gefätfcht werden. Ihre Über 
zeugung war, daß ein geredhter und für alle Kriegführenden 
annehmbarer Friede moͤglich fel, daß er durch unmittelbaren 
mündlichen Gedanlenaustanſch herbeigeführt werden Lönne, 
und daß deshalb weiteres Bintvergießen nicht zu verantworten 
fe. Die ohne Borbehalt ansgelprodene Bereitſchaft, beim 
Eintritt in die Verhandlungen ibre Friedensvorſchiäge belannt 
zu geben, widerlegt jeden Zweifel an ihrer Unfrichtigleit. Die 
Gegner, in deren Hand es lag, das Ungebot auf feinen Gehalt 
zu prüfen, haben weder die Prüfung verſucht, noch Gegen 





vorfhläge gemacht. Statt deijen erklären fie einen Frie⸗ 
den für unmöglich, folange nicht die Wicderheritellung der 
verlegten Rechte md iyreiheiten, die Anertennung des Grunde 
Bee der Nationalitäten und der freien Eriftenz der Meinen 
taaten gewährleiftet fei. Die Aufrichtigfeit, die der Gegner 
dem Borichlag der vier verbündeten Mächte abſpricht, wird 
die Welt diefen Forderungen nicht zubilligen fönnen, wenn 
fie fih das Geſchick des iriſchen Volles, die Vernichtung der 
Freiheit und Unabhängigleit der Burenrepublilen, die Untere 
werfung Nordafrifas durch England, Frautreich und Itatien, 
die Unterdrüdung der ruſſiſchen Fremdvölker und ſchließlich 
die ohne Borgang in der Geihihte dafteheude Vergewalti⸗ 
gung Griechenlands vor Augen hält. 
uch ũber die angeblidyen Völferrechtsverlekungen der vier 
Berbündeten find diefenigen Mächte nicht befugt, Beſchwerde 
u führen, die von Beginn des Krieges an das Recht mit 
üBen getreten und die Verträge, auf denen cs beruht, zer 
tiffen haden. England fagte ſich fhon in dem eriten Wochen 
des Krieges von der Londoner Deklaration los, deren Inhalt 
ine eigenen Delegierten als geltendes Völterreht anerfannt 
atten und verleßte im weiteren Berlauf des Krieges auch die 
Barifer Deklaration aufs ſchwerſte, jo daß durdy feine wille 
fürlicdyen nn für die Krtegführung zur See der Zu 
ftand der Rechtlofigleit eintrat. \ 

Der Aushungerungskrieg gegen Teutihland und der in 
Englands Intereffe ausgeübte Drud auf die Neutralen fteht 
mit den Regeln des Völterrechts nicht minder in ſchreiendem 
Widerſpruch wie mit den Geboten der Menſchlichteit. 

Ebenfo völterrehtswidrig und mit den Grundjägen der 
Ziviliſallon unvereinbar it die Verwendung farbiger Trup⸗ 
pen in Europa und das Hineintragen des Krieges nad) Afrika, 
das unter Brud; beftchender Verträge erfolgt it und das Ans 
ſehen der weihen Rafje in diefem Weltteil untergräbt. Tie 
unmenfchlihe Behandlung der Gefangenen, beſonders in fe 
tifa und in Rukland, die Verſchleppung der Zivilbevöllerung 
aus Oftpreuben, Ellah- Lothringen, Galizien und der Bulo» 
wina find weitere Beweife, wie die Gegner Recht und Kul⸗ 
tur achten. 

Um Schluß ihrer Note vom 30. Dezember verweijen die 
Gegner auf die befondere Lage Belgiens. 

Tie Kaiſerliche Regierung vermag nicht anzuerlennen, daB 
die Velgiſche Regierung immer die Pflichten beobachtet hat, 
die ihr ihre Neutralität auferlegte. Schon vor dem Kriege 
hat Belgien unter der Einwirkung Englands ſich militäriſch 
on England und Frankreich man und damit den Gellt 
der Verträge felbft verlegt, die feine Unabhängigfeit und feine 
Neutralität ficherftellen follten. Zweimal hat die Kaiferliche 
Regierung der Belgiſchen Regierung extlätt, daß fie nicht als 
en * Belgien komme, und fie gebeten, dem Lande die 

veden des Arieges zu erſparen. Cie hat fi für diefen 
Fall erboten, Beſitzſtand und Unabhängigteit des Königreichs 
in vollen Umfang zu garantieren und allen Schaden zu er. 
egen, der dur) den Durchzug der deutichen Truppen verur 
acht werden fünne. Es tft befannt, daß die Königlich Große 
britannifche Regierung im Jahre 1887 ensfchloffen war, ſich der 
Inanſpruchnahme eines Wegerechts durch Belgten unter diefen 
Borausfegungen nicht zu widerfegen. Die .. Regierung 
—* das wiederholte Inerbieten der Kaiſerlichen Reglerung abge: 
ehnt. Auf fie und diejenigen Mächte, die ſie zu diefer Hal- 
tung verführt haben, fällt die Verantwortung für das Schid⸗ 
fal, das Belgien betrofien hat. Die Anſchuldigungen wegen 
der deutfchen Rriegführung in Velgien und die dort im In 
tereſſe der milttäriichen Sicherheit getroffenen Maknahınen hat 
die Kaiſerliche Regierung wiederholt als unwahr —— 
Sie legt erneut — Verwahrung gegen dieſe Berleun 
dungen ein. 

utſchland und feine Vundesgenoſſen haben einen ehr⸗ 
lichen Verſuch gemacht, den Krieg zu beendigen und eine Ver⸗ 
ftändigung der Nämpfenden anzubahnen. Die Ralferlihe Res 


gierung jtellt feft, dab es lediglich von dem Entfhluß ihrer 
Gegner abhing, ob der Weg zum Frieden betreten werden 
follte oder nicht, Die feindlihen Regierungen haben es ab- 
gelehnt, diefen Weg zu gehen, auf fie fätlt die volle Verant⸗ 
wortung für den Fortgang des Blutvergießens, Die vier ver- 
bündeten Mächte aber werden den Stantpf in ruhiger Zuver- 
fit und im Vertrauen auf ihr gutes Recht weiterführen, bis 
ein Friede erjtritten tft, der ihren eigenen Völkern Ehre, Ta» 
fein und Entwidlungsfreiheit verbürgt, allen Staaten des euro⸗ 
pätfchen Kontinents aber die Wohltat fchentt, in gegenfeitiger 
Achtung und Gleichberechtigumg gemeinjam an der Löfung der 
großen Kulturprobleme zu arbeiten.“ 

Der kraftvolle, felbjtfichere Ton der Note, der Hin- 
weis auf Belgiens Verfhuldung, die Gegenüber: 
jtellung der beiderfeitigen Art der Kriegführung, 
das alles konnte feinen Eindrud auf Leute, die nod) 
nicht wie Willon auf England eingejhworen waren, 
nicht verfehlen und hat ihn nicht verfehlt. An das 
deutiche Volk richtete der Kaifer am 12. Januar einen 
marligen Aufruf, in dem es hieb: 

Unſere Feinde haben die Maste fallen laffen. 

Erft haben fie mit Hohn und heudyleriihen IWorten von 
&rreiheitsliebe und Deenfchlichkeit unfer ehrliches Friedensan⸗ 
gebot zurüdgewielen. In ihrer Untwort an die Vereinigten 
Staaten haben fie ſich jet darüber hinaus zu einer Erobe- 
rungsfudht befannt, deren Schändlichteit durch ihre verleum- 
deriſche Begründung noch gefteigert_wird, 

br Ziel tft die Niederwerfung Dentfchlands, die Zerſtücke⸗ 
lung der mit uns verbündeten Mächte und die Knechtung der 
Wreiheit Europas und der Meere unter dasfelbe Joh, das 
zaͤhneknirſchend Griechenland feht trägt. 

Aber was Fe in dreikig Monaten des blutigften Kampfes 
und des gewiſſenloſeſten Wirtichaftstrieges nicht erreichen koun⸗ 
ten, das werden fie aud in aller Zukunft nicht vollbringen. 
Unjere glorreihhen Siege und die cherne Willenstraft, mit der 
unſer fämpfendes Bolt vor dem Feinde und dahelımfedwede Müh- 
fal und Not des Krieges getragen hat, bürgen dafür, daB unfer 

ellebtes Vaterland aud) fernerhin nichts zu fürchten hat. Hell- 
amımnende nn und heiliger Zorn werden jedes deut» 
[hen Diannes un eibes Kraft verdoppeln, gleichviel ob fie 
Rn — der Arbeit oder dem opferbereiten Dulden ge⸗ 
weiht ift. 

Der Gott, der dieſen herrlichen Geift der freiheit in unſeres 
tapferen Volles Herz gepflanzt hat, wird uns und unferen 
treuen fturmerprobten Verbündeten auch den vollen Sieg über 
alle jeindlihe Machtgier und Bernidhtungswut geben.” 


Wieder wie im Anfang des Krieges richtete ſich 
der Zorn des Volles vornehmlid) gegen England. 
Mochten immerhin die Eroberungsgier der ruſſiſchen 
Großfürften und die Revandeluft Frankreichs den 
Krieg entſacht haben, jet, das ſah jo ziemlich jeder 
in Deutſchland und den ihm verbündeten Ländern 
ein, war England der größte Feind, der den Frieden 
unmöglih madıte, und der niedergerungen werden 
mußte, ehe an ein Aufhören des Bluivergießens auch 
nur zu denken war. Auch reife, die bisher noch 
gewarnt hatten, „England bis aufs Auherſte zu reizen“, 
fahen ein, daß gegen den Vernichtungswillen der 
Briten nunmehr jedes Mittel in Anwendung ge 
bracht werden mußte, das Erfolg veriprad). 


Die Ereignijfe im Orient vom 1. Juli bis Ende 1916. 


as zweite Halbjahr des Drientkriegesim Jahre 1916 
war überaus arm an bedeutenden Ereigniljen, 
und von großen Ereignillen war überhaupt nicht die 
Nede. Im ganzen waren die Türken vom Glüd 
begünftigt und machten ihren Gegnern weidlidy zu 


Ihaffen. Das gilt vor allem von den Kämpfen 
an der Kaukaſus⸗Front, von denen zuerſt berichtet 
werden foll. Nur die verhältnismäßig bedeutendften 
Gefechte auf dieſem Nebentkriegsihauplaß follen Er- 
wähnung finden. 
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Am 10. Juli wiederholten die Rufen im Zentrum 
der Kaukaſus-Front ihre Angriffe auf die türkijchen 
Stellungen füdlich des Tſchoruk. Sie erlitten dabei 
furdtbare Verlufte, konnten aber nit irgendwie 
nennenswerte Erfolge erzielen. Am 29. Juli er 
oberten jie den Berg Antud, 20 km ſüdweſtlich des 
Ortes Nouche, im Sturmangriff zurüd. Ein erbitterter 
ruſſiſcher Vorſtoß gegen die türkiichen Stellungen 
im Ognott⸗-Abſchnitt, 30 km füdöftlidy der Ortſchaft 
Baſchleuy, wurde durd) einen mit dem Bajonett aus 
geführten Gegenangriff der Türken zurüdgeichlagen. 
Von grökerem Belang war das, was im Auguſt im 
Kaulaſus gefhah. Am 5. Auguſt befegten die Türken 
den Berg Nebatt, 6 km jüdweltlih von Bitlis, und 
fegten mit Erfolg ihre Angriffe auf die Berge von 
Koltis, ſudöſtlich von Bitlis, fort. Im Abſchnitt von 
Muſch endigte der gegen den Berg Kozma (20 km 
jadöjtlih von Mufch) unternommene Angriff mit der 
regellofen Flucht der Rufjen. Die Türken befegten 
Kizilagatſch (16 km weſtlich von Muſch) und 
nahmen den Rufien über 200 Gefangene und 7 Ges 
ſchũtze ab. 

Am 22.und 26. Auguſt fanden ſchwere Kämpfe auf 
dem rechten Flugel der türfifchen Heeresitellung Statt. 
An eriten Schlahttage wurden die Ruffen unter 
ungeheneren Verluſten zurüdgetrieben, Sie verloren 
allein im Abfchnitt von Ognott 3000 Dann. Am 
26. brachen die Türken durch ihre Angriffe den Wider: 


itand der Rufen und drangen langjam vorwärts. 
Am 28. zeriprengte der linfe Flügel der Türken 2'/, 
ruſſiſche Divifionen und nahm ihnen 5000 Gefangene 
und mehrere Geſchütze ab. Im September, Oltober 
und November fanden Kampfhandlungen, die Er— 
wähnung verdienen, auf dieſem Kriegsſchauplatz über: 
haupt nicht ftatt. Am 2. Dezember zogen die Türken 
in den Ort Sarlil, 100 km füdlih von Hamadan 
ein, Am 26. Dezember fanden für die türfifchen 
Truppen günjtige Vorpoftengefehte im Kaulaſus 
jtatt, ebenfo am 28. Dezember. Sonſt hatten die 
türfiichen Heeresberichte bis Ende des Jahres nichts 
zu verzeichnen. 

Dom 23. Dezember ift noch ein Gefecht zu er- 
wähnen, das, wenigftens nad) den engliſchen Mels 
dungen, eine blutige Schlappe für die Türlen be— 
deutete. Es fand ftatt bei Maghdabel in Agypten, 
wo eine türkiihe Abteilung von 2000 Dann fait 
völlig durch die Engländer vernichtet wurde. Etwa 
1350 Mann gerieten in engliſche Gefangenihaft, und 
außerdem erbeuteten die Engländer fieben Geſchütze 
und vieles Striegsmaterial, Die Türken felbit ſchwiegen 
ſich über diefe Niederlage völlig aus, widerfprachen 
allerdings aud) den englijchen Siegesberidhten nicht. 
Bon einer größeren Bedeutung war der engliſche 
Sieg bei Maghdabet jo wenig wie irgend ein anderes 
Creignis auf den morgenländilchen Kriegsſchauplätzen 
bis zu Ende des Jahres, 


Die Borgänge in Mazedonien vom 1. Ottober bis 31. Dezember 1916. 


Di Unternehmung in Saloniti ift ein Mikerfolg 
„ ebenjo wie die in Gallipoli einer war. Dan 
ziehe beizeiten die Truppen, die dort feitliegen, zu: 
rüd und führe fie nach Flandern oder Frankreich, 
wo wir fie wahrlich dringend nötig haben“, fo ließ 
fi) Anfang November 1916 ein englifches Unter⸗ 
hausmitglied im Parlament vernehmen, und der 
Mann traf mit feinen Worten den Nagel auf den 
Kopf. Die 300000 Soldaten, die Sarrail befehligte 
(nad) franzöfiihen Angaben waren es ſogar 350000) 
nüßten der Entente jo gut wie gar nichts und hätten 
anderswo vielleicht den Husichlag geben fönnen. Zus 
dem wurde ihre Ergänzung und Ernährung immer 
Ichwieriger, denn die deutfhen U-Boote im Agäiſchen 
und Mittelländiihen Meere wurden immer zahlreicher 
und dreijter, und die Zahl der Fracht- und Truppen» 
überführungsichiffe, die ihnen zum Opfer fielen, ſchwoll 
niit jedem Tage bedenklicdyer an. Nur die geheimen 
Pläne, die England in der Oſthälfte des Mittelmeeres 
verwirklichen wollte, erllären es, daß das Heer nicht 
jurüdgezogen wurde, 

Untätig blieb übrigens der franzöfifche Oberbefehls⸗ 
haber des buntichedigen Heeres wicht. Es iſt immer⸗ 
hin erjtaunlid, was ihm trotz der großen Schwierig. 
feit feiner Lage gelang. Ein Truppenkörper, der aus 
fünf oder ſechs Völkerſchaften zuſammengewürfelt ift, 
unter der gegenfeitigen Eiferſucht der Unterführer 


und beitändigen Seuchen und Krankheiten, zu—⸗ 
weilen unter Mangel an Berpflegungsmitteln und 
Schießbedarf leidet, iſt eigentlih zum Angriff wenig 
geeignet. Trotzdem fette Sarrail es durd, daf fein 
Heer immer wieder vorftieß. Entjcheidende Erfolge 
hatte er freilih dabei nicht aufzuweifen, aber ſchon 
die Tatfache, dat er mit ſolchen Truppen vorzugehen 
imftande war und mehrere nicht unbedeutende Bor: 
teile zu erringen wußte, ftellt feinen militärifchen 
Fähigleiten ein ſehr günftiges Zeugnis aus. 

Der Dftober begann mit einem ziemlihen Ers 
folg des Sarrailihen Heeres. Am 4. mußte der 
deutjche Heeresbericht melden: die Verbündeten hätten 
neue Gtellungen bejehlsgemäß bezogen. Nadı 
den bisherigen Erfahrungen mußte man aus der 
Meldung jchlieken, daß die bisherigen Stellungen, 
nit mehr haltbar gewejen waren und hatten ges 
räumt werden mülfen. Um d. Oltober hielten fi) 
Sarrails Truppen auf den Höhen der Nidze Plarina 
und eroberten auf dem linfen Strumaufer das Dorf 
Jeniloj zurüd. Am 5. Oltober muhten die Bulgaren 
einige ihrer am weitelten vorgejhobenen Stellungen 
räumen, Damit waren nun freilich die Erfolge Sarrails 
vorläufig vorüber. 

Der ſtarle Angriff, den er am 6. Oltober weit: 
lic der Bahn Monaftir-Florina gegen die Bulgaren 
richtete, brad) zufammen, 
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Auch am 7. und 8. war er an diejer Stelle nicht 
glücklich. Oſtlich der Bahn dagegen gelang es ihm, auf 
dem linten Cerna⸗Uſer Fuß zu fallen. An der Eerna 
hörten von da an die Kämpfe den ganzen Dftober 
hindurch nicht auf, Serben jtanden hier den Bul- 
garen gegenüber und griffen immer wieder mit großer 
Zähigfeit an. Bis zum 20. Oftober ſchlugen die 
Bulgaren allein die Serben zurüd. Um 21. griffen 
deutſche Truppen ein, und die Bulgaren drängten 
nun am 22. die Serben in die Verteidigung. Um 
25., 27. und 28. aber ftießen fie bereits wieder vor, 
und am 29. unternahmen fie jogar einen fehr be 
deutenden Angriff erit in jchmalen, dann in breiten 
Abſchnitten. Sie kämpften fo tapfer wie fie bisher 
immer gefämpft hatten. Auch waren ihre Vorjtöße 
dur ſtarke Geſchützfeuer gut vorbereitet. Dennod) 
erreichten fie nichts. Am 30. Oktober errangen jie 
im Oftteile des Gernabogens zunächſt einen Erfolg, 
aber durch Gegenjtoß bulgariicher fyuhtruppen wurden 
fie verluftreidy in ihre Ausgangsftellungen zurüd- 
geworfen. — 

Neben den Gernalämpfen waren andere Unter 
nehmungen Garrails im Oftober jo belanglos, daß 
fie unerwähnt bleiben mögen. Auch im November 
blieb der Gernabogen der Schauplag immer wieder 
bolter erbitterter Kämpfe. Aber auch an anderen 
Stellen Mazedoniens unternahm Garrail, der Ber 
ftärfungen und neue Munitionszufuhr erhalten hatte, 
ſehr ſtarle Ungriffe, die zum Teil zu ziemlid er 
heblichen Erfolgen führten. 

Am 1.7. 10. und 11. November führten die Vor- 
ſtöße der Bierverbandstiuppen im Gernabogen, die 
befonders unter rüdjichtslofer Einfegung ſerbiſcher 
Kräfte erfolgten, nur zu fchweren Verluſten. Auch 
gegen den Anſturm Sarrails nördlid) von Brod an 
der Gerna behaupteten die Deutfhen und Bulgaren 
ihre Stellungen, aber am 14. mußten fie ihre Linien 
ein erheblihes Stüd zurädverlegen, um Flanken⸗ 
wirlung gegen die ZTalftellung zu vermeiden. Am 
15. gelang es den Gerben, eine der Höhen nord» 
oͤſtlich von Cegel zu nehmen, und am 17. wurde 
weiter um dieje Höhen gelämpft, wobei ſich das 
pommerjche Infanterieregiment Nr.42 bejonders aus. 
zeichnete. Der deutiche General von Below ftellte 
fi) perjönlid an die Spitze eines Jägerbataillons 
und eroberte die am 15. verlorene Höhe zurüd. Das 
Bordringen der Serben wurde freilid) durd) diefe 
glänzende Waffentat nicht verhindert. Sie madıten 
vielmehr nordöltlid; von Cegel derartige Fortfchritte, 
da die deutjhen und bulgarischen Truppen genötigt 
wurden, Monajtir aufzugeben und am 19. nördlich 
von der Stadt eine neue Stellung einzunehmen. Auf 
die Kriegslage hatte das jo wenig Einfluß wie das 
Aufgeben von Görz durd) die Öfterreicher, aber der 
moraliſche Eindrud des ſerbiſchen Erfolges war fehr 
bedeutend. Die Einnahme der Stadt wurde überall 
in den Vierverbanbsländern als der Anfang der Rüd- 
eroberung Gerbiens hingejtellt, und die engliſchen 
und jranzöfiihen Zeitungen befamen dadurd) wieder 


Stoff zu unendlichen Lügen und Prahlereien, durch 
die fie den Mut ihrer Völler von neuem aufs 
peitichten. 

Inzwiihen waren auch an anderen Stellen der 
Front GSarrails Angriffe erfolg. Am 12. wurde 
bei LZazec und Kenali gelämpft, am 16. zwiſchen 
Malite und Preſpaſee. Am 19. und 20. ſetzten fer- 
bifche Vorſtöße an der Moglenafront ein. Alle dieje 
Gefechte verliefen für die Deutichen und Bulgaren 
günftig. Auch der Vorſtoß Sarrails zwiſchen Ochrida- 
und Preipafee am 20. und 21. Noveniber jcheiterte. 
Am 19. waren neue deutfche Kräfte auf dem Kriegs⸗ 
ihauplag angelommen, und von da an waren die 
Erfolge der Serben, Italiener, Franzoſen und Eng- 
länder vorüber. Die Eroberung einer Höhe öſtlich 
von Paralovo durd deutliche Gardejäger am 21., die 
Zurädweifung jerbiiher und italieniicher Vorſtöße 
am 23. nordweſtlich von Monaftir und engliicher 
öftlih vom Wardar am 26, zeigten, dak das Kriegs⸗ 
glüd fid) wieder einmal gewendet hatte. Auch die 
Angriffe auf die Höhen öftlid) von Paralooo blieben 
erfolglos, fie fheiterten am zähen Aushalten der 
deutichen Truppen nad erbitterten Kämpfen. Das 
alles waren indeffen nur Heine Mikerfolge Sarrails. 
Das bedeutfamjte Ereignis des Monats aber geichah 
Kam 26. und 27. November und war zugleich der 


“größte Miberfolg, den das Salonikiheer während 


feines langen, meift nicht jehr ruhmreidyen Dafeins 
zu verzeichnen hatte, ja, man kann jagen, es war 
eine ſchwere Niederlage, die dem Oberbefehlshaber 
auf lange hinaus die Luſt an ähnlichen Abenteuern 
nahm. Es erfolgte nad) heftiger Yeuervorbereitung 
zwilhen Preipajee und Cena am Nachmittag bes 
27. in der Monajtirebene und in Bergen am Cerna⸗ 
bogen ein Anſturm gegen die deutichen und bul» 
gariihen Linien von Trnova (nordweltlid von Mo- 
najtir) bis Makovo. Um Abend war er volllommen 
geichheitert, wurde am folgenden Tage wieder mit ver 
ftärkten Kräften aufgenommen, und wieder wurden 
die deutichen und bulgariſchen Stellungen von Trnova 
bis Malovo und öftlid) davon bei Gruniſte mit einem 
Eifenhagel überfhütte. Dann folgte der allgemeine 
Mafleniturm, an dem fidy nicht nur das ferbilche 
Kanonenfutter, ſondern auch Rufen, Franzoſen und 
Italiener beteiligten. Nur die Engländer wurden 
in dem Berichte nicht erwähnt. Der Zwed der Ubung 
war diesmal ein wirklidyer Durchbruch. Sarrail hatte 
ihwerlidy an feine Möglicyleit Telbit geglaubt. Er 
war ihm aber anbefohlen, weil Rumänien in den 
legten Zügen lag und ein Entlajtungsverfudy großen 
Stils gemadht werden mußte; er war au durchaus 
vergeblih. Unter der vernihtenden Wirkung des 
deutſchen und bulgariſchen Artillerie» und Infanterie 
feuers erlitten die Anftürmenden jchwere blutige Ver⸗ 
luſte, ohne aud) nur den geringjten Geländegewinn 
davonzutragen. Yür jeden Einlidhtigen war dadurd) 
dargetan, daB eine Entlaftung Rumäniens von Süden 
ber mit den Mitteln, die Sarrail zu Gebote jtanden, 
nicht zu erreichen war, der Vierverband aber zog 
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nicht die Lehre aus der Niederlage, daß die ganze 
Unternehmung verfehlt fei und ſchleunigſt abgebrochen 
werden muſſe, fondern jchidte wieder Mannſchaften 
und Ktriegsmittel, die nur zur Auffüllung der zum 
Teil vernichteten Truppenlörper und des verbrauchten 
Schiekbedarfs dienen fonnten, ohne die Schlagfraft 
zu erhöhen. 

Nah dem Scheitern des großen gemeinfamen Ans 
griffs auf beiden Fronten unternahm Sarrail an den 
drei legten Tagen des November nur nod) Teilvorjtöße 
nordweftlid von Monaftir und bei Grunifte, durch 
die nichts erreiht wurde als neue blutige Berlufte. 

Sie wiederholten fi am 2, Dezember und an 
den folgenden Tagen. Nun mußten wieder die uns 
glüädlihen Serben — — — 
vorgehen, von 
deren Heeren nur 
noch Trümmer 
vorhanden waren. 
Am 2.wurden nur 
Kämpfenordweit- 
{ih von Monaftir 
und bei Grunifte 
gemeldet. An die- 
fem Tage hatten 
die Angriffe der 
Serben feinen Er- 
folg, aber am 3. 
gelang es ihnen, 
eine am Dftufer 
der Gerna gele- 
gene Höhe zu er 
obern und das 
durd die Bulga- 
ven und Deutichen 
zu nötigen, an 
diefer Stelle ihre 
Front nad) rüd- 
‚wärts zu verlegen. Von Einfluß auf die Ereignifje 
im Großen war dieler örtliche Gewinn natürlich nicht, 
umfoweniger als dem jerbilchen Siege auf der Stelle 
ſerbiſche Niederlagen folgten. Borftöße bei Bahovo 
und Nonte an der Moglenafront ſcheiterten am 4. Des 
zember, und am folgenden Tage wurden die Serben 
aus der bulgarifchen Stellung bei Gradefnica öſtlich der 
Cerna, in die fie bereits eingedrungen waren, wieder 
binausgeworfen. Auch die Vorteile, die fie am 4. 


öſtlich der Cerna errungen hatten, wurden ihnen am 
6. durch bulgariihe Truppen und das Mafurifche 
Infanterie-Regiment Nr. 146 wieder entriffen. Der 
6. und 7. Dezember brachte engliſche Vorſtöhe in der 
Strumaebene, die gänzlich erfolglos blieben. Um 9. 
führte Sarrail wieder einmal einen ſtarken Angriff 
nördlidy) von Monaftir und im Cernabogen mit fran- 
zöſiſchen und ſerbiſchen Truppen aus, hatte aber das» 
jelbe Schidjal wie bei feiner großen Offenjive im No» 
vernber, Auch an den beiden folgenden Tagen juchte 
er mit ftarlen Kräften durchzudringen, aber alle An⸗ 
griffe der Franzofen und Serben zwiſchen Dobromir 
und Mafovo fcheiterten am zähen Widerftand der 
Deutihen und Bulgaren. Insbeſondere zeichnete ſich 








Zu den Kämpfen vor Monaftir: Sächſiſche Jäger Im Feuer. 


— bei den Kämpfen 
um die Hoͤhen öſt⸗ 
lich von Paralovo 
das oſtpreußiſche 
Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 45 aus. 
Auch der 11. De 
zember brachte den 
ZruppenSarrails 
auf beiden Seiten 
der Cerna eine blu⸗ 
tige Niederlage, 
und die Vorftöße 
feines Heeres am 
14. bei Paralovo 
und Gradefnica 
waren zwar jehr 
verluftreih, aber 
' gänzlid) nutzlos, 
2 Um 20. griffen die 
ruſſiſchen Trup- 
pen desBerbands- 
heeres die Höhen 
öftli) von Para⸗ 
lovo an, fonnten aber gegen den zähen Wider- 
ſtand der deutſchen Jäger nichts ausrichten. Die 
weiteren Dezembertage bis zum Ende des Monats 
bradten nod zahlreiche Gefechte im Gernabogen, 
am Wardar, an der Struma, am DoriansSee Sitlid) 
von Monaftir, aber fie waren unbedeutend und 
brachten den Ungreifern feinen Vorteil Auf das 
Schichſal Rumäniens, zu deſſen Rettung fie unter 
nommen wurden, hatten fie feinen Einfluß. 


Die Niederlage Rumäniens im Dezember 1916. 


ch den vernichtenden Schlägen, Die im November 

ie rumäniſchen Heere erlitten hatten, brad im 
Dezember das ſchwerſte Verhängnis Über das un⸗ 
glüdliche Land herein. Seine Hauptftadt geriet in 
Feindeshand. Die Dobrudfha und die Große Wa— 
lachei, aljo die fruchtbarſten und wichtigſten Teile 
des Königreichs, wurden von den vordringenden ſieg⸗ 
reichen Verbündeten erobert. Nur der rufjiichen Hilfe 


hatte es der rumäniihe König zu danken, daß er 
nit das Schidfal des Operettenfürjten von Cettinje 
und des GSerbenpeters teilen, d. h. fein ganzes Land 
verlieren und ins Ausland flüchten mußte. Che wir 
in die Beziehungen der Kriegsereigniſſe eintreten, ilt 
eines wichtigen Schriftjtüdes zu gedenken. &s gibt 
in der järfiten und wuchtigſten Weile darüber Aus» 
tunft, von wem und durch welde Machenſchaften 
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Rumänien in den Krieg hineingehegt worden: ift. 
Zugleid) läßt es auf den Zuftand des Königs ein 
greiles Schlaglidht fallen. Denn man fragt fih un 
willlürlih: Wo war bei allem, was dort vorging, 
der König? Wo war die PVollsvertretung? Wie 
tam es, daß Rumäniens Scidjal allein beftimmt 
werden fonnte von einem gewilienlofen und wahr: 
ſcheinlich beſtochenen politihen Halbnarren? Der 
Verfaſſer der furchtbaren Anklageſchrift war einer 
der eriten Männer des Landes: Alexander Beldiman, 
der fein Baterland lange Jahre hindurch als Ge 
fandter in Berlin vertreten hatte. Er richtete von 
Kopenhagen aus am 6. Dezember einen offenen 
Brief an den rumäniihen Minijterpräfidenten Bra 
tianu, der in der rumäniichen Zeitung „Gazette Bu- 
eureftilor“ unverkürzt veröffentlicht wurde und folgen: 
den Wortlaut hatte: 


„Herr Premierminifterl 


Angefihts der rauchenden Trümmer unferer Heimat richte 
id) als derjenige, der Sie volle zwei Jahre lang unabläffig 
vor den amfeligen Folgen Ihrer Volitit gewarnt bat, die 
Frage an Sie, wie Sie vor unferem Bolle das ſurchibare 
Unheil zu verantworten gedenten, das Eie über uns herauf. 
bdeſchworen haben und für das die volle Schiuld In erfter 
Reihe Sie und Ihren Bruder Vintila trifft. 

Hente liegt der Mare Beweis dafür vor, daß alle Beredy 
nungen und Vorausfegungen, auf denen Ihre Kriegspolitit 
fußte, falih waren. ber neun Vlonate lang haben Sie dem 
Lande weisgemad)t, daß der Fall der Dardanellen unvermeid- 
lid) fei. Sie haben unſer wirtfchaftliches Leben aufs jchwerfte 
nn: während dant einer flandalöfen Günftlingswirt- 
Haft eine Heine Clique nnerhötte Gewinne einfteden durfte. 
Indem Sie bartnädig jede Auskunft über die wahre milltärl 
ſche Lage verweigerten und dadurd alle Ernfthaften und Bes 
ſonnenen auberftand fegten, ſich durch eingehende Studien ein 
eigenes Rirteil zu bilden, haben Sie über das Shyidfal des 
Landes auf Grund von gewiſſenloſen Fälſchungen entfehieden, 
die von der Regierung Fe mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln In Umlauf gejeht worden waren. Es war nur 
ſelbſtoerſtãndlich, daß alles, was ſich auf dieſem Grunde auf 
baute, haltlos in fid) zufammenfiel. Ste find in den Krieg 
eingetreten: 

1. In der Boransfegung, daß in der Dobrudſcha eine große 
ruſſiſche Urmee bereit jtche, die gemeinfam mit der unferen 
operieren werde. Diefe große Armee war nit vorhanden, 
Rußland ftellte für die Dobrudſcha nur zwei bis drei Diol- 
fionen bereit, Die elementariten Gebote der Vorſicht hätten 
verlangt, dab Sie ſich, che Sie den Krieg ertlärten, abfotutefte 
Gewißhelt darüber verfhafiten, welche Heeresträite für Die 
Abwehr einer bulgariihen Offenfloe zur Verfügung ftanden. 
Sie können ſich and nicht darauf berufen, daß die Ruffen 
etwa nur durch unoorhergefehene JZwilchenfälle am rechtzeitigen 
Eingreifen verhindert worden feten, denn jelbft in den drei 
Wochen, während derer nad) dem Tall von Tutralan die 
Dfienfive des Generaljeldmarfhalls von Madenfen ruhte, 
tonnte die ruſſiſche Dobrudfha-Armee nicht auf einen Stand 
gebracht werden, der ihr ermöglicht hätte, den Fall Eonftantas 
zu verhindern und damit den Ichwerften Schlag abzuwenden, 
der das Land treffen tonnte. Was diefer Schlag für uns be- 
deutete, das wird man wohl vielleicht erſt fpäter in vollem 
Unnfange ermefien können. 

Id) hatte Sie rechtzeitig darüber informiert, daß nad) zu- 
verläffigen Mittellungen, die mir geworden waren, die Zen 
tralmädıte bedeutende deutſch⸗dulgariſch⸗ türtifche Streitträfte 
bereit hielten, um forort in der Dobrudfca einzugreifen, wenn 
Sie in Altion treten follten. 

Nachdem wir Conftanta und die Bahnlinie von Kerna- 
voda bereits verloren, hatten Sie noch Ende Dltober n. Gt. 
den traurigen Wut, öffentlich zu erflären, daß die ſchlimmſte 
Gefahr für Rumänien überwunden fei, ja Sie haben das 
De in der _engliihen und franzöſiſchen “Preffe vor Europa 
chauptet. (Siche die Nummer des „Daily Chronicle" vom 
1, November 1916 n. St.) 


2. Sie haben weiter mit der linterftüßung Ihrer Pläne 
durdy eine Dffenfive des Generals Sarrail gerechnet, obgleich 
nit einmal in London irgend jemand daran glaubte, daß 
diele Offenfive die Machtitellung, welche fi) die Zentral- 
mädyte auf dem Ballan geihairen, tangieren könne, ute 
weiß man auch in Paris die Wahrheit: die Einnahme Mona—⸗ 
ftirs war weiter nichts als eine Adſchlagszahlung an die um 
Be Serben, deren Schidjal dant Ihnen nun auch 

umänien tellt. 

3. Ste haben ſich durch ſalſche Informationen zu der An⸗ 
nahme verleiten laſſen, es bedürfe uur Ihrer Strlegsertlärung 
an die Jeutralmächte, damit Bulgarien feine Verbündeten im 
Stich laſſe. Sie haben diefe Mrmahme zur Grundlage wid) 
tigfter Entſcheidungen gemadıt, obgleidy jie in direlien Gegen. 
fa zu alten ftand, was id) Ihnen aus Berlin immer und 
immer wieder über den Uharalter des Bündnilfes zwiſchen 
Bulgarien und den Zentralmädjten derichtet, jenes Bündniffes, 
das Sie durch ihre ktung in der Dardaneltenirage im 
Jahre 1915 mit entscheidenden Erfolge gefördert haben. Id; 
weile Sie auf die Enthüllungen des Generals Aoarescu hin, 
die der „Taily Telegraph“ vom 9. Ottober 1916 veröffentlichte, 
und weiche Die Tataftrophalen militäriſchen Folgen nachwieſen, 
weldye die abfolut irrtümliche und grundloſe VBorausfegung 
für den ganzen weiteren Verlauf des Jeldzuges nad) ſich 309. 

4. Sie haben In unferen mititärifhen und politifchen 
Kreifen den Glauben verbreiten lalfen, dak man mit der 
Möglichkeit rechnen dürfe, Deutſchland werde Oſterreich ˖ Ungarn 
einen Krieg, den Rumänien der Doppelmonarchie auſzwiuge, 
diefe allein ausfechten laffen. Dabei ift Ihnen Monate zuvor 
amtlich) in der fategoriichhten Weile ertlärt worden, dab hieran 
gar nidyt zu denten fei. Seit langem ift Ihre Reglerung da» 
rüber aufgellärt worden, daß eine Kriegserllärung Rumäniens 
an Sfterreiche Ungarn eine Kriegserllärung Deniſchlande an 
Rumänien fofort nad) fich ziehen werde. Das war Ihnen 
aber ganz gleihgültig, fobald es Ihnen in den Sram paßte, 
Amer und Boll über diejen dody höchſt weſentlichen Punkt 
zu täufcyen. 

5. Sie bauten fejt darauf, dah die Ruſſen bei Kowel und 
Lemberg enticheidende Schläge führen Lönnten, Wlles, was 
Ihnen aus beiter Quelle berichtet wurde und was Ihnen zu 
den emitejten Bedenlen hätte Anlaß geben müſſen, tonnte 
Sie nicht einmal beftimmen, ſich gründtich über das ge 
milttäriihe Stärteverhältnis zu unterrihten, das an den in 
Betracht Lommenden Fronten beitand, nachdem die lehte 
ruffifhe Offenfive ihren Hauptzwed, den Durchbruch, nicht zu 
erreichen oermocht hatte. General Bruffilow ſelbſt hat in den 
„Times“ am 10. November erklärt, daB Rukland erſt im tom. 
menden Frühjahr auf jene Höhe milnäriſcher Leiftungsfähig- 
teil gelangen werde, die ihm geftattet, die verlorenen Pro⸗ 
vinzen wieder zu erobern. 

Id frage Sie heute, welches ift das Schidfal, das Sie 
unferem Baterlande bereitet haben, lange ehe es Frühjahr 
ward? 

Deutſche Nriegsberichterftatter, welche raeen der 
Kämpfe in Rınnänien waren, und ſelbſt die amtlichen deut⸗ 
Heeresbericdhte haben zu wiederholten Malen bewundernd 
ie Tapferleit, Hartnädigleit und den Heldenmut auerlaunt, 
mit dem die rumänifchen Soldaten das Land ihrer Väter 
unter den ſchwierigſten Verhätmilfen verteidigten. Alle diefe 
ungeheueren Opfer an Gut und Blut und lebendiger Kraft 
baden Sie und Ihre Gefchäftsfteunde unferem Bolt dadurd) 
aufgezwungen, dak Sie uns zwei Jahre lang unadläffig über 
die wichligften mititärifhen und politiſchen Vorgänge ſalſch 
informierten. Durch einen organifierten Betrug haben Sie 
das Schidfal diefes Landes befiegelt. 

Ich werde zu jeder Zeit auf Grund von Alten und Doku 
menten beweifen tönnen, dab Sie unfere Difentlichteit über 
die wahre Lage der Dinge getäufcht haben, indem Sie glauben 
madyen wollten, wir könnten in Dielen Krleg mit großen und 
begründeten Ausſichten auf Erſolg eintreten, während es 
ein Leichtes gewelen wäre, das Land vor dleſer ſchredlichen 
Kataftrophe zu bewahren. Nicht um Rumänien eine veichere 
und ar Zukunft zu fichern, fondern um den Ruin und 
die Vernichtung unferes Vaterlandes herbeizuführen, wurden 
die beiten Präfte unferes Voilkes eingejeht. j 

So ftellt fidy) Ihr Werl und das Ihrer Mitfhuldigen dem 
objettiven und patriotifhen Urteil dar. Sle müßten in tieifter 
Seele erihauem, wenn in Ihrem Innern auch nur noch der 
beſcheidenſte Reft eines Gewiſſens ũdrig geblieben wäre. 

(gez.) Alexander Beldiman.” 
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Genrralteuinant v. Moſer, 
Fuhret eines Reirrvelorps. 
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Generalleutnant Keineid Schmidt 
v, Anobelodorf, Nommandeur einer 
Infanterirbiolfion. 





General ber Infanterir v. Liebert. 





eg Frallenbaufen, Generalleutnant v. Bredow, 
anır — Führer einer Tioton ım Olten, 
—8 Mi 8. Beier, Eira (bofobot. H. Noad, Berln.) 





Königl. Sächſ. General der Kavallerie v. Laffert, 
Führer eines Urmeetorps 





General ber Infanterie Koſch. General der Artillerir v. Gronau. 
Gofuhot. J. Engelmann, Poſen.) ie einer Urmre · 
abteilung. 


Deutſche Heerführer. 





Eberit Helle, 
Chef bes — einer 
mi 





— o. Conte, 
ter eines Hrmretorpe, 
Bee 9. Road, Brrlin.) 





Generalleutnant Kühne. 





Generalleutnant v. Wenninger. 


Der Ruin Rumäniens, von dem diejes Schrift. 
jtüd redet, war zurzeit feiner Abſaſſung bereits be 
jiegelt, und feine völlige Vernichtung [dien unmittel« 
bar bevorzuftehen, denn mit wahrhaft unheimlidyer 
Schnelligkeit drangen die Heere vorwärts, die es in 
ihre Gewalt brachten, und nidhts konnte ihnen Halt 
gebieten. 

Oſtlich der Donau eroberten die Deutſchen und 
Bulgaren das rumänijche Gebiet bis auf einen ges 
ringen Reit, und ihr Bordringen gefährdete jogar 
das angrenzende rufliiche Beffarabien aujs jchwerite. 
Am 15. Dezember gaben die Rumänen nad) vorher» 
gehenden Kämpfen ihre ſüdliche Stellung auf, und 
bulgarifhe und türkiihe Truppen überjchritten in 





Dobrudſcha zurüd. Bon 24.bis 31. Dezember dauerten 
die Kämpfe um den Brüdfenfopf von Macin an. 
Am letzten Tage des Jahres engten die deutichen 
und bulgariihen Truppen die ruſſiſche Brüdenfopf- 
itellung öftlidy von Macin beträchtlich ein, machten 
1000 Gefangene und erbeuteten 4 Geihüße. Bon 
anderen Ereigniſſen des lehten Dezemberdrittels find 
noch zu erwähnen: die Einnahme von Iſaccea am 
24. und bejonders die Erftürmung des zäh vertei- 
digten Dorfes ilipeiti an der Bahn Buzau-Braila 
durch deutiche und öſterreichiſch-ungariſche Regi— 
mente. Auch die beiderjeits der Donau ſich an- 
ſchließenden Stellungen der Ruffen wurden ge 
nommen und über 5500 Gefangene eingebradit. 








Bulareft (Mordwefttell), von einem deutſchen Flugzeug aus 3000 m Höhe aufgenommen. 


raſcher Verfolgung die Linie Cogealac-Cartal-Hare 
fova. Kalaraſch auf dem linfen Donauufer war [yon 
am 9. von Bulgaren bejegt worden, die bei Silijtria 
den Fluß überjchritten hatten. An demielben Tage 
hatten bulgarijche Truppen den Brüdentopf gegen- 
über von Cernavoda auf dem linfen Donauufer ge 
nommen. Am 13. Dezember erreichten die deuljchen 
und bulgarijcdyen Truppen die Linie Golovice-Peite- 
mal-Doiran-Dofuzacea. Vom 18.bis 21. Dezember fan 
den Kämpfe zwijcyen dem vordringenden Heer Maden- 
fens und den nad) Norden ziehenden Ruſſen ftatt, in 
denen die rulfiichen Nachhuten und aud) andere Kräfte, 
die ſich vereinzelt zum Geſecht jtellten, überall ge- 
Ihlagen wurden. Madenjen jtieß gegen die untere 
Donau vor, bejegte am 22. Tulcea und drängte 
Auffen und Rumänen in den Nordweitzipfel der 


Noch viel gewaltiger waren die Siege der Deutichen, 
OÖfterreiher und Ungarn in der Waladyei. In vier 
Heeresläulen rüdten die Verbündeten vor, und ihr 
erjtes Ziel war die Eroberung der rumãniſchen Haupt» 
ſtadt. Zwiſchen Eraiova und Campu Lung drangen 
ihre Heere vorwärts. Auf dem linken Flügel bes 
fehligte der Gencralleutnant von Morgen, in der 
Mitte Generalleutnant Krafft von Dellmenfingen, 
auf dem rechten Flügel Generalleutnant Kühne. Bon 
Südoiten her nahte der General der Infanterie Koſch 
mit der Donau-Armee. Die Rumänen konnten Koſch 
nur unzureichende,in der Eile zufammengeraffte Kräfte 
entgegenwerfen. Ihre erite Armee jtellte fich den 
Deutihen und ihren Verbündeten bei Pitelti am 
Argesflug am 1. Dezember zum Kampfe, nadydem 
fie an dem vorhergehenden Tage den Arges und 
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Neajlovu überjhritten hatte. Es fam zu einer drei⸗ 
tägigen Schlacht am Arges, wo fie von den Ber- 
bündeten umfaßt wurde. Die drei Heere, die ge- 
trennt herangezogen waren, vereinigten ſich und 
brachten den Rumänen eine furchtbare enticheidende 
Niederlage bei. In voller Auflöfung ging das ru- 
mãniſche Heer zu. 
rüd und ließ über 
100 Geidhüße und 
22000 Gefangene 
in den Händen 
der Sieger. Das 
fluchtartig wei⸗ 
chende rumãniſche 
Heer vermochte in 
der Eile nicht, den 
Brüdentopf über 
den Arges zu zer- 
ftören, und fo bot 
die flberfchreitung 
des Fluſſes den 
Verfolgern keine 
Schwierigleit. 
Von den Trup⸗ 

penteilen, deren 
Verhalten in der 
großen Schlacht in 
den Heeresberichten mit beſonderer Auszeichnung ge 
nannt wurden, waren das 18. Bayeriſche Referve- 
Infanterie- Regiment, das Weflpreußiihe NRejerve- 
Infanterie-Regiment Nr. 21 mit Urtillerie unter dem 
Major von Richter vom Neumärlifchen Teldartillerie- 
Regiment Nr. 54. 





Das Konigliche Schloh in Bufareft. 





Mit der Nieder: 
lage am Arges 
war das Schidjal 
der rumänildyen 
Hauptitadt beſie⸗ 
gelt. Esfolgtender 
großen Schlacht 
noch erbitterte 
Nachhutkämpfe, 
die aber nicht ver | 
binderten, daß die 
unaufhaltiam vor: 
rüdenden Seere 
der Mittelmächte | 
ſchon am" Tage | 
darauf die Bahn 
linie Bubkareſt — 
Targoviſte — Pie-— 
troſita überſchrit⸗ 
ten. Die Gefan⸗ 
genenzahl des 3. Dezember erhöhte ſich auf 12500; 
bei der 9. Armee lamen nod) 2000, bei der 
Donau=Urmee 2500 Mann hinzu. Am 5. näherte 
fi) die 9, deutich » Öfterreichifch » ungariiche Armee 
der Bahn Bulareft - Ploeiti- Gampina. Infolge⸗ 
deflen ſahen ſich die Rumänen genötigt, ihre Stel- 








Ein rumänifcyes Ravallerieregiment auf der Calea Victoriet, der Hauptſirahe Bularefte, 


lung nördlid) von Sinaia zu räumen. In Sinaia 
rüdten am Ubend nad) hartem Kampfe öjterreichiiche 
und ungarifhe Truppen ein. An der Bahn nord- 
weſtlich von Bukareſt erbeuteten die Deutichen bes 
deutende Weizenvorräte, fie waren von den Eng⸗ 
ländern gelauft und — worden, damit ſie nicht 
über die ungari⸗ 
ſche Grenze hatten 
geihafft werden 
fönnen. Darum 
machte die reiche 
Beute den Deut 
ſchen bejonderes 
Vergnügen. 

Am Nachmittag 
des 5. Dezember 
ſandte Mackenſen 
einen Unterhänd» 
ler nad) Bulareft 
hinein, der die 
Stadt zur Über 
gabe auffordern 
follte. Der König 
und die Königin 
mit ihrem ganzen 
Hofe waren ſchon 
mehrere Tage vor⸗ 
ber nad) Jaſſy geflüchtet. Hier im Nordzipfel des 
Landes, der nody nit unmittelbar bedroht m 
ihlug das Königspaar fein "Hoflager auf — 
eigenen Lande Gäſte der Ruſſen, die ſich ſchon = 
die Herren gebärdeten. Auch Bratianu mit feiner 
Regierung und 
die Abgeordneten 
des runfüniichen 
Reichstags hatten 
ſich ausdem Stau⸗ 
be gemacht und 
hier unter dem 
Schutze der ruſſi⸗ 
ſchen Bajonette 
eine Zuflucht ge⸗ 
: funden. Die mei⸗ 
| ten reihen und 
vornehmen Leute 
' hatten Bulareit 
' verlaffen und was 
ren nad) Norden 
ı geflohen. ber 

auch ein großer 
Teil der geringe 
ren Bevöllerung 
hatteesfürficherer 
gehalten, aus der Stadt zu entweichen, um die Leiden 
einer etwaigen Belagerung nicht mit durchzumachen. 
Durd) Luftangriffe der Deutichen, die gleid) nad) der 
Kriegserflärung eingejeßt und ſich dann mehrfad) 
wiederholt hatten, war längjt eine verzagte Stimmung 
in der Hauptftadt entjtanden. Troßdem übergaben 
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die Rumänen Bulareft nit ohne Kampf. Sie lehnten 
die Ilbergabebedingungen Madenjens ab, und fo 
mußte denn der deutiche Feldherr zur Gewalt jchreiten, 
Eines großen Aufwandes bedurfte es jedod) nicht. Aın 
6.nahmen Teile des Schmettow'ſchen Reiterlorps ein 
"ort der Nordfront, Teile des ,.. Urmeelorps drängten 
nad) und befeßten mehrere Forts an der Dit- und 
Meitfront. Die rumänifchen Fußtruppen leiſteten ihnen 
dabei nur ſchwachen Widerftand, und die nun im 
Laufe des Tages heranrüdende Donam-Armee fand 
überhaupt feinen Widerftand mehr, Eine Feftung erften 
Ranges, die mit allen Mitteln der Verteidigungskunft 
unferer Zeit ausgerüftet war, deren Ausbau Riejen: 
ſummen veridhlungen hatte, die ungeheure Maſſen 
von Lebensmitteln und Vorräten bejaß, fiel an einen 
einzigen Tage in die Hände der Sieger, ohne daß 
die Gefüge auch nur ein einziges Wort hätten mit— 
fprehen müffen. Die Zerrüttung des rumänifchen 
Heeres fonnte durch nichts ſchlagender bewiejen werden, 
In der weillihen Walachei befanden fid) indeifen die 
rumãniſchen Truppen, die nicht beizeiten abgezogen 
waren, wie in einem Sefjeltreiber und wurden all 
mählid) aufgerieben. Die größte rumäniſche Madıt, 
die in diefem Teile des Landes noch zufamımengeblicben 
war, wurde von dem Oberſt von Szivo mit deutjchen 
und öſterreichiſch ungariſchen Truppen am 5. Dezember 
am Altfluk zum Kampf gezwungen. Sie wurde 
zum großen Teil gefangen. Am 6. Dezember ergab 
fid) der ganze Reſt des rumäniſchen Weftheeres: 10 
Bataillone, 1 Estadron, 6 Batterien, zuſammen 8000 
Mann und 26 Gejhüge Schon am Tage vorher 
hatten die Deutſchen, Ofterreicher und Ungarn 6000 
Gefangene und 4 Geſchütze eingebradit. 

Un demſelben Tage wie Bufarejt fielen aud) Ploefti 
und Gampina. Der Fall von Bularelt machte in 
der Welt einen ungeheuren moralijhen Eindrud. Der 
Fall von Ploeſti war indelfen nicht miinder widjtig 
und in militäriiher Hinficht vielleiht noch widtiger, 
denn die fürzefte Bahnverbindung zwilhen Ungarn 
und der Waladei, die Strede Krouftadt- Bulareit, 
war damit befegt, und die größte Betroleum-KRaffinerie 
Rumäniens jowie die wichtigſten Petroleumquellen 
des Landes waren in den Händen der Deutidgu und 
ihrer Verbündeten. Die Rumänen hatten freilich bei 
ihrem Abzug nad) der Weifung der euglifchen Offiziere 
und Beamten, unter denen jid) der Dberit Thonpfon 
bejonders auszeichnete, die Anlagen, die neutralem 
Kapital gehörten, jo gründlich wie möglich zerjtört, 
die Quellen verftopft und unbraudbar gemacht, aber 
große Vorräte hatten fie doch in der Eile nicht ver: 
nichten lönnen. Aus den bisherigen Erfahrungen 
des Krieges konnte geichlojlen werden, daß die deut- 
[hen Techniler und Ingenieure in einigen Monaten 
alles wieder in Stand fegen wfirden, und vorläufig 
waren die erbeuteten Vorräte jo groß, daß Ol md 
Benzin, die in der Kriegführung unferer Zeit un« 
entbebhrliche Dinge find, und an denen die Mittel« 
mädte ſchon lauge bitteren Mangel gelitten hatten, 
von nun an ihnen gelihert waren. Schon taudıte 


in manden engliſchen Köpfen der Gedanfe auf, dab 
das Hineinziehen Rumäniens in den Krieg vielleicht 
die größte Dummheit gewejen jei, die man habe machen 
lönnen. Die „Times“ ſchrieb am 6. Dezember: 

-„&s wäre döricht, die Folgen einer vorübergehenden Ve⸗ 
feyung emes großen Teiles von Rumänien und den bevor 
ſlehenden Berluft der Hauptitadt zu verkleinern; wir glauben, 
daß die moraliicdye Wirkung vielleicht noch ernfter fein wird 
als die marwrıellen Ergebuiffe. Die militäriichen Erjolge feuern 
den Frind an, verlängern den Krieg und maden einen tiefen 
Eindrud auf die Nemralen und binterlaffen bei den Ber, 
bündeten ein Gefühl der Demütinung. Die Geſchichte der 
Verhandlungen, die dem Eingreiien Rumäniens vprangegangen 
find, ift eine Stette diplomatiſcher Sıfimpereien, in die Lord 
Grey ſich bineintreiben ließ und wober er geführt wurde, 
anftart felbit zu Führen. Wir haben der Reihe nad) in allen 
Balfanländern Niederlagen erlitten.” 

Das edle Blatt Iprady die Wahrheit, nur wenn 
es von einer „vorübergehenden Belegung“ Rumäniens 
redete, jo verjette es feinen Leſern den üblidyen Süßig- 
feitstranf, der in England, noch mehr in Frankreich, 
regelmäßig dem Bolt gereicht werden mußte, wenn 
es eine bittere Pille ſchlucken follte. Die Fortfchritte 
der Mittelmädte in Rumänien waren und blieben 
derartige, daß cs eher ausfah, als follte das ganze 
Land in ihre Hände fallen und zwar in der aller 
nädjften Zeit. Am 7. Dezember jtießen die am Predeal: 
paß und Altihanzpaß zurüdgehenden Rumänen be- 
reits auf deutfche und öſterreichiſch ungariſche Truppen 
und wurden von ihnen zum großen Teil gefangen. 
10000 Gefangene machte allein de 9. Armee. Am 
8. Dezember rieb der inte Flügel der 9. Arınee die 
rumãniſchen Divifionen auf, die von den Päſſen nord» 
öjtlih von Sinaia fic nad) Südojten durdjichlagen 
wollten, madjte über 3000 Gefangene und erbeutete 
zahlreiche Geſchũtze. Bor dem rechten Flügel der 9. 
Armee und der raſch vordringenden Donau⸗Armee 
waren die Rumänen in vollem Rüdzuge. Seit dent 
1. Dezember, machte die deutiche Heeresleitung be: 
fannt, haben die Rumänen an die beiden Armeen 
ungejähr 70000 Gefangene, 184 Geichüte, 120 Ma: 
fchinengewehre verloren, Da das rumänische Heer 
lid) tapfer gewehrt hatte, jo war anzunehmen, da 
fein Berluft an Toten und Berwundeten in dem 
rihtigen Verhältnis zur Gefangenenzahl ftand. Die 
Beute an Kriegsmaterial und Feldgeräten war uns 
abjehbar. Am 9. und 10. 30gen ſich die Rumänen 
weiter zurüd, verfolgt von dem jiegreichen Heer 
Madenfens. Es regnete in Strömen. Die Straßen, 
fomweit in Rumänien von Straßen gefproden werden 
tonnte, waren überall aufgeweidht. Auch hatten die 
Flüchtenden, wo fie es vermodt hatten, die Brüden 
zerjtört, aber die Vorwärtsbewegung des deutichen 
und öjterreihiicd ungarischen Heeres vollzog ſich troß- 
dem in der beablidhtigten Weile Zwiſchen Siliſtria 
und Cernavoda gingen bulgariihe Kräfte über die 
Donau, Pie Gefangenenzahl wuds in diefen Tagen 
um mehrere Taufend. Um den franzöfiihen eis 
tungen das Maul zu ftopfen, die behanpteten, das 
rumäniſche Heer fei jo gut wie unverichrt und die 
Deutſchen hälten wenig oder feine Beute made 
tönnen, veröffentlichten die deutjchen Zeitungen nad) 
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amtlihen Mitteilungen ihrer Regierung alles, was 
bis zum 10. Dezember in deutſche Hände gefallen 
war. Die Rumänen halten 145000 Mann, 1600 
Offiziere an Gefangenen eingebüht; 422 Feldgeſchütze, 
über die Hälfte, 24 ſchwere Geſchütze, über ein Drittel 
des Bellandes, 364 Majdjinengewehre, 200000 Ges 
wehre, die Hälfte von allen, über die Rumänien ges 
bot, war ihnen abgenommen worden. Bon den 700 
Lokomotiven, die das Königreich beſeſſen hatte, waren 
137, von feinen 18000 Eijenbahnwagen 4000 in die 
Hände des Giegers gefallen. Die reihe Ernte des 
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gariſche Kräfte die Donau, am 15. erreichte der linke 
Flügel der 9. Armee in raſtloſen Kämpfen die Straße 
Buzau-Rimnicul-Sarat; öftlid) von Buzau erfämpfte 
die 9. Armee den Buzaufluß-Abihnit Ihr rechter 
Flügel erzwang den Ülbergang über die Calmatuiul« 
Niederung. Bei diefen Kämpfen wurden wieder 2000 
Gefangene gemadjt. Die Donau-Armee drängte aud) 
unaufhaltiam nad) Nordojten vor. Am 16. nahm 
die 9. Armee im Vorgehen Über den Buzau-Abichnitt 
1150 Mann gefangen und eroberte 19 Lokomotiven 
und 400 meiltens beladene Eijenbahnwagen. 


am 
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Strahze in Ploeſti nad der Einnahme der Siadti durch die deutſchen Truppen am 7. Dezember 1916. 


Landes wurde zum großen Teil unausgedrojchen 
vorgefunden. Da ſchon 65000 Quadratkilometer ru: 
mänijcher Boden erobert worden waren, jo hatten die 
Deutſchen Getreide in großen Mengen erbeutet, wor 
von nur leider fo gut wie nidyts nad) Deutjchland 
fam. Das Meijte wurde den Ofterreichern und, wie 
behauptet wurde, aud) den Türten überlajjen. Am 
11.12. und 13. jeßte das Heer Madenfens die Ber 
folgung fort, nahm Urziceni und Mizil und machte 
wieder 4000 Gefangene. „Die Große Walachei jüd- 
lid) der Bahn Bularejt-Cernavoda iſt vom Feinde 
gejäubert“, meldete am 13. der deutiche Heeresbericht. 
Am 14. verloren die Rumänen Buzau, einen wichtigen 
Eijenbahntnotenpunft, und büften wieder 4000 Ge: 
fangene ein. Bei etejti überfchritten ſtarke bul⸗ 


Um 25. meldete der deutſche Heeresbericht, daß 
fid) in der großen Walachei neue Kämpfe entwidelten. 
Was das zu bedeuten hatte, ging aus den Meldungen 
der nadyfolgenden Berichte hervor. 

Der öiterreihiiche Heeresberidht über den 26. De 
zember lautete: 

„In der Großen Walachei nehmen die Kämpfe trotz, Huf 
treiens beträdhtlicher ruiſiſcher nes einen günftigen 
Fortgang. Am unteren Gamcatulint wurde Raum gewonnen. 
Südweftlich von Rimnicul-Sarat haben die Eruppen dre Gene 
rals von Fallendayn in Tüneäginet Schlacht die ſtart aus 
gebauten Stellungen des Feindes in 17 km Breite durchbro 
Es wurden feit dem 23. Dezember 7600 Geſang ne, meilt Ban 
und 27 Maſchinengewehre eingebracht. Die Einbuße des Wege 
ners an Zolen und Berwundeten ift auberordentlid groß.” 

Der deutſche Heeresberiht über den 27. Dezember 
meldete: 


„Der 27. Dezember bradyte der 9. Urmee des Generals der 
Infanterie von Fallenhayn den vollen Sieg in der Schlacht 
bei Rimnicul-Sarat über die zur Berteidigung Btumäniens 
herangeführten Rufen. 


bei Rimnicul» Sarat gefangenen Ruflen betrug am 
Abend des 27. Dezember 10200. Am 28. erreichten 
die bayriſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen 


Der am 26. Dezember geworfene Feind fuchte durch Begen- . unter Krafft von Dellmenfingen, der linke Flügel 


ſtöße ftarter Maffen den verlorenen Boden zurildzunewinnen. 
Die Ungriffe [cheiterten. Preußiſche und bayerifhe Infanterie» 
dipifionen ftießen dem zurüdflutenden Feinde nach, Überrannten 
eine in der Naht neu angelegten Stellungen und drangen 
ber Bimnicul-Sarat hinaus vor. 
Gleichzeitig durchbrachen weiter ſudöſtlich deutfche und öfter: 
reichiſch⸗ ungariſche 
Ru PN wehrten 
er 


ruppen die ftark verſchanzien Linien der 





der 9. Armee, Dumitresci, nachdem fie im Gebirge 
den feindlichen Widerjtand in heftigen Kämpfen ge⸗ 
broden hatten. Der rechte Flügel der 9. Urmee jtieß 
zwifhen dem Rimnicul- Abjchnitt und dem Laufe 
des Buzau nad Nordofjten vor und verhinderte 
die weichenden 
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zu einem voll 

fommenen Siege. Das zur Rettung Rumäniens 
herangeführte ruffifhe Heer erlitt eine ſchwere blu— 
tige Niederlage. Es wollte durch Gegenftöße den 
am vorigen Tage verlorenen Boden zurüderobern, 
aber es wurde geworfen. Preußiſche und bay- 
riihe Infanterie-Divifionen drängten den Tliehen» 
den nad), überrannten fie in den neu angelegten 
Stellungen und gelangten bis über Rimnicul-Sarat 
hinaus. Gleichzeitig durchbrachen die deutichen und 
öfterreichiich-ungariihen Truppen füdöftlid davon die 
ruffiiche Stellung und drängten die Ruſſen in gegen die 
Flanke geführten Gegenangriffen ſiegreich abwehrend 
weit zurüd. Gie nahmen ihnen dabei 3000 Ge- 
fangene ab. Die Gefamtzahl der in den Kämpfen 


ftand fie im 
fortfchreitenden Angriff in der Linie nordöſtlich 
Bizirul- Eutefti-Globozia. Un den beiden leßten 
Tagen des Dezember wurden die Rufien auf dem 
rechten Flügel ihrer Stellung am Rande des Gebirges 
durch die Truppen der Generalleutnants Kühne und 
von Morgen geworfen. 

Das Ruffenheer wurde durch die 9. Armee in die 
Stellung halbwegs Rimnicul- Sarat und Focſani, 
durch die Donaus Armee in den Brüdenlopf von 
Braila gedrängt. Über Zweidrittel des rumänifchen 
Landes war am Ende des Jahres in den Händen 
der Eroberer. Sein Bolf, das fid) dem Vierverband 
angeſchloſſen hatte, war fo raſch wie die Rumänen 
von der gerechten Etrafe ereilt worden. 


Griehenland im letzten Vierteljahr 1916. 


m 1. Oltober richtete der König von England 

n König Konſtantin von Griechenland ein Tele: 
gramm, worin er ihn aufforderte, jih mit dem 
griehiihen Heer dem Bierverband anzuſchließen, da 
er fonft fein bisher befundetes Wohlwollen nicht 
weiter betätigen fünne. Der Griechyenfönig ließ ſich 
aber dadurd; nicht von feinem Wege abbringen; er 


hatte wahrfheinlid von einem Wohlwollen des groß. 
britanniihen Serrichers fo wenig gemerft, daß ihm 
an feiner Fortdauer nichts gelegen war. Was hatte 
auch der ſchwächliche Georg von England zu bedeuten? 
In feinem Reiche herrihten andere Männer, und 
die waren entſchloſſen, den Willen des widerftrebenden 
Königs von Griehenland mit allen Mitteln zu brechen. 
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Eine Bitterleit nad) der anderen gaben ſie ihm 
und feinem unglüdlihen Volle zu Eoften. Am 
11.Oftober mußte der franzöfiiche Admiral Fournet die 
Forderung an die griechiſche Regierung richten, daß 
die ganze Flotte mit Ausnahme einiger Kampfſchiffe 
den Berblindeten übergeben werde. Auch die Piräus» 
Lariſſa⸗Eiſenbahn mußte ihnen ausgeliefert werden; 
die Sicherheit der Truppen verlange das. Die 
griehifhe Regierung war nit in der Lage, diefer 
Niedertradht mit Gewalt zu widerftehen; fie mußte 
fi) fügen. Am 17. verlangten die Räuber nod) die 
Geftellung von 200 Bahnwagen, und aud) das mußte 
bewilligt werden. Am 26. verpflichtete fi) der König, 
alle Maßregeln zu ergreifen, die zur Sicherung des 
Sarrail » Heeres notwendig feien; die Reſerviſten⸗ 
verbände follten aufgelöft, alle zwijchen 33 und 40 
Jahren ftehenden Leute entlafien, die Jahresklaſſe 
1916 nicht einberufen werden. 

In Salonili hatte ſich inzwiſchen eine griechiiche 
Regierung der Republit Griechenland, an deren Spitze 
Denizelos ftand, unter dem Schuße der englifchen 
und franzöfiihen Kanonen aufgetan. Sie beanſpruchte 
die Herrichaft über die Landesteile, die von Beni- 
3elos und feinen Anhängern dem König abwendig 
gemadjt worden waren. Es gab nun aljo zwei Re- 








gierungen in Griedyenland: eine republifanifche in 
Salonifi und eine in Athen, an deren Spite nad) 
dem Rüdtritt des Nalogeropulos der Minifter Lam⸗ 
bros getreten war. Der König mußte am 24. Oftober 
diefe Zuftände ausdrüdlid, anertennen, worauf ihm 
geitattet wurde, in dem ihm treu gebliebenen Teile 
Griechenlands zu regieren und neutral bleiben zu 
dürfen. ber diefe Zufiherung wurde ihm nidt 
gehalten. Da zwiſchen der Tönigstreuen Beſatzung 
von Katerini und einem Bataillon der Aufitän- 
diihen ein Kampf ftattgefunden hatte, jo beſetzten 
die Verbündeten, „um weiteres Blutvergießen zu ver: 
meiden”, am 4. November Katerini. An demfelben 
Tage verlangte der ranzöfiiche Admiral Kournet vom 
König, die leichten griechiſchen Flottenftreitkräfte follten 
unter engliſcher und franzöfiiher Ylagge zur Abwehr 
der Unterfeeboote verwendet werden. Der König und 
feine Regierung wiejen diefe bodenlos unverſchämte 
Forderung ab, weil damit natürlid) die griechiſche 
Neutralität zu Ende gewejen wäre. Gegen den Willen 
des Königs mußten daraufhin die griechiſchen leichten 
Slottenftreitfräfte in Keratſini die franzöſiſche Flagge 
biffen; eine Vergewaltigung folgte der anderen in 
buntem Wechfel. Am 7.November wurde der lönig- 
lien Regierung die Bejegung des Zeughaufes und 





Im rumãniſchen Perroleumgebiet: Bid auf die Dlquellen Im Predealtal. 
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die Veſitznahme der gejamten Unterfeeboot : lottille 
und des Schiekbedarfes auf der Inſel Leros angezeigt. 
Truppen der Berbündeten befegten das Arſenal in 


Athen und eine 
tleine Inſel, wo 
ſich ein Lager von 
Sciekbedarf der 
griehiichen Flotte 
befand. Die Raub⸗ 
mãchte verlangten 
an demſelben Tage 
die Verſchlußſtũcke 
von den Geſchultzen 
der griechiſchen 
Torpedoboots⸗ 
Flottille, die ver⸗ 
mißt wurden. Am 
13. mußte der Kö: 
nig mit der Zt: 
rüdziehung feiner 
TruppenausThele 
falien beginnen. 
Die Übergabe der 
griechiſchen Eiſen⸗ 
bahnen, eines gro⸗ 
Ben Teiles der 
Geſchutze, jowiedie 
Yusweifung von 
Ausländern, die 


im Verdadhte jtanden, für die Mittelmächte zu wirken, 
wurde am 16. November gefordert. Der griehiiche 
Minifterrat erflärte am 19., daß es unmöglich ſei, 


diefe Forderung 
zu erfüllen, aber 
am 22. ließ der 
franzöfiiche Admi⸗ 
ral Fournet die 
mißliebigen Aus» 
länder, deren Ent» 
fernung er gefor- 
dert hatte, 
mentlich die Ge 


fandten Deutich- 


lands, Oſterreich⸗ 
Ungarns, Bulga⸗ 
viens und Der 
Zürlei,einfahaus 
Griechenland fort: 
ſchaffen, womit.ale 
lerbisherigenMip- 
achtung der grie- 
Hilhen Hoheits⸗ 
rechte die Krone 
aufgejeßt wurde. 
Die Verwahrung, 


die von den Regierungen der Mittelmächte gegen diefen 
Hohn auf das Völlerreht erhoben wurde, änderte 
natürlid) nidts an der Sache und fonnte überhaupt 
nur den Zwed haben, die neutralen Mächte gegen 
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Die Kirche in Curtea de Urges, in der Könlg Carol und Aönigin Ellfabeih (Garmen 

Spina) beigelegt find. Im Hintergrunde das Schloß. Die durch Curtea de Urges 

ziebenden deuiſchen Iruppen legten auf Unordnung des Deutihen Kalſers an den 

Särgen bes veritorbenen Königspaares Kränze nieder. Nach einer Zeichnung des 
Milarbeitere der „Slluftrirten Zeitung" Albert Reich. 


geihifften Truppen den Kürzeren 


| Dinge 











Anſicht der rumäniſchen Haupibhandelsftadt Braila in der Großen Walachei. 


drängten. Die Rönigliche Armee beſchloß 
teidigen und zwang Die Angreifenden 
Wunſch des (ren Admtrals wurde 
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die Räuber aufzubringen, ein Zweck, der in feiner 
MWeife erreicht wurde. Einige ſchweizeriſche und ſchwe⸗ 
diihe Blätter äußerten ihre Entrüftung, fonft jah 


die ganze Welt 


\ dem empörenden 


Schaufpiel ruhig 
zu. Ende Novem⸗ 
ber begannen die 
Verhältniffe in 
Griechenland ji 
in einer für den 
König hochbe⸗ 
denllichen Weile 
zuzuſpitzen. Er ver: 
weigerte wieder: 
um dem franzöfi- 
ſchen Admiral die 
Auslieferung von 
Geſchuͤtzen undan- 
deren zur Strieg- 
führung nötigen 
Dingen. Darauf 
landeten die fran« 
zöfifchen Truppen 
in Athen und be 
gannen verſchie⸗ 
dene öffentliche Ge⸗ 
bãude zu beſetzen, 
worauf der König 


befahl, Widerjtand zu leiten. Es fam am 1. und 
2. Dezember zu einem Kampf, bei dem die aus- 


zogen und nad) 
dem Piräus zu: 
rüdgeführt wur: 
den. Die griechi- 
Ihe Regierung lich 
den Hergang der 
in Lon⸗ 
don folgender: 
maßen daritellen: 

„Die Königliche 
Regierung bat dem 
fraugöfiihen Admi⸗ 
val durch zwei Briefe 
und mehrere Erklä⸗ 
rungen wiſſen lajfen, 
daß es unmöglid) 
fel, das geforderie 
Kriegsmalerial aus« 
zuliefern. Obwohl 
der Admiral davon 
unterridytel war, hat 
er zahlreihe Truͤp⸗ 
penabteilungen aus 
Ichiifen laffen, die 
in mehreren Trupps 
vom Piräus gegen 
die miltärlih ge 
ſchũtzte SHaupifladt 
marichierten und for 
gar einen Teil einer 


Vorfladt beſetzien, aus dem fie die griechiſchen Truppen hinaus 


dann nur, fich zu vers 
zum Rüdyug Auf 
nad) den Zu ammens 


frößen, die amı Bormittag zwißchen den Ableitungen der ?liliterien 


und unferen Truppen ſiaitgeſunden hatten, eln Waffenſtillſtand 
geihloffen. Trotzdem und nad) Einftellung des Feuers be 
gannen die Kriegsſchiffe der Alliierten verfcyiedene Buntte der 
Stadt zu beſchiehen und fchleuderten nılndeflens 38 Geſchoſſe, 
davon 7 gegen das Königliche Schloß. Unter diefen Umſtänden 
konnte weder von Verräterei noch von einem Angriff ohne 
Herausforderung die Nede jeln.“ 


Lord Cecil hatte nämlid) die Stirn gehabt, im eng- 
hichen Unterhaus die Notwehr des griedhiichen Königs 
als einen Verrat 
und einen An: 
griff ohme jede 

Herausforde: 
rung zu bezeid)- 
nen. Dan war 
in London und 
Paris aufs tief⸗ 
fte darüber ver- 
ftimmt, daß die 
griechiſche Regie: 
rung es gewagt 
hatte, die Räus 
berſcharen des 
Admirals Four: 

net zurũdzu⸗ 
drängen und daß 
zugleich die Un⸗ 
ruhen, die der 
alte Verrãter Ve⸗ 
nizelos in Athen 
angezettelt hatte, 
für feine Anhän⸗ 
ger höchſt un: 
glüdfid) verlaus 
fen waren. Die 
Anhänger des 
Königs hatten 
überall die Ober: 
band behalten, 
und viele Denis 
zeliften waren 
verhaftet wor 
den. Da nun 
Benizelos unter 
dem Schuße des 

Vierverbandes 
itand, jo ver 

hängten die — 








die Unterwürfigkeit der griechiſchen Regierung, auch 
unter die bitterjten Demütigungen, die ihr von den 
Raubmädten geboten wurden. Eine der unglaublichen 
Unverjchämtheiten, die das vergewaltigte Fleine Volk 
hinnehmen mußte, war die Note oder vielmehr das 
Ultimatum, das der engliſche Gefandte Elliot am 
14. Dezember dem griehifhen Minifter des Außern 
Zalafaftos über 
“a PT reichte. 
——— Es lautete: 
„Die jungfien 


Oo Befid— 
„per Ereignilfe in Athen 
haben klar bewie- 
fen, dak weder der 
griechiſche Stönig 
nod) die ar 
Regierung Im Be 
fie genügenderiu. 
torität ũber die 
riechijche Armee 
ind, um zu verhine 
dern, daß diele zu 
einer Bedrohung 
des Friedens und 
der Sicherheit der 
Armeen der Aller 
ten in Mazedonien 
werde, Unterbdiefen 
Umftänden fehen 
fih die alliierten 
Regierungen ge 
gwungen, um ihre 
Streitfräite vor 
einem Angriff zu 
idyern, die for 
ornige Husfühnung 
der Lerichiebung 
von Truppen und 
Nriegsmaterial gi 
verlangen, bie in 
der beigefügien 
technifchen Note br» 
zeichnet find. Tiefe 
Berfchiebungen 
müffen Innerhalb 
24 Stunden begin» 
nen und fo Schnell 
als möglid durdy 
geführt werden. 
Außerdem wird 
jede Bewegung 
von Truppen und 
Kriegsmale rial 
nad) NRNorden ſofort 
verhindert werden. 
Falls dle griechiſche 
Regierung ſich die⸗ 
ſen beiden Forde⸗ 
rungen nicht unter⸗ 


Grohmächte am gior dem Stadthaus in Buzau nach der Einnahme der Stadt am 15. Dezember 1016. werfen follte, fo 


7. Dezember das 
Schlimmſte über 
Griechenland, was ihm begegnen lonnte: die Blodade. 
Den fremden Schiffen war die Ausfahrt bis 10. De 
zember gejtattet, aber fein griechiſches Schiff durfte 
die Häfen verfaffen oder in jie einfahren, denn Die 
Blodade wurde mit der größten Strenge gehandhabt. 
Griechenland und jeine Infeln find befanntlidy auf die 
Einfuhr von Lebensmitteln fehr jtarl angewiejen. 
Hielt alfo die Blodade Tängere Zeit an, jo fam das 
Land in die Gefahr einer Hungersnot und ebenſo 
die Injeln, die nod; zum König hielten. Das erklärt 


Rad) einer Zeichnung des Mitarbeiters der „Illuftrirten Zellung“ Wibert Reich. 


find die Alliierten 
der Anſicht. dah 
eine foldye Haltıng 
einen feindfeligen Ati gegen fie darftellen würde Die 
Unterzeihneten haben den Beichl erhalten, mit dem Per- 
fonal Ihrer Geſandtſchaften Griechenland zu verlaffen, wenn 
fie nicht bei Ablauf der Friſt von 24 Stunden, von der 
Übergabe Ddiefer Mitteilung ab nt eine volljtän- 
dige glatte Annahme feitens der Höniglihen Regierung er 
halten haben. 


Die Blodade der griechiſchen Hüften wird fo lange aufrecht 
erhalten werden, bls die griechiſche Megierung vollfonmene @e- 
mugtung für die fürzlihen Angrifje geleiftet hat, die ohne 
Herausforderung von griechiſchen Streitkräften gegen alliterte 
Truppen in Aihen unternommen wurden, und bis genügende 
Vargſchaften für die Zukunft gegeben find.” 
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Das Empörende an diefem Schriftitid war, dab 
es die Dinge geradezu auf den Kopf ftellte Die 
Verbandsmädhte erihienen in ihm als die ruchlos 
Ungegriffenen. Der Ülberfallene follte, weil er das 
Verbredjen begangen hatte, jid) zu wehren, Genug» 
tuung leiften. Die griechiſche Regierung war aber 
zu ſchwach zum Widerſtand. Er hätte die Vernid; 
tung Athens und fat des ganzen Volkes zur Yolge 
gehabt; darum antwortete fie am 15. Dezember: 


Dom Wunſche geieitet, nochmals einen Beweis der freund⸗ 
chafuichen Gefühle zu geben, von denen ſie gegenüber den 
lente⸗Mächten beſeelt ift, ſtimmt die Königliche Regierung 
den in der geſtrigen Note enthallenen Forderungen zu. Sie 
bat befohlen, day Berfchiebungen von Truppen und Stiege» 
material, die in der dem Ultimatum beigefügten „techniſchen 
Note“ umſchrieben find, ſchon heute beginnen und gemäß den 
Anordnungen der erwähnten Rote möglichft fehnell beendigt 
werden. Eine Truıppenbewegung gegen Norden hat nicht ftatt- 
gen, Die Wenführung des Rriegsmaterials nad) diefer 
ihtung wird fofort aufgehoben werden. Was die (Frage 
einer Genugtunng für die unglüdlichen Vorgänge am 1. Te» 
zember betrifft, wobei wider alles Erwarten Zulammenftöhe 
fhen griechiſchen Soldaten und Ententetruppen ftattgefunden 
, fo bezieht fich die Königliche m auf ihre Er. 
Märungen im vorgeftern übergebenen Diemorandum, woraus 
der fejte Wille hervorgeht, jede loyale Genugtuung zu leiften; 
fie ſpricht r leich die Hoffnung aus, die Ententemächte möchten 
auf Ihre elclüffe über die Weiterführung der Blodade der 
gich Ken Hüfte und Infeln zurüdtommen, Diefe Befchtülfe 
ften ſchwer auf den guten Beziehungen zwiſchen den Alliierten 
und Griechenland und beeinitu jen die öffentiiche Meinun 
des Landes. Möchten fic die Mächte davon fiberzeugen, da 
die befte Barantie für die nn jedes Mikverjtändniffes 
r die Zutunft im ftarten, au an Wunſche der Königlihen 
egierung und des griechiſchen Bolles liegt, die traditionellen 
ausgezeichneten Beziehungen zum PVierverbande baldmöglicjlt 
wiederhergejtellt und feiter gefnüpft zu fehen zu enger Freund⸗ 
ſchaft, die auf gegenfeitigem Vertrauen gegründet ift.” 


&s fam nod) ſchlimmer. Am 31. Dezember unter- 
zeichneten die Gejandten Englands, Frankreichs und 
Ruplands ein Ultimatum, das von der Königlichen 
Regierung in Athen forderte: 


Bürgichaften. 

1. Die griehifchen Streitfräfte auf dem griechiſchen Feſt⸗ 
lande und im allgemeinen in ailen Gebieten außerhalb des 
Veloponnes werden auf — Mannſchaftsſiand herab⸗ 

jest, der unumgänglich nötig ift, für den Ordnungs und 
Petscidient, au affen und ition, weiche das diefem 

tande entſprechende Maß überſchreiten, werden nad) dem 
Peloponnes — wie auch alle Maſchinengewehre und 
die geſamte Ürtillerie des griechiſchen Heeres mit ihrer Muni⸗ 
tion, jo daß nad) Beendigung der Nberführung auberhalb des 
Beloponnes weder Kanonen, no aſchinengewehre noch 
Material verbleiben. Die Friſten für die Ausführung werden 
im gemeinſamen Einvernehmen ſeſigeſetzt, en die griechiſche 
Negierung die Truppen: und Materialverichiebungen im Grund. 
fa angenommen bat. 

Die To geſchaffene milttärifche Lage bleibt folange beftehen, 
als die alliierten Regierungen es für nötig hatten, und zwar 
unter Überwahung bejonderer Delegierter, die von ihnen 
für diefen Zwed bei den griehifchen Behörden beglaubigt 
werden. 

2. Berbot aller — — und Verſammlungen von 
Reſerviſten in Griechenland noͤrdlich von der Landenge von 
Korinth. Strenge Durchfũührung des Verbots für alle Jivil⸗ 
perſonen, Waffen zu tragen, 

3. Wiederheritellung der verſchiedenen Auffichtsbefugniffe 
der Alliierten in einer Form, die im Einvernehmen mit der 
griediichen Regierung bergeftellt wird, um fie fo wenig läftig 
wie möglidy zu geftalten. 

Genugtuung. 

4. Alle aus politifhen Gründen, wegen Hodverrats, Ber 
ſchwoͤrung, Aufruhrs nnd ähnlicher Dinge fyeitgehaltenen find 


fofort freizufaffen. Diejenigen, welche infolge der Ereignifie 
vom 1. und 2. Dezember und der folgenden Tage ungerechter 
Weije gelitten haben, werden nach einer Unterfuhung, weiche 
im Einvernehmen zwifchen der griechifchen Regierung und den 
Alttierten geführt wird, entjchädigt. 

5. Der Kommandierende General des 1. Armeekorps foll 
abgejegt werden, ſoſern nicht die Stönigliche Regierung zur 
Genugtuung der alliierten Regierungen feftfest, daß diefe Maßz⸗ 
regel auf einen anderen General angewandt werden foll, auf 
den die Verantwortung für die am 1. Tezember gegebenen 
Befehle Tiele. 

6. Die griehifche Regierung foll dem Gefandten der Aili⸗ 
ierten förmlidye Entfhuldigungen überreidyen. Die englifche, 
die franzöfifche, die italienische und die rulfifche Flagge fotien 
auf einem öffentlihen Play in Athen in Gegenwart des 
Keiegsminifters und der verjammelten Gamilon feierlid) 
falutiert werden. 

Nur eine Regierung, der das Meſſer an der Kehle 
faß, fonnte foldye Zumutungen annehmen. Bejonders 
ſchmachvoll war das Anjinnen, die verhafteten Veni⸗ 
zeliften Toszulaffen und aud) nod) zu entichädigen, 
denn Venizelos war von der griechiſchen Regierung 
als Hoch⸗ und Landesverräter geädjtet, vom Metro- 
politen Athens öffentlich verfludht worden. Er war, 
wie der Urheber alles Elends, das Griechenland bes 
troffen hatte, fo auch der Anitifter der Unruhen in 
Athen. 

Am 11. Dezember hatte die Regierung einen jeiner 
Briefe veröffentlicht, der in ihre Hände gefallen 
war, und aus dem das deutlich hervorging. Wäre 
der Griedyenfönig ein von romantifhen Gedanken 
erfüllter Mann gewejen, jo hätte er wohl meinen 
mülfen, es fet ehrenvoller, die ſchandbaren Anträge 
der übermädhtigen Räuber abzuweifen und dann mit 
den Waffen in der Hand ritterlich fämpfend unter 
zugehen, aber er war fein Ritter, fondern ein nüchtern 
erwägender Staatsmann, und außerdem wußte er, 
daß fein Untergang als ritterlicher Held ein Bolt 
von mehreren Millionen Menichen mit in den Ab— 
grund gerilfen hätte. Darum gab er nad) und unter: 
zeichnete die Annahme des Ultimatums. In einem 
Briefe an den Präfidenten Wilfon jtellte er alles zu« 
ſammen, was Griedyenland bisher an Vergewaltigungen 
erlitten hatte und erbat Vermittelung gegen die Mächte, 
die angeblicd) den Krieg zum Schuße der Heinen Na- 
tionen führten. Er täufchte fid) über die Weſensart 
und die Abfichten des wiedergewählten Oberhauptes 
der Vereinigten Staaten ebenjo gründlidy, wie ſich 
die deutichen Staatsmänner von Anbeginn des Krieges 
in ihm getäuſcht hatten und noch täuſchten. Wiljon 
fand fein Wort der Entrüftung über die Quälerei 
des Heinen Voltes, das nur mißhandelt wurde, weil 
es in Frieden leben wollte. Auch die öffentliche Mei- 
nung feines Landes zwang ihn nicht zu einer Kund⸗ 
gebung gegen die Raubmädte; was England tat, 
erihien den AUmerifanern als recht und gut, oder jie 
taten wenigitens jo, denn an England verdiente die 
amerilanifche Großinduftrie ungeheure Summen, und 
wenn England nid fiegte, jo verloren die amerifa- 
niſchen Banthäufer ihr ſchweres Geld. Und jo gebot 
denn der allmächtige Gott Dollar feinen Söhnen, 
den Dantees, daß fie zu allem Unrecht Englands Ja 
und Amen jagen muhten. 
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Der See- und Luftkrieg im erjten Vierteljahr 1917. — Der Eintritt Amerikas in den Krieg. 


er Januar des Jahres 1917 bradte im Quft- 

friege überhaupt feine Creigniffe von irgend» 
welder Bedeutung und im Geefriege zwildyen den 
Kriegsſchiffen beider Teile nur Ereigniffe von unter 
geordneter Bedeutung. Hervorzuheben find die 
folgenden: 

Am 1. verjentte ein deutiches U+Boot, dasjelbe, 
das ſchon im Dezember 1916 das franzöfiidhe Linien- 
ſchiff „Saulois" verjenkt hatte, im Mittelmeer den 
englifchen Transportdampfer „Ivernia“ von der Eu: 


— 
— 






—* 
— — 


ſache ſeines Unterganges blieb unaufgeklärt, doch war 
ſein Verluſt den Japanern ſehr ſchmerzlich, denn er 
war erſt 1905 erbaut und umfaßte 14000 Tonnen. 

Die Mitte des Monats brachte die Überrafchende 
Nachricht, dab ſich der deutſche Hilfsktreuzer „Möwe“ 
wieder auf der Fahrt befinde und auf dem Allan⸗ 
tiihen Ozean den Engländern und ihren Bundes» 
genoſſen jehr beträchtlichen Abbrud getan habe. In 
Pernambuco traf der japanilhe Dampfer „Hutfon 
Maru” am 16. Januar als deutſche Prife mit deutfcher 
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Türtifhe Artillerie beim Übergang Über die Kriegobrücde bei Odobeſti. Nach einer Zeichnung des Mitarbeiters der „Illuftrirten 
Zeitung“ Albert Neid. 


nard-Linie mit 14278 Bruttoregijtertonnen und bohrte 
am 3. Januar einen bewaffneten Transportdampfer 
von 6000 Tonnen in den Grund. Sein Komman—⸗ 
dant war der Oberleutnant Steinbauer. Am 3. Januar 
lief das ruſſiſche Linienfhiff „Pereswjet” (12876 
Tonnen und 633 Mann Belakung) vor dem Suez- 
fanal auf eine Mine und fanl. Am 9. wurde das 
englifhe Linienſchiff „Cornwallis“ (14200 Tonnen, 
750 Mann Beſatzung) jüdöftlih von Malta von 
einem deutſchen U-Boot unter Befehl des Kapitän- 
leutnants Hartwig verjenft, obwohl es durch leichte 
Stereitlräfte gefihert war. Am 14. fant im Hafen 
von Jotoſuka der japanifche Panzerlreuzer ‚Thukupa“, 
wobei 200 Diann der Beſatzung ertranten. Die Ur- 


Prifenbefagung ein. Er hatte die Kapitäne von 10 
Schiffen, die vom 16. Dezember 1916 bis 12. Januar 
1917 von den Deutfchen auf hoher See verjentt worden 
waren, und einen Teil ihrer Bejagung an Bord. 
Das allermertwärdigfte Heldenftüd aber vollbrachte 
am 31. Dezember 1916 der Offiziersitellvertreter Bades 
wi (er war eigentlid) erſt Obermatrofe), indem er 
den engliihen Dampfer „Yarrowdale”, der ihm vom 
Kommandanten der „Möwe" als Prife anvertraut 
worden war, durd) den Atlantiihen Ozean und durd) 
die engliihe Kanalſperre hindurd in den Hafen von 
Swinemände einbraditee Der Dampfer hatte die 
wertvolljte Ladung an Bord, und Badewig mußte 
mit 16 Mann Belatung 469 Striegsgefangene be 
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waden. Dan denft dabei unwillfürlid) an den eng» 
liſchen Kapitän des „King Stephen“, der deutiche 
Seeleute deshalb nicht aus Geenot rettete, weil es 
ihm zu gefährlid erſchien, fie auf fein Schiff zu 
nehmen. — Das deutihe Kaperſchiff hatte den Eng» 
ländern und ihren Verbündeten bis zum 12. Januar 
68500 Tonnen Sciffsraum vernichtet. 

Am 18. verfentte ein deutiches U-Boot im Kanal 
einen engliihen Zerftörer der M-Klaſſe durch Tor- 
pedoſchuß. 

Am 24. meldete der deutſche Admiralſtab: 

„Bei einer Unternehmung von Teilen unſerer Torpedo⸗ 
u fam es am 23. früh in den Hooĩden zu einem Zus 
ammenftoß mit englifcyen teichten Streitfräften. Hierbei 
wurde ein feindlicher Jerjtörer während des Rampfes vernichtel, 
ein zweiter wurde 
nad dem Gefecht ae 
von unferen Flug · 

ngen in ſinken⸗ 
em Zuflande ber 
obadytet, Bon un. 
fen Torpedo« 
ooten fl eins 
durch erliltene Ha⸗ 
varie in Seenot ge⸗ 
raten und hal nach 

eingegangenen 
Metdungen den hol⸗ 
landiſchen Hafen 
Ymuiden angelau⸗ 
fen. Lnſere ñbrigen 
Boote find voli⸗ 

big mil geringen 
eriujten zurüͤck⸗ 
geehrt.“ 

Am 25. Jas 
nuar wurde 250 
Seemeilen öſt⸗ 
lich von Malta 
der franzöltiche 
Truppentrans⸗ 
portdampfer „Admiral Dagon“ verſenkt, wobei freilich 
nuretwa 100 Mann der Befagung mit untergingen. An 
demfelben Tage verloren die Engländer an der iriſchen 
Küjte ein großes Schiff, den Hilfsfreuzer „Laurentic“ 
von 14892 Tonnen, der dort auf eine Mine lief und 
mit 200 Mann Bejagung unterging. Am 27. jtießen 
leichte deutſche Seeſtreitkräfte in den engliſchen Küften- 
gewäljern ſüdlich Loweſtoft vor, um die dort befind- 
lihen engliihen Bewadhungs- und Vorpofteniciffe 
anzugreifen. Da fie feinen Gegner vorfanden, bes 
ſchoſſen fie den befeftigten Pla Southwold auf nahe 
Entfernung, beobadjteten mehrere Treffer und kehrten 
dann wohlbehalten zurüd, 

Auf die Art der engliſchen Seefriegführung lieh eine 
Denlirijt der deutfchen Regierung vom 29. Januar 
ein jcharfes Licht fallen. Sie wurde dem amerifa- 
niſchen und dem ſpaniſchen Botihafter zur flber 
mittlung an die englijche und franzöftihe Regierung 
überreicht und hatte folgenden Wortlaut: 


„Seit geranmer Jeit haben die feindlichen Regierungen, 
insbefondere die Britiiche, ihre Lazareltſchifſe nicht nur zu 
Zweden der Hilieleiftung für Berwundete, Kranke und Schifi- 
brüdhige, jondern aud zu militäriihen Iwecken benußt und 
dadurch das Haager Abkommen über die Anwendung der 
Genfer Konvention auf den Seelrieg verlegt. 





Straße in Macin. (Phor. 8. Eder, Münden.) 


Berdaht erregen mußte ſchon der Umftand, daß die Brie 
tifhe Negierung während des Feldzugs auf der Halbinſel 
Gatlipoti den Regierungen des Vierbundes eine unverhältnis- 
mäbig nroße Menge von Schiffen als Lazarellichifſe bezeichnete, 
die unmöglich der ausihhließlichen Beförderung und Pflege 
von Berwundeten und Stranten dienen konnten; fo wurden 
von ihr allein im Jahre 1915 nicht weniger als 59 Schilfe 
als Lazaretiſchiffe angeseigt, nachd em fie jeit Beginn des Nrieges 
bereits 40 Schiffe als Lazaretifcyiffe angemeldet hatte. Die 
Türtiſche Regierung hat denn auch nad) der fiegreichen Bes 
endigung des Goallipoli» Freidzuges den neutralen Mächten 
durd) eine Proleitnote mitgetetit, daß die englifchen Befehls. 
haber die im öfllidyen Mittelmeer befindlichen Lazarettſchiffe 
zur Rüdihaffung von Truppen und militäriihen Borräten 
verwendet haben. 

Dazu tam, daß die Britifdye Regierung nicht, wie Dies fonft 
üblich ft, beitimmte Schiffe ein für allemal als Lazarett 
ſchifſe ausjtaltete und während der Kriegsdauer verwendete, 
jondern vieljad ein und dasfelbe Schiff bald anf die Lifte 
der Lazarelifchiife 
fegle, baid wieder 
von der Liſte firich, 
fo daß es der Deui⸗ 
ſchen Regierung 
fauın nod) mögiid) 
war, ihren Sees 
firellfräften die ent» 
fpredyenden Mittels 
Inngen rechtzeili 
ulommen zu laſ⸗ 
So iſt z. B. der 
Tampier Copen⸗ 
— der oon der 
Britiſchen Regie⸗ 
rung als Trans⸗ 
portſchiff verwendel 
wurde, durch Ver⸗ 
balnote der UImeri- 
kaniſchen Botſchafi 
in erlin vom 
14. Ottober 1914 als 
Lazaretiſchiff an⸗ 
gemeldet worden, 
darauf am 6. Ye 
bruar 1915 wieder 
als von der Liſle 
geſtrichen bezeich⸗ 
net, am 1. Januar 
1916 von nenem auf die Lifte gelegt und am 4. März 1916 
wieder von der Lille geftrihen worden. Diejes Verfahren 
machte geradezu den Eindrud, als folle über den Charakter 
der fo verwendeten Schiffe eine Unficherbeit und Verwirrung 
erzeugl werden, die je nady Bedarf den friedlichen oder lriege⸗ 
riſchen Charakier des Schifſes hervorzuheben geftallete. 

Weiter gingen der Teutihen Regierung ſchon im Jahre 
195 zahlreiche glaubwürdige Nachrichten zu, dab die eng. 
then Lazarelefchiffe im Kanal, die im weſentlichen die Ver⸗ 
wurdeten des auf Franzöfiic » beigifichem Gebiete tämpfenden 
britifyen Landheeres aus franzöfifhen Häfen abzuholen und 
nad) engliichen Häfen zu befördern hallen, bei der Reife von 
Enatand nad Franfreid) auffaltend tief beladen waren, während 
"n bei der Rüdreife normaien Tiefgang halten. Aus diefem 

mfland wurde von veridiedenen Beobadjtern, insbefondere 
von Napitänen, geſchioſſen, dab die Schiffe unter Mikbrand 
des Noten Kreuzes bei der WUusreile nah Frankreich ale 
Munitionstransportichiffe benubt wurden. h 

Dieſe Bermutung ift alsdann durch eine Reihe einwand- 
freier Zeugniſſe beflätigt worden. Engliſche Soldaten haben 
eine ſoſche Benutzung der Lazarettichiffe offen zugegeben. Ein 
franzöfifher Sergeant hal einem deutſchen Geſangenen erzäbit, 
er habe genau beobadıtet, wie Munition nadıts in vielen Autos 
im Hafen von Marfeille in das Lazarettſchiff „La France“ 
hereingefchteppt worden jel. Engliſche Matrofen haben nad 
der eidesflattlihen Erflänng eines glanbwürdigen Neutralen 
erzähtt, dad oon englifcher Seite die Munitionsüberführung 
nah Frankreich vielfach mit Lazareriichiifen beforgt würde. 
Endlid) tegen eidliche Ausfagen von Ungenzeugen vor, die 
angegen waren, wie Munilion an Bord von Hofpilaticiffen 
übergeladen wurde. 

Die ſchwerſie Berlegung des erwähnten Haager Ab— 
tonmens befteht aber darin, daB die Britifche und die Fran⸗ 
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Öttiche Regierung in zahlreichen Fällen ihre Truppentransporte machung ſchweren Vergeltungsmahknahmen ausgeiegt werden 
—* —— —— nn laffen. Abgeſehen davon, würden. Nedenfalls ſteht es jür die Deutſche Regierung auber 
dak höhere Offiziere die Reife auf Lazaretifchiffen zu bevor allem Zweifel, daß die feindlichen Regierungen durdy ihr Ver⸗ 
zugen Icheinen, lie balten das Haager 

en für die Be - 7 Ublommen über die 

örderung geſchloſ⸗ Anwendun der 

fener Truppenteile Genfer onven- 

eine große ne tion fortge ſe tzt auis 

ee — verletzt 
ten, . n. 

ei a Die Dentiche Re⸗ 


fondere andy eid⸗ 

liche Zeugnifle vor. — wäre dem 

Im Kanal wird zertragsbruch der 

der Truppentrans⸗ Feinde gegenüber 
berechtigt, ſich auch 


port durch Laza⸗ 
rettſchiffe offen ihrerſelis von dem 
Abtommen in ſei⸗ 


bar gewohnheits- 
gemäß vorgenom- nem vollen Um⸗ 
fange loszjufagen; 


men. flberdies tft 
verjchiedentlic die dody will fie davon 
ans Gründen der 


Bewaffnung folder 
Schiffe fejtgejtellt Menſchlichkeit noch 
Nbjtaud nehmen, 


worden. 
Die Berichte der Underjeits fann fie 
nidyt länger zu⸗ 


in den Anlagen 

aufgeführten Ge laſſen, dak die Bri⸗ 

währsmänner und tiide Regierung 

Zeugen bilden nur ihre Truppen, und 

einen Meinen Teil Munitionstrans 
porte nadı dem 


des der Deutjchen 
Regierun A Einmarſch deutſcher Truppen in Macin, den von den Rumänen hartnädig verteidigen sauptfriegsgebiet 


enden Wtaterials. Brüdentopf an der unteren Tonau. (Vhot H. Eder, Münden.) unter dem heuchie⸗ 
uch haben von riſchen Dedmantel 
diefen Perſonen verſchledene nicht mit Namen aufgeführt des Roten Kreuzes ungelährdet befördert; ſſe erklärt daher, daßz 
werden können, weil ſie ſich unmittelbar oder mittelbar im fie von nun an kein feindlicdyes Layarettichiff in dem Seegebiet 
jeindlihen Mactbereih befinden und daher durh Namhafte dulden wird, das zwiſchen den Linien Zlamborough Head und 





— — — 
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—F ——— 





Von der Weihnachtsſchlacht bei RimmieulSarat, die am 27. Dezember 1916 nit der Einnahme der Stadt durch deutſche Truppen 
der Armee des Generals v. Fallenhayn endigte Nach einer Zeichnung des Mitarbeiters der „Illuftrirten Zeitung“ Wibert Reich. 
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In der hinteren Majchinengondel eines Zeppelin-Luftihiifs während der Fahrt 
Rad einem WUquarell auf Grund von Studien an Bord des Luftſchiffs v 





durch die feindliche Luftiperre nad) einem erfolgreichen Angriff auf England. =) 


an dem Sonderzeidhner der „Iluftrirten Zeitung” Felix Schwormſtädt. 





Terſchelling eimerfeits, Duellant und Landsend andrerſeits 
im. Sollten in diefem Geegebiet nad einer angemeflenen 
Brit nod feindliche Lazarettichiffe angetroffen werben, fo 
würden fie ais friegführende angelehen und ohne weiteres an» 
egriffen werden. Die Deutfhe Regierung glaubt zu dieſer 

aßnahme um fo eher fchreilen zu Lönnen, als den feindlichen 
Lazarettichiifen ber IBeg vom weftlidien und füblihen Frant- 
reih nad dem Weiten Englands frei bleibt und daher der 
Transport verwundeter Engländer in ihre Heimat nad wie 
vor ungehindert erfolgen kann.“ 


Die Richtigkeit der in der Denkſchrift angeführten 
Tatfahen wurde durch eine große Zahl beigefügter 
Berichte und Zeugenausfagen bewiefen. 

Natürlich fegte in englifhen Zeitungen fofort der 
üblihe Cant ein: Deutichland achtet das Völlerredjt 
nicht mehr, Deutjchland greift die beflagenswerten 
Opfer des Krieges, die Berwundeten, an und ſucht 
fie zu vernichten. Noch nie hat das deutiche Volt 
fo Har bewiefen, daß es aukerhalb der eigentlichen 
Menſchheit ftehe. So eriholl es von allen Geiten. 
Lange dauerte es aber nicht an, denn alle Diele 
ehrenwerten Blätter befamen ſchon ein paar Tage 
Ipäter einen Anlaß zum Schimpfen, wie fie ihn bisher 
noch nicht gehabt hatten: Deutichland erklärte nämlich 
am 31. Januar den uneingeſchränkten U»Boottfrieg, 
tat alſo einen Schritt, den ein großer, ja der größte 
Teil des Volles ſchon feit Monaten beitändig forderte. 
Bis zum 31. Dezember 1916 waren nad Angabe 
des deutichen Admiralitabes durch U-Boote und 
Minen 4021500 Tonnen der Welttonnage verjenft 
worden, eine Zahl, die durch englifche amtliche An— 
gaben beftätigt wurde. In den letzten Monaten des 
Jahres 1916 war die Menge des verfenkten Schiffs 
raumes ins Ungeheuerliche geftiegen. Im Januar 
1917 erreichten die Verlufte eine Höhe, die alles bisher 
Dagewejene überitieg. Es wurden verfenft 170 Schiffe 
mit 336000 Tonnen, die den Bierverbandsvölfern, 
58 Schiffe mit 103500 Tonnen, die den neutralen 
Völkern gehörten, zufammen demnach 228 Schiffe 
mit 439500 Tonnen (immer Bruttoregiftertonnen zu 
verſtehen). Das war erreicht worden, troßdem die 
peinlichſten Rüdfichten auf die Neutralen genommen 
werden mußten. Der Schluß lag nahe, und die Er» 
eigniffe beftätigten fpäter feine Richtigkeit, daß die 
deutichen U-Boote, wenn fie durch nichts mehr ge 
hindert wurden, die doppelte Anzahl von Tonnen 
würden vernichten Lönnen, das heikt im Jahre minde⸗ 
ftens 10 Millionen Tonnen, wobei nod in Betracht 
gezogen werden mußte, daß die Zahl und Güte der 
deutfchen U-Boote ftändig zunahm, alfo diefe Zahl 
hoͤchſtwahrſcheinlich noch bedeutend wachſen würde. 
Ging Deutſchland alſo rückhſichtslos vor, ſo war in 
2—3 Jahren trotz aller Neubauten von der Welt 
tonnage überhaupt nichts Nennenswertes mehr übrig, 
vorausgejet, dab die Neutralen fortfuhren, England 
wie bisher anzulaufen und nicht vorzogen, ihre Schiffe 
zu [honen. Es mußte aber erwartet werden, daB 
fie Hug genug fein würden, ihre Lieferungen nad) 
und nad) einzuftellen, und das mußte ja einer der 
Hauptzwede des deutichen Vorgehens fein. Dann 
hatte England die Wahl: entweder, es jdidte feine 


Handelsflotte aus — dann ſchmolz fie zufammen 
und verſchwand am Ende, oder es hielt fie zurüd — 
dann ftarb es binnen Zahresfrift den Hungertod, denn 
nit ein Drittel von dem, was das britiiche 45 
Millionenvolt zum Leben gebraudjte, fonnte es im 
eigenen Lande erzeugen. Es gab dann nur zwei 
Wege zur Rettung für England: es mußte ein Mittel 
finden, die UÜ.Boote unſchädlich zu maden oder auf 
dem Feſtlande derartige Siege erringen, daß Deutſch⸗ 
land genötigt wurde, einen ungünftigen Frieden zu 
fchließen. 

Die deutſche Regierung hatte nad) den bis 
herigen Erfahrungen feine Urſache, zu glauben, daß 
eins von beiden wahrſcheinlich fei, und fo entichloß 
fie fi zu dem ungeheuer folgenjhweren Schritte. 
Willon hatte am 22, Januar eine Botſchaft an den 
amerilaniihen Senat geridjtet, worin er alles Mög⸗ 
liche und Unmöglicdye Aber die zufünftige Geftaltung 
der Welt unter dem Zeichen eines allgemeinen Völker⸗ 
friedens und über die Mittel und Wege, diefen herr 
lihen Zuftand herbeizuführen, zufammengefafelt hatte. 
Sein langatmiges Geſchwätz war ihm felbjt fo wichtig 
und bedeutungsvoll erichienen, daR er es der deutichen 
Regierung amtlid) mitgeteilt hatte. Sie antwortete 
darauf am 31. Januar und benußte jo die Belegen» 
heit, der Welt mitzuteilen, wie fie ſich die Serbei- 
führung des Friedens auf Erden dachte. Das be 
deutungspolle Schriftftüd lautete: 


Berlin, den 31. Januar 1917. 

Euere Exzelleny haben die Güte gehabt, mir unter dem 
22.d. Mts. von der Bolſchaft Mittellung zu machen, die der 
Herr Pröfident der Vereinigten Staaten von Winerila am 
— Tage an ben amerilanifchen Senat gerichtet hat. Die 
Ralferliche Regierung bat von dem Inhalt der Botſchaft mit 
der erniten Anfmerklamteit Kenntnis genommen, bie den von 
hohem Berantwortiidykeitegefühl getragenen Darlegungen des 
Herm Präfidenten zulommt. Es gereicht ihr zu großer Ger 
nugtuung, feftäuftellen, baß bie Richtlinien dieſer bedeulfamen 
ee a in weiten Umfange mil den Srundfägen und 
Wunſchen übereinftimmen, zu denen ſich Deutfchtand bekennt. 
Hierzu gehört an erfler Stelle das Recht der Selbitbeftimmung 
und die Gleichberechtigung aller Nationen; in Anerkennung 
diejes Prinzips würde Deutjchland es a begrüßen, wenn 
Völker, wie Irland und Indien, die fit der Segnungen ftaat- 
liher Unabhängigteit nicht erfreuen, nunmehr ihre Freiheit 
nt ya ündniffe, Die die Völker in den Wettbewerb um 
die Macht hinetntreiben und in ein Net eigennügiger Intrigen 
verftriden, lehnt andy) das deutiche Volk ab, Dagegen ift feine 
freudige Mitarbeit alien Bemühungen getan, die anf Die 
Verhütung künftiger Ariege abzielen. Die Freiheit der Meere 
als Borbedingung für den freien Beltand und den friebliden 
Bertehr der Nötler hat ebenfo wie die offene Tür für den 
Handel alter Nationen flels zu den leitenden Grundſätzen ber 
deulfchen Politit gehört. 

Um jo tiefer beflagt es die Raiferlihe Regierung, dab das 
friedensfeindliche Verhalten ihrer ner es der Well une 
rn. madıt, ſchon jet die Berwirtlihung biefer erhabenen 
Ziele in Angriff zu nehmen. Deutſchland und feine Ber» 
bündeten waren bereit, alsbald in Friedensverhandiungen 
einzutrelen, und hatten als Grundlage die Sicherung des 
Dajeins, der Ehre und ber Entwidlungsfreibeit ihrer Vöiter 
bezeichnet. Ihre Pläne waren, wie fie in der Nole vom 
12. Dezember 1916 ausdrüdlid betonten, nicht auf die Zerr 
hmetterung oder Vernichtung der Gegner gerichtet und nach 
hrer Überzeugung wit den Rechten der anderen Nationen 
wohl vereinbar. Was insbejondere Belgien anlangt, das 
ben Gegenſtand warmherziger Spmpathien in den Bereinigien 
Staaten bildet, fo hatte der a N wenige Wochen zu⸗ 
vor erflärt, dad eine Einverleibung Belgiens niemals in Deutle- 
lands Abfichten gelegen habe. 
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Deutichland wollte in dem mit Belgien zu fchliekenden 
Frieden —3 — Norforge dafür treffen, daß dieſes Laud, mit 
dem die Kaiferliche Regierung in guten nachbarlichen Verhält- 
niffen zu leben wünfdt, von den Gegnern a Förderung 
feindlicher Anſchläge ausgenügt werden kann. Eine ſoiche Vor- 
orge iſt um fo dringender geboten, als die feindliche Macht 

aberei in wiederholten Reden und namentlich in den 
lüffen der Parifer Wirtfchaftstonierenz unverhüllt die Abſicht 
ausgeſprochen hat, Deutichland anch nach Wiederheritellung des 
Friedens nicht als gleihderedytigt anzuertennen, otelmehr Takte: 
matifch weiter zu bekämpfen. 

Un der Eroberumgsiucht der Gegner, die den Frieden 
dittieren wollen, ift der Friedensverſuch der vier Berbündeten 
ge. Unter dent 

ushängeſchild des Nas 
tionaltiätenprinzipe ba» 
ben fie als Strelegsyiel 
enıhüllt, Deutichland, 
Dfterreid) » Ungarn, die 
Türtel und Bulgarien 
zu zerfiüdeln und au 
entehren. Dem Veriöh- 
nungsoerfud; ftellen fie 
ihren Bernicdytungswil- 
len entgegen. Sie wol 
fen den Nampf dis aufs 


äußerftet 
So ift eine neue 
Eadylage entitanden, 


die auch Deutichland 
zu neuen Entjchlüffen 
zwingt. Geit zwei und 
einbald Jahren miß⸗ 
braucht England feine 
Flottenmacht zu dem 
frevelhaſten  VBerlud, 
Deutſchland durch Hun⸗ 
ger zur Unterwerfung 
zu oingen. In drus 
aler Mißachtung des 
Bölterredyts unterbindet 
die von England ne 
führte Mächtegruppe 
nicht nur den legitiinen 
Handel ihrer Gegner; 
duch rüdiichtslofen 
Drud nötint fie auch die 
neutralen Staaten, jeden 
Ihr nicht genehmen Han⸗ 
delsverleht aufzugeden 
oder den Handel nad) 
willtürlihen Vorſchrif⸗ 
ten einzufchränfen. Das 
ameritantiche Bott tennt 
die Bemühungen, Die 
unternommen worden 
ind, um (England und 
ine Bundesgenoſſen zur 
üdtebr zum Wölter 
tet und zur Achnin 
vor dem Geſetz der Frei⸗ 
heit der Meere zu de⸗ 
wegen Die engiiſche Regierung verharrt bei ihrem Aus» 
Bungerungstrieg, der zwar die Wehrkrait des Gegners nicht 
trifft, aber Frauen und Stinder, Arante und Greile zwingt, 
um ihres Vaterlandes willen fchmerzliche, die Boltstraft ges 
fährdende Entbehnungen zu erdulden. So bäuft britiſche 
Herrihfudht kalten Herzens die Leiden der Welt, unbelünmert 
um jedes Gebot drr Dieniclicheit, uubelünimert um die Protefte 
der Idyıwer geſchädigten Neutralen, unbefümmert felbit um Die 
ſtumme Friedensſehnſucht dei den Völtern der eigenen Bundes» 
Tone. Jeder Tag, den das furchtbare Ringen andauert, 
ringi neue Qerwühtungen, neue Not uud neuen Tod. Leder 
Tag, un den der Krleg abgekürzt wird, erhält auf beiden 
Seiten Tanfenden tapferen Kämpfen das Leben und ilt eine 
MWohltar für die gepelnigte Menſchheit. 

Die Kaiſerliche Regierung wirde es oor ihrem eigenen 
Gewilfen, vor dem deutſchen Bolt und vor der Menſchheit nicht 
verantworten können, wenn ſie irgend ein Mittel unverfucht 
ließe, dae Ende des Krieges zu befdlleunigen. Mit dem 
Herm Präfidenten der Vereinigten Staaten batte fie gehoift, 





Abwehr eines Fliegerangriffs auf der oberen Plattform eines Zeppelin: Luft 

ſchllfes wahrend eines (Auges über England. Nach einer Jeichnung auf Grund 

von Studien an Bord des Luntichtifeo von dem Sonderzeichner der „Iluftrirten 
Zeitung" Felix Schwormitädt. 


dleſes Zlel durch Verhandlungen zu erreichen. Nadydem der 
Verfuh zur Berftändigung von den Gegnern mit oerihärfter 
Kanıpfanfage beantwortet worden ift, muß Die Naijerlihe Res 
gleinug. wen fie in höherem Einne der Menfdyheit dienen 
und ih an den einenen Boltsgenoffen nidt verfündigen will, 
den ihr von neuem aufnedrungenen Aampi ums Dafein nun 
mehr unter vollem Einfag aller Waffen kortführen. Sie muß 
daher auch die Beichräutungen lallen laffen, die fie fi bieher 
in der Nerwendung ihrer Hampfınittel zur See auferlegt hat. 
Im Wertranen darauf, dar das amerifaniihe Volk und 
En Regierung fi) den Gründen diejes Entidyluffes und feiner 
onvendigteit nicht oerichlieren werden, hofft die Kaiſerliche 
Kegierung, daB die Vereinigten Staaten die neue Sadlage 
von der hohen Warte 
der Unparteilichteit wür 
digen und aud) anihrem 
Zeil mithelfen werden, 
weiteres Elend und ver 
meiddare Opfer an Men» 
ſchenleben zu verhüten. 
Indem ich wegen der 
Einzelhelien der geplan- 
ten Kriegsmahnahmen 
ur See auf die am 
tegende Dentichrift Bes 
— nehmen darf, darf 
ch gleichzeitig der Ev 
wartung Ausdruck ge 
ben, * dle Amerikani⸗ 
ſche Regierung amerila⸗ 
niſche iffe oor dem 
Unlaufen in die in der 
Anlage beſchriebenen 
Sperrgeblete und ihre 
Staatsangehörigen dar 
vor wamen wird, den 
mit Häfen der Sperr⸗ 
ediete oertebrenden 
iffen Paſſaglere oder 
Frauen anjuoertrauen. 
Ih benntze Dielen 
Anlaß, um Euerer Er 
zellen; den Wusdrud 
meiner ausgezeichnet. 
ſien Hochachtung zu ex 
Neuer. 
(gez) Zimmermann. 


Die in der Note 
erwähnte Denkichrift 
hattefolgenden Wort» 
laut: 


Dom 1.Februar 1917 
ab wird in den nady» 
ftebend bezeichneten 
Sperrgebieten um Groß 
dritannien, Frankreich 
und Itatten herum und 
Im öftliyen Mittelmeer 
jedem Seevertehr ohne 
weiteres mit allen Waffen entgegengetreten weroen. Golde 
Sperrnebteie find 

a ım Norden ein Gebiet um England und Frankreich, 
das begrenzt wird durd eine Linie in 2V (zwanzia) Seemeilen 
Abſtand längs der holländiichen Hüfte dis Terſchelling⸗Feuer⸗ 
fchiff, den Laͤngenarad von Terſchelling⸗Feuerſchlff dis Udfire, 
eine Linie von dort über den Vunkt 62 Grad Nord O (null) 
Grad Länge nad 62 Grad Nord 5 Grad Weit, weiter zu 
einem Punti 3 (drei) Eeemetlen füdlih der Eüdfpige der 
fFürder, oan dort über Uunki 62 Grad Nord 10 Hrad Weit 
nad) 61 Grad Roro 15 Grad Weit, dann 57 Grad Ford 
20 Grad Welt, bie 47 Grad Nord 20 Grad Weſt weiter nad 
43 Grad Nord 15 Arad Meft, dann auf dem Breitengrad 
43 Grad Nord entlang bis 20 Seemeilen oon Cap Finisterre 
und ın 20 Eerneilen Abſtand entlang der fpaniihhen Nord» 
küfte dis wi lranzẽſiſchen Grenze. 

b, im Süden das Mittelmeer. Der neutralen Schiffahrt 
dleidt offen das Seegediet weſtlich der Linie Br. de l'Eſpi⸗ 
queite bio zu 30 Grao I Winuten Nord und 6 Grad Oft, 


lowie nördlid und weſilich eines 60 Seemeilen breiten 
Sireifens längs der nordafrilaniſchen Küfle beginnend auf 
2 Grad Weſilange. 
Zur Verbindung dleies Seegebiets mit Griechenland führt 
ein 20 Seemeilen breuer Sireiien nördlich bezw, öfllich iol⸗ 
ender Linie: 38 Grud Nord und 6 Wrad Oſt nad) 38 Inad 
ord und 10 Grad Oſt nad 37 Grad Nord und II Grad 
X Dinuten Oft nach 34 Grad Nord und 11 Grad 30 Vlinuien 
Oft nah 34 Grad Nord und 22 Grad 30 Minmen Of. 

Bon bier führt ein 20 Scemeilen breiter Sireifen weſitich 
22 Grad 30 Minuten oͤſilicher Länge in die griechiſchen 
Hoheitsnemwäller. 

Neutrate Schiffe, die Sperrgebiete befahren, tun dies 
auf eigene Geiahr. Wenn and) Norforgne ricotfen ılt, daß 
nentrale Echifte, die am 1. Febrnar anf der yahıl nad Hälen 
der Sperigebiele liind, während einer angemrfienen Frün ges 
fhont werden, to ih doch dringeud anguaten, daß fie mit 
allen verfügbaren Vttetn gewärnt und Imigetertel werden. 

Neutrale Schiffe, die ım Häfen der Ererigebtele liegen, 
tönnen mit gleicher Sichenheit Die Sperigebiete noch ver 
lallen, wenn lie oor dem b. Februar auslaulen und den 
kũrzelten Weg in ĩreies Gebiet nehmen. 

Der Verkehr der rrgelmäßegen auerikaniſchen Paſſagier⸗ 
dampfer kann unbehelliul weitergeben, wenn 

a. Falmouth als Zielhaſen genommen wird, 

b. auf dem Hm» und Nüduwge die Scillye lowie ein 
Bunte 50 Grad Word, W) Grad Weit angelteuert wird. Auf 
dieſem Wege werden teine deutſchen Vmen gelegt werden, 

e. die Tampier folge-ıde befondere in den amerituntldyen 
Häfen ihnen alleın geltattele Abzerdyen ihren: Aulirech des 
Ednilsrumpies und der Auibunten 3 Meter breite Vertilul 
fireifen abwechlelnd werk und 108 und an jedem Mull eine 
grobe wei und rollarierte lange, am Bed ameritanndye 

anonattlagge.- Ber Durtelbert mülten Nuationalilagge und 
Unitrid der Schifie nah Möglichkeit ven weitem gut erkenn⸗ 
bar und die Schiffe durchweg heil erleuchtet ſein, 

d. ein Dampier wöhrntih ın jeder Riding gebt, defien 
Untunft in Famous Sonntags, Abſahrt aus Fulmouih 
Muͤtwochs eriolgt, 

0. Gorantie der ameritunifhen Regierung geneben wird, 
daß Diele Tampier keme Bannware (mad) deutſchen Baum 
warelilien) nit [ich führen. 

Karten, in welden die Sperrgebiete eingezeichnet Ind, find 
in le zweı Exemplaren beigefügt. 

Den Regierungen der anderen neutralen Staaten find 
entſprechende Noten ũbermiuell worden. 


Diele Note führte in allerfürzeiter Früft einen Bruch 
mit Amerita herbei, ward aljo der Anlaß zu einem 
der bedeutungsvollften Ereigniſſe des Krieges. Gem 
griff Wilfon nicht in den Krieg ein, das fanın man 
ihm ſchon glauben. Ohne Blutvergiehen und ohne 
jedes Wagnis hatte Amerita bisher Milliarden Dollars 
verdient — hätte das fo bleiben fönnen, jo wäre es 
den betenden und pfalmenfingenden riedenspredigern 
jenfeits des Ozeans recht geweien. ber es konnte 
nicht jo bleiben, denn nun mit einem Male geriet 
das ganze jchöne Geld, das die Yankees den eng- 
lichen Vettern geborgt hatten, in die allergrößte Gefahr. 

Die Waihingtoner Staatsmänner wußten es fo gut 
mie die Londoner, was der uneingeicdräufte U:Boots 
krieg bedeutete, nänilich die ſchwerſte Bedrohung nicht 
nur der engliſchen MWeltjtellung, ſondern des eng- 
liihen Dafeins. England fam in Gefahr, zu einer 
Macht zweiten Ranges zu werden und vor allen 
Dingen aufzuhören, ein zahlungsfähiger Schuldner 
zu fein Das mußte um jeden Preis verhindert 
werden, aud) ſchon deshalb, weil die Amerikaner bei 
der zufünftigen Auseinanderjegung mit Japan, die 
ja früher oder fpäter einınal kommen mußte, ein 
itartes, ſeebeherrſchendes England brauchten. 


Neben diejen rein verjtandesmäkigen Erwägungen 
aber fielen doc, auch Gefühlswerte bei den Ameri- 
fanern für England ins Gewicht. Nicht nur die 
Blutsverwandtichaft verband beide Völker miteinander, 
jondern gemeinfam war ihnen aud) die Sprache, die 
äußere Kultur, die geiellicyaftlihe Sitte, die Welt: 
anſchauung, vor allem die Religion, nämlid; drüben 
die Anbetung des Dollars, hüben die des Sovereigns 
unter den Formen des Chriltentums, und die Wer: 
fafjung, die in beiden Ländern dem Volle anidyeinend 
viel (Freiheit gewährte, in Wahrheit die Herridjaft 
einer Gruppe von Geldleuten jicdyerte, ebenjo wie in 
Frankreich. Das alles trug dazu bei, daß die Ame 
rifaner den Eugländern troß ihrer Abneigung gegen 
das geidyäftftöreude Abenteuer des Krieges nun auch 
mit den Waffen zu Hilfe famen. Dazu fam nod) 
etwas anderes. Deutidyland war ihnen das Land, 
das von einer Junkerkaſte und einem friegswütigen 
Tyrannen beherrſcht wurde. Das redeten ihnen ihre 
Zeitungen täglidy vor. England dagegen war das 
Land der bürgerlichen Yreiheit, das nur für den 
Schutz Belgiens in den Krieg gezogen war. Die 
Engländer führten den Krieg mit der größten Menſch⸗ 
licyleit, während die Deutichen in Belgien unlagbare 
Greuel verübt hatten, Man las ja davon in jeder 
Zeitung und fah die Bilder der zeritörten Städte und 
Dörfer, der geſchlachteten Männer und rauen in 
jedem Lichtipielhaus. Ein Teil des Volles war aller- 
dings trogdem deutichfreundlich, die Deutſch Ameri⸗ 
faner — Bindeitric. Amerilaner, wie fie Wilion 
höhniſch benannte. Ein anderer Teil war wenigjtens 
englandfeindlid, die Iren, aber die Macht und der 
Einfluß beider Gruppen waren in Deutſchland weil 
überichägt worden. Die Deutid;Ameritaner, an Zahl 
gar nicht gering, waren nirgendwo geeint und zu: 
ſammengeſchloſſen und hatten deshalb zwar für das 
Nulturleben des Volkes viel, für das politiihe Leben 
dagegen gar nichts zu bedeuten. Sie waren des 
beiten Willens, Deutichland zu nützen und betätigten 
ihre Neigung zu dem alten Vaterlande durd) Samm⸗ 
lungen, freundliche Zeitungsartifel und Zuftimmungs« 
erflärungen, aber die Politit Wiljons vermochten ſie 
in feiner Weife zu beeinfluffen. Ihre Ohnmacht war 
in Deutichland von Aufang des Krieges an ebenio- 
wenig erlannt worden, wie die Wejens- und Den- 
fungsart des amerilaniihen Gtaatslenfers und der 
großen Maſſe des amerikaniſchen Volles. Durdy 
blättert man die deutichen Zeitungen der erjten Striegs- 
jahre, fo muß nıan jet lädeln, wenn man lieſt, 
welche Wichtigkeit den Auslaſſungen deutjd>ameri: 
kaniſcher Zeitungen beigemeilen wurde, und ein 
grimmiges Ladyen bejällt einen, wenn man fieht, 
wie falſch ein großer Teil der Prefle und vollends 
die leitenden deutichen Staatsmänner den Präfidenten 
und fein Bolt eingeihägt haben. Was auch Umerifa 
tun modjte, Deutjchland zu jhädigen und den Eug- 
ländern das Ubergewicht zu ſichern, der leitende 
deutiche Staatsmann von Bethmann-Hollweg war 
in den Tiefen feiner ehrlidyen Seele feit davon über: 


6% 


zeugt, daß Wilfon ein unpar- 
tetiicher Mann jei, der den Welt⸗ 
frieden wolle und auf ihn hin» 
arbeite und Wert lege auf gute 
Beziehungen zu Deutſchland und 
Achtung habe vor dem deutjchen 


Weſen. Er ftand damit nit | 


allein. Auch klügere Männer 
als er dachten ganz ähnlich und 
dachten fogar noch fo, als der 
Brud vor der Tür ftand. Am 
6. Januar fand das jährliche 
Feſteſſen der amerikaniſchen 
Handelstammer in Berlm ſtatt. 
Dabei erſchienen mehrere der 
führenden Männer Deutſch⸗ 
lands, und der Staatsiefretär 
Helfferich hielt eine Rede, in der 
esu.a. hieß: „Weil wir wilfen, 
dak Herr Gerard (der amerika⸗ 
nische Botfchafter in Berlin) fich 
ernitliy bemüht, das deutſche 
Voll zu ver 
jtehen, haben 
wir es begrüßt, 
dakermittenin 
dem großen 
Kriege auf 
furze Zeit fein 
Syeimatland bes 
ſucht bat, um 
mit dem lebens 
digen Mort an 
den mahgeben- 
den Stellen ſei⸗ 
ner Heimat zu 
ihildern, was 
er von unſerem 
Land und uns 
ferem Bolt in 
der fchweren 
Prüfungdieles 
Krieges geſehen 
hat“, 

So täufchte 
ſich diejer deut. 
ide Staats 
mann über 
einen Mens 
ichen, der inss 
geheim zum 
Kriege hetzte 
und ſchurte, al 
les für Deutſch⸗ 
land Günftige 
in Amerifa ge 
fliffentli un⸗ 
terörfidte und, 
wie ſich jpäter 





Adwideln eineo um ben vorderen Peopeller cınes Zeppeime 
Buftidiffes verwidelten Tauee während einer 
fahrt_üder England. Nach einer 3 
von Gtudien an Bord des Lufti 


diffe von dem Sonder 
seiner der Diluſtrirten Zeitung 


herausftellte, fogar vor Lüge 
und Fälſchung nit zuräd. 
ſchreckte, um fein Ziel, die Ber: 
hegung des amerikaniſchen Bol- 
fes gegen Deutichland, zu er: 
reichen, 

Ein anderer hochſtehender 
Rednerbedauerte,die Amerikaner 
nicht in ihrer Landesſprache an- 
reden zu können, da er nicht ge: 
nug Engliſch verjtehe. Gerard 
erwiderte, die Amerikaner hätten 
alles Vertrauen zu Deutjchland, 
zwei amerilanijche große Geld- 
leute hätten ihm gejagt, fie woll: 
ten deutiche triegsanleihe laufen, 
da jie der Überzeugung feien, der 
Marklurs werde bald wieder her- 
gejtellt fein. Er veritieg ſich for 
gar zu dem Ausſpruch: Die Be 
ziehungen zwiſchen Deutfchland 
und den Vereinigten Gtaaten 
feien zu feinem 
Zeitpunft jeit 
i der Gründung 
| des Deutjchen 
Reiches beſſer 
gewejen als ge 
| genwärtig,und 
folange Män- 
ner wie der 
Reichskanzler, 
Staatsſekretär, 
Helfferich, Dr. 








Die deutſchen und die feindlichen Verluſte im Puftlampf an der Melt: und Oſtfront Im 


1 Soll, Feldmar⸗ 
Ihall Hinden- 
burg und Ge 
neral Luden⸗ 
dorff und der 
Staatsiefretär 
Zimmermann 
an der Spitze 
der zivilen, mi« 
litärifhen und 
Marine » Ber: 
waltung ftän« 
den, hätte es 
ſicher keine 
Schwierigteit, 
diefe guten Be- 
ziehungen auf: 
recht zu erhal- 
ten. 
|  Daswaram 
6. Januar. Am 
3. Februar er 
Härte Willon 
den Abbruch 
der diplomatt- 


ihen Beziehungen und richtete folgende Botſchaft an 
den amerifanifchen Kongreß: 
„Meine Herren vom Kongreß! Die kaiſerlich deutſche Ne 
gierung hat am 31. Januar der hiellgen Regierung und den 
egierungen ber übrigen neutralen Staaten angetündigt, da 
fie vom 1. frebrmar d. I. an alle Schiffe, die beitimmt be- 
zeichnete Bebiete der hohen See zu durchfahren verjuchen 
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— Ber Bis — dem Staatsſekretär min 
ormellen Note eine Mitteilu ißt: 
en itteilung, worin es heißt: (folgi 
Ic meine, Gie werden mit ınic darin übereinftimmen 
daß angeſichts dieſer Erklärung, die vlönlidy und ohne vor⸗ 
Fr Indeutung, Ienbandier Art vorfäglid, die felerlicdyen 
icherungen, die in der deutichen Note vom 4. Mai 1916 
negeben wurden, zurüdzieht, der Regierung der Vereinigten 





Das Kriegsgeblet in der Nordfee und im Mittelländiihen Meer. 


ollten, duch, Unterfeeboote verfenten werde. 
fliht, hierauf Ihre Aufmerlfamteit zu ienten. 
Laffen Sie mid) den Kongreß daran erinnern, daß am 
8. Uprii v. J. aus Anlaß der am 24. März erfolgten Ber 
entung des Stanaldampiers ‚Sulfex‘, die ohne vorherige Anf⸗ 
ordenıng und Warnung erioigte und den Tod ne 
ameritanıiher Fahrgäſte an Bord nad) ſich 300, die bielige 
Regierung eine Note an Deutſchland richtete.” (folgt der 
Hauptinhalt der Note) „Auf diefe Erflärung gab uns die 
en Regiening am 4. Mat folgende ee A 
(foigt Wortiaut). Um 8. Mai nahm die Regierung der . 

einigten Staaten dieſe Auficyerungen an (folgt Wortlaut). 

uf diefe Note vom 8. Mai 1916 antwortete Deutichland 
nit. Um 31. Jannar d. J. (Mittwoch der laufenden Woche) 


Es ift meine 


Staaten feine andere Wahl bleibt, die fi mit der Würde 
und der Ehre der Vereinigten Sıaaten vereinbaren liche, ale 
den Weg einzufchlagen, den fie in ihrer Note vom 8. April 
1916 für den Fall antündigte, daß Deutichland feine Unter 
feebooimethoden nicht anfgeben wollte. 

Id) beauftrage deshalb Lanfing, Bernftorff mitzuteilen, 
dab die dipiomatiichen Beziehungen a Deutſchland abge- 
beodyen find. daf der amerikaniſche Botfchafter in Berlin 
fofort abberufen werde und dab Bernitorif dle Pälfe aus- 
gebändigt werden. 

Trotz dieſes unerwarteten Vorgehens der deutlichen Re- 
an und dieſes plöglichen tiefbedauerlihen Widerrufes 
a unferer Regierung gegebenen Verſicherungen In einem 

ugenhlide der frltiihiten Spannung in den zwiſchen ben 


692 








Minenfuhboote beim Fuchen von Minen. Nach einer Zeichnung für die „Muſtrirte Zeitung“ von Kurt Halfentomp. 


beiden Regieningen beitehenden Beziehungen weigere ich mich, 
u glauben, daß die deutſchen Behörden totſächlich das zu 

n beabfihtigen, wozu He fich, wie fie uns befountgegneben 
haben, derechtigt halten. Ich bringe es nicht über mid. zu 
Hlauben, daß fie auf die alte Freundſchaft Der beiden Böller 
oder auf ihre feierlihe Verpflichtung feine Rüdjiht nehmen 
und in mutwilliger Durdtüb- 
rung eines unbarmherzigen 
Frlottenprogramms ameritani⸗ 
ſche Schüfe und Menſchenleben 
vernichten werden. Nur wirt 
liche offentundige Toten von 
Ihrer Eeite können mich das 
glauben machen. Wenn mein 
eingewurzeltes Bertranen in ihre 
Belonnenheit und Ihre Auge lu 
fiht Ach unglüdlicherweife als 
unbegründet berousftellen follte, 
wenn amerilaniſche Schiife oder 
Menſchenleben in odytiofer Aber: 
tretung des WBöllerredyis oder 
der Gebote der Menſchlichtelt 
—— werden ſoliten, fo werde 
ch den Rongreß um die Er- 
mädtigung erſuchen, die Mittel 
anwenden zu können, die note 
wendig find, un unfere Scelrute 
und Bürger bei der Verfolgung 
ihrer friedllchen und Isgitimen 
Unternehmungen ouf dem offer 
nen Meere zu ſchutzen. 

Id) kann nicht weniger fun. 
Ih nehme es als ausgemacht 
an, doh alle neutralen Regie 
rungen denfelben Meg einfdylas 

en werden. — Wir wünfden 

nen friegerlihen Stonilitt 
woͤrtlich: hustile conflict) mit 
der deutſchen Regierung. Wir 
And aufridtige Freunde des 
deutichen Volles und wünfchen 
ernftlih, den [Frieden mit der 
Regierung zu erhalten, die fein 
Sprahorgan iſt. 
den nicht giauben, daß fie uns 





Wir wer Torpedotreffer auf einem feindlichen Handelsdampfer. Noch einer 
Im nördlichen Eismeer gemachten photographifhen Aufnohme. 


feindlich gefinnt ift, außer wenn es ſoweil kommt, dak wir es 
glauben mülfen; und wir beaptidtigen nldyte anderes als 
eine vernünftige Verteidigung der unzweifelhaiten Rechte 
unferes Volles. Wir hoben te ne egoiſtiſchen Msichten. Wir 
ſuchen mar den uralten Grunofägen unfrres Volles treu zu 
bleiben, unfer Recht auf Freiheit, Gercchtigleit und ein unbe 
läftigtes Leben zu fchünen. 

— Das find Grundlogen des 
Friedens, nicht des Rrienes. Möge 
Son es ſügen, dak wir nicht 
durch Alte vorlägliher Unge⸗ 
rechtigleit von Seren der Regie 
ruug Deutichlands dazu heraus · 
geiordert werden, fie zu vertei ˖ 
digen,“ 

An demielben Tage wur- 
den dem deutſchen Botichaf- 
ter Grafen Bernitorff die 
Päſſe zugeftell, und er 
reifte mit den Herren und 
Tamen der Botichaft auf 
einen dänifchen Dampfer 
nad Dänemark ab. Die 
Engländer hatten dazu 
freies Geleit bewilligt, hiel⸗ 
ten aber ihre Verſprechun⸗ 
gen nicht Der Botichafter 
wurde mit feinem Gefolge 
angehalten und durchſucht, 
und bei der Durchſuchung 
bejonders der Damen wurde 
mit einer derartigen Gemein⸗ 
heit zu Werke gegangen, 
daß die deutſche Regierung 
Proteſt dagegen erhob. 

Am 7. Februar wurde 
der Abbruch der diploma: 
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tiihen Beziehungen zu Deutihland vom Kougrek 
mit einer ungeheuren Mehrheit — 78 gegen 5 
Stimmen — gutgeheißen. Das bedeutete freilich noch 
nicht den Krieg, aber es war vorauszufehen, daß fein 
Ausbruch bald folgen werde. Sehr jelten hat ſich in der 
Geſchichte, wenn die diplomatüihen Beziehungen ein- 
mal abgebroden find, der Krieg noch vermeiden lajfen. 
. In Deutjhland und den ihm verbfindeten Qän- 
dern wurde das Vorgehen des amerikaniſchen Prä— 
fidenten mit großer Ruhe hingenommen. Das Bolt 
wußte bier, daß Amerila die Feinde Deutichlands 
bisher ſchon mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote 
Itanden, unterftüßt hatte, nämlid) mit Geld, Lebens⸗ 
mitteln und allem Kriegsbedarf. Trat es nun felbft 
in den Krieg ein, jo nıußte diefe Unterftügung eher 
geringer als größer werden, denn es brauchte jeine 
Borräte ſelbſt. Ein amerikaniſches Heer war für den 
Krieg Über See überhaupt nicht vorhanden, fondern 
mußte, wenn Amerifa wirflih ein Cingreifen in 
Europa beabjichtigte, erit gebildet werden. Das nahm 
1—2 Jahre in Anfiprud, wie man an England ge- 
jehen hatte. Bis dahin hoffte man durch den rüd. 
ſichtsloſen Unlerjeeboottrieg die Sache beendet zu 
haben. Ein Einfegen der amerilaniſchen Flotte er 
wartete man nicht, denn man traute den Yankees 
die Dummheit nicht zu, daß fie ihre Flotte für Eng- 
land, das feine eigene zurüdhielt, würden in den 
Grund ſchießen laſſen. Die Furcht vor Amerila war 
aljo ganz gering, die Zuverſicht auf den glüdlichen 
Ausgang der Dinge war jehr groß. Am 31. Januar 
hatte der Reichskanzler im Reichslage erflärt: „Feld⸗ 
markhall von Hindenburg hat mir vor wenigen 
Tagen die Page wie folgt bezeichnet: Unfere Yront 
fteht auf allen Seiten ſeſt. Wir haben überall die 
notwendigen Referven, die Stimmung der Truppen 
ift gut und zuverfichtlic. Die militäriidye Gejamtlage 
läßl es zu, alle Folgen auf uns zu nehmen, die der 
uneingeichräntte U» Bootlrieg nad; ſich ziehen könnte. 
Und weil der U-Bootlrieg unter allen Umjtänden 
ein Kampfmittel ijt, unfere Feinde aufs jchwerite zu 
Ihädigen, muß er begonnen werden". Daran hielt 
lid) das Voll. Hindenburg hat es gelagt, Hinden- 
burg überlegt alles vorher, hat aljo ſicher aud den 
Krieg mit Amerifa ſchon in feine Berehnung ein- 
geftellt, und fomit brauchen wir den Krieg nicht zu 
fürchten. Das war nidyt etwa nur die Überzeugung 
des einfahen Mannes, fondern die der Mügiten, ge- 
bildeten und gelehrieiten Leute in Deutichland. 
Was Hindenburg und Ludendorff gejagt hatten, 
war dem ganzen Bolfe ein Evangelium. Nie haben 
zwei Männer das Vertrauen einer großen Nation 
in demjelben Maße bejefjen wie dieje beiden. 

Weun die deutfchen Zeitungen das große Ereignis 
im ganzen jehr fühl beipradyen, jo wurde dagegen 
in der Preffe der Engländer und ihrer Freunde ein 
geradezu maßlofer Jubel laut. Die Striegstreiber 
hatten jegt num wieder einmal, was fie brauchten, 
um den gejunfenen Mut ihrer Völker neu aufzue 
peitihen. Dielen Dienit hatte ihnen 1915 Ftalien, 1916 


Rumänien geleiſtet. Nun hatten fie 1917 den großen 
Trumpf mit Amerifa auszufpielen. „Die ganze 
Kulturwelt ſteht jet gegen Deutſchland unter Waffen,” 
hieß es. „Nun tann es, mag es fi wehren wie 
es will, dem Untergang nicht mehr entgehen. Der 
Sieg der Zivilifation über die Barbarei ift nun ganz 
jichergeftellt, indem gegen die halberſchöpfte deutiche 
Beitie ein ganz friſcher Feind auf den Plan tritt ufw.” 
Es wurde dabei nur die Ntleinigleit überſehen, daß 
diefer Feind jenjeits des Weltmeeres ſaß, und dak 
die Möglichkeit, feine Hilfsmittel nach Europa her- 
Üüberzubringen, durch den U-Bootfrieg mit jeder 
Woche geringer wurde. 

Der erite Schlag, den Wilfon gegen Deutichland 
auszuführen gedachte, beitand nicht in einer kriege⸗ 
riſchen Unternehmung, fondern in einer Note, die er 
an die europälfhen Neutralen richtete. Sie hatte 
folgenden Wortlaut: 

„Sn Auftrane mei Regi b i Ih, Eu 
Erzellenz — dab, die We —* ah Pe 
Etsaten angeſichts der neuerlihen Ankündigung der deutfchen 
Regierung, dak fie den —— eine en Unterleeboottrieg zu 
erneuern gedenle, Leine andere Wahl hat, als den Weg zu 
verjolgen, den fie In ihrer Nole an die deutfche Regierung 
vom 18. April 1916 niedergelegt hat. Meine Hegierung wird 
daher den amerikaniſchen Botjchafler und fein Gefolge aus 
Berlin abberufen umd ungefäumt dem deutfchen Bolſchafter 
in Waſhington die Bälle für ihn umd [ein Gefolge einhän- 
digen. I bin ferner beauftragt, zu fagen, daß der Präfident 
aögert zu glauben, daß Deunfhland tatjäcylid) die Degen 
Ren den neutralen Handel ausführen wird, daß aber ber 

träfiden, wenn dies doch geſcwehen ſoline, vom — die 
Vollmacht verlangen wird, die Kraft der Nation zu benutzen 
zum Edyng der ameritanıfhen Bürger, die in friediihen und 
—— timternehmungen auf dem offenen Meere beſchäftigt 
Ind. Nach der Anficht des Präfidenien ſtimmi der von ihm 
eingeſchlagene Weg vollftändig mil den Grundfägen überein, 
die er in feiner Ädreſſe an den Senat am 12. Januar vers 
fünder hat. Der Präfident glaubt daher, daß es dem Welt 
frieden dienlich fein wird, wenn die anderen neutralen Mächte 
es möglidy finden, eine ähnliche Aktion zu unternehmen, wie 
es von der Regierung der Bereinigten Etaaten geſchehen ift.* 

Die Note war ein Schlag ins Waller. Weder die 
ſtandinaviſchen Staaten, nod) Spanien, noch Holland, 
noch die Schweiz gingen auf den Wilfonihen Leim. 
Höflid) aber fühl wurde das Liebeswerben Amerilas 
abgewielen. In den Jahren 1914 und 1915 hätte 
ſich die große Republit vielleicht eine Vormachtſtellung 
bei den Kleinen europäiſchen Mächten ſichern Tönnen, 
wenn ſie die Rechte der Neutralen furdtlos und 
nadydrüdlid gegen die Bergewaltigung Englands 
vertreten hätte. Seht war eine foldye Rolle nicht 
mehr möglih. Am wenigiten ließen fie ſich in einen 
Krieg gegen Deutſchland hineinhegen. Die Erlebniffe 
Eerbiens und Rumäniens ſchreckten dod allzu fehr 
vor einem Bruche mit Deutichland ab, und die Er- 
fahrungen, die fie mit England gemadt hatten, 
vor allem im Hinblid auf das vergemaltigte Griechen» 
land, hatten viele Leute in den neutralen Staaten 
wenn auch nicht deutichfreundlid, jo doch höoͤchſt 
mißtrauifc gegen England gemadit. Darum lehnten 
fie denn alle die Einladung Willons ab und ber 
wiejen damit dem Präfidenten, daß er von der er- 
träumten und erjehnten Stellung eines Völferhirten 
und Weltrihters noch weit entfernt war. 
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Auch bei feinem eigenen 
Volke fand Wiljon nicht die 
ihnelle Bereitichaft, ihm in 
den Krieg zu folgen, die er 
wunſchte und wohlaud) vor» 
ausſetzte. Troß der wütend» 
iten Breljehege gelang es 
dem Präjidenten nicht, im 
Februar und März die Be 
willigungen vom Kongrek 
zu erhalten, die ihn ermäd)- 
tigt hätten, in den Krieg ein- 


zugreifen. Nod) eine ganze | 


Zeitlang mußte er den Frie⸗ 


densfreunden feines Qand«s | 


gegenüber die Maske der 
Verjöhnlicykeit vor dem Ge⸗ 


fiht behalten. Am 8. Te | 
bruar erklärte die amerila- | 


niſche Regierung, die Bes 
fhlagnahme der deutichen 
Schiffe, die in den ameri⸗ 
laniſchen Häfen lägen, fei 
nicht beabfichtigt, werde nicht 
einmal erwogen. Am 9. tat 
Wilfon der Welt zu wiſſen, 
daß im Falle eines Krieges 


Ein deutiches Grohtampfſchiff in ber Schlacht, Badbord-Breitieite 
für die Jiluſtrirte Zeitung“ 


Rad Ihmerem Wetter an Ted; allerlei Schad 
Rad einer im nördlichen Elsincergemächten ur ni 





das deutihe Kapital und 


| der deutiche Beli in den 


Vereinigten Staaten nicht 
beihlagnahmt werden wur⸗ 
den. Am 10. ſprach Staats 
fefretär Lanſing aus, es jei 
der Wunſch und das Be 
ftreben der amerikaniſchen 
Regierung, den Frieden zu 
bewahren. Am 26. aber 


| forderte Willon in einer 


Borfdyaft an den Kongreß, 
die amerifanifchen Handels» 
ſchifſe mit Waffen zur Selbjt- 
verteidigung, mit Wlitteln, 
fid) ihrer zu bedienen und 
mit allen anderen Mitteln 


| auszurüften und die Me: 


thoden anzuwenden, die not⸗ 
wendig oder geeignet fein 
fönnten, die ameritanilchen 


Schiſſe und Reifenden bei 


ihrer geſchãſtlichen uud frieds 


| liyen Wrbeit auf See zu 


ſchũtzen. Das Reprälentan- 


" teuhaus bevollmädjtigte ihn 


am 1. Maͤrz, die Handels 





der ſchweren und mittleren Artillerie feuernd,. Rad einem Uquarell 


von dem Marinemaler Ciaus Bergen. 
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ſchiffe zu bewafinen, veriagte ihm aber die Erlaubnis, 
andere Mittel in Anwendung zu bringen. Tie Gimid 
tigung lonnte jedody nidyı Gefegestraft erlangen, denn 
im Senat gelang es einigen Sriedeneficunden, an 
deren Spitze der Eenator Elone ftand, durd) das 
Mittel der Obftruftion die Abjiimmung über diefe 
Frage folange 
hinauszuſchie⸗ 
ben, bis die 
Zeit des alten 
Kongreſſes zu 
Ende war. Sei⸗ 
ne Amtszeit lief 
nämlid am 
3. März cab, 
und die Ge 
Ihäftsordnung 
des Senals gab 
der kriegs⸗ 
freundlichen 
Mehrheit kein 
Mittel in die 
Hand,diefe Ob» 
ftrultion um 


Ken. Willon 
rief den neuge« 
wählten Kon⸗ 
greß zu einer 
außerordent» 
lien Tagung 
für den 4. Dlärz 
ein — eigents 
li) hätte feine 
erite Tagung 
erit am 4. Des 
zember ſtattfin⸗ 
den müllen — 
und am 9. be» 
ſchloß der Ca 
nar, daß hinfort 
ein Zweidrittel 
Mehrheit jede 


5 von den Farndlariee: 
r 


vn d re, 
—— * 


her werienkten handeissıns Fniuhonen Kenen zu b 
r gleuh 383338 Decntaaisen. zu 15t, * — 


arveres m Drußentaud fetgenalten, sowie ın uuhldeulscıen 
re scchäfen und im ihmurcn Mar angesunlausen und IRUUMRT 
ſchãdlich zu ma⸗ — ——— — ER — — 


\ergenkt 





„m 1. Februar beabfichtigen wir deu uneingefchräntten 
Unter leelriea zu beginnen. Nicytodeftoweniger liegt es in unferer 
Abfidı, Amerita neutral zu erhalten. Sollte dies nicht ge 
lingen, fo ſchlagen wir ein Bündnis mit Mexito auf folgender 
Grumdlage vor: 

Win erllären zufammen den Krieg und Ichlieken zufammen 
Frieden. Wir werden eine allgemeine finanzielle inter tügung 
bieten. Es wird ausgemacht, dah Wexifo das verlorene Be 
bier in Neu · Mexi⸗ 
to, Texas und 
Arizona zurüd- 
erhält. Die Rege 
lung der Einzel» 
heiten wird Ihnen 
überlailen. Sie 
find beauftragt, 

Carranza in 
durdyaus vertraut 
lidyer Weile von 
Vorktehendem in 
Rennimis zulegen, 
obald es el 
1, daß ein Krieg 
mit Amerika aus 

bredien wird, 
Hleidhzeliig follen 
Sie anregen, Gar 
ranga möge ſich 
aus eigenem Une 
irtebe mit Japan 
in Verbindung 
lenen, um diefem 
einen Po en 
Anſchluß an ſei⸗ 
nen Plan vorzu⸗ 
ſchlagen und da» 
mü eine Ber 
mittlung zwiſchen 
Deutihland und 
Japan anzubie» 
un R —* ten, Sie mögen 

r > au 
„Zalen ugland undPelgien GCarranya darauf 


aufmertfam mas 
Uemanschaukunung ds Linnen — 
sis. 
—— — — 


Bustond wer 3 feige 
S5L124- HAT 


—* 


——— 
— 
— 


den, daß die Aus⸗ 
Übung des rũc · 
ſichslolen Unter⸗ 
ſeelrieges die Er⸗ 
wartung techilere 
tigt, daR England 
in einigen Mo» 
naten Iriſleden 
Ichliehen wird.“ 


Das Schrift» 
ſtück gelangte 
durch Diebitahl 
in die Hände 
der amerilani« 


Debatte ſchlie⸗ Ser te 1672 ſchen es 

k . Dar — rung, entweder 
En Be kr als es über 
friedensfreund:» 2 J amerikaniſchen 
lichen Minder⸗ Die Schlffsverluſie unferer Gegner bis Ende Dezember 1916. Boden ging 
heil der Wider oder, was wahr⸗ 


faud in Zukunft unmöglich gemacht. Die Hetze 
zum Kriege ging inzwiſchen in der Preſſe nnaus⸗ 
geſetzt weiter, und leider ereignete fi ein Zwiſchen⸗ 
fall, der den Kriegstreibern eine wundervolle Gelegen⸗ 
heit bot, die deutiche Neyierung als heimlidye Fein⸗ 
din der Rereininten Etaaten ausztidreien. Unler 
dem 19. Jannar halte der Etaatsfetretär von Jimmer⸗ 
mann dem deuiſchen Gefandten in Viexilo, v. Edardt, 
ein Schreiben zugehen lajien, das folgenden Wort 
laut hatte: 


fcheinlicher iſt, durch die amerikaniſche Bonſchaft in 
Berlin. Es wurde am I. März in der amerikaniſchen 
Preſſe veröffentlicht, von Willen für echt erflärt und 
dazu benußt, dem amerifaniichen Rolle ‚einzureden, 
Doeniſchland Trage ichon feit geraumer Zeit feindliche 
Apfichten gegen Anterila. In Wahrheit enthielt der 
Befehl durchaus nichts, was nicht jeder Regierung 
rechtlich zultand, denn jede Regierung hal nicht nur 
das Recht, fondern jogar die Piſlicht, ſich nadı Bundes» 
genofjen umzuſehen für den Yall, dab fie angegriffen 
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wird. Aber trogdem war das geitohlene Schriftitüd 
ein ausgezeichnetes Mittel, die Leidenſchaften des 
amerifanifhen Volles aufzuregen und trug weſent⸗ 
lid) dazu bei, den Krieg zu entfeſſeln. Am 4. und 
5. April beſchloſſen der Kongreß, der Genat mit allen 
gegen 6, das Repräfentantenhaus mit allen gegen 
50 Stimmen, nicht etwa die Kriegserflärung, ſondern 
die „Ariegszuftandserflärung gegen Deutichland". Da» 
mit follte die Verantwortung den Deutſchen zu · 
geſchoben werden. Der Kongreß erflärte, daß die 
jüngfte Handlung der deutjhen Regierung (der un 





Heer und Flotte der Vereinigten Staaten nidt in 
entfernteiten in dem Zuſtande waren, dab fie auf 
irgendeine Weile wirffam in den Krieg hätten ein 
greifen können. Hatte aber Willon den Yeinden 
Deutichlands zunädjit feine Unterfiügung auf den 
Schlachtſeldern zu bieten, weder zu Lande, noch zur 
See, jo bot er ihnen doch etwas anderes, was nicht 
unterſchãtzt werden follte: ein wunderoolles Schlag: 
wort zur erneuten Aufhegung ihrer Völler. England 
hatte im erften Drittel des Krieges der Welt ein- 
zureden verfucht, es unternähme den Krieg zur Be- 


Der Untergang des franzdſiſchen Broktampfihiiis „Danton* im Mittelländiihen Meer am 19. März 1917 nach der Torpedierung 


durch eine unierer U-Boote. 


Nach einer Zeihnung für die „Slluitrirte Zeitung“ von dem t, u. k. Norvettenlaptlän Uuguſt yrei- 


herrn v. Namberg. 


beichräntte Linterfeebootfrieg) tatfächlid) nichts weniger 
als der Krieg gegen die Regierung und das Volt 
der Vereinigten Staaten fit und dab die Vereinigten 
Staaten den Kriegszuftand annehmen, der 
ihnen auferlegt iſt. Nichts zeigte deutlicher, wie 
vorlichtig Wilfon bei feiner Kriegsheterei zu Werte 
gehen mußte. Der Widerwille gegen den Strieg, der 
im amerifaniiden Volte lebte, war fo groß, dab es 
den Krieg nicht erflären wollte. Davor ſchrak der 
Amerilaner zurüd. Dagegen die „Annahme des 
Kriegszuftandes“ ließ er ſich gefallen, ein Verhalten, 
das unfäglid albern erſcheinen muß, denn praftifd) 
war beides dasfelbe, und es handelte ſich alfo nur 
um eine Eindiiche Wortflauberei. 

Vorderhand hatte das deutſche Volk unter der 
Annahme des SKriegszuftandes nichts zu leiden, da 


freiung der fleinen und ſchwachen Völler, insbeſondere 
Belgiens. Das Schlagwort hatte ſich abgenugt und 
war lädyerlidy geworden, einmal durch die Auffindung 
von Urkunden in den Ardyiven der belgiſchen Regie- 
rung, die allzu deutlich bewieſen, dab Belgien jeit 
Jahren an einer Verſchwörung gegen Deutſchland 
teilgenommen hatte, zweitens durch das Vorgehen 
der Engländer und ihrer Verbündeten gegen Griechen: 
land. Das bewies dody allzu deutlid, wie wenig 
fi) die angeblidyen Verteidiger der kleinen Völker 
um die Rechte eines Heinen Volles fümmerten und 
wie fie es zu Boden traten, wenn es nicht nad) ihrer 
Pfeife tanzen wollte. Darum hatten es die Raub- 
völfer fallen laffen und ein anderes Schlagwort auf: 
gebradjt. Im zweiten Drittel des Krieges hieß es 
in allen ihren Zeitungen, man fei zu Felde gezogen, 
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um den preubildeen Militarismus zu vernidhten, der gegen Deutihland Itand der unbeſchränkte Selbſu 
eine beitändige Bedrohung des friedlichen Europa herricher aller Reußen. Aber nachdem in Rubland 
und überhaupt die Wurzel alles Bölen in der Welt das FZarentum befeitigt war, und das gekhah ja bald 


fe. Ohne be genug nad 
ſagten preußis 1 dem Eingreifen 
(hen Militaris- Ameritas in 
mus wfrde es den Krieg, 

Kriege auf Er- Ichien es Wahr: 
den überhaupt beit zu fein 
nit mehr ge | und wurde der 
ben. Bapern, Weltlauterund 
Württemberg, lauter ins Obr 
Sadjfen und | trompetet. Daß 


die anderen 
tleinen deut⸗ 
ſchen Staaten 
feien unter das 


England einen 
König befaß, 
madjte dabei 
nichts aus, denn 


Joch dieſer der engliſche 
ſchauerlichen König, erklär⸗ 
Macht gebeugt ten die Ameri⸗ 
und müßten faner, fei ja 


davon befreit 
werden. Da 
durch hofften eines vom Bolt 
die überllugen regierten Ge 
Staatsmänner Die zahlreihen Chetangeren an Ded des — „Mdwer nach der Addtehr von meinwefens 

in Pondon und feiner zweiten mehrmonatigen Kreuzfahrı im Wlantiihen Ozean. und habe vom 
Paris, einen Keil zwiſchen die deutichen Etämme zu NKönigtum nur den Namen. Die volllommene Be 
treiben und womöglich die alte Wlainlin’e wieder deutungsloligfeit Georgs V. ließ diefe Behauptung 
aufzurichten. Das Wittel hatte keinen Erfolg. und richtig erfcyeinen. Von Japan wurde nicht geipro 
überdiesmußte hen. Bald hieß 
England, wenn es nun, nicht 
es hoifen woll- nur in ameri 
te, zu fiegen, | kaniſchen Zei⸗ 
ſich ſelbſt milita⸗ tungen, ſon⸗ 
riſieren, lonnte dern auch in 
ſich alſo nicht amtlichen Er⸗ 
mehr als die Härungen der 
Macht aufipie- amerilanifchen 
fen, die von der Regierung, der 
drüdendenund Feldzug richte 
fulturwidrigen ſich nicht gegen 
Einrichtung das deutſche 
des Militaris⸗ Volt, ſondern 
mus frei ſei. gegen ſeine Re⸗ 
Da fand denn gierung. Die 


doh nur Die 
erbliche Spitze 








nun Wilſon ein verdiene fein 
ne) Schlag» ren Te 
wort. Terftrieg, wolle die Welt 
jo erflärte er, fei unterjocdhen, 
der Streuzzug | > ö s 2 wie lie ihr eige- 
der Demofraiie nes Boll unter: 
. Buragral und Graf zu en bei einer YUnipradye an feine tapferen Leute nad) 
gegen die un⸗ . ’ der Unlunfi im Heimatshafen. jocht habe. Be 
beichränfte Das Schiff hat 2 Tampfer und Bene: mit 123100 Brutto-Regiftertonnen, darunter 21 ſeindliche Dampter, freie ſich das 
Hertſchaſteines ñ dencid er Beben us Belangen urn AIMÄIE Deuriche Zoll 
Einzelnen, wie von feiner Re 


fie in Teutichland beitche. Er fei der Krieg der Völfer- gierung, fo könne mit ihm über Frieden verhandelt 
freiheit negen die Vollstnechtichaft. Das Schlagwort werden, eher nicht. Das war das klügſte und wir 
war anjänglid) der reinfte Unfinn, denn im Bunde kungsvollſte aller bisherigen Schlagworte, denn es 
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Nãchtliche Szene am Rande des Waldes von St. Pierre-Baaft. Nach einer Zeihnung für die „Illuftrierte 
Weltkriegschronik“ von dem Kriegsteilnehmer Leutnant Willy Müller-Gera. 





war leider auf eine genaue Kenutnis deutichen Weſens 
eingejtellt. Es gab Kinder und Narren in Deutſch⸗ 
land, die ehrlicdy glaubten, das deutjche Volt lönne 
jederzeit einen billigen Frieden haben, wenn es ſich 
nur zu dem vom amerilaniſchen Präfidenten vors 
geihlagenen Wechſel feiner Regierungsform bequemen 
wolfe. Sie merlten nicht, was damit eigentlidy beab⸗ 
fihtigt war, nämlidy die Schwächung Deutichlands 
durch innere Wirren und Unruhen und die Befeiti« 
gung der Hohenzollern⸗Herrſchaſt, die Deutſchland 
groß gemadht hatte. Andere waren weit entfernt von 
dem Glauben, ein ehrenvoller Friede könne dadurch 
erlangt werden, daß Teutihland die Regierungs- 
form Englands oder Frankreichs annehme, aber das 
Wort Wilfons kam ihnen fehr gelegen, denn es trieb 
Waſſer auf die 
Mühlen ihrer Par: | 
tei. Die lag ihnen 
mehr am Herzen 
als das Wohl des | 
gefamten Bater- 
landes. Dieje 
Dinge können ins 
des hier nur ans 
gedeutet werden 
und find in einem 
bejonderen Kapi⸗ 











Bon dem gefamien im Februar verfenlien Handelsihifis- 
raum von 781500 Br.«Reg»Tonnen konnten die Ladungen 
bei 475000 Br-Reg-Tonnen nicht jellgeftelli werden. 

Die verbleibenden 306500 Br.-Reg»Tonnen enthielten u. a 
folgende Ladungen nad Art und Menge: 

49000 Tonnen Striegsmaterial 
01 


Ro 
Ei und Petroleum, 


16800 h Salpe ler 

un Eiſen 
1300 A e 
5500. Weu 

90000 Getreide 

14800 „ onftige Lebensmittel 
8700 iehſutler 


36500 cbm Holz 

23100 Tonnen verihiedene Ladungen 
darunter 1500 Ballen Felle; auberdem an Siſidgut etwa 
15000 Tonnen Schwergin und 70000 cbm Maßgut, ferner 
300 Pierde und 3 Millionen Mart Gold." 


Noch gewalti: 
' ger war die U: 
Bootbeute des 
März, Es wur 
den in diefem Mo: 
nat verjenft 420 
Handelsſchiffe mit 
885000 Tonnen, 
aljo nod über 
100000 Tonnen 
mehr als im Ye 
bruar, davon 345 








tel zu berichten. Schiſſe der Krieg: 
Die deutſche Regie⸗ führenden, undauſ 
rung und Heereslei· u. 4 die engliſche Han⸗ 
tung ließen ſich in⸗ — „= ar u 7 u — delsflotte allein 
le — — — entfielen — 

e Bdesames | — — nn Yun rn Tr ) Tonnen, das ft 
rilanifhen Staats, "Tre - ungefähr fo viel 


lenlers nicht irre 
machen, und am 
angelundigten Tage trat der angelündigte Unter— 
ſeelrieg in Kraft. Die Fachmänner der deutſchen Ma— 
rine hatten angenommen, wie ſpäter im Reichstage 
erflärt wurde, es werde möglich ſein, monatlid) etwa 
600000 Tonnen zu verjenten. In Wirllichleit aber 
erreichte die Zahl der verjentten Tonnen eine viel 
größere Höhe. Der Februar brachte den Deutichen 
einen Erfolg, der alle Erwartungen weit überftieg. 
Die amtlidye Meldung darüber lautete: 
Im Monat Februar find, wie am 17. d. belanntgegeben, 
insgefamt 368 Handeleſchilſe mit 781500 Br-Reg.- Tonnen durd) 
friegeriihe Maßnahmen der Mittelmächte verfenft worden. 
Davon waren 
292 Schilfe feindliher Flagge und zwar: 

169 englilch belgiſch 

47 franzöliſch 2 portugielifch und 

238 lialieniſch 1 — 

8 ruſſiſch 
Bei 33 Schiffen konnten Namen und Nationalität nicht ſeſt⸗ 

geftelli werden; mindeſtens 20 davon müſſen als englildyer Na» 


ttonalität angenomnien werden, lo daß der englifche Bertuft an 
Schiffsraum im Februar auf rund 560000 geſchätzt werden kann. 


Ron den 76 neutralen Schiffen waren: 


38 norwegiid) 5 ſpaniſch 

14 niederländiich 3 amertlanifd) und 
8 griedyilch 1 pernaniſch 

7 ſchwediſch 


an Schiffsraum, 
wie während des 
ganzen Jahres 1916 in England gebaut worden 
war. Hatte freilich die deutſche Regierung gehoffi. 
die Neutralen würden ſich durd; die Sperre zum 
größten Teil abfchreden laſſen, nad) engliichen Häfen 
zu fahren, jo jah fie ſich vorläufig enttäufcht. Ein 
großer Teil blieb freilih weg, aber nicht wenige 
norwegiſche, ſpaniſche und fonftige Reeder ließen ſich 
durch den ungeheueren (Gewinn, den die Fahrt durch 
das Sperrgebiet bradyte, dennod) zu dem Wagnis ver: 
leiten. Immerhin war der Ausfall an Schiſſen fe 
groß, dak in England die Preile für die Lebens- 
mittel und für alle Bedürfnifie des Lebens gewaltig 
in die Höhe gingen. Durcdjfchnittlich waren die Lebens 
mittel Ende März 1917 um 94 Prozent teurer ale 
im Monat vor Ausbrudy des Krieges. Wie im Nb- 
rigen der Krieg auf England wirkte, mag nur an 
einem Beijpiel gezeigt werden. Indien mußte 2 Mil: 
liarden Mark Kriegsihuld für England übernehmen. 
Dafür erzwang lid) Indien einen Schubzoll gegen die 
aus England bis dahin zollfrei eingeführten Baum- 
wollwaren. Im Sahre 1914 betrug die Ausfuhr an 
Baummwollwaren nad) Indien 30,4 Millionen Pfund 
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Sterling. Die wichtigſte und einträglichſte Induſtrie 
Englands empfing fomit durd) dieſen Echußzoll die 
Todeswunde, denn die einheimiiche indiihe Baum: 


wollinduftrie war 
Jahren vor dem 
Kriege und mußte 
in unermeßlicher 
Weile aufblühen 
von nun an, denn 
fie erjparte Die 
Transportlojten, 
weil die Baum- 
wolle in Indien 
jelbft wächſt und 
hatte außerdem 
viel billigere Are 
beitsfräfte als die 
engliihen Fabri⸗ 
ten. So Itand den 
Engländern eine 
Schädigung fidyer 
bevor, die nad 
dem Kriege erſt 
in ihrer ganzen 
Größe zutage tre⸗ 
ten mußte, Schon 
jegt war die eng» 


ſchon mädtig aufgeblüht in den 





Deutiches Kraftwagen Flunzeugabwehrgeihlin, bei Savy den Angriff engliſcher Ka⸗ 


vallerie zurücweiſend. Nah einer Zeichnun 
Martin 


a für die „Aluſtrirre Zeitung" von 


Sroft. 


März 


liche Baummollinduftrie halb Tahmgelegt, denn die 
Schiffe, die aus Indien die Rohltoffe brachten, wur: 
den zum Teil verfentt, zum Teil wagten jie nicht ab» 
zufahren, und fo mußte eine Fabrik nad) der anderen 


ſchliehen, und jede 
Mode wurden 
einige Taufend 
Menſchen brotlos. 
Auf anderen Ge 
bieten entwidelten 


| fi dieDingeganz 


ähnlich. 
Auch die kriege: 


riſchen Ereigniffe 


zur See und nicht 
minder die in der 
Quft blieben wie 
im Januar, fo im 
Februar und 
für die 
Deutſchen günftig. 
Dunkirchen wurde 
im Februar zwei- 
mal, am 3. und 
am 14. von deut: 
ſchen Marineluft- 
ſchiffen erfolgreich 





Fin Großfampftag an der Urrasfroni: Der engliſche Ungriff bridt unter dem deutſchen Sperr und Maſchinengewehrfeuer au 
fammen. Nach einer Zeichnung für die „Ilultrirte Zeitung“ von dem Ariegstelinehmer Rudolf Lipus. 


mit Bomben belegt. Außerdem erfolgten deutiche 
Quftangriffe am 2. auf Furnes und Adinlerle, am 
14. auf Coxyde und Dünlirhen. Am 26. geichah 
die größte Rampfhandlung des Februar. Der deutiche 
Admiralſtab berichtete dardiber: 

„Berlin, 26. Februar. In der Nacht vom 25. zum 26. Februar 
ſtiehen Zeile unferer Torpedoftreitträfte unter Führung ber 
Rorvettentapltäne Tilleffen und Mlbreht (Nonrad) in den Eng- 
Uſchen Kanal bis über die Linie Dover-Calats und in die 
Themje- Mündung vor. 

Die im Kanal geitellten engliichen Ferftörer wurden nad) 
heitigem Artilleriegefecht zeriprengi; mehrere von Ihnen wurden 
duch Treffer beihädlgt und gingen welteren Kämpfen durch 
——— NRüdyug aus dein Wege. Unſere Boote erlitten 
feine Berlufte oder Beihhädigungen. Im übrigen wurde In 
diefent Gebiete vom Gegner nichts geſichtet. 

Ein anderer Teil unferer Torpedoboote drang, ohne irgend» 
welche Bewachung anzutreiien, bis nad) North Foreland und 
in die Downs vor. Die militärifchyen Küftenanlagen bei 
North Foreland, die dahimierliegende Stadt Wargate ſowle 
einige dicht unter Land zu Anler liegenden Fahrzeuge wurden 
mit beobadyteiem gutem Erfolge unter Feuer genommen. 
Handelsoerfchr wurde nit angetroffen. Auch diefe Boote 
find vollzäylig und unbeſchädlgi zurüdgelehrt.” 

Um letten Tage des Februar verſenkte ein deutſches 
U-Boot im Mittelländiihen Meer den franzöfiihen 
Torpedobootzerftörer „Caſſini“, wobei der Komman- 
dant, 6 andere Offiziere und 100 Mann ums Leben 
famen. 

Am 1. März bewarjen deutihe Waflerflugzeuge 
die in den Downs liegenden Handelsdampfer und 
die Bahnhofsanlagen von Ramsgate erfolgreidy mit 
Bomben und kehrten ſämtlich unbeſchädigt zurüd. 
Am 6. März geſchah dasielbe bei Sulina. Dort wurden 
die Hafenanlagen und die ruffiichen Stellungen mit 
gutem Erfolg beſchoſſen, und aud von dleſer Unter- 
nehmung tehrten fämtlidye Seeflugzeuge unverjehrt 
zurüd. Am 12. März griffen deutſche Seeflugzeuge 
zwei rufliiche Zeritörer der Viſtry⸗Klaſſe an, die ſich 
auf der Fahrt nad) Conſtanta befanden, beihädigten 
fie ſchwer und zwangen jie zur Umkehr. Am 17. März 
unternahmen die Deutſchen wieder einen jehr großen 
und erfolgreihen Luftangriff auf England. Der 
deutſche Bericht darüber lautete: 

In der Nacht vom 16. zum 17. hat ein Marineluftichiffe 
geihwader tro rn. er Gegenwehr durdy feindliche Flieger 
und Übwehrgelhlige London In halbfiäindlgem Angrlif und 
dle füdäftlihen Grafſchaften Englands erfolgreich mit Bomben 
. Die Luftſchiffe find wohlbehalten zurüdgelehrt bis auf 

L 39“, das nad franzöfliher Meldung bei Comploͤgne nord- 
äftlih von Paris In einer Höhe von 3500 m dur) das Feuer 
franzöfifcher Ubwehrgefhüge zum Abfiurz gebradyt wurde.” 

Nicht die Tüchtigkeit des engliſchen Abwehrdienites 
hatte diefen deutichen Verluſt bewirkt, jondern beim 
Rüdflug der Schiffe war ein jtarter Sturm aufgelommen 
und hatte eins davon nad) Frankreich vericdylagen, 
wo es vom Verhängnis ereilt wurde. Die engliſche 
Preile leugnete natürlidy jeden ſchweren Verluſt ab, 
erging ſich aber zugleidy in jo heftigen und bitteren 
Worten gegen die Mangelhaftigleit der engliſchen 
Abwehrmaßregeln, daß ſchon daraus auf befonders 
ſchwere Berlufte geichloflen werden mußte Durch 
ipätere Berichte neutraler Zeugen wurden fie in der 
Tat feitgejtellt. Am 17. erjchien außerdem ein deutiches 
Marineflugzeug über Dover und belegte den Hafen 


und die Gasanftalt mit Bomben. Am 18. März 
gelang den Deutjchen ein eines Unternehmen zur 
See, worüber der deutſche Admiralſtab berichtete: 


„on der Nacht vom 17. zum 18. März brachen Teile unferer 
Seeftreltträlte erneut In dle Straßen von Dover, Calais und 
die Themfemändung ein. Von der füdtihen Angriifegruppe 
wurde eln feindlicher Zerfiörer der Kanalbewachung im Nab- 
kampf verfentt, ein zweiter Zerfiörer A. beihädlgt. Dir 
nördliche Ungriffsgruppe vernichtete bei North Foreland einen 
Handeledampfer von etwa 1500 Tonnen durd) Torpedoihuß 
und zwei Borpoftenfcifie durch Artilleriefener. Hierauf be 
ſchoß fie den befeftigten Hafen Margate wirfungsooll auf 
nahe Entfernung. Feindliche Landbarterien erwiderten ohne 
Erioig. Unſere Seejtreitträfte find vollzäblig und ohne We 
Ihädigung oder Menfchenverlufte zurüdgelchrt." 


Der 19. brachte den Franzoſen einen ſchweren Ver- 
luft. Ihr Großlampfihiff „Danton“ (18320 Tonnen) 
wurde durch ein deutjches U-Boot, geführt von Rapitän- 
leutnant Morath, verjentt, wobei 296 Dann der Be 
fagung umlamen. Am 22. März erlebte Deutſchland 
eine befondere Freude. Burggraf von Dohna-Schlodien 
lehrte von der zweiten mehrmonatigen Kreuzfahrt 
im Atlantiſchen Ozean nad) der Heimat zurüd 
Seln Schiff, die „Möwe“, hatte 22 Dampfer, dar 
unter 21 feindliche, und 5 Segelihiffe verjenft mit 
123000 Br.:Reg.-Tonnen. 8 Schiffe waren bewaffnet, 
5 fuhren im Dienft der englilhen Admiralität. Die 
„Möwe“ brachte aud) 593 Gefangene mit. Um 
24. März fette die deutjche Regierung die fremden 
Regierungen davon in Kenntnis, daß künftig in den 
Gebieten des nördlidyen Cismeeres, öſtlich des 
24. Grades öftliher Länge und ſüdlich des 75. Grades 
nördfiher Breite mit Ausnahme der norwegijchen 
Hoheltsgewäller jedem Seeverlehr mit den Waffen 
entgegengetreten werde. Den neutralen Schiffen, die 
ſchon auf der Fahrt begriffen waren, wurde eine 
Schonzeit bis zum 5. April bewilligt. Die Deutſchen 
zeigten damit, daß fie den unbeichränlten Unterfee 
krieg nicht nur troß aller Protejte aufrecht erhalten, 
fondern fogar nod) erweitern wollten. Sie hatten 
übrigens auch alle Urſache, dleſes Gebiet mit ein- 
zubeziehen, denn dadurd wurde der Geeverlehr mit 
der Murmanläfte und den ruffiihen Häfen am Weihen 
Meer, befonders mit Archangelſk, zum Teil unterbunden. 
Am25.März verfentte ein deutiches U-Boot in der Bucht 
von Alexandria einen engliihen Truppentransport- 
dampfer von 7000 Tonnen und nahm einen Teil 
der Beſatzung gefangen. Um 27. verloren die Eng 
länder zwei Torpedobootzeritörer, deren einer durch 
Auflauf auf eine Mine, der andere durd) Zufammen» 
ftoß mit einem Dampfer zugrunde ging. 

Bejonders bitter wurden zwei Meine, an ſich un: 
bedeutende deutfche Unternehmungen in London emp: 
funden, nämlidy die Beihießung von Dünkirchen durd) 
deutihe Torpedoboote am 26. und eine Streife 
deutjcher Seeftreitlräfte im Sperrgebiet vor der Süd- 
tüfte Englands, wobei der bewaffnete englildye Dampfer 
„Mofcotte” durdy Kanonenſchüſſe verjenkt wurde. Der 
deutiche Udmiralſtab meldete dazu noch, dak weder 
feindliche Streitlräfte, nod) Handelsverlehr gelichtet 
worden feien. Soicye Vorkommniſſe zeigten den Eng- 
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ländern felbjt und ebenfo den anderen Böltern, daB die 
vielgerühmte englilche Herrihaft zurSee immer brũchi⸗ 
ger wurde. Auch den Amerikanern wurde Ende dieſes 
Monatesgezeigt, dah die Seeſperre vor ihren bewaffneten 
Schiffen nicht Halt machte. Einige amerikaniſche be⸗ 
waffnete Dampfer waren zufällig durch das Sperr⸗ 


gebiet nach Frankreich gelangt, und ſchon fragten ameri- 
tanifche Zeitungen, ob nidyt der ganze unbeſchränlte 
U:Bootlrieg nichts anderes fei als ein deutſcher Bluff. 
Da wurden fie eines befjeren belehrt, indem die 
Deutichen den bewaffneten Handelsdampfer „Altes” 
am 31. März im Sperrgebiet zum Sinfen bradten. 





Der moderne Krieg: Stohtrupp. Nad einem Uquarell für die „Iluftrirte Zeitung“ von dem Sriegstellnehmer W. Starde 


Die Kämpfe an der Weſtfront vom 1. Januar bis 31. März 1917. 


er Sanuar des Jahres 1917 bradte an der 

deutihen Weitfront nur wenige Ereignifje von 
größerer Bedeutung, da Froſt und Schnee, Nebel, 
Regen und Sturm die Kampftätigfeit vielfach, hin⸗ 
derten. Es famen nur nod) Unternehmungen ger 
ringerer oder mittelmäßiger Urt, von denen die wid) 
tigiten bier berichtet werden mögen. Patrouillen⸗ 
fämpfe, Mineniprengungen, gegenjeitige Beſchießung 
und anderes, was ſich täglich ereignete, ohne die 
KRampflage wefentlic) zu beeinfluffen, muß unerwähnt 
bleiben. 

Um 5, 11. und 13. Januar griffen die Engländer 
bei Serre nördlich der Ancre die Deutihen mit nicht 
unerheblichen Kräften an, und es gelang ihnen unter 
Ihweren blutigen Berluften und nachdem ihre Une 
ftärme mehrmals geicheitert waren, fi in einem 
Zeil der deutichen Borftellungen feitzufegen. In der 
Naht vom 12. zum 13. räumten die Deutſchen plan- 


mäßig und unbehindert die Teile der Vorſtellung, 
die jie nod) gehalten hatten, und zogen fi auf 
die Hauptitellung zurüd, Die von ihnen verlafjenen 
leeren Gräben wurden dann nod vier Tage hin- 
dur) von den Engländern mit jchwerem feuer be 
legt, und am 17. wurde ein größerer engliſcher Sturm- 
angriff gegen fie unternommen, wobei die Stürmen- 
den die betrübliche Erfahrung madyen mußten, daß 
fie eine gewaltige Menge ihrer Munition ganz nuß- 
los verihoflen hatten. Am 10. Januar ſchlugen die 
Deutihen einen engllihen Vorſtoß am Ypernbogen 
fiegreidy ab, warfen die in einen Teil ihrer Stellungen 
eingedrungenen Engländer durd) Gegenſtoß zurüd und 
fügten ihnen jchwere Verlufte zu. Am 24. drangen 
jüdöftlid von Berrysau-Bac nordweitlih von Reims 
preußiihe und ſächſiſche Stoßtrupps in die franzd- 
fiichen Gräben ein und kehrten nad) erbitterten Kämpfen 
mit 31 Gefangenen zurüd. Das bei weiten be 


703 


deutendere Trejfen des Monats ereignete jih am 
25. Januar. Die deutſche Heeresleitung berichtete 
darüber: 

„Auf dem Weltufer der Maas hünnten im Abſchnitt des 
@enerals der Infanterie v. Francois unter dem Befehl des 
Seneralleumants von dem Borne bewährte weftfäliiche und 
Teile badildyer Regimenter, wirtſam unterftügt durch Artillerie, 
Pioniere und Minenwerier, die franzöfiihen Gräben auf 

öbe 304 in 1600 Dieter Breite, Im Handgemenge erlitt der 
ind biustige Verlufte und ließ 500 Gefangene, dabei 12 Dffigiere, 
und 10 Mafchinengewehre in unferer Hand. Nachis fegten 
die Den zum Gegenangriff an, der miklang. 
tlidy der Wingriffsitelie führten Unternehmungen am 
Toten Daun und nordöftticdh 
von Hoocourt zum gewünfdyten 


Ergebnis.“ 

Dem _fehlgeihlagenen 
Nachtangriff der Franzoſen 
gegen die von den Deuts 
ſchen gewonnenen Stelluns 
gen auf Höhe 304 folgte in 
den Morgenitunden des 26. 
ein weiterer, der aber ebens 
falls blutig zujammenbrad). 

Um 28. Januar unter- 
nahmen die Franzoſen noch⸗ 
mals einen Angriff auf die 
von den Deulſchen erober- 
tenStellungenanfHöhe304, 
und zwar fuchten ſie hier 
durch Überraihung zu wir- 
fen und ftürmten ohne 
Artillerievorbereitung vor, 
Aber das mißlang ihnen. 
Die Deutihen waren auf 
ihrem Poften und warfen 
fie zurüd. Nad) dem Bericht 
des Generals von {Francois 
begann darauf 12 Uhr mit 
tags eine Veſchießung der 
deutſchen Linien, die ſich bis 
zum Irommelfeuerfteigerte, 
und 3 Uhr 15 Minuten brad) 
die Franzöliihe Infanterie 
auf der ganzen front zum 
zweiten Angriff vor. Gie 
wurde aber durd) Infan- 
terie-, Handgranaten- und 
Sperrfeuer zurüdgetrieben. Ein dritter Angriff lam 
im wirlſamen Bernidtungsfeuer der Deutihen nur 
itellenweije aus den Gräben. Ein vierter Angriff 
wurde vom nianterie-Regiment Nr. 13 und vom 
Referve-nfanterie-Regiment Nr. 109 im Hand» 
gemenge abgeihlagen. Das nfanterie-Regiment 
Nr. 15 ftürmte den Franzoſen aus den eigenen 
Gräben entgegen und trieb fie zurüd. An demielben 
Tage hatten die Deutihen auf einem anderen Punlt 
ihrer weſtlichen Front noch einen Erfolg zu ver 
zeichnen. Nach jtarler yeuervorbereitung drangen am 
Hartmannsweilerlopf in den Vogeſen jtarfe Truppen 
des Württembergiihen Landwehr: Infanterie. Regis 
ments Nr. 124 in die franzöſiſchen Gräben und lehrten 
mit Gefangenen zurüd, 





Bau eines etwa 10 m unter ber Erde liegenden Unterſtandes 

zur Sicherung genen fdhwere Urtillerie und Minen. ad} 

einer Zeihnung für die „Illuſtrirte Zeitung” von dem Arleg% 
teilnehmer Berthold Adolph. 


In Frankreich trat während des Januar eine Un: 
luft, den Krieg weiterzuführen, hervor, die England 
erichredte. Vor allem forderten die Deputiertenlammer 
und die ſranzöliſche Preife einmütig und mit der 
größten Dringlichkeit eine Entlaitung Frankreichs, 
wenn es überhaupt nod) weiterlämpfen jolle, denn 
es habe bisher die Hauptlaft des Krieges getragen 
und die ſchwerſten Verluite gehabt. Dadurch jahen 
fi die Engländer genötigt, etwa 12 Kilometer der 
Sommefront den Franzofen abzunehmen und fie mit 
ihren Truppen zu bejegen. 

Im Anfang des Februar 
mußte Engtand nod) weitere 
Truppenmaljen heranfüh. 
ren und die front feines 
Heeres noch mehr verlän: 
gern. Diefe Verlängerung 
der engliſchen Front wurde 
den ganzen Monat über 
fortgejegt, jo daß fid) das 
Stüd der Linie, die von 
den Engländern verteidigt 
wurde, Ende Februar bis 
in die Gegend von Roye 
erjtredte. Die Verſtärkung 
des englifhen Heeres hatte 
außerdem zur Fotge, daß 
weit bedeutendere Angriffe 
auf die deutihen Stellungen 
unternommen wurden, als 
es im Januar der Fall ge 
weſen war. Die nördlichite 
der deutihen Heeresgrup- 
pen, die des Herzogs Al: 
breit von Württemberg, 
wurde am wenigjten davon 
betroffen. Hier find nur 
einige Ereigniffe von ge 
ringerer Bedeutung zu er» 
wähnen. Am 7. Yebruar 
zeritörten deutiche Truppen 
am Wyıidyaetebogen durd) 
Sprengungen einen erheb- 
fihen Teil der engliſchen 
Minenzüge. Um 8. Februar und den folgenden Tagen 
wülete am Ppern- und Woptichaetebogen ein heftiger 
Geſchutzlampf, dem aber kein Infanterieangriff folgte. 
Am 19. ſcheiterte ein englifcher Vorſtoß weitlid) von 
Meſſines. Am 24. wurden mehrere nad) ftarler Be- 
ſchießung der deutſchen Stellung einfegende Voritöße 
der Engländer abgewiejen. Am 26. unternahmen die 
Engländer zahlreiche Angriffe auf die deutjche Front 
zwilchen Ypern und der Somme, aber nur einer ge: 
langte bis in die deutichen Gräben, 

Die Hauptlaft der englifhen Angriffe hatte die 
Heeresgruppe des Kronprinzen Ruppredht von Bayern 
zu tragen. Am 1. Februar drangen die Engländer 
nad) ſtarlem Feuer am Wege Gueudecourt und 
Beaulencourt inKompagniebreite in die deutſchen Stel- 
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lungen ein. Ein deuticher Gegenjtoß warf jie wieder 
hinaus. Am 3. griffen nördlich der Ancre die Eng» 
läuder nad) Trommelfeuer die deutihen Stellungen 
an. Nördlicd; von Beaulenconrt hatten fie feinen Er- 
folg, aber nahe am Flußufer drang eine engliche 
Abteilung in die deutichen Gräben ein. Am 4. wurde 
durch einen Gegenangriff der Deutichen der größte 
Teil der Gräben djtlid von Beaucourt den Eng. 
ländern wieder entrilfen, wobei 100 Gefangene in die 
Hände der Deutichen fielen. Nachmittags ſcheiterte 
ein heftiger englijcher Angriff nördlid) von Veaucourt, 
in der Naht wiederholte Anjtürme itarker Kräfte 


” — * J 


Abteilungen an, am Wege von Puiſieux nad) Beau- 
mont drangen fie in Rompagniebreite ein. An allen 
übrigen Stellen wurden jie, zum Teil im Nahlampf, 
zurüdgeworfen. Uber die Kämpfe der folgenden Tage 
meldeten die deutjchen Heeresberichte: 


UÜber den 11. Februar: 


„Sitlih von Armentidres und füdlich des La Balfee-Stanals 
fcheiterten durch lebhaftes Fener vorbereitete englifdye Angriife. 

Tagsüber lag Starte Artilleriewirtung anf unferen Stel 
lungen beiderfeits der Ancte. Während der Nacht grifien die 
Engländer fechsmal die zerichoffenen Gräben von Serre bis 
zum yluk an. Wille Angriffe find abgewiefen worden. Ter 
Feind, deſſen Sturmtruppen vieljach Schneehemden trugen, 
hat in unſerem Abwehrfener, nördlich von Serre im Nahlampi, 





Infanterieflieger unterftägt einen deutihen Sturmangriff, indem er in niedriger Höhe der Inſanterle voranfliegt und mit feinem 
Maſchinengewehr die feindlichen Gräben beichieft Nach einer Zeichnung für Die „Iluftrirte Zeitung" von dem Kriegsmaler 
Martin Froſt. 


auf die deutihen Stellungen öjtlih von Grandcourt 
und füdlih von Pys. Am 7. Februar griffen die 
Engländer nadts auf dem Nordufer der Ancre und 
füdöftlih von Boudjavesnes an. Begrenzte Angriffs 
erfolge wurden durch deutjchen Gegenftoß raſch wieder 
ausgeglihen. Am 8. wurde ein engliiher Angriff 
bei Serre abgewiefen. Dagegen verloren die Deutſchen 
eimas Boden am Nordufer der Ancre bei Baillescourt. 

Vom 10. Februar an entwidelte ſich eine große 
Schlacht. Mit jtarlen Kräften griffen an dieſem Tage 
die Engländer auf dem Nordufer der Ancre nörd- 
li) von Beaumont, auf dem Südufer öjtlid von 
Grandcourt und ſũdlich von Courcelette mit [hwächeren 


ſchwere Berlufte erlitten. Tie Räumung einer unbrauchbar 
ewordenen Grabenlinie füdöjtlid von Zerre war vor Ein 
etzung der englifchen Angrüfe plangemäß und ohne Störung 
durchgeführt worden.“ 


Uber den 13. Februar: 


„Auf dem Nordufer der Ancre führte der Feind nad ſehr 
heftiger Artillerievorbereitung und unter Einjag ſtarker In- 
fanterieträfte feine Angrijje ort, Bormittags ariif er zweie 
mal füdlid) von Serre an. Beide Angriffe wurden im Nah: 
tampf abgewielen, vor der Front fich feitfegende Teile durch 
Boritoß ınit der blanten Wajje vertrieben. 

Ertannte a weiterer Verftärtungen nördlich 
und am Nachmittag auch füdlid) der Ancre wurden von unferer 
Artillerie unter wirtungsvolles Vernichtungsfeuer genommen. 

Bis zur Somme war audı ın anderen Abſchninen und 
während der Nadyt der Fenerkampf ftarl.” 7 
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Über den 14. Februar: 

„In feier Zeit haben ſich an der Front zwifchen Ar⸗ 
mentieres und VYUrras zahlreiche Geſechte von Auftlarungs· 
abtellungen abgefpielt. Ter Gegner hat bei feinen häufigen, 
teils miı, teils ohne Feuervorbereitung angefegten linter 
nehmungen beträchtliche Verluſie gehabt, 

In unferer Hand nebliebene Gefangene brachten wertvolle 
Auficlüffe, die durch die Ergebnifle vieler einener, mit Ges 
ſchick durchae fuͤhrter Erkundungovorjtõße ergänzt worden find. 

heiten mar 
awifhen Gerre zz En — 
und Somme un- 
ter Einſatz vieler 
Ihwerer Gefüge | 

der Wrtilleries 
fampf vornehm: 
lich in den Abend- | 
Itunden fiaıt. In 
fanterieangriffe | 






erfolgten nicht; cs 
lamen in unferem 
wirtfomen Feuer 
nur lleine Zeil: 
vorftöhe vor, ge- | 
gen die wir be. 
fehlsgemäh auf 
unjfere Haupt» 
tampfjtellung 
auswichen." 


Am 15. ſtei⸗ 
gerte ſich die 
Artillerietätig- 
feit nordöſtlich 
von Armentie⸗ 
tes, füdlid) des | 
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weit größerem Umfange und mit nod) viel größerem 
Erfolg. Sie nahmen beiderjeits der Ancre ihre Truppen 
3urüd und führten fie in eine neue vorbereitete Stellung, 
die ungefähr in der Linie Mondy-Adiet-Ie-Betit!bis 
Le Transloy verlief. Alle Gräben, Unterftände "und 
dergleichen wurden unbraudbar gemadjt. Die deutſche 
Heeresleitung hatte offenbar erkundet, daß die Eng⸗ 

länder an die⸗ 
] fen Teil der 

Front einen 
| Angriff größe 
| ren Stils plan- 
ten, jo wie im 
it vorigen Jahre 
x an der Somme. 
Indem nun die 
Deutichen ihre 
Front zurüd» 
verlegten, wur⸗ 
den alle Bor» 
bereitungen ih- 
ter Feinde nutz⸗ 
los und mußten 
anderswo von 
neuem unters 
nommen wer⸗ 
den, das heißt, 








Kanals von La Er * x | die Engländer 
Baſſẽe und im u warengezwun 
de i ren gezwun⸗ 
Brieftauben-Station bei einer Armeegruppe. Nach einer Driginalzeihnung für die „Sllultrierte 
Sommegebiet. Weltriegschronit" von dem Kriegsteilnehmer Engelhardt Ryffhäufer. gen, anderswo 
Anſammlun⸗ Feldbahnen 


gen engliſcher Infanterie wurden von den Deutſchen 
unter Vernichtungsfeuer genommen. Am 16. wieſen 
die Deutſchen einen ſtärkeren engliſchen Angriff ſũdlich 
von Miraumont ab, der nad) Trommelfeuer einſetzte. 
Zum 17. Februar lautete der deutſche Nampfbericht: 


Nach Tebhafter Feuervorbereitung verſuchlen ſtarke eng⸗ 
liſche Ertundungsabiellungen nördlih von Armentieres und 
ſũdweſtlich von Lille, jowie nördlidy des Ya Baſſeᷣe⸗Kanals 
und bei Ranſart in unſere Gräben zu dringen. Sle find 
teils in Nahlämpfen, bei denen Gefangene in unferer Hand 
blieben, teils durch Feuer abgewiefen worden. 

Nach dem Scheitern feines Angriffs jhdlid) von Miraumont 
am 16. (Februar abends verflärtte der Feind die Nachi hin« 
durch feine Artllleriewirkung und ariff anf beiden Mncre-Ufern 
am — ernent an. Indem tagsüber andauernden wechſel⸗ 
vollen Stampfe machten wir 130 Gefangene, erbenteten fünf 
Mafcyinengewehre und überlichen dann dem 
vordere Trichterſtellung 

Südlid, von > wurde ein heftiger englifcher Angriif 
aurüdgefdylagen; alle Stellungen find gehalten. 

An der Diſe bei Dreslinconrt bradjte uns "ein Vorſtoß 
14 Gefangene ein.” 


Der 19. brachte einen deutſchen, der 21. einen 
engliſchen Vorſtoß. Die Deutſchen nahmen einen eng⸗ 
liſchen Stutzpunli ſüdlich von Le Transloy im Sturm 
und machten dabei Gefangene. Die Engländer drangen 
ſudlich von Armentieres in die deutſchen Stellungen 
ein, wurden aber wieder hinausgeworfen und ließen 
200 Tote in den dentſchen Gräben zuruck. 

Am 22. Februar wiederholten die Deutſchen ein 
Manöver, das ſie ſchon in der Nacht des 13. Jannar 
an einer Slelie ihrer Linie angewendet hatten, in 


Gegner unſere 


hinter der Front zu bauen, Munitionsſtände anzulegen 
und was ſonſt zu einem großen Angriff gehörte, oder 
fie mußten alle diefe Dinge nad} vorn verlegen. Beides 
tojtete Zeil. Eben die wollten die Deutſchen ge» 
winnen, denn feit der Einführung des unbeichräntten 
Unterfeelrieges arbeitete die Zeit für fie. Auch war 
die Vorverlegung der engliſchen Stellung in dem 
von den Deutſchen geräumten Gelände deshalb mih- 
lid), weil bier die deutſche Artillerie natürlich jede 
Entfernung genau kannte und deshalb den Nach- 
rüdenden die ſchwerſten Verluſte zufügen fonnte, Die 
Rüdverlegung gelang den Deutſchen fo durchzufuhren, 
dab die Engländer nichts davon merften. Seine 
Abteilungen deutfcher Infanterie, die in den geräumten 
Gräben zurüdgeblieben waren, ſchlugen die engliſchen 
Erfundungstruppen zurüd, erwiderten ihr "euer, 
führten Handgranatenfämpfe mit ihnen und täufchten 
durd) das alles die Engländer vollfommen. Mehrere 
Tage noch rid)teten dieje ein verheerendes Feuer auf 
die verlaflenen Gräben, und den Deutſchen konnte 
es ja nur recht fein, wenn ihre Feinde die Munition, 
deren Beichaffung immer ſchwieriger wurde, nutz⸗ 
los vergeudeten. Die Kleinen deutichen Abteilungen 
braten den angreifenden engliſchen Erfundungs- 
abteilungen noch jo beträchtliche Verlufte bei und 
wieſen fie fo kraftvoll zurüd, daß die Engländer bis 
zum 27. Februar wähnten, es ftänden ihnen hier 
nod) ſtarle Truppenmengen gegenüber. Selbſt eng- 
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liche Zeitungen fprachen ihre Bewunderung aus über 
die Umfidht, Kühnheit und Klugheit, mit denen diefer 
Rüdzug vorbereitet und durchgeführt war und hoben 
befonders heroor, dab auch nicht ein deutiches Ge 
ihüß in englifhe Hände gefallen fei. 

Am 28. Februar griffen die Engländer nad) ftarler 
Fenervorbereitung die deutihen Stellungen bei Le 
Transloy und Gailly an. Bei Le Transloy jcheiterte 
ihr Angriff vor den Hinderniffen, bei Sailly wurden 
fie im Nahlampf zurüdgeworfen. Die Engländer 
famen in der Nacht wieder, hatten aber auch beim 
zweiten Anjturm feinen Erfolg. 

Bei der Heeresgruppe des deutichen Kronprinzen 
ereignete ſich bis Mitte Februar nichts von Bedeutung. 
gu erwähnen ift etwa ein deuticher Vorftoß am 8. 
bei Flireg und einer am 9. bei Vaux, die Fleine 
Erfolge errangen, und franzöfifche Vorftöße im Walde 
von Yilly, von St. Mihiel und beiderjeits der Maas 
am 10. die durd) deutiches Abwehrfeuer und im 
Nahlampf abgefchlagen wurden, Der 15. Februar 
brachte die einzige große Kampfhandlung des ganzen 
Monats. Der deutiche Heeresbericht fagte darüber: 

„In der Champagne wurde füblidy von Ripont nad) wirt. 
famer fyeuervorbereitung durch Wrtillerie ımd Winenwerier 
ein Angriff von unferer Infanterie mit Umſicht imd Schneid 


zu vollem Erfolg geführ. Im Sturm wurden an der Cham» 
ee e 


Hoh 
feindliche Linien 
in 2000 Meier 
Breite und 800 
Meter Tiefe ge 
nommen. 21 Difie 
gu und 837 
ann find gelan- 
gen, 20 Maſchi⸗ 
nengewehre und 
ein Minenwerfer 
als Bere einge⸗ 
bracht. Unſere 
Verluſte find ge 
ring; der Fran⸗ 
ofe a die 
Ienen ei untz⸗ 
ofen Angriffen. , 
die er am Abend 
und heute früh 
gegen dieihm ente 
riſſene Stellung 
hrte. 

Auf ae 
ufer der Mojel 
wurden bei Bor . 
hößenvon&rtun · 
dungsabteiluns 
gen 44 Gefangene, 
meilt aus der 
dritten franzoͤſi⸗ 





unternahmen aud) am 10. einen Luftangriff auf 
Karlsruhe, richteten aber nur geringen Schaden an. 
Der März brachte wichtige Ereigniffe, aber fie be 
Itanden nit in Kämpfen, fondern in meifterhaften 
Nüdverlegungen der deutichen Front. Große und 
enticheidende Kämpfe, die von den Engländern und 
Branzofen geplant waren, wurden dadurd) vereitelt. 
Kam es aber zu feiner großen Dffenfive, jo war doch der 
Monat an ftärkeren Angriffen der Verbündeten auf 
die deutſchen Stellungen reih. Gefechte der beider- 
feitigen Erfundungsabteilungen fanden vom 1. an 
faſt überall ftatt, und fait überall waren die Deutfchen 
dabei im Vorteil. Am 2, meldete der deutfcye Heeres» 
bericht von heftigen Infanteriegefechten an beiden Ufern 
der Ancre, wobei die Franzofen und Engländer blutig 
zurüdgejchlagen wurden. Am 4. griffen die Eng- 
länder nad) ftarker Feuervorbereitung nördlich der 
Somme die deutfche Stellung am St. Pierre-Vaaft- 
Walde an, eroberten nad) hartem Kampfe ein deutfches 
Grabenftüd, lonnten aber fonjt feine Erfolge er 
ringen. Dagegen hatten die Deutihen an diejem 
Tage einen nicht ganz unbedeutenden Sieg über die 
Franzoſen zu verzeichnen. Auf dem Djtufer der Maas 
nahmen fie die franzöfifche Stellung am Eauridres- 
Walde in etwa 1500 Meter Breite im Sturm und wie- 
j _ fen nächtliche 
Gegenftöhe ab. 
Auch an der 
Südoftede des 
offes- Waldes 
entriffen fie 
den Franzofen 
einen wichtigen 
GSeländepuntft. 
Neben den 
blutigen ®Ber- 
Iuften büßten 
die Pranzofen 
6 Offiziere, 572 
| Mann an Ge 
| fangenen ein, 
16 Majchinen- 
und 25Schnell⸗ 
ladegewehre 
wurden ihnen 
abgenommen. 
Ein nach Trom⸗ 








Von dem planmäßigen deutſchen Siellungswechſel an der Weſifront zwiſchen Arras und dee melfeuer ein⸗ 
Aisne: Deunſche Nachhut im Dife-Weblet. Nach einer Jeichnung des an dem freiwilligen feßender An⸗ 


ihen Linie, zu⸗ ' h 
tüdgebradht." 3 NRüdzug beteiligt geweienen Mitarbeilers der „JFllufiririen Zeitung Berthold Adolph. g uff der En g⸗ 


In der zweiten Hälfte des Februar fanden keine 
größeren kriegeriſchen Ereigniſſe ftatt, die der Er⸗ 
wähnung wert waren. Dasfelbe gilt von den Kämpfen 
im Eljaf, Am 24. Februar wurde durd) deutfches 
Abwehrfeuer ein franzöfifhes Luſtſchiſſ öftlid von 
Saaralben brennend zum Abſturz gebracht, wobei 
natürlid die Beſatzung zugrunde ging. Am 7. und 
8. Februar fuchten die Franzoſen Kippenheim und wie 
der einmal Freiburg im Breisgau mit Yyliegern heim, 


länder öftlic) von Bouchavesnes wurde am 5.Märzvon 
den Deutſchen abgeihlagen, ein anderer durch Vernich⸗ 
tungsfeuer vereitelt. Am 6. verſuchten die Franzoſen 
ihre am Gaurieres-Walde verlorenen Stellungen zu. 
rüdzuerobern, wurden aber abgewiefen. Am 8. griffen 
die Franzofen die von den Deutfchen jüdlih von 
Ripont in der Champagne genommenen Stellungen 
an. Nach Trommelfeuer ftürmten fie heran, eroberten 
aud die Höhe 185 und das Champagne:-Gehöft, 
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wurden aber durch deutihen Gegenangriff wieder 
hinausgeworfen. Auch die Höhe 304 am linfen Maas- 
ufer jtürmten fie vergeblich). 


Der deutſche Heeresbericht Über den 9. März lautete: 


„Südlid) der Aore griffen die Franzoſen Teile unferer 
Gräben bei Laucourt und füdlih von Erapeaumesnil an. 
Sie wurden im Handgemenge geworfen, 12 Geſangene blieben 
in unferee Sand. 

Öftlih) von Reims holten unfere Siohtruppe 14 Mann aus 
ven feindlichen Linien. 

In der weittihen Champagne gingen beiderfcits von Prosnes 
Ruffen, geführt von franzöfiihen Offizieren, gegen unjere 
Stellungen vor. An einzelnen Stellen eingedrungsne Ab- 
teilungen wurden durch Gegenſtoß vertrieben. 

Südlih von Ripont entfpannen ſich weitlih der Chan« 
pagne Fe. die mehrmals den Befiger wechjelte, neue Kaͤmpfe, 
die feine weientlihe Anderung der Lage herbeiführten; dort 
wurden von uns 55 Gefangene einbehalten. 

Auf dem Weſtuſer der Maas blieb am Walde von Eheppy 
ein fran zöſiſcher Vorſtoßz ergebnislos. 

Oſtlich der Maas brachen unſere Sturmabteilungen in den 
Cauriere swald ein und kehrten mit 6 Offizieren, 260 Mann und 
2 Maſchinengewehren zurüd, Tee Reft der frangöfifchen 
Grabenbefagung entzog ſich der Gefangennahme durch eilige 
Flucht. 

Auch bei Flirey, zwiſchen Maas und Moſel, gelang eine 
Sturmtmmppenunternehmung wie beabfihtigt; dabei wurden 
15 Gefangene eingebracht.“ 


Am 10. fam es im PVorfelde der Ancre Front zu 
lebhaften Geihügfämpfen und bei Irles zu In- 
fanteriegefechten, bei denen die deutſchen Nachhut⸗ 
abteilungen befehlsgemäß auf die Hauptitellung aus⸗ 
wichen. Zwiſchen Avre und Oiſe fetten nach heftigem 
Feuer franzöfifhe Vorſtöße ein, blieben aber erfolg 
los, ebenfo die franzöfifchen Angriffe auf die Höhe 185 
in der Champagne. 

In der Nacht vom 11. zum 12. März begann die deut⸗ 
Iche Heeresleitung die große Rüdverlegung der deutichen 
Weitfront und vollendete jie in den nächſten Nächten, 
ohne daß die Engländer und Franzoſen etwas da- 
von merkten. Das war geradezu ein Wunder, denn 
es mußten Rädführungen von Gefhüßen, Sprengun: 
gen und andere Dinge vorgenommen werden, die 
dem Feinde, wie man hätte annehmen müſſen, nicht 
verborgen bleiben fonnten. Bon Arras bis über 
Sotffons hinaus, eine Strede von 60—70 km Länge, 
gingen die Deutihen zurfd. Die Tiefe des ge 
räumten Gebietes war an verſchiedenen Stellen jehr 
verfchieden. Hier betrug fie nur einige Kilometer, 
dort 40-50. Der ganze Raum, der den Engländern 
und Franzoſen überlaffen wurde, war größer als 
manches deutjche Herzogtum, aber nur ein fehr ge⸗ 
ringer Teil des von den Deutſchen beſetzten Gebietes 
in Frankreich und Belgien. Die neue deutſche Front 
verlief von Arras über Croiſilles Veaumetz Bertin⸗ 
court Billers- Faucon -Bermand - Etreillers ·¶ Montes⸗ 
court · Vendenil ·La Fere - Amigny⸗ Leuilly-Bregny. 
Dieſe Stellung war vorher ausgebaut und mit allen 
Mitteln der Befeſtigungskunſt ſo angelegt worden, 
daß fie auch einer doppelten und dreifachen Uber— 
madt ftandhalten fonnte und faft uneinnehmbar 
erichien. In dem ganzen von den Deutfchen ge 
täumten Raume wurde nur eine ‘Zone, Noyon und 


Umgegend, völlig vor der geritörung bewahrt, denn 
hier lag feine militärifche Notwendigkeit fur Zer- 
ftörung vor, und die finnlofe Vernichtungswut der 
Franzoſen und Italiener war den Deutichen ebenfo 
fremd, wie die kalt berechnende der Engländer, die 
mit voller Überlegung Städte und Dörfer ihrer 
Bundesgenoffen in Brand Ihoffen, in der Erwägung, 
daß es England immer nur nüßlich fein fann, wenn 
andere Mächte geſchwächt werden. Wo aber eine 
militãriſche Notwendigkeit vorlag, und das war faft 
überall der Fall, verwüteten die abzichenden Deut- 
ſchen das Gelände fo gründlich, wie es nur möglich 
war. le Bıüden und Wege wurden geiprengt, 
alle Bahnen abgebaut, alle Alleen, jeder Baum» 
wuchs abgeholt, die Mälder abgeſchlagen und ihr 
Holz abgeführt, die Dörfer vernichtet, jo weit es 
notwendig war, die kriegs und arbeitstaugliche Be: 
völferung abgefchoben. Der Feind fand, als er an⸗ 
rüdte, ein völlig verwilltetes Land, das ihm teine 
Hilfsmittel bot, und eine Bevölkerung von Frauen, 
Kindern und Greiſen, die nur auf 5 Tage mit Brot 
verſehen war und die er mit Nahrungsmitteln aus« 
ftatten mußte. Auch Runftwerfe, Kirchtũrme, Schlöffer 
waren nicht verfhont worden, weil ihre Schonung 
Sicherheit des deutſchen Heeres beeinträchtigt 
ätte. 

Beſonderes Aufſehen machte die Sprengung der 
gewaltigen Ruine Coucy ⸗le⸗Chatean, eines der 
gewaltigften Bauwerfe des franzöfifchen Mittelalters, 
einft Sig der Eaftellane von Couch, berühmt in der 
Zeit des Minnefanges, mit einem Turn von 55 m 
Höhe und 31 m Dide. Man Tann fid denken, wie 
die Franzoſen über diefe Gemeinheit der Boches 
jammerten und Radye ſchrieen, und doch Hang das 
Geichrei in ihrem Munde wenig glaubwürdig, denn 
fein Bolt hat fi) von jeher fo gleichgültig gegen 
die Denfmäler feiner großen Vergangenheit verhalten, 
wie eben die Franzoſen. Prachtvolle alte Kirchen, 
Rlöfter und Schlöffer waren im Frieden in Frankreich 
auf Abbruch verfauft und niedergeriffen worden, und 
fein Hahn hatte danach gefräht. Darum machte 
das Jammern über die Beihädigung oder Vernich⸗ 
tung ihrer Altertümer, die eine Folge des Krieges 
war, den Eindruck des Gekunſtelten und Unwahren. 
Viel überzeugender und wahrer Hangen die Alagen 
der franzöfifhen Zeitungen über die Berlufte an 
materiellen Gütern, die Frankreich erlitt. Der Scha- 
den, ber ihm durch die Zerftörung erwuchs, ging in 
die vielen Hunderte von Millionen, wurde von man« 
hen auf zwei Milliarden Francs gefhäßt, und es 
modte wohl zweier Menſchenalter bedürfen, ehe das 
Land wieder in den alten Zuſtand gebradht werden 
tonnte. Troßdem war all das Gewinfel von bar« 
barifher Graufamfeit und hunniſcher Zerftörungs- 
wut, das die deulfchfeindliche Preſſe anſtimmte, 
albernes Gefaſel. Die deutſche Heeresleitung folgte 
dabei nur einem ſelbſtverſtändlichen Gebote der 
Pflicht, die ihr unterjtehenden Truppen nad) Möy« 
lichkeit zu ſchutzen. 
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Was erreihlen nun Hindenburg und Ludendorif 
mit der von ihnen erfonnenen neuen ſtrategiſchen Maß⸗ 
regel? Sie gewannen erjtens dadurd) eine beträchtliche 
Anzahl von Divifionen, die jie zu anderen Zweden ver: 
wenden fonnlen als zur Grabenverteidigung, denn die 
neue front war faft eine gerade Linie zwiſchen Arras 


und Soiſſons. 
Die große Aus⸗ 
budytung vorn 
bis Noyon fiel 
fort, und jo 
wurde eite 
ganze Armee 
frei. Zweitens 
vereitelten fie 
einen großen 
Angriff der 
Franzoſen und 
Engländer, der 
hier geplant 
und mit unge 
heueren Kos 
ſten vorbereitet 
worden war. 
Diegroßeneng- 
lichen Rieſen⸗ 
geihüte muß: 
ten nun wieder 
ausgegraben 


und nad) vorn geführt werden, und das war eine 
zeitraubende, mübfelige Sadje in dem Gelände, wo 
es weder Weg nod) Steg gab. - 


fanntenesaud) 
jehr wohl, daß 
ihnen mit der 
Rüdverlegung 
der Deutjchen 
Front ein böfer 
Streich geſpielt 
worden war, 
und ihre Zei⸗ 
tungen ſpra⸗ 
chen ſich über 
das Genie Hin⸗ 
denburgs in 
der anerlen⸗ 
nendſten Weiſe 
aus. Die ſran⸗ 
zöfliche Preſſe 
jubelte zunãchſt 
darüber, daß 
ein Stüd vom 
heiligen Boden 
Frau kreichs zu⸗ 
rüderobert jet. 


Als aber die Franzofen erfuhren, in welchem Zuſtande 
diefer heilige Boden ſich befand, hörte der Jubel 
auf, und eine grenzenlofe Wut, 
eine tiefe Niedergeichlagenheit, trat an feine Stelle. 





Wie der italieniiche Zeichner F. Matania in der englildhen Zeitichrift “The Sphere” den aus 
militärifhen Gründen notwendig geweienen Rüdtransport der Jivilbevöllerung aus einem 
Tell des befegten Gebietes ſchildert. Phantaſiezeichnung.) 


- Die Engländer er: 








Wie eine derartige Maknahme in Wirklichkeit vor fih gebt: Rüdtransport der Bewohner 
von Coucy-lös:Eppes wegen an dauernder Belchiebung des Drtes durch die feindliche Artillerie. 
Vholographiſches Dokument.) 


zum Teil aud) 
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Beide wuchſen, als jie ſahen, daß auch diejes verwüſlete 
Land nur unter den ſchwerſten Opſern beſetzt werden 
fonnte, denn die Deutſchen zogen nicht etwa einſach 
ab und überließen ihren Gegnern das Feld, ſondern 
fie hatten überall ſlarle Abteilungen zurückgelaſſen, 
die mit ihren Mafcdyinengewehren die fid) vor: 


taſienden Fein⸗ 
de empfingen, 
ihnen blutige 
Verluſte zufüg- 
ten und ihre Er⸗ 
kundungstrup⸗ 
pen oftmals 
zurüdwarjen, 
wohl aud) um: 
zingelten und 
zu Gefangenen 
madjlen. Cs 
warauffallend, 
welch eine hohe 
Gefangenen: 
zahl die Flei- 
nen deutſchen 
Trupps zu mel⸗ 
den hatten. Das 
lam daher, daB 
die  franzöfi- 
{chen und nod) 


viel mehr die 


engliihen Soldaten nur auf den Grabentrieg ein 
geübt waren. Eowie der Bewegungskrieg einjeßte, 
bewiejen die jungen engliihen Offiziere, die an der 


Spite der Er- 
fundungsab» 
teilungen ftan« 
den, eine ges 
radezu erſtann⸗ 
liche Unſicher⸗ 
heit und Un⸗ 
fähigleit, ſich 
zurecht zu fin⸗ 
den. Der eng⸗ 
liſche Offizier 
ſtellte wie der 
engliſche Sol⸗ 
dat im Gras 
ben tapfer ſei⸗ 
nen Mann und 
ſlürmte aud) 
mit Todesver: 
achtung die 
deutichen Grã⸗ 
ben, aber im oſ⸗ 
fenen Gelände 
jelbjtändig zu 


handeln, hatte er nicht gelernt und lam, jobald der 
Stellungstrieg aufhörte, in die bitterjte Verlegenheit 
Das wuhten die großen Feldherren der Deutjchen ſehr. 
wohl, und daher waren fie bemüht, den Krieg möglichſt 


zum Bewegungslrieg zu machen. Cie änderten die 
bisherige Berteidigungsart gänzlidy. Hatten fich bisher 
die Deutſchen bemüht, ihre Gräben gegen jede UÜber⸗ 
madt und aud im furchtbarſten Feuer bis aufs 
Außerjte zu halter, fo befegten fie nun.ihre vorderjten 
Stellungen nur ſchwach, ſuchten durch Infanterie 
und Malhinengewehrfeuer den Wngreifenden den 
jhweriten Schaden zuzufügen, widen dann aber 
dem Stoß nad) rüdwärts aus, und wenn die ab- 
gefämpften, gelichteten feindlichen Bataillone über 
die erjte deutihe Stellung hinausgelangt waren, 
jegte der deutſche Gegenſtoß ein. Dem erlagen jie 
meift, und die Deutſchen nahmen nicht nur ihre 
vorderite Stellung zurüd, jondern fie vermodhten 
jogar hin und wieder ihre Gegner weit über jie 
binauszutreiben. 

Vom 12. März an begann diefe neue Art der 
Kriegführung. Die Engländer überjchütteten den 
ganzen Tag über die von den Deutichen bereits 
geräumte Stellung weitlid) von Bapaume mit dem 
beftigften Gejchüßfeuer und griffen abends mit ſtarken 
Kräften an. Sie fanden die Deutjchen nicht mehr 
vor, glaubten, fie jeien entflohen und griffen am 
folgenden Tage zwiſchen Adjiet-le-Petit und Grävillers 
ohne fyeuervorbereitung an, wurden aber unter bluti« 
gen Berlujten zurüdgetrieben. In der Nacht unter 
nahmen jie nad) jtarfem Feuer einen Borftoß beider- 
feits von Bouquoy, der gleichfalls verluftreich ſcheiterte. 

Es fann bier nicht jedesmal angegeben werden, 
an weldhen Tagen und wie oft deutihe Stoßtrupps 
die vorrüdenden Engländer und Franzoſen über 
fielen und ihnen 20 oder 30 oder mehr Gefangene 
abnahmen. Dazu waren diefe Unternehmungen im 
einzelnen zu unbedeutend, im ganzen aber taten fie 
den langſam und zögernd Vorgehenden empfindlichen 
Schaden. Erit am 16. bejegten die Engländer die 
längjt geräumten deutſchen Gräben bei Sailly, erit 
am 18. Bapaume, Peronne, Roye und Noyon, alles 
Oriſchaſten, um die fie jo lange und heiß und fo 
vergeblicd) gerungen hatten, und bie ihnen nun die 
Deutihen freiwillig überliegen. Zu erwähnen jind 
außerdem Gefechte weitlih und füdlih von Margi⸗ 


var am 22, im Hügelgelände jüdlid von St. Quen- 
tin anı 25. bei La Fire am 27., bei Eroijilles und 
Ecouit-St. Mein (nordöjtlid) von Bapaume) am 28, 
nordöjtlih von Soiſſons am 30. und Angriffe auf 
das von den Deutſchen gehaltene DorfHenin-jur-Cajoul 
jüdöftlid) von Arras am 31. März „Natürlich“, ſchrieb 
eine englifche Zeitihrift, „Dürfen wir ganz mit Recht 
ertlären, daß diefer Rüdzug ein Eingeftändnis der 
Shwähe und die lefte Krönung unferer ſchwer er- 
rungenen, doch nicht zur Vollendung gebrachten Er- 
folge an der Somme im vergangenen Jahre ilt. 
Doch ijt diejer Erfolg nicht ganz von der Art, wie 
wir ihn noch vor einem halben Fahr erwartet haben. 
%a, ganz im Gegenteil, es ift uns noch gar nicht 
jo recht klar, ob wir überhaupt bei der ganzen Sache 
etwas gewonnen haben“. So vernünftig urteilten 
engliſche Zeitungen, was von den franzöfijchen nie 
geſchah und aud) nidyt zu erwarten war. 

Außerhalb diejes NRüdzugsgebietes kam es zu 
Kämpfen in der Gegend von Lens und Loos am 
17. und 30, zwilchen Lens und Arras am 21. März. 
Nicht unbedeutend waren die Kämpfe in der Cham: 
pagne am 12.,13. und 14. März jüdlidy von Ripont 
um die Höhe 185, die von den Franzojen immer 
wieder mit ſtarken Kräften gejtürmt, aber von den 
Deutiden gehalten wurde. Um 27. eroberten die 
Deutichen franzöſiſche Gräben ſüdlich von Ripont 
und nahmen 300 Mann dabei gefangen. Als die 
Franzoſen am Tage darauf die Rüderoberung ihrer 
Stellung verſuchten, wurden jie blutig abgewiefen. 
Am 30. Ichlugen franzdiffche Unternehmungen gegen 
die Höhen jüdlih von Ripont fehl. 

Im Berdun- Gebiet gelang den Deutichen nod 
eine Unternehmung in der zweiten Hälfte des Mo⸗ 
nates. Kompagnien oft bewährter Regimenter, jo 
meldete die deutſche Heeresleitung, jtürmten am 
18. März mehrere franzöſiſche Grabenlinien in 500 
und 800 m Breite im Südoftteile des Waldes von 
Malancourt und auf dem Dithange der Höhe 304 
und machten 8 Offiziere, 485 Mann zu Gefangenen. 
Nächtliche Gegenangriffe der Franzojen wurden ab⸗ 
gewieſen. 


Der rumäniſche Krieg im erſten Vierteljahr 1917. 


as Jahr 1917 begann auf dem rumäniſchen 

Kriegsihauplag mit gewaltigen Kämpfen. Sie 
dauerten aber nur bis Mitte des Januar an, dann 
machte die furchtbare Kälte, verbunden mit bedeu- 
tenden Schneefällen, der Kampftätigfeit fürs erfte 
ein Ende. 

Am 1. Januar zwang die 9. Armee die Ruſſen 
zu weiterem Rüdzug Bon Welten und Süden 
näherten ſich die deutichen und öfterreichiid- ungarifchen 
Truppen den Brüdentopfitellungen bei Focſani und 
Yundeni. flber 1300 Gefangene und viel Kriegs» 
material blieben in der Hand des unermüdliden 


Derfolgers. Zwilden Buzaul und Donau hielten 
die Auffen und Rumänen ihren Brückenkopf. Oſt⸗ 
lid) von Braila in der Dobrudſcha nahmen deutiche 
und bulgarifhe Truppen zäh verteidigte Stellungen 
der Rufen und warfen fie auf Macin zurid. In 
diefen Kämpfen zeichnete fi) das Pommerſche Re 
jerve-Infanterie-Regiment Nr. 9 aus. Um 2. warfen 
deutſche und öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen den 
Feind nad) Nordoften zurüd. Weitlih und jüdlid 
von Focſani flanden Truppen der 9. Armee vor 
einer befejtigten Stellung der Ruſſen. Bintecefti und 
Mera am Milcovul wurden eritirmt, 400 Gefangene 
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eingebradt. In der Dobrudiha wurden die Rufen 
troß zäher Gegenwehr auf Bacareni, Jijila und nad) 
Macin hinein zurüdgedrängt, 

Uber die große Schlacht, die am 3. einfeßte und 
am 8. mit der Eroberung von Focſani endigte, 
laffen wir am beiten die deutſchen Heeresberichte 
jelbjt reden. Sie lauteten: 


Nlber den 3. Januar: 


„Oberhald von Ododeſti (nordweitlic von Fochſani) iſt der 
Milcovn⸗Abſchnitt Überwunden. 

Weftlih der Buzaulmändung verſuchte ſtarle ruſſiſche 
Kavallerie vorzudringen; fie wurde zurüdgefchlagen. 

Schulter an Schulter haben deutſche und bulgarlihe Regi⸗ 
menter die hartnädig verteidigten Orte Macin und Jijſila ge 
fürmt. Bisher find etwa 1000 Gefangene und 10 2 
gewehre eingebracht. 

Die Dodrudſcha iſt damit bis auf die ſchmale gegen Galag 
verlaufende Landzunge, auf der noch ruſſiſche Nachhuten 
halten, vom (Feinde gefäubert.” 


Uber den 4. Januar: 


„Im Gebirgsftod nordweitlih von Odobeſti erftürmte ein 
wfirttembergifdyes Gedirgsdataillon neben hannoverſchen, 
medlendurgiihen und bayrifhen Jägern mehrere verichanzte 
Höhenftellungen. 

Um Rimnicul-Sarat-Adfchnitt nahm das — — 
Deutſch⸗Ordens⸗ Infanterieregimein Nr. 152 Slobozia und 
Roteſti im Sturm. 

Südlich des Buzaul ift die ruſſiſche Brudenlopfſtellung 
von Braila von deulſchen Diviſionen mit zugeteilten öfter 
reichiſch · ungariſchen Bataillonen durchbrochen. Gurgueti und 
Romanul ſind im harten Häuſerlampf genommen. 1400 Ge⸗ 
Ina: und 6 Mafcdinengewehre blieben in der Hand ber 

ieger. 

Auf dem rechten Donauufer dringen deutſche und dulgariſche 
Kräfte auf Bralla und Salat vor.” 


Uber den 5. Januar: 


„Nadı wirtfamer Feuervorbereitung ftürmten unter Befehl 
des Generalleutnants Kuebne die Divifionen der General 
leumants Edymidt von Knobelsdorj (Heinrih) und von 
Detinger die ſtart ausgebaute, mit Drahthinderniffen und 

lantierungsanlagen verfehene Elellung der Ruflen von 

artarı bis Nimnicent, nahmen die Ortſchaflen feldft und 
drangen fider den verfunpften Flußabſchniti gegen den Sereth 
vor, Der Gegner hält dort noch einige Dörfer, von denen 
aus er vergebliche Gegenftöhe führte, 

Bei dlefen Kämpfen — fi das Magdedurgiſche 
ReferveInfanterie-Regiment Wr. 26 aus. 

Weiter füdöftlih nahın das verftärkte Kavalleriekorps des 
Seneralleutnants Grafen von Schmettow Dlancasca, Gulianca 
und Warineni. Bortruppen erreichten den Sereth. 

Aor der Tonanarmee des Generals der Infanterie Koſch 
ww der Ruſſe weiteren Widerftand füdlich des Sereth in der 

acht vom 4. zum 5. Januar auf und ging, ſtarle Nachhuten 
opferud, auf das Nordufer zurüd. 

In Braila drangen von Weften deutfche und dulgariſche 
Reiter, von Dften üder die Donau deutfche und bulgarijche 
Infanterie ein. Die widtigfie Handelsftadt Rumäniens ift 
damit in der Hand der Verbündeten, 

In der Dobrudſcha bat die 3. dulgarifche Armee, der 
dentſche, dulgarikche und osmanifche Truppen angehören, unter 
Führung des Generals Nerezoff ihre Auſgabe fchnell und 
endgültig gelöft; kein ruſſiſcher Soldat befindet fi mehr 
in Lande! 

Die deabfichtigten neuen Operationen find eingeleitet; Ga⸗ 
lat liegt unter unſerem feuer.” 


Am 6. verjuchten die Ruffen unter Einjegung ge 
waltiger Maſſen die 9. Armee zu durchbrechen, fie 
errangen auch anfangs Erfolge, aber bald wurden 
ihnen durd) die zähe Tapferfeit deuticher Regimenter, 


unter denen ſich, wie jpäter befannt wurde, oſt⸗ 
preußifche bewährte Bataillone bejonders auszeich⸗ 
neten, die errungenen Vorteile wieder entriffen. 

Der deuffhe Heeresberiht über den 6. Januar 
lautete: 


„Der ak! des — Odobeſti wurde geſtern durch das 
Mündyener Inſanterie⸗Leidregiment Im Sturm genommen, 


Zwiſchen Fochani und Fundeni führte der Nuffe auf einer 
Front von 25 km einen großen Entlaftungsangriüif. Nur in 
Richtung Odileftl gewann er wenig Raum; an der zähen 
Widerftandstraft deutfcher Truppen brady an allen anderen 
Stellen der ruffifche Unfturm verluftreid; zulammen, Diehrere 
hundert Gefangene dlieben in unferer Hand." 


Der Heeresberiht über den 7.: 


„Der 7. Januar dradyte der 9. Armee, im befonderen den 
—— deutſchen und öfterreiifh-ungarifhen Truppen 
er Generale Krafft v. Dellinenſingen und v. Morgen einen 
neuen großen Erfolg. 
Ste warfen die Rumänen und Ruffen aus dem ftarl be- 
feftigten Gedirgsſtod des Mor, Cdobefti auf die Putna zurüd. 


Weiter füdlih ift die ſchon im Oktoder ausgebaute, jet 
zäh verteidigte Milcoou-Stellung im Sturm genommen. 


Im fharfen Nadjitok wurde dem Gegner nicht die Zeit 
elafien, ſich in feiner zweiten Stellung am Kanal zwiſchen 
—* ant und Jareſlea zu ſetzen. Auch dieſe Stellung wurde 
durchdrochen und im weiteren Nachdrängen die Straße Foc⸗ 
fani—Bolotefti überjchritten.” 


Am 7. Januar. wurde Focſani genonimen. Aus 
den erfämpften Befeitigungen wurden 3910 Ge 
fangene und 3 Geichüße eingebracht. Deutfche und 
öjterreichiich » ungariihe Truppen drangen in Aus 
nußung ihres Sieges weiter nad) Norden vor und 
erreichten, feindlihe Nachhuten werfend, den Putna⸗ 
abichnitt, deſſen jenfeitiges Ufer die Ruffen in einer 
neuen Stellung hielten. Beiderjeits Yundeni wurden 
die Ruffen in die Linie Crangeni⸗Naneſti geworfen. 
Garleasta wurde von den Deutichen erjtürmt und 
gegen nächtliche Angriffe gehalten. Die Beute er- 
höhte ſich auf 99 Offiziere, 5400 Mann. 

Am 9. Januar fahten die Verbündeten auf den 
beiden Putna-Ufern Fuß und zwangen die Ruffen 
und Rumänen zwilhen Focſani und Fundeni, ihre 
Stellungen hinter der Putna aufzugeben und hinter 
den Sereth zurüdzugehen. Den Weichenden nahmen 
fie 550 Gefangene ab. Un der Rimnicul-Sarat: 
Mündung hielten fie ihre im Angriff errungenen 
Stellungen gegen mehrere feindlidye Vorſtöße. Am 
11. drängten die Deutichen die Ruffen in der Sumpf: 
niederung zwilhen Braila und Gala weiter gegen 
den Sereth zurüd und nahmen La Burtea. Am 12. 
ſtürmten türfüche Truppen den Ort Mihaela. Am 14. 
eroberten die Verbündeten Vadeni troß ungünitiger 
Witterung und nahmen fo den legten von den Ruſſen 
füdlich des Sereth gehaltenen Ort. Sie mußten ihn 
aber am 16. wieder aufgeben, denn am 15. fette von 
neuem ein jtarfer ruſſiſcher Angriff mit überlegenen 
Kräften beiderfeits Yundeni ein, am 16. zwiſchen 
Braila und Gala, Die ruffiihen Angriffe beiderfeits 
Fundeni fcheiterten. Am 19. erjtürmten deutſche 
Truppen Nanefti am Sereth und den bei dieſem 
Orte gelegenen, zäh verteidigten Brüdentopf. Die 
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über die Serethbrüde zurüdflutenden Rufjen wurden 
von deutichen Batterien nnd Majcinengewehren 
Nlantierend gefaßt und erlitten ſchwere Verluſte. 
556 Mann wurden von den Deutſchen gefangen. 

Die Dobrudiha, wo die verbündeten Deutichen, 
Bulgaren und Türken ſchon am 3. Januar in Macin 
eingezogen waren, wurde im Laufe des Januar 


gänzlih von den Rulfen und Rumänen gejäubert. 
Am 22. Januar verfuhten die Bulgaren einen 
Donauübergang bei Dulcea, gelangten auch hin- 
über, mußten fid) aber am andern Tage wieder 
auf das Südufer zurüdziehen. — Im Februar und 
März geihahen auf diefem Striegsihauplag feine 
Ereignijfe von irgendweldher Bedeutung. 





Die Aumänen und Ruffen auf der Flucht ins Rimnicul-Sarat-Tal, Nah einem Aquarell für die „Illuftrirte Zeitung“ von dem 
Rriegsteilnehmer Mibert Reid. 


Die Ruſſenkämpfe vom 1. Januar bis 31. März 1917. 


er Januar bradte den deutihen und öjter: 

reichiid) = ungarijhen Heeren, die den Ruſſen 
gegenüberftanden, ſchwere Kämpfe an der Nord. und 
Südfront, während die Mittelfront fait ruhig blieb, 
Wir betrachten zunädjt die Kampfhandlungen, die 
fid) an der Nordfront zwiſchen den Ruffen und der 
Heeresgruppe des Prinzen Leopold von Bayern ab» 
ipielten. 

Am 3. Januar drangen Kompagnien des Dlden« 
burgiſchen Referve-Infanterie-Regiments Nr. 259 über 
das Dünaeis und entrijfen den Ruffen die Infel 
Glaudon. Ruſſiſche Gegenangriffe am folgenden Tage, 
die über das gefrorene Eis des Tirul-Sumpfes auf 
beiden Ufern der Ma erfolgten, wurden von den Deut: 


fchen zurüdgewiejen. Am 5. wiederholten die Rufen 
nad heftiger Artillerie » Vorbereitung mit friihen 
Kräften ihre Vorjtöße zwiſchen der Küſte und der 
Straße Mitau Riga. An allen Punkten wurden ſie 
abgewiefen, und die Deutihen nahmen ihnen im 
Gegenangriff 1300 Gefangene ab. Ditlid) der Na 
drangen fie in Bataillonsbreite in die deutichen Stel» 
lungen ein. Am 7. gelang es ihnen, ihren Geländes 
gewinn an der Aa zu erweitern, nachdem fie weit 
li) der Straße Riga-Mitau einen Angriff mit jtarfen 
Kräften auf breiter front unternommen hatten. Aber 
am folgenden Tage wurden ihre erneuten Angriffe 
beiderjeits der Aa reitlos abgewiejen, und aud) ihr 
weiteres DVordringen gegen das weltliche Dünaufer 
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wurde verhindert. Nur die am 4. verlorene Kleine 
Infel Glaudon, nördlid) von Illuxt, gewannen fie 
durd) einen Überfall in dichtem Schneegeltöber wieder 
zurüd, Am 9. ſchlugen die Deutihen ſtarle ruffiiche 
Angriffe füdweitlid) von Riga, am 10, ſolche zwiſchen 
Riga und Smorgon ab. Um 16. erfolgten nad) 


Angriffe zurüd, die nad) heftigem Feuer mit ftarlen 
Maſſen einfegten. Am 30. eroberten deutfche Truppen 
auf dem Oftufer der Aa eine ruſſiſche Waldftellung, 
wiefen ftarle Gegenangriffe zurüd und nahmen 
14 Offiziere, über 950 Dann gefangen. Der große 
Angriff der 12. ruffiihen Armee über den Tirul« 
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ſtärklerem Artillerie ſeuer nahmittags rufliihe Angriffe 
gegen die deutichen Stellungen jüdlich von Smorgon. 
In ſchmaler Front diangen die Ruſſen ein, wurden 
aber zurüdgeworjen und hatten jehr ſchwere blutige 
Nerlufte. Nom t7. bis 23. Januar Ipielten ſich nur 
Gefechne zwiſchen Etreif: und Erfundungs-Abteilungen 
ab, die für die Deutichen gänirig verliefen. Bom 24. 
an fam es wieder zu gıöheren Nänıpfen, und nun 
waren die Teutichen meifiens die Angreifer. Am 
24. itürmten fie rufliihe Wuldhellungen beiderleits 
der Aı in 10 Kilometer Breite und nahmen 
14 Offiziere, 1700 Wann gefangen. Siarke Gegen» 
fröße ruffucher Divifionen fonnten den deutichen fort 
fhhritt nıdyı hemmen. Diefelben oftpreußiichen Dıvt: 
fionen nahmen am 235. Januar weitere ruſſuüche 
Stellungen und erbeuieren 500 Gefangene. Am Oit- 
ufer fcheiterten fiarfe ruſſiſche Gegenſiöße. Am 26. und 
97. miklangen ruſſiſche Verjuche, das verlorene Ge⸗ 
lände wiederzugewinnen. Am 28, ſchlugen türfifche 
Truppen des 15. Korps an der Zlota Lipa rujliiche 











Ernie in Rumänien bei RimnlculSarat. Nach einer Zeichnung für Me „Illultrierte Welttriegechronit" von Wlbert Reid), 


Sumpf war alfo geicheitert, und die Ruſſen hatten 
neben ſehr fhweren Berluiten an Toten und Der 
wundeten aud) noch 4500 Mann an Gefangenen 
eingebüßt. 

Nicht minder unglüdlid, wenn aud) mit aner- 
fonnenswerter Zähigfeit und Tapferkeit, kämpften fie 
an der Züdede ıhrer Front gegen die Heere des Erz 
berzogs Jojeph. Hier waren fie die Ungegriifenen, 
denn deitiche und öſterreich Ich» ungariihe Truppen 
juchten den Austritt aus den SKarpathen in die 
Moltau-Tirfebene zu erzwingen, was ihre Gegner 
um jeden ‘Kreis verhindern wollten. Am 1. Januar 
erjlürınten die Teutichen jüdlidy des Trorus» Tales 
den vielumfiritienen Höbenrüden des Mi. Faltucanu. 
Läugs der. aus dem Bereczler: Gebirge zum Gereih 
führenden Täler wurden die Ruſſen und Rumänen 
zurädgeworfen. Druiſche Truppen eroberten beider 
feits des Ouoz Tales mehrere Höhenitellungen, Soveja 
im SufıtaTal wurde genommen, ruflildyerumäniice 
Vorjtöge zurüdgeiclagen, 30U Gefangene eingebradit. 
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Am 2. Januar ſuchten die Ruffen und Rumänen den 
Mt. Faltucanu zurüdzuerobern, aber ihre ſtarken An⸗ 
griffe jcheiterten verluftreih. Zwiſchen Gufita- und 
Putna-Tal wurden von deutſchen und öſierreichiſch⸗ 
ungarifhen Truppen mehrere Höhen im Sturm ges 


nommen, Gegenjtöße der Ruıfen 
und Rumänen abgeidjlagen, 
Barlescit und Topesci nad) 
Kampf bejegt. Am 3. gelang es 
ruffühen Abteilungen, jih in 
der vorderen Gtellung nördlid) 
von Mejtecanefci feſtzuſetzen. 
Nördlich der DitozStraße und 
beiderjeits von Soveja im Sufita- 
Tal erfiürmten deutſche und 
öſterreichiſch ⸗ ungariihe Trup⸗ 
pen mehrere Höhen und hielten 
fie gegen jtarte Angriff. Am 
4. erlämpften die deutſchen und 
öfterreihiich-ungariihen Kräfte, 
die unter dem Befehl des Ge 
nerals von Gerok fochten, neuen 
widtigen Geländegewinn in den 
zwiſchen der Ditgrenze Giebene 
bürgens und der Sereth⸗Niede⸗ 
rung liegenden Bergen. Am 
5. Januar ſchlugen öjterreihiid)- 
ungarifhe Truppen nordöftlich 
von Kirlibaba ruſſiſche Batail- 
lone zurüd. Südlid) des Trotus» 


Tales ſiürmten bayriſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 
Regimenter ausgedehnte Verieidigungsanlagen der 
Ruſſen und Rumänen zwiſchen Cotumba und Mt. 
Faltucanu, brachten ihren Feinden ſchwere blutige 
Verlufte bei und nahmen ihnen 300 Gefangene ab. 
Deutſche Kolonnen drangen nad) Säuberung der Höhen» 


itellungen ſüdöſt⸗ 
lid von Goveja 
längs der Täler 
nad) Nordoften 
vor. Am 6. und 
7.wurden dieRuf- 
jen und Rumänen 
zwilhen Oitoz⸗ 
und Butna: Tal 
blutig gegen die 
Ebene zurüdge- 
drädt und konn⸗ 
ten troß des 
Einfeßens ſtarker 
Kräfte den ver 
lorenen Boden 
nicht zurüdgewin- 
nen. Gie vertei« 
digten aud) am 
8. die aus dem 
Bererzfer:Gebirge 
in die Moldau. 
Ebene führenden 





) 





— 


Typen rumänifcher Bauern aus Siebendürgen. 


Motiv aus Pitelti. 


Nach Zeichnungen aus dem Ekiggenbud des Mitarbeilers der „Illuftrirten Zeitung" 


Aldert Reich. 
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Täler aufs hartnädigfte, wurden aber von den öfter 
reichiſch ungariſchen Truppen zurüdgedrängt. Ihre Star. 
len vorderen Stellungen wurden im Siurm genommen 
und troß ihrer verzweifelten Gegenitöße gehalten. Die 
deutichen Heeresberichte der folgenden Tage lauteten: 


Über den 9. Januar: 


„Vergeblich verſuchten Rufjen und 
Rumänen die ihnen entriffenen Höhen 
ilellungen beiderjells des Eujita-Tales 
aurüdzugewinnen. Unter blutigiten 
Berlujten icheiterten die mit ftarten 
Kräften en — 
Nõrdlich und füdlidy des Caſinu⸗Tales 
wurde der Feind weiter zurüdgedrängt. 
In den Kämpfen der lenten Tage 
fielen 6 Offiziere, 900 nn und 
3 Maichinengewehre in unfere Hände.“ 


Über den 10. Januar: 


„Der geftrige Tag bradjte deu 
deutichen und öfterreicdyiich"ungarifcden 
Truppen in jhwierigem Webirgstampf 
wilden ur und Eufita-Tal weitere 
Erfolge. ehrere Stügpunfte wir 
den dem {yeinde entrilfen. Nördlich 
der — — nahm das Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 189 unter Führung 
ri en ee —— 
ausgebaute, ven te 
itellungen im Stumn. % Fi 
und Rocoafa wurde Die gewonnene 
Linie gegen feindlihe Angriffe be 
hauptet. An Gefangenen iind 6 Of- 
figiere und über 800 Wann, an Beute 
6 Maſchinengewehre eingebracht.” 


Am 11. wurden in Erwei 
terung zu dem vorhergehenden 


Zage von deufihen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen beiderjeits der Oitoz Straße mehrere hinter 
einander liegende Stellungen der Rufen und Rus 
mänen erjtürmt. führer der fiegreichen Bataillone 
war der General Goldbad. Alle diefe Kämpfe 
fanden unter den ungänftigften Witterungsverhält- 


nifien und im 
Ichwierigiten Ges 
lände jtatt, Vom 
12, berichfete die 
deutſche Heeres 
leitung: 

„D olgrei- 
er’üngriitdeuliher 
Truppesmurdenörd 
lich dem Slanic-Tals 
emeut Gelände ge 
wonnen. In den ihm 


genGewehrmunition 
und SHandgranaten 
zurüd. Bier Offi⸗ 
ziere, 170 Mann wur» 
den gefangengenom- 
men. Beiderjeits des 
Ditoz Tales blieben 
itarte feindiidye An⸗ 
griffe gegenüber der 
tapieren Verteidi« 
gung deutſcher und 
oͤſterreichiſch⸗ ungari» 


fcher Truppen erfolglos. In erbittertem Nahlampf wurden 
dem Gegner große Berlufie zugefügt." 

Am 13. Januar drangen in den Ditlarpathen nörd- 
lich der Goldenen Biſtritz deutfche Grenadiere an 
mehreren Stellen in die ruffifhen Stellungen ein, 
fügten den Ruſſen jchwere Berlufte zu und kehrten 
mit Beute und Gefangenen in die eigene Stellung 
zurüd. Südlich der DitozStraße ftürmten die Deut: 
ſchen eine von den Rufjen bejegte Kuppe. Am 14. 
griffen rufjiiche und rumänijche Kräfte die neugewon⸗ 
nenen deutjchen Stellungen nördlich vom Gulita-Tal 
an, fonnten aber feinen Erfolg erringen. Auch am 
Tage darauf blieben ihre Angriffe zwiſchen Sujita- 
und Cafinu-Tal ohne jeden Erfolg. An einer Gtelle 
drangen die Rumänen in die deutiche Front ein, 
wurden aber zurüdgeworfen und ließen über 200 Ge: 
fangene in den Händen der Deutichen. Der 16. und 
17. Jamnar brachte wieder ſehr erheblihe Kämpfe 
mit ſtarken ruffiihen Kräften. Mit beträdttlichen 
Maſſen ftürmten die Ruſſen gegen die Höhen- 
iteflungen an, die ihnen zwiſchen dem Caſinu⸗ und 
Sufita-Tal in den letzten Tagen entrifien worden 
waren. Es gelang ihnen indellen nur, auf einer 
Kuppe Fuß zu fallen. Un allen andern Puntten 
wurden fie blutig zurüdgewiejen und erlitten große 
Verlufte. Um zweiten Tage brad) ein ruffiicher An⸗ 
griff füdlic) der Ditoz-Strake im deutichen Artillerie 
und Maſchinenge⸗ 
wehrfeuer zuſam⸗ 
men. Dagegen ger 
lang es den Deuts 
ſchen durch über: 
raſchende Borjtöhe 
zwilhen Suſita⸗ 
und Putna: Tal, 
231 Gefangene 
aus den feindlis 
hen Gtellungen 
zu holen. Am 18. 
Icheiterten die Ans 
griffe, die die Ruf» 
jen und Rumänen 
nördlid) des Su⸗ 
lita-Tales in der 
Gegend von Mas 
raſti gegen Die 
Höhenitellungen 
der deutichen und 
öſterreichiſch· ungariſchen Truppen unternahmen. Fünf⸗ 
mal wiederholten fie am folgenden Tage ihre ver⸗ 
zweifelten Anitrengungen, aber jedesmal vergeblid). 
Sie verloren dabei mehrere hundert Tote und 400 
Gefangene. 

Über eine Woche lang kam es dann zu bedeuten- 
den Kämpfen nicht mehr. Am 27. Januar mußten 
infolge des überlegenen rufliihen Drudes die deut 
khen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Berteidigungsftellen 
im Meftecanejci-Abichnitt an der Goldenen Biſtritz 
näher an das öftliche Flußufer gelegt werden. Am 





Der bulgarifdye General Neregow (=), der Oberbefehlshaber der Dobrudiha-Armee, 
mit feinem Stabe, (Hofmbot. Karaftonanow, Sofia.) 


30. griffen die Ruſſen nad) heftigem Feuer nochmals 
die Stellungen der Verbündeten füdlich der Putnatal⸗ 
Straße an. Zwei ſtarke Angriffe fcheiterten, beim 
dritten gelang es einer rufliichen Abteilung, in einen 
Stüßpunft einzudringen. 

Im Februar wurde die Kampftätigleit durch Kälte 
und Schnee derartig gehemmt, daß größere Unter: 
nehmungen weder im Norden, no im Süden ſtatt⸗ 
fanden. Kleinere Gefechte ereigneten fih dagegen 
fait jeden Tag. Belonders häufig wurde das Ein- 
dringen von Gtoßtrupps in ruſſiſche Stellungen ge 
meldet, wobei es den Deutjchen meiltens gelang, eine 
Anzahl von Gefangenen oder einige Majdinen- 
gewehre fortzuführen. Im Einzelnen lann darauf 
nicht eingegangen werden, nur die erfolgreichereu 
Gefechte können Erwähnung finden. So drangen 
an der front des Prinzen Leopold von Bayern am 
14. Februar deutſche Stoßtrupps nördlid der Bahn 
von Zloczow nad) Tarnopol 100 Meter in die ruſſi⸗ 
ſche Linie ein, nahmen die Beſatzung von 6 Dffi- 
zieren und 275 Mann gefangen und hielten ſich fünf 
Stunden lang in den feindlichen Gräben. Inzwiſchen 
gelang es Mineuren, die ausgedehnten Minengänge 
zu zerftören und Gtollen, die unter die deutſche 
Front geführt waren, unichädlich zu machen. Ylm 
22. Yebruar drangen bei Zwycyn öſtlich von Zloczow 
deutſche — in die ruſſiſche Stellung ein 
und kehrten nach 
Sprengung von 
vier Minenſtollen 
mit 250 Gefan⸗ 
genen zurück. Am 
25. unternahmen 
die Ruſſen einen 
Teilangriffſüdlich 
von Brezezany, 
der im deutſchen 
Fener ſcheiterte. 

An der Front 
des Erzherzogs 
Joſeph herrſchten 
dieſelben Verhält- 
niſſe wie auf dem 
nördlichen Kriegs» 
ſchauplatz. Zu grö⸗ 
heren Kämpfen 
kam es auch hier 
nicht, aber wenig⸗ 
ſtens zu einigen bedeutenderen Unternehmungen. 
Am 12. Februar wurde ſüdlich der Putnatalitraße 
ein ftarfausgebauter rufjiicher Stũtzpunkt erjtürmt, 
3 Offiziere, 168 Mann gefangen genommen. Am 
13. wurden im Mejtecanejci-Abjcynitt mehrere rufs 
ſiſche Stellungen erftürmt und gegen heftige Gegen» 
angriffe gehalten. Die Gefangenenzahl erhöhte fid) 
auf 23 Offiziere, 1200 Mann, erbeutet wurden 
3 Geihüße. Am 17. entjpannen ſich Kämpfe auf 
den Bergen nördlid) des Ditoztales, dody wurden 
die ruſſiſchen Angriffe eingejtellt, nachdem die erjten 
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Bom öftlihen riegsſchauplatz: Vorgehender öhſterreichiſch- ungariſcher Stoßtrupp. Nach einer Zeihnung für die „Illuſtrirte 
Zellung* von Theo Mateito. 


ruſſiſchen Sturmwellen im Abwehrfeuer zurüdgeflutet 
waren. Am 24. und 25. Februar unternahmen die 
Ruſſen mit ftarten Kräften Angriffe am Tartarenpaß 
im Nordteile der Waldkarpathen, wurden aber zurüd» 
geihlagen. Am 27. brachte ein ſchneidig durchge» 
führter Angriff die deutichen und öſterreichiſchunga⸗ 
riſchen Truppen in den Befi mehrerer ruffifcher Höhen 
ftellungen, wobei fie 12 Offiziere und über 1300 
Mann gefangen nahmen. Die vordere Linie wurde 
gegen ruffiihe nädtlihe Angriffe gehalten. Nördlich 
der Putnatalitraße griffen die Ruffen am Morgen 
darauf nochmals an, aber auch diefer Anfturm war 
vergeblih. Desgleihen wurden ruſſiſche Angriffe im 
Slanic-, Ditoz«, Sufita- und Putnatal, die mit ſtarken 
Kräften unternommen waren, zurfidgewiefen. 

Aus den Kämpfen des März find Stoßtrupps- 
Unternehmungen der Deutfchen gegen die ruflifchen Stel, 
lungen zu erwähnen, die ftattfanden am 1. auf dem 
Ditufer der Narajowla, am 2, bei Woronczyn, am 12. 
nördlid der Bahn Zloczow-Tarnopol, am 13. an 
der Narajowla, am 14. bei Witoniez am Stochod 
und bei Jamnica füdlid des Dnieitr,. am 21. bei 
Saberefina. Bei allen diefen Unternehmungen ge 
lang es den Deutjchen, tief in die ruſſiſchen Stellungen 
einzudringen und Gefangene in nicht unerheblicyer 
Zahl mitzunehmen. Die bedeutendfte Kampfhand» 


lung des Monats, die von den Deutihen an der 
Front des Prinzen Leopold von Bayern unternommen 
wurde, geihah öftlid von Baranowitihi. Dort ges, 
lang ihnen ein gut angelegter, kraftvoll durchgeführter 
Vorſtoß am 26. März. Sie erftürmien die auf dem 
Weitufer der Schtſchara gelegenen ruffischen Stellungen 
zwilhen Darowo und Labufy, wobei über 300 Ruſſen 
gefangen wurden. Ruſſiſche Vorftöße wurden von 
den Deutichen abgewehrt in der Naht des 5. März 
füdlih von Brzezany, am 23. März bei Smorgon, 
Baranowitihi und am Stochod, am 26. März weitlic) 
von Luz, nördlich der Bahn Zloczow-Tarnopol und 
bei Braezany. 

An der front des Eraherzogs Jofeph wurden im 
März weit bedeutendere Kämpfe ausgefodhten, als 
an der des Prinzen Leopold von Bayern. Am 1.März 
verfuchten die Ruffen die Höhen nördlich der Putna» 
taljtraße wiederzuerobern. Yünfmal ftürmten fie an, 
jedesmal fcheiterten ihre Angriffe unter ſchweren Ber- 
luften. Am 8. März jtürmten deutſche und öſterreichiſch- 
ungarifhe Truppen den Höhenlamm bes Magyaros 
zwiſchen Trotus» und Uztal und die benachbarten 
ſtark verſchanzten Stellungen der Ruſſen und machten - 
13 Offiziere, 991 Mann zu Gefangenen. Am 23. März 
nahmen fie im Sturm nad) wirffamer Feuervor⸗ 
bereitung auch die ruffifhen Stellungen füdlich des 


Trotustales auf dem Grenztamm zwiſchen Solyom- 
tar« und Czobanostal und brachten 500 Gefangene 
ein. Die darauf einjegenden Vorſtöße der Ruſſen 
nördlid) des Magyaros jcheiterten. Auch am 26. 
und 27. wurden ruffüche Kräfte zurüdgeichlagen, 


die gegen den Magyaros vordrangen. Um 27. 
wurde von den deutſchen und öſterreichiſch- unga⸗ 
riihen Truppen ſüdlich des Uztales ein ſtark ver: 
fchanzter Höhenfamm geſtürmt und gegen mehr: 
malige Gegenangriffe behauptet. 


Die italienifhen Kämpfe im erjten Vierteljahr 1917. 


TH 1. Januar bis Ende März 1917 ereigneten 
ſich auf dem itafieniihen Kriegsſchauplatz feine 
bedeutenden Creignijfe Die italieniihen Truppen 
waren abgelämpft und hatten unter Mtunitionse 


— — 


— — 


immer wiederholte Schneefälle in den Bergen die 
Kampftätigkeit auf beiden Seiten. 

Geſchutzlämpfe und Fliegerunternehmungen, die 
an den verſchiedenen Stellen der Front trotzdem faſt 





Bel unſeren Öjlerreihiih-ungariihen Bundesgenoſſen in Oſtgalizien: Sturmangrifſ. Nach einer Zeichnung für die „Niuftrirte 
Zeitung" von dem Kriegsmaler Königl. ungar. Oberleutnant d. R. Stefan JZaͤdor. 


mangel zu leiden. Die Unluft, den Krieg weiterzu« 
führen, die weite Kreiſe des italienischen Volles erfüllte, 
griff nun aud) ins Heer Über und zeitigte bedenkliche 
Erſcheinungen, Bahnenflucht vieler einzelner Soldaten, 
Meutereien ganzer Regimenter, die ſich weigerten, 
weiterzufämpfen.” Die italieniſche Jenſur wahte zwar 
mit großer Strenge darüber, dak nidhts davon in 
den Zeitungen des Landes Erwähnung fand, wie 
auch die großen Revolten in den Städten Norditaliens 
forgfältig verfjdhwiegen wurden. Ülber die Schweiz 
jedoch jiderte jo mandyerlei durdy, anderes wurde 
durd) die Auslagen Gefangener befannt. Bor allen 
Dingen aber hinderten die grimmige Kälte und ftarle, 


täglid) jtattfanden, können hier nicht einzeln aufgezählt 
werden. Nur die widhtigiten Unternehmungen mögen 
Erwähnung finden, wobei im weſentlichen die öfter: 
reichiſch⸗ ungariſchen amtlichen Berichte felbit reden 
follen. Am 15. Januar meldete die öſterreichiſch⸗ 
ungariihe Heeresleitung: 

„Un der Dolomitenfront fprengten unfere Truppen in der 
vergangenen Nacht am Broßen Lagazuoi das Felsband zwiſchen 
der eigenen und feindlichen Stellung ab. Die Sprengung tft volls 
tommengelungen. Eine breite Nlufttrenninun biebeiden Gegner,” 

Über den 18. Januar: 

„sm nördlichen Abſchnilt der Karfifront brachten unlere 
Truppen von gelungenen Unternehmungen gegen die feind» 
lien Borfiellungen 4 Offiziere, 190 Mann als Gefangene und 
1 Maſchinengewehr ein.“ 
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Um 22. Januar nahmen öfterreihiich-ungarifche 
Grabenlommandos einen italie niſchen Graben, brachten 
3 Offiziere, 134 Mann Gefangene ein und erbeuteten 
3 Maſchinengewehre. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Bericht vom 29. Januar 
lautete: 

gr unferer Truppen im Görziihen hatten 
wieber Erfolg. Bei Koftanjevica drangen Abteilungen des 
Infanterie Regiments Nr.71 in die feindliden Stellungen 
ein. Sie überwältigien mehrere — Kompagnien, zer⸗ 
flörten die Gräben und kehrten mit 6 Offizieren, 140 Mann 
als Gefangenen und mit 2 erbeuteten Maſchinengewehren 
urüd. Ofilich Bertojba brachten Abteilungen des E&E. Lande 
turm-Infanterie-Regimenis Nr. 2 von einer ähnlichen Unter⸗ 
nehmung 27 Gefangene und 2 Maſchinengewehre ein. Unſere 
Drtihaften zwiihen Gardafee und Etſchlal flanden auch 
gejtern umer Feuer“. 

Von einer gröheren erfolgreihen Unternehmung 
hatte der öfterreichiiche Bericht vom 9. Februar zu 
melden: 

„Im Görzlihen gewannen unfere Truppen durch nädjtliche 
Unternehmungen mebrere feindlihe Grabenftüde, fügien den 
Italienern ſchwere blutige Verlufte zu, brachten 15 Offiziere 
und 650 Diann als Gefangene ein und erbeuteten 10 Maichinene 
ed a 2 Minenwerfer und vie fonjiiges Ariegsmaterial. 

breilungen der Infanterie-Regimenter Nr. 85 und 87 und 
Landjturminfanlerie aus Niederöfterreid und der Bulowina 
hatten an diefem Erfolg hervorragenden Untell.” 

Am folgenden Tage ſuchten die Italiener die ihnen 
entrifjenen Gräben wiederzuerobern, aber ihre Gegen 
ftöße jcheiterten, und fie verloren noch weitere 370 Ge⸗ 
fangene, Vom 11. Februar berichtete der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Generalitab: 

„An der Tiroler Front führten unfere Truppen zwei Inter 
nehmungen eriolgreih duch. Im Suganertal nahm eine Ab⸗ 
teilung des Infanterie-Regiments Nr. 14 eine feindlihe Siel⸗ 
ig üdllch der Coalba⸗Schlucht, machtle 2 Offiziere und über 
60 Dann zu Gefangenen und erbeutete 1 Maſchinengewehr, 
2 he! arena een und 1 Dinenwerfer. Im Ballarja» 
Abihnin Gberjielen Raiferihügen nachts die italienlidhe Bor 
ftellung in der Leno⸗Schlucht und bradyten 22 Gefangene und 
1 Maſchinengewehr ein.“ 

Ülber den 12. Februar: 


„Im Wiprpadtal hielt der lebhafte Gelchützlampf auch 
eftern an. Tie Italiener verfeuerten zahlreiche Gasgranaten. 
Feinptiche Angriffe aus dem Naume von Gt. Peter wurden 
ie Die Anzahl der füdlidy der Coalba Schlucht ein⸗ 
gebraten Gefangenen hat jid auf 3 Offiziere und 88 Mann 
erhöht. Am Tonale-Pap überfielen unfere Truppen einen 
feindlihen Erügpunft und nahmen 23 Italiener gefangen.“ 


Am 19. Februar wurde an der füjtenländiicdyen 
Front die Artilierietätigkeit wieder lebhaft. Im Gör— 
ziihen entwidelte ſich am 24. Februar im Abſchnitt von 
DVertojba ein heftiger Gefhüg- und Minenwerferlampf. 
Unter dem Schuße eines ſtarken Eperrfeuers griffen fo. 
dann einige italieniihe Kompagnien die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Stellungen an und drangen in die vorderjte 
Linie ein, wurden aber von Landfturm-Abteilungen 
vollftändig wieder hinausgeworfen und bis in ihre 
Sappen verfolgt. Dabei erlitten fie ſchwere Verlufte. 
Um 25. Februar drangen ödſterreichiſch ungariſche 
Truppen nachts in eine ftarfbeiegte italienische 
Eappe ein und machten die Befagung nieder bis 
auf einige Leute, die fie als Gefangene mit fid) 
fortführten. 


Am 28. Februar drangen öſterreichiſch⸗ungariſche 
Sturmpatrouillen im Gebiete des Monte ebio 
durch Schneetunnel in die italieniihe Stellung ein, 
zerjtörten fie und bradten den Stalienern ſchwere 
blutige Berlufte bei. 

Anfang März gingen die Italiener zu gröheren 
Angriffen über. Vom 4. bis 6. ſuchten fie die öfter 
reichiſch⸗ ungariſchen Stellungen bei Cima di Coftabella 
nördli von San Pellegrino zu erobern, drangen 
am eriten Kampftage bis in die Vorftellungen ihrer 
Feinde ein, konnten aber nicht weiter vorwärtstommen. 
Am 6. brach ein italienifcher Angriffsverfud) gegen 
den Monte Sief im öſterreichiſchs ungariſchen Sperr- 
feuer zufammen. Um 12. wiejen die Öfterreicher und 
Ungarn einen italieniihen Angriff vor Koftanjevica 
zurüd. Am 14. März gelangten öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Abteilungen nördlid) von Aſiago durch Schneetunnel 
in die italienifchen Gräben öftlid des Monte Forno, 
zerjtörten die Unterjtände, fügten den Italienern 
beträchtliche Verlufte zu und lehrten mit Gefangenen 
zurüd, Am 15. März wurde ein italienifcher Angriff 
vor Koftanjevica, der dur ftarles Gejchüßfeuer 
eingeleitet war, von den Öfterreihern und Ungarn 
abgeſchlagen. Uber den 18.März meldete der öfter 
reichiſch⸗ ungariſche Generalſtab: 

„An der kuſtenländiſchen Front rege Fliegertätigleit und 
eitweije lebhafies Geſchüßgfeuer. Im Eiehtale wurden mehrere 

tichaften von einem jeindlihen Luftichiff mit Bomden 
belegt. Sũdlich des Stilfſer Joches eroberie eines unferer 
alpinen Terachements die beherrichende iyelsfpige der Hohen 
Schneid“. 

Am 24. führten die Oſterreicher und Ungarn erfolg⸗ 
reiche Gefechte auf der Karſthochſläche bei Koftanjevica 
und wiejen im Gebiete des Stilſſer Joches einen 
Ungriff der Italiener auf den Monte Scorluz3o unter 
beträchtlichen Berluften der Stürmenden ab. Am 
26. ereignete fi) das bedeutendite Gefecht des ganzen 
Monates. Der öſterreichiſch- ungariſche Bericht darüber 
lautete: 

„sm Görzlſchen drangen Abteilungen unferes Infanterie 
Regiments Ar. 100 mit Fräftiger Artillerieunterflügung füdlidy 
von Biglia in die feindlichen Stellungen ein, nahmen 9 Offiziere 
und 306 Mann gefangen, erbeuteren 1 Mafdinengewehr und 
1 Minenwerfer und behaupteten fid) gegen mehrere Gegen⸗ 
angrifie*. 

Am 29. beſchoſſen die Italiener Arco und Rovereto, 
am 30. Arco nod) einmal. Italienifhe Angriffe am 
30. weitlid) von Jamiano und füdlih von Biglia, 
am 31. jüdlid) des Stilffer Joches im Urfprungs- 
gebiete des Bal dei Vitelli ſcheiterten. 

Hervorzuheben find endlich noch zwei italienifche 
Fliegerunternehmungen gegen Trieſt. Am 11. und 
19. wurde die Stadt von den Italienern mit Bomben 
belegt. Der angerichtete Schaden mag nicht unbe, 
trächtlich geweſen fein. Im höchſten Maße bes 
fremdend war es doch, daß die Italiener die Stadt, 
die fie angeblich zu befreien behaupteten und die 
das vornehmfte Ziel ihrer Sehnſucht bildete, vorher 
zu zerftören trachteten. 
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Die Zulammenfegung der Bevölterung der Vereinigten Staaten von Umerila ihrem Urfprung nad). 
Nach —— U. B. Fault von der Coenell ˖ Unioerſität. deſſen Unterſuchungen — | zugrunde liegen, bildet Der a englliche 


Einſchiag im ameritaniidyen Mollelörper 30,2 *., 


Berechnungen auch alle 


Dee deutiche 3,4 und ber irilche 18, 
achtommen der in «merita Eingewanberten mitzäbit, — 
im Uusland Gedorenen und ihren Nachtsmmiingen in eriter Generation unterſchieden wird. 


ierbei lit zu Ing hm Ar eolr fe Bault bei Seinen 
n ber o! Keen ameritantl n Statifttk A awilchen den 


Tara find in den —— Staaten vertreten 


die Deutihen mit 10,8, darunter 2,5 in Teutſchland Geboeenen. die Irländer mit 5,9, die Engländer mit 9,2, % Frangoſen mit 0,6 und infolge ber ftarten 
%inwanderung ber legten Jahrzehnte bie Italiener mit 3,4 Millionen. 


China tritt in den Bund gegen Deutſchland ein. — Der Arieg zwiſchen Deutſchland 
und Amerita und der engliihe Krieg vom 1. April bis Ende Juni 1917. 


n der eriten Hälfte des uni 1917 gelellte ſich 

den Feinden Deutichlands ein neuer hinzu, die 
Republit China. Das Reid) der Mitte hatte am 
8. August 1914 feine Neutralität im Kriege zwiſchen 
den europäifchen Großmädten erklärt, große Teile 
des chineſiſchen Volles waren deutfchfreundlid, gejinnt, 
e5 lag in den erjten Jahren des Krieges durchaus 
fein Grund vor zu einer Anderung in dem Verhältnis 
zwiichen den beiden Völlern. Im Gegenteil, je unver 
ihämter Japan, der alte Dränger der Chinejen, in 
dem von Narteilämpfen zerrifjenen und militäriſch 
ganz ohnmächtigen Riefenreihe auftrat, um fo mehr 
hätte ſich eigentlid) die Neigung des chineſiſchen Volles 
zu Deutjchland vertiefen und befeſtigen müſſen. 
Trogdem gelang es den Feinden Deutichlands, das 
chineſiſche Volk bis zur Kriegserllärung gegen Deutſch⸗ 
land zu treiben. Vieles wirlie darauf hin. Japan 
ftand drohend gerüjtet da und hatte unter dem Vor—⸗ 
wande, Ruhe ftiiten zu müſſen, Teile Chinas bejett. 
Amerila, Ehinas Hauptgeldgeber, verlangte gebieteriich 
den Anſchluß an feine Politik. England hatte den 
Chineſen durch feine unvergleichlihe Kunſt der Lüge 
die Uberzeugung beigebradht, daß es mit der deutſchen 
Sache verzweifelt jtände und daß China gut täte, 
beizeiten mit den Siegern zu gehen. Dann war noch 
etwas ganz Abſonderliches binzugelommen, das die 
gelbe Ralje gegen Deulſchland wirklich in den Harniſch 
bradyte, nämlid) die Verlufte an Menfchenleben, die 
der unbejchräntte Linterfeelrieg ihnen zufügte An 


die chineſiſche Küfte kam ja keins der unheimlichen 
deutſchen Fahrzeuge heran, aber ungeheure Mafien 
von chineſiſchen Arbeitern, die nad) Europa fuhren, 
wurden dadurd in die größte Gefahr gebradt. 
England und nod) mehr Frankreich waren durd) 
den Krieg von Arbeitern entblößt worden und bedurf- 
ten dringend großer Arbeitermengen zur Bebauung 
der ſonſt bradjliegenden fyelder und zur Bedienung 
der Fabrilen. So geihah, was früher nie eine eng» 
liche oder franzöfiihe Regierung gewagt hätte: die 
gelbe Raſſe wurde zur Hilfe gerufen, und auf den 
empörten Einfprud) der einheimijchen Arbeiterſchaft 
wurde nicht mehr geadtet. Der dineliiche Kuli it 
dem europäifchen und amerilaniichen Arbeiter äußerit 
verhaßt, weil er infolge feiner Anfpruchslofigfeit 
imſtande üjt, billiger zu arbeiten als jeder andere 
und dadurd) die Löhne herabzudrüden. Es war 
fomit eine geradezu verzweifelte Mabregel der eng: 
lichen und franzöfiihen Regierung, dieje fremde 
Raſſe ins Land zu rufen, die ſich jo ſchwer von da 
wieder vertreiben läßt, wo jie ſich einmal eingeniftet 
hat. Aber der Hak gegen Deutichland, die Furcht, 
zu unterliegen, die bittere Not des Nugenblids drängten 
alle Bedenten zurüd. Die Chinefen wurden gerufen 
und waren bald fait überall da, wo Mangel au 
Menſchen herrichte. Die Engländer bemannten jogar 
einen großen Teil ihrer Handelsſchiffe mit chineſiſchen 
Matrofen. Entweder fonnten fie nidyt anders oder 
es war ihnen erfreulicher, wenn die Afiaten von 
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den U»Booten ins Meer verjentt wurden, als ihre 
eigenen Leute. Zur Verſchlechterung der franzöfiichen 
Raſſe hat die Einfuhr der Chinejen ſchon ebenſo beis 
getragen, wie die Uberſchwemmung Frankreichs mit 
Negern und allen möglichen jonftigen tiefitehenden 
Raflen. Denn jet bereits gibt es Taufende von 
Kindern, die aus der Verbindung franzöfijcher Weiber 
mit den ausländiichen Gäften hervorgegangen find, 

Bedentt man dieje Verhältniffe, jo fan man nicht 
fagen, daß China der 
unbeſchrãnkte U-Boot» 
frieg ganz gleichgültig 
hätte fein müfjen und 
daß es ohne jede wirk⸗ 
lihe Veranlaſſung, 
nur dem englijchen, 
japaniſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Drucke nach⸗ 
gebend, am 14. Wer 
bruar des Jahres 
1917 gegen ihn protes 
ftierte. Die Note, die 
es deshalb an Deutſch⸗ 
land richtete, ſprach 
auch ausdrücklich von 
vernichteten chineſi⸗ 
ſchen Menſchenleben. 
Die deutſche Regie—⸗ 
rung gab die ſehr rich⸗ 
tige Antwort, daß 
Deutſchland gegen die 
Verwendung von Chi⸗ 
neſen zum Arbeits» 
dient bei den Eng⸗ 
ländern und Trans» 
zoſen ftets proteftiert 
habe und ſprach feine 
Berwunderung darlu⸗ 
ber aus, dab China, 
obwohl es feine Schiffe 
in der geipertten Zone 
fahren laſſe, den ſchärf⸗ 
ften Einiprud) erhoben 
babe, Es habe fogar 
mit dem Abbrud der 
diplomatiſchen Bezie 
bungen gedroht, was 
feine andere Regierung getan habe. Trogdem fei Deutſch⸗ 
land bereit zu einer Verftändigung mit China zum 
Schutze chineſiſcher Rechte, hineliihyen Eigentums, Les 
bens und Seejahrt und zu einer Ausipradye in verföhn» 
lihem Sinne. Die deutiche Regierung warnte China 
vor einem Brudy mit Deutichland, wodurch es einen 
Freund verlieren und ſich die größten Schwierigfeiten 
ſchaffen werde. 

Dieje freundſchaftliche Warnung verhallte indefjen 
ungehört, denn die ſchwache Regierung in Peking 
erwartete alles Heil, wohl befonders auch den Schuß 
gegen Japan, von einem unbedingten Anſchluß an 





Die Einfuhr der Vereinigten Staaten nad) Deutihland und die deutiche 
Ausfuhr nad) den Vereinigten Staaten im Jahre 1912. 


Amerila. Am 24. März überreichte der chineſiſche Ge⸗ 
fandte dem Auswärtigen Amte in Berlin eine Note des 
Präfidenten der Republik China folgenden Wortlautes: 


„Srit en des europäilhen Krieges hat China ftrenge 
Neutralität bewahrt. Zu unjerem lebhaften Erftaunen er 
biell die chineſiſche Reglerung am 1. fyebruar eine Note der 
deulſchen Regierung, in welder der Beginn des neuen UcBoot- 
frieges angelündigt wurde, mit Sperrgebieten, in denen neu⸗ 
trale © iffe vom obigen Datum an nur auf eigene Gefahr 
fahren fönnien. Nun ee aber der U-Boottrieg gegen Handels 
jchiſſe, wie er bis dahin von der deutſchen Regierung geführt 
wurde, bereits ſchweren 
Schaden an chineſiſchem 
Leben und Gut angerich⸗ 
tet, und die meue Form 
des U: Boottriegnes wird 
die Schäden in ſtärtſtem 
Mahe vergrößern. 

Bon der Mbfiht ber 
wogen, dem Wölterredht 
—— zu verſchaffen, 
und s Leben und 
Eigentum der nen 
Staatsangehörigen 
Ihügen, 89 BR 

einen — 


— 
oteſt an — —— 
deutſche Re 
tel mit dem — 
falls dieſe ihre Bolitit a 
aufgeben würde, Die a 
ſiſche R ierung | fih ge 
awungen jehen würde, die 
bisherigen diplomariihen 
Beziehungen mit Deut 
land abzubreden. ir 
hatten uns der Hoffnung 
bingeneben, dab die deut. 
ſche Regierung nicht ſtrikt 
an Ihrer Politik ſeſthalten 
und ihre Freundlihe Hal 
tung China gegenüber bei» 
behalten würde, Geit un. 
ferem Proteft ift nunmehr 
leider über ein Monat vers 
— ohne daß die deut⸗ 
che Regierung ihre neuen 
ethoden der ser 
rung zur See aufge 
at. Biele Sande Ka 
ind verfenft worden, 
und zahlreiche dyinefiiche 
Staatsangehörige haben 
bei dieſer Gelegenheit ihr 
Leben eingebüßt. 

Bor einigen Tagen,am 
11. März, bat die deutliche 
Regierung uns ihre for 
melle Intwort zulommen 
— welche beſagi. daß 

ihr nicht möglidy 

den U+Boottrieg 
mit den Sperrgebleten 
an *8 Antwort entſpricht durchaus nicht unſeren 
Hoffnungen und Wunſchen. Um unfere Achtung vor dem Bölter- 
recht zu beweifen und um das Leben und Gut unierer Staate- 
angehörigen zu Ihügen, vertündige ich hierdurch, dab die 
chine ſiſche Regierung vom heutigen Tage an feine diplomati» 
fhen Beziehungen zum Deutf Neidye mehr unterhält.” 


Damit war der Brudy vollzogen. Der chineſiſche 
Gejandte forderte und erhielt feine Päſſe am 25. März. 
Der deutiche reifte am 26. nad) San Francisco ab. 
Die eigentliche Kriegserllärung ließ noch lange auf 
ſich warten, fie traf erft im Auguft ein. Eine Ande⸗ 
rung der Striegslage erfolgte durd den Eintritt 
Ehinas in den Bund gegen Deutfchland nicht, denn 





ir re * 
— ————— isso 
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China lonnte feine Truppen und Schiffe nad) Europa 
ihiden, weil es leine zur Verfügung hatte. ber 
Leben und Beſitz der Deutihen in China waren 
bedroht, und was deutſche Unternehmungsluft und 
deutihes Kapital während einiger Jahrzehnte dort 
geihaffen hatten, war für Deutichland verloren. 

Das war es, was England und Umerila gewollt 
hatten. Sie gingen darauf aus, den deutſchen Handel 
überall in der Welt zu vernichten, und das war 
ihnen leider in mehreren Ländern möglid. 

Daß Amerifa auf den Schladitfeldern und zur 
See den Deutſchen nicht emithaft jchaden könne, 








tees. Der Zwed derartiger Tartarennadjrichten war 
nicht nur, Deutichland zu jchreden und die Neutralen mit 
abergläubiiher Scheu zu erfüllen, ſondern der eigent- 
lihe Zwed der Ilbung war vielmehr die Aufhegung 
des eigenen Volles, von dem nod) immer ein jehr 
großer Teil ſich fehr kühl verhielt zu der unabläffigen 
Ktriegstreiberei feiner Regierung Mit allen Mitteln 
der Lüge, der Verhegung und Verleumdung wurde 
der Haß gegen Deutjdjland, wo er nod nicht vor- 
handen war, lünjtli angezündet, wo er vorhanden 
war, fräftig gejhürt. Zugleich wurde den Amerikanern 
vorgeredet, der Krieg fei mit ihrem glorreidyen Ent» 





’ Reben und Treiben auf dem Marttplag zu Grandpre. Nach einer Zeichnung für die „Illuftrirte Zeitung“ von Profeffor Hans W. Schmidt. 


wenigftens in abjehbarer Zeit nicht, wußte niemand 
beſſer als der Präfident felbft, und auch die ameri- 
fanifche Preffe wußte es ganz genau. Was trotzdem 
diefe Preffe an großlprecheriihem Gerede leiſtete, 
überjtieg alles, was bisher die engliiche und fran- 
zöſiſche Prefie geleiftet hatten, bei weiten. Da biek 
es, 20000 Flugzeuge von ungeheurer Größe follten 
binnen Jahresfrift gebaut und nad; Europa gefandt 
werden. Ein Heer von einer Million oder mehr und mit 
riefigem Geſchutzpark follte nad) Frankreich gebracht, 
3000 Handelsſchiffe von je 3000 Tonnen follten bis Ende 
des Jahres gebaut, 1000 Unterjeebootjäger von einer 
ganz neuen Urt hergeftellt werden. An foldyen Uber⸗ 
ftiegenheiten erfreut und ergößt fi) das Gemüt des Yan- 


ihluß, gegen Deutichland zu fechten, ſchon entichieden, 
denn gegen eine Macht wie die Vereinigten Staaten 
tönnten ja dody nur verzweifelte Böjewidhter, die 
fihh der verdienten Strafe entziehen wollten, nod) 
fortfahren zu lämpfen. Da ift denn hier des Mannes 
zu gedenken, der diefes ruchloſe Geihäft am beiten 
verftand und als Redner in Bollsverfammlungen 
und als Schriftiteller am wildeften und erfolgreichſten 
die amerilaniſche Vollsjeele gegen Deutihland auf- 
zuregen wußte Das war der frühere Präfident 
Theodore Roofevelt. Er hatte acht Fahre lang an 
der Spiße der Vereinigten Staaten geltanden und 
hatte ſich den Ruf eines ganz bejonderen Friedens⸗ 
hortes und eines Deutfchenfteundes erworben. Das 
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war um fo wunderbarer, als er einft die Vergewal- 
tigung Spaniens gutgeheißen hatte und als Oberit 
eines Regimentes, der fogenannten Rauhreiter, zur 
Eroberung Kubas ausgezogen war und nie aud) 
nur das geringite gelan halte, den Deutfchen in feinem 
Lande irgendweldye Vorteile zu verſchaffen. Nur in 
Sadyen der fogenannten Austauſchprofeſſoren hatte 
er fi willfährig erwiefen und eine Verbeugung vor 
der deutjchen Wiſſenſchaft gemacht. In Deutichland 
waren nämlid) im erften Jahrzehnt des Jahrhunderts 
mahgebende Leute auf den echt deutichen Einfall 
gelommen, man könne die Völfer dadurd) einander 
näherbringen, daß man Proſeſſoren hinüber: und 
herüberjende, die duch Vorträge ein Berjländnis 
für die Eigenart und die wiſſenſchaftlichen Leitungen 
ihres Volles bei dem anderen entzünden follten. 
Uber diefen Gedanlen, der fo ganz und gar von 
falſchen VBorausfegungen ausging, mag Rooſevelt 
ja im Streife feiner Bertrauten ganz unbändig gelacht 
haben, aber warum hätte er die Deutichen nicht 
freundlich ftimmen follen, wenn das zu erreichen war, 
ohne daß der Zoll auf Leder oder Wollwaren herab» 
gejegt zu werden braudte! Darum hatte er die 
Sade mitgemadjt und gewaltig für die Berbrüderung 
ufw. geredet, hatte aud) dem Prinzen Heinrid von 
Preußen auf feiner berühmten Amerifafahrt mancherlei 
Liebenswürdigleiten über Deutfchland gejagt. Darum 


halten ihm die Schweden ihren FFriedensnobelpreis 
übertragen, und die Turiftiihe Fakultät der Univers 
fität Leipzig hatte ihn 1908 zu ihrem Ehrendoltor 
ernannt — „Theodore Roofevelt, der Tampfbewährte, 
tapfere und doch friedenwirfende, mit allen ftaats- 
männifden Tugenden ausgezeichnete, der Bürger: 
frone würdige, für deulfches Welen echt verjtändnis- 
volle letzte Präfident der Vereinigten Staaten von 
Amerila“, fo hieß es In der Urkunde, die ihm 
darüber ausgeftellt wurde. Aber es lam noch befler. 
Ein Fahrzeug der deutfchen Diarine erhielt den Namen 
feiner Tochter, Alice Roofevelt. Als er 1909 Deutſch⸗ 
land beſuchte, durfte er In Berlin vor einer erlefenen 
Gejellihaft, den Spiten des geiftigen Deutichlands, 
in einer unfäglid; platten und von Gemeinplätzen 
wimmelnden Rede feine Gedanken über Menichheits- 
und Völlerbeglüdung auspaden, und darauf wurde 
er von der Philoſophiſchen Fakultät der Berliner 
Univerfität zum Ehrendoltor gemacht. „Dem unpar 
teiljchen, unbeugjamen, wahrheits- und darum wiſſen⸗ 
ſchaftsliebenden Manne“ erteilten die Gelehrten der 
Berliner Hochſchule die höchſte Ehre, die fie zu ver- 
geben hatten. Diefer nad) dem Zeugnis der Leipziger 
Gelehrten für deutihes Wefen echt verjtändnisvolle, 
nad) dem der Berliner Proſeſſoren unparteiifche Dann, 
diefer Träger des Fyriedens-Nobelpreifes, hatte von 
Anfang des Krieges an in der ſchärfſten Weiſe für 





Hinter der Front in MWeltflandern: Kühe im Belfried zu Brügge Nah einer Zeichnung für die „Iluftrirte Zeitung“ von 
Felix Schmwormftädt, 
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England Partei ergriffen und zum Kriege gegen 
Deutſchland geraten und überhäufte nun die deutliche 
Regierung, das deutihe Volk und den deutichen 
Kaifer jowie die deutſche Bildung und Kultur mit 
den pöbelhaftejten Schmähungen und forderte Die 
Ihärfiten Maßnahmen gegen die Zeinde der wahren 
Gefittung auf Erden. Auch erbot er ſich, eine Truppe 
aufammenzubringen, wie einjt feine Raubreiter, und 
an ihrer Spitze 
felbft nad) Europa 
zu gehen. Das lehnte 
Wilfon mit Danlab, 
denn er hatte von 
dem Feldherrntalent 
feines früheren Ne— 
benbuhlers eine ſehr 
geringe Meinung 
und wußte, dab er 
da, wo geſchrieen und 
geihimpft und ges 
best werden mußte, 
am richtigen Platze 
ftand. Die ameri» 
fanifhe Regierung 
ſchidte im Mai oder 
Anfang Juni zwar 
nicht Roofevelt, aber 
eine Anzahl höherer 
Offiziere nad) Frank⸗ 
rei, um ſich Klar⸗ 
heit über die dortige 
militärıiche Lage zu 
verichaffen. Das wur- 
de der Welt bald be⸗ 
fannt, nicht befannt 
aber blieb lange Zeit 
hindurch das was 
diefe Offiziere dort 
erfundet und heimlid) 
berichtet Hatten. Am 
20. September 1917 
war indeſſen Die 
Stodholmer Zeitung 
„Dagbladet“ in der 
Lage, eine Zuſam⸗ 
menftellung ameri⸗ 
laniſcher Preſſeſtim⸗ 
men zu veröffentlichen unter dem Titel „Die amerila⸗ 
niſche Militärkommiſſion. Einige amerilaniihe Re 
flexionen auf Grund ihres Berichtes". Das hödjit 
bemerfenswerte Schriftitüd lautete: 

„sm den amerilanifhen Zeitungen, die fo allmählidy über 
den Wtlantifhen Ozean gelommen find, ſiehen veiſchiedene 
intereffante Angaben betreffend die Interfuchungen amd 
Erfahrungen, die von der nad) Frankreich entfandten Militärs 
tommilfion gemacht worden find. Sie beftand aus mem 
Offizieren verſchiedener Wafiengattungen, begleitete General 
Verſhing auf_deifen Neife an die Front und kehrte Ende 
Juni beim. Gie hatte vom a 17 den Auitrag 


erhalten, einen genauen Bericht über die milltäriſche Lane 
abzugeben. Tiefer Beriht ift dann teilweiſe in der amerikar 





Bon der Front in Weltflandern: Minenübertall im vorderiten Schügengraben. 
Nach einer Zeihnung für die „Illuſirirte Zeltung* von Felix Schwormftäbt. 


Gelegenheit gehabt hat, eine beftimmte Werichiedenheit in 
der Unfjaffung der Ereignifle au tonftatieren, lichen mit 
der, die fie durch die engliſchen Reutertelegrammne erhalten hat. 
„New Mort World“ teilt einige Auszüge aus dem Bericht 
mit, die die einfeitig LUnterrichteten unter den Amerikanern 
erftaunt haben müſſen. Zunächſt geben dle Offiziere zu, daß 
fie überrafht worden find von dem, was fle in Frankreich 
gejehen haben, und daß die Auffaſſung, die fie auf der Hine 
reife hatten, falfch geweſen ift. Die deutjhe Weftfront wäre 
fo undurddringlid, dab fie von den Allüerten nicht ohne die 
- vößte Hilfeleiftung von 
eiten der Bereinigten 
Staaten eingedrüdt wer. 
den könnte. Irgendwel⸗ 
che Beweife für eine Ente 
zweiung oder einen 
Lebensmittelinangel in 
tjichland gäbe es 
nidyt. Seine militäriichen 
Kräfte wären dagegen 
im Steigen begriffen, 
und was den Luftfrieg 
bereifft, Hätten die Deut» 
chen die Überhand. Die 
Generale der Alliierten 
hätten fid) unaufhörlid) 
dahinausgeiprodyen,daß 
fie von feiten der ameri⸗ 
tanljen Staaten die 
sröhtmöglichfte Hilfe er» 
warteten, und fie fage 
ten, es fei awedlos, ſich 
irgend welchen Illufios 
nen betreifs des Kriegs⸗ 
ausganges hinzugeben, 
wenn Ddiefe Hoffnung 
nicht verwirklicht würde, 
Diefer militäriiche 
Beriht Tonnte als eine 
Art Beftärlung der An» 
aben, die hier und da 
n der fogenamnien 
„Hearfiprefle* geitanden, 
gelten, und fie finder ſich 
mm auch veranlakt zu 
betonen, dab die üblen 
Nachreden, denen fle ine 
folge ihrer Ungaben aus- 
geſetzt geweſen ift, lich als 
unberedhtigterwielen has 
ben. Sie tanu ihre Ver⸗ 
wunderung nicht ver 
hehlen über das unver⸗ 
hohlene Gejtändnis der 
heimgetehrten Offiziere, 
da ihre vorgefakte Mei⸗ 
nung über die Lage an 
der Weſtfront ſich als 
falſch erwiefen hat. Uber 
fie erllärt dieſes Ber- 
Shen damit, dah die 
fiziere, ebenfo wie die 
große Mafje des ameri⸗ 
laniſchen Volles, Opfer 
der Zenſur find, und daß ſle den offenbar falfchen Berichten, 
die die rn genlur und die englifhe Regierung betreffs 
ki es ſchen Operationen veröffentlidt bat, Vertrauen ges 
entt bat. 
Der fragllche Offiziersbericht wird indelfen aud zum 
Ausgangspuntt für Berechnungen betreffend die amerikaniſchen 
KRräfteanftrengungen genommen, die gemacht werden müſſen, 
un Umeritas Cintrltt In die Heere der Kriegführenden zu 
verteldigen, und dabei fommt man zu ziemlich bemerfenswerten 
—— Der Bericht hat — dab Deutſchland 
Reſerven beſitzt, die ſich auf über illionen Mann belaufen. 
Mas Oſterreich und die Türkei betrifft, werden ihre Reſerven 
bis auf zwiſchen 2%), und 3 Millionen Mann geihäst. Die 
Alliierten haben in ee! ungefähr 5 Millionen, Ihre 
anderen Truppen find fo verteilt, daß fie an einer wirtlichen 
Dftenfive gegen Deutfchland nicht teilnehmen Lönnen. Die 


nischen Breife dan hat ci worden, wobei die Otientlichteit 
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franzöfifdpenglifhen Streitkräfte in 
Griechenland könnten ebenfoqut amı 
Nordpol flehen, was —* nfluß 
auf die Operationen auf dem Haupte 
friegsihauplag betrifft. Rußland 
bat aufgehört ein wichtiger Faktor 
im Kriege [x fein. Das militärifche 
Problem, Deutſchland zu erobern, 
bat fid) darauf beichräntt, die Linien 
im Weften zu durchbrechen. 

Die amerilanifchen Offiziere 
ben beridytet, daß fie von den Ge⸗ 
neralen der Altiierten an der Welt 
front die Meinung erhalten haben, 
dak die 5 Millionen franzöfiiche und 
britifhe Truppen, die ſich dort be 
finden, nicht einmal hinreichend feien, 
die deutfhen Linien einzudrüden. 
Diefe werden von 3 Millionen Dann 
gehalten, Wenn fie mit 4 Millio⸗ 
nen deutfchen Referven und außer 
dem duch 2 Millionen von der rus 





Großherzog Friedrich Auguſt von 
Oldenburg. 


mänifhen Front ver⸗ 
ftärft würden, würden 


u ſchiden, wie die Deuts 
hen j 


pelt foviel; 
eine foldye Anzahl aus⸗ 
gebildet und ausgerlitet 
wäre, felbft wenn bie 
U-Boote die Transport- 
ſchiffe nicht ſchneller zer⸗ 
ftörten, als neue gebaut 
werden lönnten, und 
jelbit wenn jedes ameri» 
kanifhe Schiff ausſchließ · 
lich zum Transport die⸗ 
ſer Truppen mit den 
nötigen Borräten nad) 
Branfreih verwendel 

de, wären minde- 
flens 5 oder 6 Jahre 
nötig, um einen Erfolg 
herbeizuführen. 

Über die U:Boote 
find nicht unwirkſam, 
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Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen (in der Mitte). 
(Phzoi. Schleſidh · Sixrohlein. Frankfurt a. Dt.) 


die Verſenkungen überfteigen bei weitem die Produk⸗ 


tionsmöglidjteit aller YBerften der Erde, und jede Be- 
rechnung, die fid) auf einen Transport innerhalb der 
nädjten 5 bis 6 Jahre bezieht, ift vergeblid, fofern 
man nidı den U»Boottrieg verhindern fann. Ohne 
Eingreifen einer noch nicht gemachten Erfindung ift es 
unmöglich, Deutfchland zu ram. 

So ungefähr lauten eine Menge amerilanifcher 
Reflexionen a des Berichts der Militärkoms- 
miffion, und bieran werden en gefnüpft, ob es 
Eu fein tarın, an einer Politik feitzuhaiten, die keine 
befjeren Ergebniffe veripricht, als daß man die Alliier⸗ 
ten anfeuert auszuhalten, und Truppen nad) Europa 
fhidt, die nicht genügen, um Deutfchland zu bes 
äwingen. In der europälfhen Preſſe tieft man nicht 
oft ſolche amerilanifche Geſichtspuntte. Dort flehen 





Könlg Friedrich Uuguft mit Kronprinz Georg von Sadlen beim Kronprinz 


Rupprecht von Bayern. (Bild- und Filmamt.) 


726 


nur joldye, die von Reuters Bureau 
als der Sache der Entenle dienlich 
angefehen werden. Aber Auße⸗ 
rungen oben angedenteten Edjla- 
ges zeigen, dal die nal bes 
trefis des Nrieges auf feiten der 
Alttierten innerhalb der amerifa- 
nifhen Preifeanficyten nicht entfemt 
fo volllommen ift, wie man aus ber 
einfeitigen Telegrammvermittlung 
beinahe geneigt wäre zu vermuten.“ 


Borläufig machte der Be- 
richt des Generals Perihing 
feinen Eindrud auf Wilfon 
& Kompagnie. Das Kriegs 
geichrei erſcholl ebenfo laut wie 
vorher. Bon einer eigentlichen 
Kriegführung Amerilas konnte 
allerdings zunädjft nicht die 





dolf Fürft zu Shaumburg-Lippe, 
Hofpbot. €. Stüting & Sohn, Bonn.) 


Rede fein oder man 
muß wenigitens fa- 
gen, Umerifa führte 
auf feine Weiſe Krieg. 
Es ließ Offiziere aus 
Frankreich lommen, 
die Mannſchaften 
ausbilden ſollten, 
ſchillte wie bisher 
noch allen mögliden 
Ktriegsbedarf nad) 
Europa — natürlid) 
gegen fchweres Geld 
— eröffnete den lie⸗ 
ben Berbündeten 
große Kredite — na» 
türlich gegen beträcht⸗ 
lich hohe Zinfen — 
und ſuchte Deutſch⸗ 
land zu ſchãdigen, in⸗ 
dem es ihm Feinde 
erweckte unter den 


von amerilaniihem Gelde abhängigen Staaten, und 
indem es deutiches Eigentum in Amerika beſchlag⸗ 
nahmte. 

Einen jhweren Schaden fügten die Amerilaner 
den Deutihen zu, ja den fchweriten, den fie ihnen 
vorläufig überhaupt zufügen konnten, indem fie die 
in den Häfen der Bereinigten Staaten liegenden 
deutſchen Handelsichiffe mit Beichlag belegten. Das 
geſchah bereits am 8. April In New Nork wurden 
27 deutihe Dampfer von zuſammen 125000 Tonnen 
beichlagnahmt, in Boſton & mit 78000 Tonnen, in 
Philadelphia 6 mit 36000 Tonnen, in Baltimore 
3 mit 31000 Tonnen. Im ganzen jollen es 88 Schiffe 
mit 512000 Tonnen gewelen fein. Die ameritanijche 
Regierung beſchloß, diefe Schiffe zu eigenem Gebraud) 
zu verwenden, Zunächſt freilid,) waren jie nicht ver» 
wendungsfähig, denn die deutſchen Beſatzungen hatten 
fie durch die Zerltörung wichtiger Maſchinenteile 
unbraudbar gemadjt. Es mochte immerhin ein halbes 
Jahr dauern, bis jie feetüchtig zu machen waren, 
Die Beſatzung des deutihen Kanonenbootes „Komo— 
tan“, das im Hafen von Guam eingeſchloſſen 
war, zerjtörte ihr Schiff, damit es nicht in die Hände 
der Amerilaner fiel. Sie wurde, wie die Beſatzung 
der deutſchen Handelsdampfer aud, als Kriegs 
gefangene in befejtigten Lagern untergebradit. 

Amerika forgte aber aud) dafür, daß feine Geld» 
vajallen-Staaten den Deutihen möglihjt Abbruch 
taten. Am 11. April erichien der Geſandte Kubas in 
Berlin im Auswärtigen Amt und überreichte eine 
Note, worin er im Auftrage feiner Regierung erklärte, 
daß fie die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutfchland 
abbrede und ſich mit ihm als im NKriegszuftand 
beſindlich beirahte. Das war natürli Amerilas 
Werk, denn weldyen Grund hätte Kuba gehabt, ſich 
gegen Deutichland zu wenden! Am 14. April brad) 
Bolivia feine Beziehungen zu Deutihland ab, aus 
den: gleihen Grunde Am 15. April tat Brafilien 
denjelben Schritt. Der brafilianifhe Dampfer „Ba- 
rand“ war im Sperrgebiet verjenft worden, obwohl 
er, wie der brafilianijche Gefandte in Berlin erflärte, 
„langiam gefahren fei und die brafilianiichen Hobheits» 
abzeihen an fid, getragen habe”. Das nahm die 
füdameritanifche Republit zum Vorwande, 45 deutiche 
Schiffe mit 235000 Tonnen und 4 öſterreichiſche Schiffe 
von 18700 Tonnen in ihren Häfen zu befchlagnahmen. 
Ojterreich"Ungarn hatte nämlid) am 6. April die diplo» 
matijchen Bezichungen zu Amerika abgebrodyen, worin 
ihm am 20. April die Türkei folgte. Am 2. Mai 
forderte der Gejandte von Guatemala feine Päfle 
in Berlin und erllärte den Abbruch der guatema- 
laiſchen diplomatischen Beziehungen zu Deutichland. 
Am 9. Mai trat auch die Negerrepublif Liberia dem 
großen Weltbund für wahre Kultur und Freiheit bei. 
Die Mulattenrepublit Haiti tat am 6. Juni das 
gleiche. Sowohl die engliihen, wie die amerifanifchen 
Staatsmänner wuhten genau, daß fie von allen 
diefen Staatswejen feine militäriihe Hilfe für ihren 
Krieg zu erwarten hatten, aber fie wußten aud), 


=) 


daß jedes, und wenn es nod) jo unbedeutend war, 
den deutlichen Handel ſchädigen fonnte. Denn überall 
waren deutſche Schiffe, die man beſchlagnahmen, 
deutfche Handelshäufer, die man zerjtören konnte. 
Auch konnte man dort den Wirtjchaftskrieg, den 
England nach dem {Frieden führen wollte, vorbereiten, 
indem man fi die widtigjten Rohſtoffe ficherte, die 
dieje Länder erzeugten, und die Deutichen auf Jahre 
hinaus von ihrem Bezug ausihlok. 

So führten die Vereinigten Staaten den Krieg mit 
den Waffen, die ihnen vorläufig zu Gebote ftanden, 
und daß jie damit den Deutjchen ſchweren Schaden zus 
fügten, fann nicht beitritten werden. Gewaltig war ſchon 
der Verluſt, den die deutiche Handelsjlotte durd die Weg- 
nahme fo vieler ihrer Schiffe in Fremden Häfen erlitten 
hatte, Außer den 74 Schiffen von 187000 Tonnen, die 
auf offener See aufgebradht waren, hatte jie verloren: 


RE 182 Schifie von 456000 Br NT. 
in franzöſiſchen und ruſſiſchen 


Häfen beihlagnahnt.... A „ „ 143000 Fr 
in ttalientjchen Häfen beſchlag · 

NOBMi.ane ee na n r 372000 * 
in portigieſiſchen Häfen be 

Ihlagnahınt „222 vr 2000 Du » 237 000 = 
in vordamerifanifchen Häfen 

beihlagnahmt . „ou... Bo „ „ 630000 A 
in brafilianiihen Häfen be« 

Ihlagnahmt .... 2.2... 6 „ » 236000 & 
in gricchifhen Häfen befchlag- 

MAHNES sei. eueuere..e ha 9, » 18500 = 
in japanifchen Häfen beſchlag 

nahm „...... es 125 „ „24500 e 
in chineſiſchen Häfen beſchlag · 

naht ..... RER Dee „22000 = 


Das heißt, jie hatte von 5459296 Tonnen 2166000 
Tonnen eingebüßt, aljo zwei Yünjtel ihres Beitandes, 
den fie im Nuguft 1914 aufzuweiſen gehabt hatte. 
Dazu kamen die Verluſte der deutihen Kaufleute 
in den jeindlihen Ländern. 

Ob allerdings alle dieje Verlufte für Deutſchland 
unwiederbringlich fein würden, hing doch eben jchlieh- 
lid) davon ab, wie es aus dem Kriege hervorging. 
Blieb es am Ende ſiegreich, ſo Eonnte es, falls feine 
Staatsmänner darnad) waren, alles Verlorene oder 
wenigitens einen großen Teil davon wiedergewinnen. 
Der Sieg Deutihlands aber, das zeigte ſich immer 
deutlicher, hing wejentlich davon ab, wie fid) der U-Boot- 
frieg gejtaltete. Gelang es den Deutfchen, den Schiffs: 
raum der Welt weiterhin fo zu verjenten, wie es in 
den beiden erften Monaten des unbeſchränkien U-Boot« 
frieges gejchehen war, jo mußte der Tag kommen, 
an dem England gezwungen war, den Frieden nad)- 
äufuchen, Nun war die U-Bootbeute der beiden fol- 
genden Monate, des April und Mai, fo gewaltig, 
daß Sie die ftärfiten Hoffnungen hervorrufen mußte. 
Das gilt vor allen Dingen von der des April, die 
auf die ungeheure Zahl von 1091000 Tonnen an- 
Ihwoll, während die des Mai nur 869000 Tonnen 
betrug, das heißt immerhin rund 100000 Tonnen 
mehr als itı Pebruar. Seit Nriegsbeginn waren 
8.638500 Bruttoregijterionnen durch Minen, U-Boote 
und deutſche Kreuzer verjenft worden, und da auf 


die erften drei Monate des unbeſchränkten U-Boot⸗ 
frieges allein 2786000 Tonnen von diejen Riefen- 
zahlen entfielen, jo war der Rüdgang im Mai einiger 
maßen erklärt. Die Weltionnage hatte fich nicht 
unerheblid) vermindert, und die Neutralen waren 
durch die böfen Verluſte vorjichtiger geworden und 
bielten ihre Schiffe mehr zurüd. England bot zwar 
fhon Eoloffale Fradıtipefen, und es war vorauszu« 
jehen, daß fie mit der Zeit immer koloſſaler werden 
mußten, wenn die engliſche Handelsflotte wie bisher 
zufammenfdmolz. Die Engländer felbft hielten ihre 
größten und wertvollften Schiffe nad) Möglichkeit 
zurüd und fandten nur nod die Eleineren hinaus, 
aber es war ſicher, daß fie diefe Praxis nur nod) 
kurze Zeit fortfegen fonnten. Deshalb jchrieb die „Daily 
Mail" ganz ridhtig: 

„Die Natigu verjicht noch nicht völlig die Tragweite der left« 
hin durch die deutſchen Tauchboote angerichteten Bernichtungen. 
Die ſchweren Folgen der — der Ädmiralität, ein wirt 
[ames Mittel gegen den Tauchbootkrieg zu finden, werden nod) 
nicht allgemein überfchen. Bis zu einem gewillen Grade war 
die deutſche Rechnung richtig. Die Tauchboote find heule eine 
größere Gefahr als die deutfchen Armeen. Es muß Klar erlannt 
werden, daß die melften unferer derzeitigen Schwieriglciten 
auf dem Mangel an Schiffsraum beruhen, der hauplſächlich 
durch die Berheerungen der Tauchboote heruorgenujen worden 


ft. Weil es uns an iffsraum mangell, tritt ſchnell Mangel 


an allen L2ebensbedürfniffer ein, beionders an Brot. Jetzt 


wird die Banumwollindnfttie von Laucafhire — haupt» 

chlich weil nicht genügend Schiffe vorhanden find, um 

obbaumwolle a hen und die Fertigware nad) Tiberjee 
zu bringen. Der Trud des Tanchboottrieges hat im Mai 
etwas nadgelaffen, nimmt aber emieut zu und wird wahre 
ſcheinlich weiter — Wenn die Chifisperlufte in dem 
jegigen durchſchnitilichen Mahe andaneru, wird es nicht lange 
dauern, bis wir in eine Lage lomineu, von der wir uns 
uicht zu erholen vermögen. Die Mbteilung der UAdmiralität 
zur Belämpfung der Unierſeeboote beftcht aus überarbeiteten 
Gehimen, und das Ifi vielleiht der Grund, warım es uns 
nit gelingt, mit der Tauchbooigefahr fertig zu werden. 
Aber cin Miglingen der Meifterung der Zaudyboote bedeutet 
vielleicht den Zuſammenbriich.“ 

Der Unterninifter des engliihen Marineamtes ers 
tlärte in einer Rede in Birmingham, daß England 
bis zum 17. Junt infolge des Tauchbootkrieges diefes 
Jahr 449 Schiffe von je über 1600 Tonnen und 
71 Schiffe zwiſchen 250 bis 1600 Tonnen verloren 
habe. &s mülfe, fagte er, einen Teil davon durch 
neue Schiffe erjegen, wenn es nicht durch Hunger 
zue Übergabe gezwungen werden folle. 

Auch was an wirklichen Kriegshandlungen in 
den drei Monaten geihah, war für die Engländer 
durdhaus unerfreulih. Keulenfchläge wurden ihnen 
zwar nicht verfeßt, aber höchſt ſchmerzhafte und emp- 
findlihe Nadelftihe, und immer lauter erflang in 
vielen ihrer Zeitungen die frage, wo denn die grobe 
Flotte bliebe. Zwar am 8. April wurde das deutſche 
Torpedoboot „G 88" durdy ein engliſches U-Boot 
verfentt, aber am 14. April wurde ein englijcher 
Meiner Kreuzer vor Alexandria von deutfchen U-Booten 
ſchwer befhädigt, und eine große böfe Schlappe 
bradjten die Deutfchhen den Engländern am 20. April 
bei. Der deutfche Admiralſtab berichtete darüber: 


„Leichte deutſche Streitträfle find in der Nacht vom 
20. zum 21. April in den öftliden Kanal und gegen die 


Themſemſſudung vorgeftoßen. Die Feſtungen Dover und 


Calais wurden anf mahe Entfernungen mit insgefant 
60 Schuß wirkungsvoll wuter Feuer genommen. Calais 
war unbewadt. Ein vor Dover angetroffenes Borpoflen 
fahrzeug wurde vernichlet. Als auf dem Rückmarſch fein 
weiterer Gegner gefichtet wurde, machten Zeile unferer Sec- 
freitträfte unter Führung des Storvetientapitäns Gautier 
kehrt mud nahmen nodmals Kurs auf den Kanalausgang. 
Hierbei ftichen fie öftlih von Dover auf elne grökere Anzahl 
von engliihen Zerftörern und Führerihiffen. Es kam zu 
iharfen Gefechten auf nächte Entfernungen, Ein feindliches 
Fuhrerſchifj wurde durch Torpedoſchuß verfenft, mehrere 
andere durch Artillerieteeffer ſchwer beſchädigt. Wahrſcheinlich 
iſt von den lehteren ebenfalls eins geſunken. Bon unferen 
Tomedobooten find „O 85" und „O 42” ans diefen Gefechten 
nicht zurüdgetehrt und müffen als verloren gelten. Die übrigen 
Boote find ohne Beihädigung oder Berlufte wieder eingelaujfen. 
Ein füdlidy der Themſemündung vorgejtoßener Teil unferer 
Steitlräfte traf fein Striegsfahrzeug des Gegners an und 
fonnte nur einige Gefangene von einem Handelsſchiff ein« 
bringen.“ 

Laut erfcholl das Wutgefchrei der engliſchen Preſſe 
über die neue Unverjhämtheit der Deutjchen, denn 
eine Niederlage, ja ſchon ein Angriff in diefen Gewäflern 
wurde in England für eine Schmad) gehalten und 
war es auch. Noch höher ftieg der Arger, als ſchon 
wenige Tage fpäter die Deutſchen ſich einer ähnlichen 
Niederträchtigkeit ſchuldig machten, denn über den 
24. April lonnte der deutſche Admiralftab melden: 


„Zorpedoboote des Marinelorps unter dei Befehl des 
Kapitänteuinants Amann griffen in der Nacht vom 24. 
zum 25. April Feftung und Weede von Tünlichen an. 
Auf 3000 Meter Entfernung wurden 350 Sprenggranaten 
gegen die. Hafenanlagen gefeuert, die durch Leuchigeſchoſſe 
erhellt wurden, Die Erwiderung des Feuers durch die 
—— Kũftenbatierien blieb wirfungslos. Nach der 

efdjiekung wurde das Fahrwaſſer nad) Jeindlihen Bewa- 
dyungsftreitträjten abgefucht. Hierbei kam es zu einem kurzen 
Gefecht mit zwei anfdeinend franzöſiſchen Zorpedobooten, 
von denen eins durch einen Volltrefſer verjentt wurde Ein 
gleid) darauf angetroffenes anderes le wurde 
duch Urtillerie vernichtet. Beriuche, die Nlberlebenden der 
beiden verjentten Teindlihen Fahrzeuge zu retten, muhten 
aufgegeben werden, da vom Land heftiges Geſchutzfeuer ein⸗ 
ſetzte. Alle eigenen Boote find ohne Befhädigung oder Ber 
tufte zurũdgelehrt.“ 

Hier wurde einmal ein franzöjiihes Fahrzeug 
erwähnt. Im übrigen blieb die franzöfifche Flotte 
noch unjichtbarer als die engliihe. Man hörte von 
Frankreich zur See eigentlich gar nichts und geſchah 
es doch, jo war es ficherlid etwas Unrühmliches. 
So am 23. April, als die Grande Nation anlündigte, 
fie werde hinfort deutſche Gefangene auf Hofpital« 
Ichiffe bringen laſſen, um diefe dadurch vor den 
deutihen U»Booten zu fchüßen. Sie wollte den 
Deutfhen den Makel anhängen, daß fie völlerrechtlich 
geihügte Schiffe verjenkt hätten, aber erſtens geihah 
das im Sperrgebiet, wo überhaupt jeder Seeverkehr 
aufhören follte, zweitens hatten die Engländer und 
Franzofen die Flagge mit dem roten Kreuz längft 
mißbraucht und fie über Schiffen wehen lafjen, die 
ausfchließlic) kriegeriſchen Zweden dienten. Sie führten 
ihre Drohung wirklid) aus und brachten am 8. Mai 
70 deutjche Offiziere auf ihre Hofpitalfchiffe, worauf 
die deutſchen 210 franzöfiiche Offiziere an foldye Puntte 
brachten, die von Fliegerangriffen befonders heim- 
gefucht wurden. Am 27. April trieben die Deutſchen 
ihre Unverfrorenheit joweit, daß fie wieder einmal den 
geheiligten Boden Old-Englands unter Feuer nahmen. 
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Deutihe Seeftreitfräfte beſchoſſen Margate an der 
Themfemündung. Dagegen mißglüdte ein engliſcher 
Luftangriff auf Zeebrügge, den Hauptſtützpunkt des 
deutfchen Unterfeefrieges. Ein euglifhes Großfampf- 
flugzeug und ein franzöſiſches Flugboot wurden 
abgeihoffen. Was den Engländern hier nicht geglüdt 
war, gelang, wenn aud) in beichränfter Weife, den 
Deutſchen. Sie unternahmen am 1. Mai einen erfolg- 
reihen Luftangriff auf die Themfemündung, wobei 
fie einen englifhen Dampfer von 3000 Tonnen ver 
fentten. In der Naht vom 2. zum 3. Mai erzielten 
fie bereits wieder einen Erfolg an der flandrifchen 
Küfte. Sie [hoffen ein feindlicdyes Torpedomotorboot 
in den Grund und beſchädigten ein zweites jo ſchwer, 
daß feine Vernichtung wahrideinlid) war. Am 4. Mai 
fant ein englijher Torpedobootszerjtörer durch Auf: 
laufen aufeine Mine. Um 8. Mai meldete der Admiral⸗ 
itab, daß 3 feindliche Truppentransportdampfer ver: 
fenft worden waren, und zwar am 15. April öſtlich 
Malta, am 20. April vor Gibraltar, am 4. Mai im 
Joniſchen Meer. Über den 10. Mai berichtete der 
deutſche Admiralſtab: 

„Am 10. Mat fanden wehrere feindliche Fliegerangrijfe 
auf Zeebrügge und Brügge ftatt. Im ganzen wurden 60 
Bomben gezählt. Militäriiher Schaden ift nirgends entftanden. 
mi ae es Flugzeug wurde von unjeren Abwehrgefhüten 
abgeſchoſſen. 

Bei einem Vorſtoß leichter Bee Streitträfte in 
die Hoofden wurden am 10. Mai, Uhr 40 Minuten 
vormittags, öftih vom Noordhinder⸗Feuerſchiff ſeindliche 
Streitträfte gelichet, die beim Näherlommen als drei moderne 
englifhe kleine Kreuzer und vier Zerftörer erfannt wurden. 
Es entwidelte ſich zunächſt ein Ferngefecht in der Richtung 
auf die flandriſche Küfte, das fi bis zur IThomton-Bant 
Binzog. Dort hielten die feindlihen Kreuzer zurüd. Unſere 

treitträfte ermäßigten daher ihre Fahrt, um den Feind auf 
näbere ußweite beraufommen zu laſſen. Im weiteren 
Verlauf des Geſechts entitand auf Orten erftörer der feind» 
lien Linle infolge unferer Wrtilleriewirtung anfcdeinend 
eine Keffelexplofion. Der beſchädigte Zerftörer ſchor mit ſtarker 
Steuerbord-Schlagfeite und ſank kurz darauf, wie einwandfrei 
beobadtet werden konnte. 

Unjere Streitträfte ftießen nunmehr auf die feindlichen 
Zerftörer, die abdrehend mit höchſier Fahrt Anflug an ihre 
entfernt ſtehenden Kreuzer ſuchten, und ſiellten ſchlietzlich das 
Feuer ein, als der Gegner im Norden aus Sicht fam. Auf 
unferer Geite find weder Beihädigungen noch Berlufte ein- 
getreten.” 

Der 14. Mai brachte den Engländern einen Eleinen 
Triumph. Es gelang ihren Seeftreitfräften, ein deutiches 
Marineluftihiff (L 22) in der Nordfee zu vernichten. 
Über am 16. Mai wurde das fyreudengefchrei dar» 
über ſchon wieder gedämpft durch eine Hiobspoft, 
die aus dem Mittelländifhen Meere fam. Dort war 
von der öÖfterreidhild-ungarifchen Flotte den lieben 
Bundesgenofjen übel mitgefpielt worden, und aud) 
engliihe Streitkräfte hatten an dem unglüdlicden 
Gefechte teilgenommen. Der öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Admiralſtab berichtete darüber: 

„sn der Nacht vom 14. auf den 15. Mai unternahm eine 
Abteilung unferer leichten Geeftreitträfte einen erfolgreichen 
Vorſtohz in die Otrano-Straße, dem ein italienifher Torpedo» 


booiszerftörer, 3 SHandelsdampier und 20 amlerte Bo 
wahungsdampfer zum Opfer fielen. 72 Engländer der Be 
wachungs dampfer wurden gefangen. Auf den Rũckmarſch hatten 
unfere Einhelten eine Reihe von erbitierten Gefechten mit 
überlegenen feindlichen Streitfräften zu beftehen, wobei der 
ind, der aus englifchen, ranzönhnen und Italienifchen 
Hiffen zufammengejett war, erheblidien Schaden erlitt. Auf 
gi feinölichen Jerſiörern wurden Brände beobadtet. Das 
ngteifen feindlicher U-Boote und Flieger in den Kampf 
hatte feinen Erfolg, wogegen unfere Seeflugzeuge, die fi 
vorzüglid betätigten, je einen Bombentreffer auf zwei feind- 
lichen Kreuzern erzielten und auch die — U-Boote 
wirtfam belämpften. Unfere Einheiten find vollzählig mit 
eringen Menſchenverluſten und Befhädigungen zurüdgetehrt, 
n bervorragendem Zufammenwicten mit unjeren Streilträften 
ni ein deuiſches U-Boot einen englifhen Kreuzer mit vier 
aminen durch Torpedofchuß verfentt." 


Am 23. Mai fuhr ein deutſches Luſtſchiffgeſchwader 
unter Führung des Korvettenfapitäns Stralfer nad) 
England und griff in der Nacht vom 23, zum 24. 
Zondon, Sherneß, Harwid) und Rorwid an. Alle 
Lufiſchiffe kehrten troß der vervolllommneten Abwehr» 
maßregeln der Engländer ohne Verlufte und ohne 
Beihädigung zurüd. Am 25. Mai wurde die Südoft- 
füfte Englands von einem Flugzeuggeſchwader an- 
gegriffen. Die „Times“ nannte ihn den erften großen 
Flugzeugangriff auf England, ſchilderte feine Wirkung 
mit einer für engliſche Verhältniffe geradezu ver- 
blüffenden Offenheit und erklärte: 

„Wir tö nächſt drei diefem Ungri 
ziehen. "Die (lieger he A at — enititäifde Siele any 
wenn auch elne große Anzahl bürgerlidyer Perfonen getrofien 
wurde, fo fleht doch zweifellos feft, da die feindlichen Flieger 
vu wußten, wo fie ſich befanden. Die eifrigen Bemühungen 
er Zenfur, die Geſchichte zu vertufchen, hat keinen Zwed. 
Yweitens gelangen wir zur Ertenntnis, dah nit die Zeppeline 
mit großem Umfange, fondern die Flugzeuge das wirklich, 
in Frage kommende Invafionsmittel find. Dr mũſſen damit 
rechnen, daB derartige Ungriffe in Zukunft In größerem Um⸗ 
fange und an wichtigeren Ungriffspuntten erfolgen werden. 
Schließlich meinen wit, das einzige Mittel, derartige Ungrijfe 
au vermeiden, befiehe In der aggreſſiven Luftverteidigung.”" 

Die Engländer würden diefe Mittel ſehr gern 
angewendet haben, wenn fie es nur gekonnt hätten. 
Zunädjft hatten fie einiges Glüd bei der defenfiven 
Quftverteidigung. Am 14. Juni ſchoſſen fie das deutſche 
Marineluftihiff „L 43" ab, und als am 16. wieder 
ein deutiches Quftgefehwader über Südengland erſchien, 
brachten fie „L48" zum Abſturz, wobei es verbrannte. 
Dafür [hoffen die Deutihen am 19. an der flandrifchen 
Küfte drei feindliche Flugzeuge ab. 

So außerordentlid) die Berlufte waren, die England 
durd) die Quftangriffe erlitt, jo wurden fie doch noch 
weit übertroffen durch den Schaden, den ihm und 
feinen Verbündeten die deutſchen U-Boote zufügten. 
Die Unterjeedoot-Beute der Deuttichen betrug im Juni 
1016000 Bruttoregiftertonnen, blieb alfjo nur wenig 
hinter der des April zurüd. Der deutſche Admiralſtab 
hatte alle Urfache, der Meldung diefes Riefenergeb- 
niffes hinzuzufegen: „Die Erfolge des U-Bootkrieges 
redhtjertigen volles Vertrauen in die unausbleiblidhe 
und enticheidende Wirkung auf unfere Gegner.” 


Der Kampf an der deutſchen Weitjront vom 1. April bis Ende Mai 1917. 


De glänzende Rüdzug des deutſchen Heeres 
zwiſchen Arras und Soiſſons hatte, wie jhon 
erzählt, die für den März geplanten großen Angriffe 
der Engländer und Franzoſen unmöglich gemacht. 
Bis etwa Mitte April war diefer Rüdzug vollendet. 
Die deutjchen Heere hatten ſich auf die neue fogenannte 
„Siegfried:Stellung” zurüdgezogen. Zugleich war 
eine Neugruppierung der deutſchen Streitkräfte voll⸗ 
zogen worden. Die SHeeresberichte brachten jett 
Nachrichten von der Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern, der den Norden der Front 
fommandierte, des deutſchen Kronprinzen, der in der 
Mitte ftand, und 
des Herzogs Als 
breit von Würt- 
temberg, der die 
Südftont bis an 
die ſchweizeriſche 
Grenze unter ſich 
hatte. 








nen, denn die Deutjchen fannten diejes Gelände ganz 
genau und brauchten fi) hier nicht erjt einzufchieken. 
In der Champagne hielt das deutjche Vernichtungs- 
feuer einen franzöfiihen Angriff gegen die Höhen 
füdlid) von Ripont nieder. Am 2. April tobte nördlich, 
von Arras heftiger Geſchützlampf. Im Kampfgebiete 
nordditlich von Bapaume und weitlid) von St. Quentin 
führten die Engländer und Franzoſen mit ſtarlen 
Kräften Erkundungen aus, die ſehr verluftreicdh für 
fie verliefen. Ein Gefangenentransport von 300 Eng- 
ländern, der hinter die deutſche Front gebracht werden 
jollte, geriet in das Mafchinengewehrfeuer feiner 

_. eigenen Lands» 
leute, und nur 
60 davon erreich⸗ 
ten die deutſche 
Linie. Südlich 
vonRipont wurde 
wieder ein beab» 
fichtigter Angriff 





Der Angriff der | der Franzoſen von 
Engländer, begin- deutihem Ab⸗ 
nend am 8. April, wehrfeuer nieder: 
richtete fich bei Ar⸗ gehalten. Am 3. 
ras gegen den April drangen die 
Kronpringen von Franzofen zwis 
Bayern. Der An» ſchen Somme und 
griff der fyran- Dife unter ſchwe⸗ 
zojen, mit voller ren Berluften wei. 
Kraft einjegend ter vor, Fran⸗ 
am16.April, aber EM LI er zöftfche Vorftöhe 
ee", e Bon der franzdſiſchen Kampifront: Belegung eines rieligen Minentrichters durch ar 
vorbereitet, 2 ch⸗ unfere Truppen unmlitelbar nad der Sprengung. Pr rtilfe det 
tete jich gegen das zwijchen Lens und 


Heer des deutſchen Kronprinzen. Die Engländer und 
Franzoſen griffen aljo die beiden Endpunfte der 
neuen deutſchen Stellung an, wahrjheinlid mit dem 
Plane, an beiden Etellen durchzuſtoßen und dann 
von beiden Seiten her die deutiche Front aufzurollen. 
Die Franzofen und Engländer arbeiteten einander 
bier in die Hände. Es war eine Schlacht an zwei 
verfchiedenen Stellen, die dasfelbe Ziel verfolgte. 
Ein neues, furchtbares Ringen hatte begonnen. 
Am 1. April entipann fi) zwiſchen Arras und 
der Nisne, vornehnilid zwilhen den von Bapauıne 
auf Eroifilles und auf Cambrai führenden Straßen 
jowie auf beiden Sommenfern weitlid von St. Quen« 
tin ein heftiger Kampf, Die Engländer und 
Franzoſen feßten ſtarle Kräfte ein, aber fie famen 
im deutſchen Feuer nur langſam vorwärts. Auch 
der franzöfiſche Angriff zu beiden Seiten des Oiſe— 
Aisne-⸗Kanals und auf der Hochfläche von Vregny 
fonnte in der vollen Wirkung der deutichen Batterien 
nur unter ſchwerſten Verluften wenig Boden gewin- 
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Arras hielt auch am 4. an. Nördlich der Straße 
Peronne -Cambrai drangen die Engländer unter 
Ihweren Berluften am Wbend vor. Südlich von 
St. Quentin bejeßten die Franzoſen geräumte 
deutſche Gräben, nachdem fie ein jtarles Geſchützfeuer 
auf fie hatten wirken laffen. Bei Laffaux wurde 
ein franzöfiiher Borftoß zurüdgewiefen. Bei Ben- 
dreffe, nördlich der Aisne, brachten deutiche Batterien 
ein franzöfifhes Munitionslager zur Entzündung; 
Erderfhütterung und Knall wurden 40 Kilometer 
hinter der Front noch vernommen. Bei Reims 
erlitten die franzofen eine blutige Schlappe, wobei 
fie 800 Gefangene verloren. Am 5. April lag von 
Angres bis zum Südufer der Ecarpe in Zeilwellen 
itarfes euer aller Kaliber auf den deutlichen Stel» 
lungen, Bei Sapigneul nördlid von Reims wurden 
15 franzöfiihe Offiziere, 827 Mann gefangen. Der 
deutjche Heeresbericht meldete ferner: 


„Nlares Wetter führte bei Tage und bei Naht zu fehr 
reger Aufllärungs- und Uugrifistätigleit der Flieger und zu 











Aus der Zeit der Sommelämpfe: Sanitätsunteritand an der Böſchung eines im Bau begriffenen Stanalbettes Nach einem Aquarell für die „Illuftrirte 
Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Martin Froft. 
Die Ranalbrüde lag ftändig unter ſchwerem ſeindlichen Feuer. Die einentlihe Straße war ir serfahren und ftets deſchoſſen. Die Bergung dee Berwunderen über das aufgeweihte Trichterſeld hinweg 


tonnte nur unter Jubtlfenabme von jedysipännigen Wagen im Schuge ber Duntelbeit erfolgen. 





zahlreichen Luftlämpfen. Ein bis Donat vorgedrungenes 
engliiches Geſchwader von 4 Flugzeugen wurde durch eine 
umjerer Jagdftaffeln angegriffen und vernichtet. Ulle 4 Flug» 
zeuge Tiegen hinter unferen Linien. Oberleutnant Freiherr 
von Richthofen hat davon 2 als feinen 35. und 36. Gegner 
abgeichoffen. Wuberdem verlor der Feind 8 Flugzeuge im 


“ Angriffsziel 
des ersten Tages 
Stunden 50 Minuten... 
ee 20Minuten... 
7 Stunden 5Minuten 
6 Stunden 50 Minuten ... 
5 St. 0 M.(40Min.Pause) 
3 St.20M.(2 St.Pause)- 
2 Stunden 50 Minuten“ 
‘1 $t.55M.(25 Min.Pause 
1 Stunde (15Min. Pause) 
45 Minuten 


30 Minuten 
= 15 Minuten 


= — — ee —— 
' quslinie des französ. Angriffs 
Brenze des feindlichen Vordringens 


es im deutſchen Bericht, „dabei aud) die ſchon lange 
vor Erklärung des Kriegszuftandes im franzöjifchen 
Flugweſen vertretenen Ameritaner, haben im Weiten 
und Dften und auf dem Baltan 161 Flugzeuge und 
19 Feſſelballons durch unfere Angriffe und Abwehr- 





Zu dem großen frangöfiihen Angriff an der Aisne und in der Champagne am 16. Upril 1917: Tas Jlel der franzdfiihen Frühlahre 
offenfive und ihr wirtliher Gewinn. (Die auf der Karte angegebenen Zeiten bedeuten die Zeiten nach der befohlenen Angriffsftunde.) 


Lnitlampf, 2 durch Abſchuß von der Erde. Bon uns werden 
3 Zlugzeuge vermißt.“ 

Es fei dazu bemerkt, daß die ‚Überlegenheit im 
Flugweſen, wie ſchon der nordamerifaniihe General 
Perſhing ganz richtig bemerft hatte, auf Seiten 
der Deutihen war. Das Verhältnis der Verluſte 
im März war bezeichnend. „Unfere Gegner“, hieß 


mittel verloren. Hiervon find durch Luftangriffe 
143 Flugzeuge und die 19 Ballons, durch Feuer 
von der Erde aus 15 Flugzeuge abgeichoffen worden. 
3 feindliche Flugzeuge find durch unfreiwillige Lan⸗ 
dung hinter der Linie in unferen Beſitz gefommen. 
Der deutſche Verluſt beträgt 45 Flugzeuge, feinen 
Feſſelballon.“ 


9 3 5. 
VOR 
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Ungefähr in diejem Verhältnis jtanden die beider: 
jeitigen Berlufte Monat für Monat. Zuweilen war 
das Ergebnis für die Deutjchen noch weit günitiger. 
Die Engländer und Franzoſen verfügten zwar fiber 
viel mehr Flugzeuge, nicht aber über gleich gute 
Flieger, denn Bölde war zwar gefallen, aber fein 
Geift war in der deutſchen Fliegerſchaft nicht geftorben, 
und er hatte Nachfolger gefunden, die mit derjelben 
Kühnheit und Gewandtheit wie er und mit nod 
größerem Slüd den Luftlampf führten. Alle über 
traf der Leutnant Manfred Freiherr von Ridhthofen, 
der jet ſchon faſt joviel Gegner zur Strede gebradjt 
hatte wie Bölde, und der im Laufe des Sommers 
und Herbites die Erfolge Böldes und aller anderen 
weit hinter ſich lajjen follte. Demgegenüber rühmten 
ſich die Engländer und Franzoſen zwar aud), Flieger 
zu befigen, die 0 oder 30 Feinde im Luftlampf 
getötet hätten. Das ijt jedoch Ihwer glaublid, wenn 
man die deutſchen Verluftmeldungen für der Wahrheit 
entiprehend anfieht, denn dann Hätten überhaupt 
alle deutſchen Verlufte nur von zwei oder drei feind- 
lichen Fliegern herrühren müfjen. Ein deutjcher Flieger, 
deflen Kühnheit und Gewandtheit noch vieles erwarten 
ließ, und deſſen Fall um feines Namens und feiner Her- 
kunft willen allgemein große Teilnahme erregte, jtarb in 
diefen Upriltagen. Er war der Enkel des Prinzen 
Friedrich) Carl von Preußen, des größten Feldherrn, 
den das Haus Hohenzollern nad) Friedrich dem 
Großen hervorgebradht hatte. Der junge 24 jährige 
Prinz, der den Namen jeines glorreihen Großvaters 
trug, geriet am 21. März ſchwer verwundet in fyeindes- 
band und jtarb an den Folgen feiner Verwundung 
am 7. April in engliſcher Gefangenſchaft. Mit ihm 


fan? wieder ein deutſcher Fürktenfohn dahin, auf 


den fein Vaterland jtolz fein konnte. Am 6. April 
zeitigte der Fliegerlampf an der deutichen Weſtfront 
ein Ergebnis, wie es bisher nody nicht dageweſen 
war: Die Deutſchen verloren 5 Flugzeuge und 2 Feſſel⸗ 
ballons, ihre Gegner verloren 44 Flugzeuge, davon 
33 im AQuftlampf, durch Abwehrlanonen 8, durch 
Notlandungen hinter den deutihen Linien 3, dazu 
nod einen Fellelballon. Leutnant Voß jchoß fein 
24. Ylugzeug und Leutnant von Bertrab 4 Gegner 
auf einmal in der Quft ab. 

Die Franzojen und Engländer hattenſtark zuſammen⸗ 
gefaßte Quftjtreitfräfte eingefeßt, um Artilleriebeobad)- 
tung und Aufflärung zu erzwingen, denn auf der 
Erde bereitete fi eine furchibare Schladt vor. Bon 
Lens bis Artas hielt am 6. April der Geſchützkampf 
in unverminderter Heftigfeit an. Die Franzoſen 
beſchoſſen St. Quentin. Längs der Nisne und am 
Aisne⸗Marne⸗Kanal nahm vielfadh das Feuer an 
Stärfe zu, auch Angriffe fanden ſchon jtatt — Vorläufer 
des großen Angriffes, der beabjidhtigt war. Bei 
Laffaux, bei Sapigneul wurden die Franzoſen zurüd- 
getrieben. Im Walde von Malancourt jtürmten 
fie dreimal an, jedesmal vergebens. Am 7. April 
ſcheiterten englifcdye Erfundungsvoritöße im Wytſchaete⸗ 
Bogen inlandern. Die Franzoſen beſchoſſen St. Quen- 


tin nod einmal. Ein franzöfiiher Vorſtoß bei 
Laffaux wurde abgeichlagen. Zwiſchen Soifjons und 
Reims ſchwoll der Geſchützkampf zu ungeheurer 
Stärfe an. 

Am 8. April begann die große Schlacht bei Arras. 
„Seit heute vormittag”, meldete der Heeresberidht, „ill 
nad) mehrjtündigem fjtärfiten Trommelfeuer die 
Schlacht bei Artas im Gange”. Am 10. hieh es: 

„Die Schlacht bei Urras dauert an. Nad) mehrtägiger 
en ftarfer Artillerie und Dlinenwerfermaflen griffen 
die ingländer gelten morgen nad beftigfler el 
in 20 Kilometer Breite unfere Linien an. In hartem Kampfe 
glüdte es ihnen, in unfere Stellungen an den von Arras 
ausjtrahlenden Straken einzudringen; ein Durchbruch ift 
ihnen nidyt gelungen. In zaͤhem Husharten vage Uberlegen: 
beit hatten zwei unferer Diviſionen erhebliche Bertufte. 

Südäftlid von Dpern drangen Sturmtrupps bis über 
die dritte englifhe Linie vor, 
tehrten mit etwa 50 Gefangenen, 
Dinenwerfern zurüd.“ 

Die Engländer waren etwa 4 Silometer weit 
vorwärtsgefommen und hatten ca. 9000 Gefangene 
gemadt. Sie betradhteten den Tag als einen Sieg, 
und in gewiller Weile war er das aud), denn fie 
hatten die Deutjchen weit zurüdgedrüdt. Aber 
es war ein Sieg, der ohne Frucht blieb. Sie hatten 
natürli) ungeheure blutige Berlufte, wofür die 
Gefangenen, die fie gemacht hatten, feinen Ausgleich) 
bedeuteten und, was das Schmerzlidjite für fie war: 
der Durdhbrud war wieder nicht geglüdt. Es hatte 
ſich nun ſchon jo oft gezeigt, daß ein Durchbruch 
nur dann’ zu erzielen ift, wenn er fofort gelingt. 
Somit hätte der engliſche General die Schlacht lieber 
abbrechen follen, da eine Eroberung blutüberjtrömter 
Trihterfelder, und wenn ſie aud) einige Quadrat- 
meilen umfaffen mochten, an der gejamten Kriegslage 
doch nicht das mindelte ändern konnte. Aber mit 
der groken Zähigfeit, die ihrer Raffe eigen ift, ſtürmten 
die Engländer Tag für Tag, Wodye für Woche immer 
wieder gegen die deutſchen Linien an, die fie wohl 
bier und da zurüdbiegen, aber nirgendwo durchbredyen 
fonnten. Die Franzoſen unterjtüßten die englifchen 
großen Angriffe vorläufig durch eine Menge Tleinerer 
Angriffsunternehmungen, die wohl nur den Fwed 
verfolgten, deutſche Kräfte zu binden. Sie waren 
ſämtlich umfonft. 

Am 10. April wurde nördlich) der Scarpe bei Givenchy⸗ 
en<bohelle, Yarbus und Fampoux gejtritten, doch 
führten diefe räumlich begrenzten Kampfhandlungen 
zu feiner Underung der Lage. Yu beiden Seiten 
der Straße Arras-Cambrai fegten am Nachmittag 
die Engländer jtarfe Kräfte in breiter Front zu neuen 
Kämpfen ein, wurden aber verluſtreich abgewiefen. 
Dem deutihen Kronprinzen gegenüber nahm die 
Artillerieſchlacht zwiſchen Bailly und Reims an Heftig- 
feit nod zu. Am 11. wurden bei heftiger Artillerie- 
wirfung Angriffe der Engländer auf Vimy und bei 
Fampoux abgewiefen. Südlich der Bachniederung 
führten die Engländer ſtarke Maſſen zum Stoß gegen 
die deutſchen Stellungen vor und eroberten Monchy. 
Süblih und nördlid des Ortes brachen englifche 
Angriffe, an denen ſich auch Reiterei und Panzer- 


brayen Unterftände und 
7 Dtajhinengewehren und 
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Abdgeſchlagener franzdfiiher Nachtangriff; die franzöfiihen Truppen flüchten bei Tagesgrauen duch das vom deutlichen Trommel- 


feuer aufgewühtte Vorgelände der deutihen Stellungen zurüd, Nach 


der Skizze eines Kampfteilnehmers für die Illuſtrirte 


Zeitung” gezeihhnet von dem ſtriegsmaler Profelfor Hans W. Schmidt. 


fraftwagen beteiligten, verluftreich zufjammen. Bei 
Bullecourt hatten die Engländer einen Anfangserfolg, 
aber ein deutſcher Gegenſtoß warf fie wieder zurüd, 
und fie verloren dabei 25 Offiziere und über 1000 
Mann nebit 27 Maſchinengewehren, die in die Hände 
der Deutichen fielen. Auch ein Gefecht bei Hargicourt 
verlief günjtig für die Deutſchen. Bon Goiffons bis 
Reims fteigerte fid) der Geihüßfampf zu auber- 
ordentlicher Heftigkeit. Bejonders heftig waren aud) 
die fyliegerfämpfe an diefem Tage. Der Bericht 
darüber lautet: 


„In den heftigen Luftlämpfen des geitrigen Tages, die 
fi hauptſächlich in den Bormittagsftunden abfpielten, wurden 
24 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, davon 22 im Luftlampf 
und 2 durch WÜbwehrfeuer von der Erde aus. Rittmeifler 
Freiherr v. Ridhihofen (Manfred v. Koh feinen war inzwifchen 
zum Rittmeiſter befördert worden) ſchoß feinen 40. Gegner ab, 
Leutnant Freiherr v. Richthoſen und Leutnant Schäfer er 
ledigten je 2 Gegner. 

In den Armeeabſchnitten des Kronprinzen und des 
Kronprinzen Rupprecht von Bayern waren die Luftlämpie 
befonders erbittert. In der Nadıt vom 10. auf den 11. April 
belegte eines unferer —— —— feindliche Baraden⸗ 
lager bei Fismes und bei Bazoches mit 3200 kg Bomben, 
Mehrere Treffer und Brände wurden einwandfrei beobadhtet. 
Meldungen aus der vordeiften Linie über ftarle andauernde 
Er in Richtung Fismes beflätigten den beobadjteten 

olg. 

Der betannte engliſche iyliegerlapitän Robinfon, Inhaber 
des Viktoria⸗Kreuzes (höchſte engliihe Kriegsauszeichnung), 
ijt im Luftkampfe am 5. April durch einen unſerer Rampie 
flieger abgeſchoſſen worden.“ 


Am 12. Upril wurden im Nordflügel des Schlacht⸗ 
feldes bei Arras Anfangserfolge jtarler englifcher 
Angriffe auf Angres und Givenchy⸗en⸗Gohelle durch 
deutjche Gegenftöhe wettgemadyt. Zwei engliiche Divi⸗ 
fionen, die zwildyen der Straße Arras Gavrelle bis 
zur Scarpe angriffen, wurden verluſtreich abgewieſen. 
Süpdöftlih von Arras fcheiterten mehrere Angriffe, 
bei denen die Engländer aud) Kavallerie einjegten. 
St. Quentin wurde an diefem, wie [don am vor 
bergehenden Tage, beſchoſſen. Die Beſchießung bereis 
tete franzöliiche Angriffe vor, die erfolglos blieben. 
Der 13. bradyte nordöftlid) Arras und an der Scarpe 
eine Rampfpaufe. Weiter füdlidy, bei Eroifilles und 
Bullecourt und am Abend bei St. Quentin ſchlugen 
die Deutſchen heftige feindliche Angriffe ab. Um 14. 
fanden auf dem Schlachtfelde von Arras nur Kleinere 
Gefehte jtatt. Dagegen wurde von der Gcarpe: 
niederung bis zur Bahn Arras-Cambrai am Bor« 
mittag heftig gefämpft. In dichten Maſſen griffen 
englifhe Divifionen mehrmals an. Sie wurden unter 
blutigften Berluften zurüdgeworfen. Außer ihren 
großen Opfern büßten die Engländer durd) Naditoß 
der Deutichen noch 300 Gefangene ein. flber den 
15. meldete der deutjche Heeresbericht: 

Heeresgruppe Kronprinz Ruppredt. 
„Auf dem Nordufer der Scarpe hielt unſer Vernichtungs⸗ 


feuer engliihe Angriffswellen nieder, fo dab der Sturm nicht 
zur Duchfühning Fam. 


[2] 


Auch nordöftlih von Eroifilles brachte unfer Feuer einen 
Itarfen Ungrifl der Engländer verluftreih) zum Scheilern. 

Nördli der Strafe Arras — Cambrai warf ein Borfioh 
unferer Truppen den Feind auf Lagnicourt und Bourfies 
Fr Zu den blutigen Verluflen der dort fechtenden Yuftras 
ter tommt die Einbupe von 475 Gefangenen und 15 Mafdyinen- 
gewehren, — ——— — Geihünen, die 
genommen und burd) Sprengung unbraudbar gemacht wurden, 

Bei St. Quentin nahm das Ürtilleriefeuer wieder zu. 


Heeresgruppe Deuticher Kronprinz. 
wiihen Oiſe und Nisne find geitern durch ſtarkes er 
— Angriſſe der Fan bei ne 
Chivres — 
Von Soiſſons bis Reims und im Weſtteil der Champagne 
t der Feuerkampf bei ſtärkſiem Einſaz der Artillerie und 
inenwerfer angehalten. Nah Scheilem feindliher Er 
fundungsvorftöße am 15. April ift heute morgen in 
breiten Abſchniſten die Infanterieſchlacht entbrannt.” 


Der Heeresbericht über den 16. April lautete: 
Heeresgruppe Deut[cher Kronprinz. 
„An der Hisne iſt eine der größten Schlach⸗ 
ten des gewaltigen Krieges und damit der 7 
Weitgeſchichte im Gange. Seit dem 6. April 
biell ununlerbro die Feuervorberei⸗ 
tung mil Urtillerie und Dinenwerfern 
an, durcd die die Franzoſen in noch 
nie erreihter Dauer, Malfe und Hef 
tigkeit unfere Steilungen fturmteif, 
unfere Batterien tampfunfähig, un 
fere Truppen mürbe au machen [uchlen. 
Am 16. April, frühmorgens, fehle 
von Soupir an der Aisne bis Betheny 
nördlih von Reims der auf einer 
tont von 40 Kilometern mit unge- 
urer Wucht von jtarten Infanterie 
ften geführte und durch Zuſchub 
von Nejerven genährte, tieigeglies 
derte ——— Duchbrudsangrifi 
an. Am Radymittag warf der Be. ' 
gi: neue Maffen in den Kampf und | 
# xte ftarte Nebenangriffe gegen 
unfere front zwilhen Dife und CTondẽ 
für Aisne. Bei dem heutigen Feuer 
tampf, der die Stellungen eınebnet und 
breite, tiefe Trichterfelder ſchafft, ift die 
Narre Verteidigung nit mehr möglich. 
Der Rampf geht nicht mehr um eine Linie, 
fondern um ganze tiefgeflaffelle Be 
eitiaungsione. So wogt das Ringen unı 
Die vor: 'riten Stellungen bin und her mil 
dem Ziel, —— dabei Striegsgerät ver- 
Ioren geht, lebendige Kräfte zu Iparen, den 
Feind duch ſchwere blutige Berlufte eni» 
ſcheidend zu ſchwächen. Diele Aufgaben find 
dant der vortrefilihhen Fühnmg und der 
ent Zapferleit der Truppen erfüllt 
m geftrigen e ilt der zoße franzöfiiche 
Durchbruchs verſuch. dei en gi fehr weil ge» 
ftet war, geſcheilert, find die blutigen Ber 
lufle des Feindes fehr ſchwer, über 2100 Ge⸗ 
fangene in unferer Hand geblieben. Wo der Gegner an 
wenigen Stellen in unfere Linien eingedrungen ift, wird 
noch gelämpit; neue feindliche Ungriffe find zu erwarten. 
Heute morgen iſt der Kampf in der Champagne zwiſchen 
Prunay und YHuberive enibrannt. Das Schlachtfeld dehnt 
ſich damit von der Die bis in die Champagne aus! 
Die Truppe fieht den kommenden ſchweren Kämpfen voli 
Vertrauen ——— 
Vom übrigen Welten, Oſten und Balkan iſt nichts zu melden.” 


Auf der englifchen Front war alfo am 14. April eine 
Kampfpaufe eingetreten. Die Engländer hatten in 
ſechstägigem furdtbaren Ringen ihre Linien in einer 
Breite von 20 Kilometern und einer Tiefe von 4 Kilo⸗ 
metern vortragen können, hatten fomit einen Gelände: 
gewinn von etwas über 1%/, Quadratineilen erjtritten 
Nun aber waren fie erjhöpft und mußten ihren 


° Truppe ein: paar- Tage lang Ruhe gönnen. 














Prinz Friedrich Karl von Preußen, 
—— bes Prinzen Friedrich Lropold. Nitt- 
meilter im Bee. Qularenrraimen Nr. tr, ſeu 
t. Ofnober 1916 Mitglied der iFlienertruppe, 
Heriet am 21. Märy bei einem Jlug ſchwer · 
verwundet in engllihe 2 Ye in 


ber er veritarb. 
(Hofphot. W. Niederaltrorh, PBotedamn.) 


Der 
große franzöfiiche Gewaltftoß, der die Franzoſen nach 
aufgefundenen Befehlen ihrer Hceresleitung vorwärts» 
bringen follte in die Linie Numenancourt — Brienne- 
Evergnicourt — Provifeux — Prouvais war erfolgt. 
Sudlich des 32 Korps jollte die 37. Divijion bis an 
die Suippes zwiſchen Drainville und Merlet vor- 
dringen, dann nad) Oſten abichwenten und Anſchluß 
an den rechten Flügel des 32. Korps ſüdlich von 
Aumenancourt gewinnen. Im Anſchluß an die 
37. Divijion follte die 14. Divifion Brimont und die 
deutichen Stellungen öftlic) davon nehmen. Nördlich 
waren ihnen nad den Ausfagen der Gefangenen 
ähnlih weite Ziele geſteckt. Bon dem allen 
— war am Abend des zweiten Schlacht⸗ 
tages nichts erreicht. Die vorderite 
deutihe Linie, die durd) zehntägiges 
Trommelfeuer in ein Trichterfeld 
, verwandelt worden war, hatten die 
Franzoſen erobert, wurden aber 
ſchon am Nachmittag des 16. April 
durd) deutiche Gegenitöße felbit 
von da an vielen Stellen wieder 
vertrieben. Am 17. April wur⸗ 
den bei der Heeresgruppe des 
Kronprinzen Ruppreht von 
Bayern wieder „nur geringe 
Kämpfe gemeldet. Auch auf 
dem Schladhtfeld an der Aisne 
rubte der Kampf, denn die 
Franzofen führten ihren Durdy- 
bruchsverſuch mit den abgelämpf- 
ten Divifionen nicht mehr fort. 
Erft in der Abenditunde ſetzten 
wieder jranzöjiihe Teilangriffe ein. 
Auf den Beaulner Rüden, auf den 
Höhen von Craonne und nordweſtlich 
des Waldes von La Ville-aux⸗Bois 
brachen die franzöfilchen Sturmwellen 
im deutfchen euer zulammen oder 
wurden im Nahlanpf abgewielen, 
ebeufo bei Le Godat und Courcy 
am Aisne⸗Marne⸗Kanal. Die am 
frühen Morgen einjeenden Angriffe 
der Franzoſen in der Champagne 
braden nad) ftärliter, feit Tagen bereits gelteiger- 
ter Feuerwirkung in etwa 20 Kilometer Breite 
vor. Der Durchbruch wurde arı der deutichen Riegel. 
ftellung aufgefangen. Im Gegenangriff wurden 
die Walditüde zwiſchen Moronvilliers und Auberive, 
die von franzöliihen farbigen Divilionen bereits 
erreicht waren, ihnen wieder entriſſen und 500 Gefan⸗ 
gene ihnen abgenommen. Die Gelamtzahl der Gefan- 
genen erhöhte fih auf über 3000. Die deutiche 
Heeresleitung machte befannt, daß in den Kämpfen 
am Tage vorher nicht weniger als 26 der berühmten 
Tanks, der von den Engländern eingeführten Panzer» 
fraftwagen, durch das Geſchützfeuer zerftört und 18 
Luftfahrzeuge abgeſchoſſen worden jeien, und meldete, 


[er] 


daß deutſche Flieger an mehreren Gtellen durd 
Bombenwurf und Majchinengewehrfeuer in den Kampf 
eingegriffen hätten. 

Am 18. April war in Flandern und im Artois die 
Gefedhtstätigfeit wegen des Regens und Sturms nur 
en wenigen Stellen lebhaft. Den Franzoſen glüdte 
ein örtlicher Angriff beit Braye in der Nadıt, und 
am Tage trugen fie an mehreren Stellen der Höhen: 
feont des Chemindes-Dames Erfolge davon. Mit 
bejonderer Erbitterung geführte franzöliihe Angriffe 
bei Craonne ſchlugen unter blutigen Berluften fehl, 
ebenio die Vorjtöße der in Frankreich fechtenden 
Ruſſen bei Brimont. In der Champagne entwidelten 
fi) neue Kämpfe, die am folgenden Tage wieder 
zu einem Durchbruchsverſuch anſchwollen. Die deutiche 
Heeresleitung berichtete darüber vom 19.: 

„Die am 16. März begonnene Einnahme der von langer 
Hand ausgebauten Zone der Siegiriedfiellungen bat geftern 
nordöftli von Soiffons ihren Abſchluß gefunden durch Hufe 

zei des — zwiſchen Condee und Soupir. Der Feind 
o ernd. 

— oppelſchlacht au der Aisne und in der Champagne 
nimmt ihren Forigang. Längs des Ehemin-des-Tames-Rüdens 
dauert der ftarte Wıtilleriefampf an, Bei Braye, Eemy und 
unter großem Maffeneinfag briderfeits von Eraonne mübten 
ſich jriſch herangeführte Tkangätifge Regimenter vergeblidy 
und verluftreih ab, den Höhenlamm zu gewinnen, 

Den ſchon am 16. April ohne Ergebnis verſuchten Angriff 
ur Umfaffung des Brimont-Blods von Nordweiten und 

lorden emeuerte der Franzoſe geftern — Vor 
ınferen Stellungen am Aisne-Mame-Hanal brachen die fünfe 
mal anlaufenden Sturmwellen neu eingefehter franzöfticher 





Divifionen blutend zuſammen; auch die Ruffen wurden wieder 
vergeblidy ins Feuer gejchidt. Unfere dort fechtenden Divifionen 
find Herten der Lage. 

In der —— iſt den ganzen Tag Üiber im Wald- 
gebiet jwilchen der Straße Thulzy-Nautog und dem von uns 
freiwillig geräumten Auberive heftig gefämpft worden. In 
einem vortrefilih geführten Gegenangriff drängten wir den 
vorgeftern vorwärts nelommtnen Feind und feine aur Aus» 
bentung des Gewinnes ins Gefecht geworfenen frifyen Kräfte zu» 
tüd ımd erreichten die beabfidhtigten Stellungen. Der — fran · 
zõſiſche Durchbruchsverſuch in der Champagne iſt damit vereilelt.“ 

Uber den 20.: 

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. 

„Truppen aller deuten Stämme vollführen auf dem 
ewaltigen Schlachtfelde an der Aisne und in der Thampagne 
m Kampf Mann gegen Mann wie in bis zum Tode getreuem 

Ausharren bei ſchwerſtem Feuer täglidy und ſtũndlich Helden: 
taten! Der Heeresbericht kann fie nicht einzeln nennen. 

Geltern vormittag wurde durch Stoßtrupps die ehemalige 
Auderfabrit füdlid von Eerny vom Feinde gefäubert; weiter 
öftti, an der Suenbte Je fchlugen unfere Truppen fran⸗ 

fifche Teilangriffe ab. Um Bıimont wurden franzöfifch.nif. 
Hifehe Sturmtruppen verluftreich zurüdgewiefen. 

In den Nachmittagsftunden fegte an der ganzen Aisne⸗Front 
und in der Champagne wieder ftarfer Auillerielampf ein. 
Heilige Angriffe entwidelten fi bei Braye, von der Hoch⸗ 
fläche von Patify bis in die Sente öftlidy von Eraonne und 
zwiſchen Prosnes und der Suippesniederung. Am Ehemin- 
des- Dames brad) der ſeindllche Sturm Im euer, an einzelnen 
Stellen im Nahtampf zufammen, in der Champagne fcheiterten 
die Angriffe vor unjeren Stellungen. 

Nördlid) von Reims und in den Argonnen bradyen unfere 
Sturmtrupps in die feindlichen Linien und kehrten mit Geſan⸗ 
genen zurüd,“ 

Heeresgruppe Herzog Albredht. 

„Oſßtlich von St. Mihiel verlief ein Unternehmen nad) 

Wunſch; aud) dort blieben mehrere franzöfifche Gefangene 





Aus der nroken Arrasoſchlacht: Maſchmengewehre rüden zur Verſtärlung vor. Nach einer Jeichnung für die „Illuftrirte Zeitung” 
von dem Striegsteitnehmer Rudolf Lipus. 
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in unferer Hand. Ungünftiges Wetter der iegten Tage [dhıäntte 
die Frlugtätigkeit ein. 

Sen dem 17. Aprii find in Quftlämpfen 7, durd) Abwehr 
fanonen 3 feindliche Flugzeuge abgefchoffen worden.“ 


Am 21. und 22. April fanden größere Kämpfe an der 
Front des deutſchen Kronprinzen jtatt und eine Reihe 
Heinerer Gefechte, die für die Deutichen günftig ver 
liefen. Inzwiſchen aber hatten die Engländer im 
Norden ihre Truppen wieder aufgefüllt und fampf- 
fähig gemacht und bei Arras, zwildyen Loos und Lens 
und nördlid) der Scarpe ihr Feuer auf die deutichen 
Stellungen zu heftiger Wucht gefteigert, und am 23, 
begannen fie den zweiten großen Durchbruchsverſuch. 
Der Bericht der dentſchen Heeresleitung über dieien 
geradezu entjeglidyen Großlampftag hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Auf den Scladytfelde von Arras führte die auf Frank⸗ 
reichs Boden ftehende britiſche Macht geitern den zweiten 
grohen Stoß, um die deutfhen Linien zu durchbrechen. 

Seit Tugen fdl.uderten ſchwere und fchwerjte Vatterien 
Maſſen von Gelchoſſen jeder Arı auf unfere Stellungen, am 
23. April hühmorgens Ichwoll der Artillerielampf zu ftärkitem 
Irommelfener au, Bald darauf braden hinter der Feuer 
wand her auf 30 Kilometer Fronibreite die engliſchen Sturm 
tnıppen, vieliady von Ban jerkrafiwagen geführt, zum Augriff vor. 

Yinfer Bemichtungsieuer — ſie und zwang ſie vieler⸗ 

orts zum verluſtreichen Weichen. Un anderen Siellen wogte 
der Kampf erbittert hin und her; wo der Feind Boden 
ewonnen batte, warf unlere todesmutige, angriffsfreudige 
Infanterie ihn in frafivollem Gegenſtoß zurüd. Die weitlicheu 
Nororte von Lens, Aoion, Opph, Gadrelle, Roeux und Sue 
mappe waren Brennpunfte des harten NRingens, ihre Namen 
nennen Heldentaten unferer Regimenter aus faft allen deutfchen 
Gauen zwilhen Meer und Alpen! 

Nah dem Scheitern des erften fehte über das Leichenfeld 
por unjeren Linten, mu befonderer Wucht auf beiden Scarpe- 
Ufern, gegen Übend ein zweiter großer Ungriff mit neuen 
Maſſen ein. Aud) feine Arafı brach ſich am Heldernmut unferer 
Infanterie, teils im Feuer, teils im Nahlampf, und unter 
der vernidytenden Wirkung unferer Artilierie! Nur an der 
Straße Urras— Cambrai gewann der Feind um wenige hundert 
Meier Raum, die Trümmer von Guemappe find ihm verblieben. 

Wie an der Wisne und in der Champagne, fo ilt bier 
bei Arras der feindliche Durchbrucheverſuch unter ungeheueren 
Berluiten geicheitert! 

Englands Madıt erlitt duch bie Vorausficht deutfcher 
Führung und den zähen Giegeswilien unferer braven Truppen 
eine ſchwere, blutige Niederlage! 

Die Urmee fieht voll Zuverfiht neuen Kämpfen entgegen.” 


In der Tat hatten die Engländer an diefem Tage 
. die blutigfte Niederlage des ganzen bisherigen Krieges 
erlitten, und die Leichenhaufen, die das Schlachtfeld 
bededten, beftanden nit nur aus engliſchen Hilfs 
völfern, Auſtraliern, SKanadiern und dergleichen, 
fondern die Söhne Großbritanniens ſelbſt waren 
hier mit hingeſchlachte worden. Gewonnen war 
gar nidts, am wenigiten der Durchbrud) erreicht, 
und der örtlidie Raumgewinn war jo unbedeutend, 
daß er nicht einmal die Hinopferung eines einzigen 
Bataillons gelohnt hätte. Daß die Deutfchen bei 
diefem Sieg nicht eben eine große Zahl von Gefan- 
genen erbeuteten, lag an der ungeheuren Erbitterung, 
mit der der Kampf geführt worden war. Nur 600 Eng- 
länder gerieten in deutihe Gefangenjchaft, aber 
nad) Zehntaujenden zählten die tot oder verjtümmelt 
vor den deutſchen Linien Liegenden. 

Trogdem erneuerte der engliſche Feldherr die 
Schlacht ſchon am folgenden Tage. Bon früh an 


wurde um das Dorf Gavrelle gefodhten, und am 
Nahmittag des 24. April jtürmten die Engländer 
füdlich der Scarpeniederung beiderfeits der Straße 
Arras - Cambrai über Monchy — Wancourt auf breiter 
Front in tiefen Staffeln gegen die deutſchen Stel: 
lungen an. Der engliihe Angriff brad im Feuer 
nad, hartem Nahlampf überall unter den ſchwerſten 
Berluften zuſammen. — 

Um 28. und 24. April wurde auch bei St. Quentin 
wieder gelämpft, wobei die Deutfchen ihren Gegnern 
ſchwere blutige Berlufte beibradhten und ihnen aud) 
Gefangene abnahmen. Am 25. rafften ſich die Eng» 
länder bei Arras nur zu Teilangriffen auf. Südlid) 
der Scarpe ffuteten ihre Angriffswellen dreimal 
gegen die deutjchen Linien an und wurden dreimal 
zurüdgeworfen. An der front des deutihen Kron⸗ 
prinzen wurden franzoͤſiſche Vorjtöhe bei Hurtebife Fe. 
und weitli davon abgewehrt. Am Abend griffen 
die Franzoſen beiderjeits von Braye in 3 Kilometer 
Frontbreiie an und wurden blutig zurüdgeworfen. 
Die große Schladt war zu Ende oder wenigitens 
auf einige Tage unterbrodyen, denn der 26. April 
brachte nur einen vergeblihen Zeilangriff der Eng- 
länder füdlid) der Scarpe, der im Nahlampf ver- 
luſtreich ſcheiterte. Im übrigen überjchütteten fie die 
deutichen Stellungen mit ihren Geihoffen, was die 
Deutſchen kräftig erwiderten. Diefe ſtarle gegenfeitige 
Beihiehung wurde aud) am 27. April fortgeſetzt. 
Un der Front des deutihen Kronprinzen ſcheiterte 
ein franzöfiihher Angriff bei Braye. Sonſt fanden 
nur Erkundungsgefechte ftatt. Dagegen an der Front 
des Kronprinzen Rupprecht von Bayern ſchwoll das 
TIrommelfeuer von 2005 bis Quiant in der Nadt 
zum 27, zu unerhörter Stärfe an, und dann ent 
brannte die Infanteriefchlaht von neuem, Der deutſche 
Heeresbericht über die Ereignilie des 28. April lautete: 

„Scywerftes Irommelfeuer, vor Tagesanbruch auf ber 
y en Front von Lens bis Queant an teitete am 

April die Schlacht ein, von der die länder nun zum 
dritten Mate bie Durdbredung ber deutihen Linien bei 
Arras erhofften. Bis mittags war ber große Kampf ent- 
ſchieden; er endete mit einer ſchweren Niederlage Englands! 

Beim Hellwerden foigten der fprungwelfe vorgelegten 
Wand von Stabi, Stand, Das und Raud die engliſchen 
Sturmkoionnen in einer (Front von elwa 30 Kilometern Breile. 

Die Wucht des feindiihen Sioßes nördiih der Scarpe 
richtete fid) gegen unfere Stellungen von Achevilie bis Roeux, 
dort entbrannte die Schiacht Zu außerordentlicher Heftigkeit. 

Der Engländer drang in das von uns als Borftellung 
beſetzte Arteux, in Oppy bei Gavrelle und Roeux ein; da 
traf ihn der Gegenangriff unferer Infanterie. In bartem 
Ringen Dann gegen Mann wurde der Feind geworfen, 
Inka über unferesslten Linien binaus, bie bis auf 

rieux ſämtlich wieder in unferer Hand find. 

Sudlich der Erarperiederung tobte gleichfalls erbitterter 
Kampf. In den zericoffenen Stellungen trogien unfere 
braven Truppen mehrmaligem Anfturm; auch dort find alle 
engliihen Angriffe geſcheiterl. 

Auf den Flügeln des Schlachtfeldes bradyen die feindlichen 
ne Thon im Vernichlungsfeuer unſerer Artillerie 
uſammen. 

Die Verlufte der Engländer find wiederum außergewöhn- 
lich ſchwer. 

Der 238, April ift ein neuer Ehrentag nuſerer Infanterie, 
die, kraftvoli geführt und trefflich unterftüht durch die Schwefter- 
BO LIBRENSN, ſich der Gröhe ihrer Nufgaben voll gewachſen 
zelgie! 


738 


Bei den anderen Armeen der Weltfront, aud) an der Aisne 
und in der Champagne, fowie im Dften und auf dem Ballan 
ift die Geſamilage unverändert." 


So war denn aud, der dritte Riefenangriff ge 
icheitert, den die Engländer im April gegen die 
deutichen Stellungen unternommen hatten. Nördlich 
der Scarpe waren die Trümmerftätten des ehema- 
ligen Dorfes Arleux in ihren Händen verblieben. 
Alles andere, was 
fie gewonnen hat» 
ten, war ihnen 
dur kraftvollen 
deutichen Gegen⸗ 
ftoß wieder ent- 
rien worden. 
Sübdlid) der Scar- 
pe hatten fie kei» | 
nen Geländege 
mwinn davonge⸗ 
tragen, ungefähr 
6000 Tote lagen 
vor den deutichen 
Linien, 10 Tanks 
waren abgeſchoſ⸗ 
fen, 1080 Ge 
fangene in die 
Hände der Deut- 
chen gefallen. 

Am 29. April 
ſuchten die Eng- 
länder das Dörf- 
den Oppy, zwi. 
ſchen Arleux und 
Gavrelle gelegen, 
durch ſtarle Maf | 
fenangriffe in ihre 
Gewalt zu brin- 
gen. Biermal 
ftürmten fie da= | 
gegen an und 
wurden jedesmal 
zurüdgemworfen. 
Ihre Verluſte 
waren entjeßlid. 
Auch ein Teilan- 
griff der Eng: 
länder nördlich 
des Bahnhofes von Roeux wurde abgeichlagen. Weitere 
Angriffe konnten fie an diefem Tage nicht mehr 
unternehmen. 

Der 30. April brachte an der Front des Kronprinzen 
Ruppredt von Bayern nur kleinere Gefechte. Dagegen 
unternahmen. an der Front des deutichen Kron⸗ 
prinzen die Franzoſen einen jtarken Angriff. Nad) 
Itundenlangem ftärkiten Feuer ftiegen fie mit friſch 
herangeführten Divilionen zwiſchen Prosnes und 
Aubirive gegen die deutjche Linie vor, mit dem Ziel, 
die Höhen jüdlih) von Nauroy und Moronpilliers 
in ihre Hände zu bringen. Aber nach hartem, hin 


Er 





Vom weltlihen Kriegsſchauplatz: Ablölfungsmannfdaften auf dem Wege durch eine 
unter feindlihen (Feuer liegende Ortſchaft. Nad einer Zeichnung für die „Illufteirte 
Jeltung“ von dem NKriegsteilnehmer Leutnant d. Ref. Willy Miüller-Gera. 


und ber wogenden Ringen wurden fie von den 
badiſchen, ſächſiſchen und brandenburgiihen Regi- 
mentern, die dort kämpften, zurüdgetrieben. Ein 
zweiter Angriff, der jüdlih von Nauroy vorbrad), 
fonnte an ihrem Miberfolg nichts ändern. 

Am 1. Mai fanden in beiden Rampfzonen feine 
Borftöße der Engländer und Franzoſen ftatt, die ihnen 
nur Derlufte brachten, ohne daß fie irgend etwas er- 
reichten. Der an- 
haltende Artille⸗ 
riekampf der letz⸗ 


ten Tage ging 
am 2. Mai an 
der Front des 


Kronprinzen von 
Bayern in tar: 
fes Trommelfeuer 
über, und dann 
feßten mehrere 
engliiche Angriffe 
ein. — Troßdem 
daß die Engländer 
im April fchon 
300000 Mann 
— nad vorlid; 
tigiter Schäßung 
— verloren hatten, 
begannen fie den 
vierten großen 
Durchbruchs ver⸗ 
ſuch. Der 3. Mai 
war der Anfangs⸗ 
tag einer neuenge⸗ 
waltigen Schlacht, 
und nun griffen 
auch die Fran: 
zojen wieder an, 
um gleichzeitig 
mit ihren Berbün: 
deten die Deut» 
Ihen Linien zu 
durchbrechen. Die 
deutiche Heeres» 
leitung berichtete 
über diejes erneute 
furchtbare Rin⸗ 
gen vom 3. Mai 

Heeresgruppe Krouprinz Rupprecht. 

„An der Arrasfront iſt zwiſchen Acheville und Quéant 
auf 30 km Breite ein neuer engliſcher Burdybruchsverfud, 
von 16 bis 17 Divifionen nad) ſtaͤrtſier artilleriftiiher Kraft 
entfattung geſcheitert. ‚ 

Bon Tagesgrauen bis fpät in die Naht braden die 
wiederholt geführten Ungriffe der Engländer vor unferen 
Gegenftößen zufammen. Nur in Fresnoy ift der Feind ein« 
gedrungen. Bei Bullecourt find ihm lleine Teile unferes vor- 
derflen Grabens verblieben. Der Kampf geht heute früh weiter. 

Die Haltung unferer Truppen war wieder unübertreffbar. 

Außer ſchweren biutigen Berluften büßte der Feind über 
1000 Gefangene ein. n 

Die Bereitftellung ſiarker englifher Kavailerie füdöftlid 
von Urras zeigt, welche Hoffnungen die Engländer auf dielen 
Angriff gefegt hatten. 
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Heeresgruppe Deulfcyer Kronprinz. 

Nördlicdy der Linie Soiffons — Reims iſt die Artillerieſchlacht 
in vollem Gange. Zu befonderer Heitigleit jteigerte ſie ſich 
zwilchen der Aisne und dem Brimoni; durch unfere Batterien 
wurden die hier angefüllten jeindlihen Gräben- unter Ber: 
nichtungsſeuer genommen. Laon wurde ernent durch die 
Franzoſen beihoffen. 

Bei und weſilich Braye, fowie am Winterberge weſtlich 
von Craonne bradyen mehrere gell Angriffe Im Feuer 
tnferer Infanterie und Wrtillerie verluftreich zuſammen.“ 

Uber den 4. Mai: 

Heeresgruppe Kronprinz Ruppred)t. 

Nach dem bintigen Zuſammenbruch der engliſchen Angriffe 
an der YUrrasfront lam es gejtern nur bei Bullecourt zu 
größeren Infanterieangriiien. Beiderjeils des Dorfes angrei⸗ 
tende Dichte englifhe Dlaffen wurden verinftreih abgewielen. 
Schwãchere Borjtöße bei Lens und Fresnoy ſchlugen fehl. Die 
Gefangenenzahl er 
höhte ſich auf 10 
Offiziere und 1226 
Engländer; minde⸗ 
itens 35 Mafcinen- 
gewehre find erben 
1el. — Un der fieg- 
reihen Abwehr des 
vierten engliſchen 
Durchb ruchs derſuchs 

haben beſonders 

hervorragenden Une 
teil: Gardetruppen, 
Baygem, Württene 
berger, Sadjien und 
Badener, ſowie Re 
gimenter der Pro⸗ 
vinzen Dftpreuken, 
Solen, Schleſien, 
Hannover und das 
Rheinland. 

Nördlich von St. 
Suentin hatien Vor⸗ 
feldtämpfe für uns 
günftigen Ausgang. 


Heeresgruppe Deut 
iher Kronprinz. 

Un der Nisne- 
Front hält die Ur 
stllerieihladjt „unter 
sröhten Munitionseinfoz an. Starte feindlid)e Erkundimgs⸗ 
vorjtöße wurden an mehreren Stellen abgewiefen. Um den 
Befig des Winterberges (weſilich von Eraonne) haben fich 
Kämpfe entwidell, die noch nicht abgeichlofien find. 

Zwilhen der Aisne ımd dem Brimoni brachen geftern 
morgen durch tagelanges, ausgiebigftes Artilleriefener vor 
bereitete Angriffe von vier franzöfiihen Diviſionen zuſammen. 
Wie aus erbeuteten Papieren hervorgeht, lag das Ziel des 
Angrifjes mehrere Kilometer hinter der vorderen Linie. 
Tanf dem zähen Aushalten unjerer Truppen ift es dem 
Feinde aber nur an einer voripringenden Ede gelungen, ſich 
im erften Graben jeftzufegen. Sſtlich von La Neuville wurden 
vorübergehend eingedrungene Franzoſen unter Verluft von 
500 Gefangenen und ya Maſchinengewehren wieder 
zurüdgeworfen. Eüdlid) der Wisne In den Abendſtunden 
ernenerte Ungrijfe konnten an der Niederlage nidits ändern. 

— von Prosnes mißglüdten erueuerte franzoöͤſiſche 
Verſuche, fih mit mehreren Divifionen in den L unferer 
dortigen Höhenftellungen zu ſetzen. Mit ſchwerſten Berluften 
erfauften die Franzoſen vorübergehend — von Nauroy 
geringen Geländegewinn. a fie brachten unfere 
Infanterie wieder in den vollen Befiß ihrer bisherigen Linien, 
Über 100 Gefangene wurden zurüdgejührt." 


Die Verlufte der Engländer waren jo entjeglid), 
daß fie jedes ſchätzbare Maß überftiegen, ihre Erfolge 
dagegen ganz gering. Nachdem Haig in den erjten 
Arrasſchlachten 34 Divilionen verbraucht hatte, waren 
am 3. Mai 16 oder 17 Divifionen dem deutfchen 





Bom weilliden Kriegsihauplag: MWlarmierung eines Mafcdhinengewehr: Poltens, 
Nah einer Zeichnung des Ariegsteilnehmers Kart Mohr. 


Vernichtungsfeuer entgegengeichidt worden und mußten 
die Verrücktheit ihres Oberbefehlshabers, der dic 
uneinnehmbaren deutjhen Stellungen frontal durdy 
ftoßen wollte, mit grauenvollen Blutopfern bezahlen. 
So erihöpft, zuſammengeſchoſſen und abgelämpft 
aber die engliſchen Regimenter aud) waren, jo wurden 
doch in den nädjiten Tagen immer wieder neue Kräfte 
in den Kampf geworfen. Auch vom 4. und 5. Mai 
wurden ftarfe Angriffe der Engländer gemeldet, dic 
freilich alfefamt nußlos und mit dem riejigen Kräfte: 
aufgebot des 3. Mai nicht zu vergleihen waren. 
Dagegen fam nun am 5. Mai der Großangriff ‚der 
Franzoſen zuſtande, der lange vorbereitet war. Die 
deutfhe Heeres: 
leitung meldete 
darüber: 


Heeresgruppe Dei: 
ſcher Kronprinz. 

„Nachdem am 16. 
April der erfte fran⸗ 
zõſiſche Durchbruchs⸗ 
derſuch an der Aisne 
geſcheitert war, be⸗ 
reitete der Feind mit 
alten Ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln 
einen neuen Angriff 
vor, mil dem er fein 
weilgeltedtes Ziel zu 
erreſchen hoſſte. Die 
abgetämpften Divi⸗ 
ionen wurden durd) 
riſche erfegt, nene 
Reſerven herange⸗ 
führt. Das Artille⸗ 
tie und Minenfeuer 
fteigerte ſich von 
Tag zu Tag und er- 
reichte ſchließlich aus 
alten Stalibern Die 
bisher größte Arajt» 
entfaltung. Die An» 
gräiie am 4. Mai nördlich von Reims und in der Champagne 
waren die Vorläufer des neuen Durchbruchsverſuches, der geſtern 
niorgen zwiſchen der Wilette und Graonne auf einer Front 
von 35 Stilometern einfegte. In ſchwerem Ningen, das bie 
in die fpäte Nacht hinein anhielt, ift er vereitelt, der Riejen- 
ftoß im ganzen abgeſchlagen. Die Angriffe, welde gegen 
die im Nahlampf von unferer bheidenmütigen Infanterie 
gehaltenen oder im Gegenitoß zurüderoberten Linien — 
wurden, ſcheiterten zum Zeil ſchon in unſerem gulgeleileten 
Artilleriefener. 

An einzelnen Stellen wird noch um den Beſitz unferes 
vorderften Grabens gekämpft. Oſtlich der Royere Fine. liegen 
wir auf dem Nordhang des Chemin-des-Dames. Mit befonderer 
Heitigkeit Hürmten die Franzofen, wie aud) bereits am 4. Mai, 
ohne Rüdfiht auf ihre außerordentlichen Verlufte gegen den 

interberg vor, auf dem unfere Stellungen durch zufammen- 
geſaßtes uer ſchwerſter Kaliber vollkommen gerſchoſſen 
waren. Die Höhe mit dem an ihrem Hang liegenden Dorſe 
Chevreux blieb im Beſitz des Feindes. 

Mehrere Hundert Gefangene find bisher eingebradt. 

Weitere Ungrifje find zu erwarten. 

Heute morgen griff der Feind die Höhe 100, öſtlich von 
La Neupille, erneut an. Der Angriff wurde abgeſchlagen. 

In der Champagne, füdweltlid) von Nauroy, blieben 
mehrere Borftöpe der Franzoſen ohne Erfolg. Die am 4. Mai 
dort eingebrachten Gelangenen Haben fih_auf 672 Mann, 
u * auf Maſchinengewehre und 50 Schnelladegewehre 
erhöht. 


Auch der folgende Tag der neuentbrannten Schlacht 
an der Nisne wurde von der deutſchen Heeresleitung 
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nod als Großlampftag bezeichnet. Aber jer zeigte 
dod) ein merlliches Abflanen der franzöſiſchen Angriffs: 


kraft. Am Vormittag 
ließen fie von der Be 
rennung der deutichen 
Stellungen ab, Erit 
am Nadhmittag brachen 
ſtarke ranzöjiiche Kräfte 
zwilhen Fort de Mal: 
maijon und Braye vor. 
Am Abend und in der 
Nacht jegten heftige An⸗ 
grilfe nördlich von La 
faux und zwildhen den 
Straßen Soiſſons -Laon 
und Willes ein. Nach 
harten Kämpjen, in 
denen die Franzoſen 
viel Blut verloren, hiel⸗ 
ten Die Deutichen über: 
all ihre Stellungen. 
Auch zwilden Ailles 
und Craonne ſcheiterten 
heftige Teilangriffe der 
Franzoſen. Am Win- 
terberg wogten die 
Kämpfe den ganzen 


Tag über hin und ber. | 


Die Deutſchen hatten in 
ihnellem Anjturm den 
Nordhang zurüderobert 
und behaupteten jid) 
dort, brachten aud 9 
Offiziere, 726 Mann 
an Gefangenen ein. Am 
7. wies das Heer des 
bayriſchen Kronprinzen 


franzöſiſche Angriffe bei Roeux, 


und Riencourt ab, 
ſtürmte Fresnoy 
und hielt den 
Ort gegen eng⸗ 
liſche Wiederer⸗ 
oberungsverſuche. 
Der Südoſtrand 
der Ortſchaft Bul⸗ 
lecourt blieb in 
der Hand der Eng⸗ 
länder. An der 
Aisnefront wur⸗ 
den an verſchiede⸗ 
nen Stellen ſtarle 
franzöjiihe An» 
griffe von den 
Deutſchen zurüd: 
gelhlagen Am 
8. hielten Die 
Bayern, die Fres⸗ 














An ber Minenwerfer-Steliung. Nach einer Zeihnung für Die „Illuftrirte 
Zeitung” von dem Kriegemaier Kurd Albrecht. 


ten, den Ort gegen erneute Angriffe. In der Cham⸗ 
pagne unternahmen die Franzoſen nad) ftarfer Vor: 


bereitung durch Trom⸗ 
nelſeuer einen Angriff 
zwilhen dem Winter: 
berg und der Gtraße 
Corbeny — Berry-aus» 
Bac, wurden aber teils 
im NWablampf, teils 
durd) Gegenftoß zurüd:» 
geworfen. 

Am 9. griffen die 


| Engländer bei Lens und 


Avion, Fresnoy und 
Bullecourt, die Fran- 
zojen am Winterberg 
und bei St. Marie Fme. 
und nordweitlid” von 
Prosnesan, hatten aber 
nirgendwo Erfolg. Um 
10. ſcheiterten engliſche 
und franzöſiſche Teil⸗ 
angriffe an verſchiede⸗ 
nen Stellen. 

Am 11.Mai begann 
die fünfte Arrasſchlacht 
und ein ſtarles Auf: 
lodern der franzöſi— 
ſchen Angrijfstätigleit. 
Im Raume von Arras 
fteigerte ſich das eng» 
liſche Artilleriefeuer beis 
derjeits der Scarpe nach⸗ 
mittags zu größter Hef: 
tigleit, wuchs am Abend 
zu Trommelfeuer an, 
und !/ 10 Uhr brachen 


zwilhen Yontaines die Engländer nördlid) der Scarpe an einzelnen 


Abſchnitten in 
' Sturmwellen vor. 
Nur in die Ort 
ſchaft und den 
Bahnhof Roeur 
gelang es ihnen, 
einzudringen. 
Durch Gegenftoh 
wurden fie fofort 
wieder hinausge- 
worfen. Un der 
Aisne und in der 
Champagne wur: 
de der Artillerie: 
fampf mit wech⸗ 
ſelnder Stärfe 
fortgefeßt. Bei 
Cerny drängten 
die Deutichen ihre 





Bon der Weitfront: Eine von unferen Truppen erbaute Treidelbahn zur Belörderung Gegner in er- 


non erftürmt hat- von Material bis in die vorderften Gräben fowie von Lehm und Erde aus aus  bitterten Nah⸗ 


geſchachtelen Unterftänden. 
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fämpfen am Bovellerüden zurüd und wiejen fran- 
zöfiiche Angriffe öſtlich von Berry au⸗Bac gleichfalls 
in harten Nahlämpfen ab. Vom 12. Mai meldete 
der deutſche Heeresbericht: 

„Die großen Angriiſe der Engländer find gefcheitert! Nach 
ichr Narter Urtillerievorbereltung, die fich anf das ganze 
Schlahjeld von Arras zwiſchen Yens und Quant ansdehnte, 
brachen die Engläuder in den frühen Morgenjinnden zwilchen 
Govrelle und der Scarpe, beiderjeits der Siratze Arras — 
Cambrai ımd bei Bullecontt gegen unjeıe Linien vor. In 
Roeux gelang es ihnen, einzudriugen, an allen anderen Stellen 
wurden fie durch Fener und im Nahlampf unier ſchwerſten 
Verluften abgeſchlagen. Abends erfolgien beiderjeits von 
Monchy mehrere neue Angriffe, die gegenüber unferer tapferen 
eng ebenfalls blutig ſcheiterten. Vorteile, welche die 
Engländer ii Bullecourt erringen onen, wurden ihnen 
durch den ſchueidigen Gegenftoß eines Bardebataillons wieder 
entriſſen.“ 

An der Front des deutſchen Kronprinzen wurde 
am 12. ein nächtlicher Vorſtoß der Franzoſen beider⸗ 
ſeits der Straße Corbeuy-Pontavert zurückgeſchlagen. 
Um 13. dauerte das Ringen zwiſchen Engländern und 
Deutſchen um die Trümmer des Dorfes Bullecouıt 
fort. Der Artilleriefanıpf — das fel hier ein für alle 
Mal gejagt — dauerte bis zum Ende des Monats 
au der ganzen englichen und franzöfiichen Front an 
und erlitt nidyt einen Tag lang cine Unterbrechung. 
Um 13. und 14. Mai tobte er befonders heftig zwiſchen 
Dpern und Armentieres, am 15. im NRaume von 
Eraonne, am 18. zwifchen der Hüfte und St. Quentin. 
Am 16. räumten die Deutihen das Dorf Roeux, anı 
17. die Stätte, wo einft das Dorf Bullecourt ge 
itanden hatte. An der front des deutichen Kronprinzen 
gelang ein zweiter Vorſtoß. Am 14. eroberten fie 
die St. Berthe-Trerme, und am 15. flürmten jie die 
franzöjüichen Stellungen bei La Neuville in 600 Mieter 
Breite. Am 17. meldete die deutſche Heeresleitung, 
daß bisher im Mai 2700 Engländer und Franzofen 
gefangen worden jeien. 

Starke Angriffe der Engländer nördlich der Ecarpe, 
die im Anſchluß an die Kämpfe um Rocux einfetten, 
wurden unter ſchweren Berlujten der Engländer ab- 
geihlagen. Auch Füdweitlih von Riencourt blieben 
ihre Vorjtöße ohne Erfolg. Gefechte an der Aisne— 
und der Champagnefront verliefen am 16. für die 
Deutihen günſtig. Am 17. wurde ein nach Mitter⸗ 
nacht an der Straße Gavrelle-Fresnes hervorbrechender 
englifcher Angriff von den Deutichen im Nahlampfe ab- 
geſchlagen, ebenjo franzöfifche Voritöße bei Braye, nörd- 
li) von Graonnelle und bei Craonne und nördlid 
von Eapigneul. Brandenburger jtürnten öſtlich der 
La Royere-Ferme einen von den Franzofen am 
15. Mai bejegten Graben und brachten 150 Gefangene 
ein. Am 19. ereigneten fi) an beiden Fronten nur 
unbedeutende Gefechte, die für die Deutſchen günftig 
verliefen. Der 20. Mai leitete neue engliſche Grop- 
angrifje ein. Nachdem fchon in den vorhergehenden 
Tagen die Artillerietätigleit der Engländer ficy immer 
mehr gejteigert hatte, griffen fie erjt bei Mondyy, 
dann zwiſchen Acheville und Queant nad) ſtärkſtem 
Trommelfeuer an. Bei Mondy wurden fie zurüd: 
geworfen, und beiderfeits der Straße Arras-Cambrai, 


wo fie auf einer Frontbreite von 12 km vordraugent, 
hatten fie dasfelbe Schidjal Sie wurden teils im 
deutjchen Bernidytungsfeuer zuſammengeſchoſſen, teils 
durch fraftvolle Gegenſtöße zur Räumung der {on 
eroberten deutihen Stellung gezwungen. Ihre An- 
griffe am Nachmittag, Abend und in der Nadıt 
zwilchen Fontaines und Bullecourt hatten den gleichen 
Mißerfolg. Zugleihd war es an der Front des 
deutlichen Kronprinzen fehr lebhaft geworden. Über 
die dorligen Kämpfe meldet der deutiche Heeresberiht: 


„Während bei Laffaux iransöfifche Teilangrifie erfolglos 
blieben, gelang es weilpreußtichen Grenadieren bei Braye, 
jowie bayerifchen Fruppen bei Gemay und weltlich der Hurte⸗ 
bie Ime. durch Forinahme feindlider Gräben ihre Stel: 
ungen au verbeffern und den Gewinn gegen Wiedererobe- 
rıngsverjude des Gegners zu halten. 

Iu der Champagne ift geitern wieder ſchwer gelämpft 
worden. 

Der feit Tagen gelteigerte Artilleriefampf erreichte vom 
Morgen an äußerfte Heftigleit. Am Nachmittag braden die 
Fran zojen zu starten Angriffen gegen die Höhenſtellungen 
nördlid der Straße Prumay— Et. Hilairele-Brand vor. Im 
erbitterten Ringen, das ſich bis in die Dunlelheit ijoriſetzie. 
nelang es dem Feinde, anf den Eomillet-Berg, füdlih von 
Nauroy, und anf den Keilberg, ſüdweſtlich von Moronvilliers, 
Fuhz au ſaſſen; wir liegen auf den Nordhängen der Höhen. 
Um den Belig der anderen Stuppen wogte der Kanıpl Fin 
und ber; anfangs errungene Vorteile wurden den Franzoſen 
m ſchnetlem (Seyenftog wieder entriffen. Die alten Stellungen 
find bier in anjerer Hand. Abeuds nen einferende feindliche 
Angriffe wurden in den zurüdgewonnenen Linien abgewiefeı. 

Tie blutigen Berlufte des Feindes find aud) geitern wieder 
ſehr erheblich geweſen. 

Die Geguer verloren geſiern 14 Flugzeuge.“ 


Die engliſchen und ſranzöſiſchen Angriffe des 21. Mai 
in der Eegend von Arras, an der Ancre und in der 
Champagne wurden zwar mit ſtarken Kräften unter: 
nommen, führten aber zu feinem Ziel. UÜber diefe 
Kämpfe berichtete die deutſche Heeresleitung: 


Hrereegruppe Aronminz Rupprecht. 

„Im Ypern Abſchniit, bei Loos. Oppy und in breiter Front 
jüdli Der Scarpe war die Kampfiätigleit der Artillerie tage» 
über lebhafi. 

Bei mehreren ftarten Borfiößen, die vormittags bei Bulle 
court, fpäter bei Groifilles einfegten und völlig ſehlſchlugen, 
erlinien die Englänter blutige Verlufte und büßlen fiber 90 Ge˖ 
fangene ein. 

Heeresgruppe deuiſcher Rrouprinz.‘ 

Zwilhen deu Höhen des* Ehemin»des> Tames und der 
Nisne, nördlid von Reims und vom oberen Besie- bis zum 
Euippestal entwidelten Ich zeitweilig beflige Artillexiekänipfe. 

Eidweltlih und füdlid von Nauroy griffen die Franzoſen 
im Kaufe des Tages mehrmals unfere Höhenftellungen an. 
Tie dort fechtennden YBürttemberger Regimenter fchlugen den 
Feind im Gegenftoß zurück nnd behielten über 150 Ge⸗ 
fangene ein. 

Abend» brad ein franzöfiiher Votſioß am Südhange des 
Pöhlberges (fndöftlid von Moronviliers) zufanmıen, 

Sftlih Der Mans lebie geflem das euer auf; es dam 
dort zu Meinen Vorfeldgeichten, die una Gefaugene einbrachten 

Eine unferer Jagdjtafieln ſchoß in gleichzeitigem Angriff 
bet Vouoancourt (nordwefllih von Reims) Fünf feindliche 
Feſſelballons in Brand.“ 


Am 22. Mai verjuichten die Engländer wieder bei 
Hullud) und Bullecourt in die deutlichen Linien eins 
zudringen, nadydem fie ihre Angriffe durch jtarfes 
Feuer vorbereitet hatten. Sie wurden aber abgewiefen. 
Die Franzoſen griffen von der Hochfläche von Paiſſy 
bis zum Walde von La Bille-aux:Bois mit großer 
Hartnädigkeit die deutſchen Stellingen an, erlitten 
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aber in erbittertem Nahlampf durch bayriiche, han« 
noverſche, niederjchlefiiche und Pofener Regimenter 
eine blutige Schlappe. Auch in den Gefechten des 
folgenden Tages bei dein Gehöft Froidmont und 
bei der Mühle von Bauclere wurden die Franzoſen 
zurüdgeworfen. Am 24. Mai fcheiterten engliſche 
Angriffe im Artois und franzöfiiche in der Champagne 
unter beträdtlichen Berluften der Angreifenden. Bei 
2005 dauerten fie bis zum folgenden Tage an, 
wurden dann aber zu Gunften der Deutichen ent: 
ichieden. flber die franzöſiſchen Kämpfe des 25. Mai 
lautete der Bericht der deutichen Heeresleitung: 

„Anı Ehemin-des-Dames wurde füdlid von Pargım mit 
geringem eigenen Berluft ein Angriff durchgeführt, der unfere 
Stellungen erheblidy verbeijerte. In trajtvollem Ynlauf über 
rannten die aus Schlefiern, Medlenburgern, Schleswig⸗Hol⸗ 
iteinerm und Hanfeaten beftehenden Sturmtruppen den Gegner, 
machten 14 Difiziere, 530 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 
15 Maſchinengewehre und viel Gerät. An den gewonnenen 
Linien wurde ein franzöfiiher Gegenangriff glatt abgewiefen. 
Im Wejtieil der Champagne braden nad heftiger Artillerie 
wirtung, die fih nahmitlugs zum IQrommelteuer fleigerte, 
ftarte Angriffe gegen urfere Höhenftellungen jüdlich und füde 
öftih von Nauroy in 4 km Breite vor. Im NRahlampf 
wurden die Franzoſen geworfen, durch Gegenſtoh Einbruchs⸗ 
ſtellen geſäubert. Nach dem Mißlingen des erſien Anſturms 
legte der Feind zwei weitere Angrifſe an, die gleichſalls 
Icheilerten.” 

Fünfmalige franzöfiihe Veiſuche am folgenden 
Tage, die die von den Deutſchen ihnen an den Stein: 


* 


brüdyen füdlih von Pargnı) entrijjenen Stellungen 
diefen wieder zu entreiken jtrebten, blieben erfolglos. 
Um 27. Mai hatten die Deutihen in der Champagne 
einen Erfolg zu verzeichnen. Württembergiſche und 
thüringifche Regimenter und Teile eines Sturm: 
bataillons nahmen in friſchem Draufgehen mehrere 
franzöſiſche Grabenlinien am Pöhlberg und Keilberg 
lüdlid) von Moronvilliers. Sie machten 250 Gefangene 
und behaupteten die Stellung gegen mehrere jtarle 
Gegenangriffe. Auch am 28. ſcheiterte ein franzöfifcher 
Angriff am Pöhlberg. Um 30. ftürmten weſtrheiniſche 
Truppen auf dem ſüdlichen Aisneufer franzöfiiche 
Gräben. An der Front des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern hatte inzwilhen der Artilleriefampt 
feinen Tag aufgehört, und mehrmals waren die 
Engländer an verjchiedenen Stellen zu heftigen An- 
griffen geichritten, jo vor allen Dingen am 30. Mai 
zwiſchen Monchy und Gudmappe, wo weitpreußifiche 
Negimenter die bereits in die deutichen Linien Ein- 
gedrungenen in erbittertem Nahlampf zurüdwielen. 
Erfolge erzielten die Engländer troß aller ihrer 
Tapferfeit und ZFähjigfeit nirgendwo, und als der 
Mai zu Ende ging, war nur ein ganz geringer Teil 
des umjtrittenen Gebietes in ihre Hände gefallen. 
Auf der Karte waren die engliſchen Fortſchritte 
faum zu bemerfen. 


Die italienifhen Kämpfe im April und Mai 1917. 


=): April war auf dem italieniſchen Kriegsſchau— 
plaß ein fehr ruhiger Monat. Auf der Karft« 
hochflãche fam es mandymal zu ſtarlen Geihüglämpfen, 
aber nfanterieangriffe erfolgten von beiden Eeiten 
nit. Hier und da glüdte den Bfterreichern ein 
Handftreid, wobei 30 oder 50 oder 100 Italiener 
gefangen wurden. Auch entfalteten fie, wie übrigens 
ihre Gegner gleichfalls, eine fehr rege Fliegertätigleit, 
womit fie an veridiedenen Gtellen ſchöne Erfolge 
erzielten. Den Gang des Krieges im Großen aber konnte 
das alles nicht beeinjlulfen, und von diefen Gefechten 
fann feines bier eine befondere Erwähnung finden. 

Ganz anders geftaltete ft} das Bild im Mai. 
Bis zum 10. ereignete ſich allerdings nichts von 
Bedeutung, dann aber jteigerte ſich das Nrtilleric- 
feuer der Italiener zu größter Heftigleit. Uber den 
12. meldete der oͤſterreichiſchungariſche Generalitab: 

„Der Feind ließ zwifchen Tolmein und dem Meer in ganzer 
yron feine Gefhüge und Mineuwerfer in Tätigkeit treten, 
Sein Feuer hielt die ganze Nacht über an umd dauert fort.“ 

Am 13. ging die Artillerieihlaht am Ifonzo ohne 
Unterbredyung weiter. Das italieniſche euer jteigerte 
ſich mitunter zur größten Siärke, und nun ſuchte 
aud die italienische Infanterie einzugreifen. Bei 
Plava unternahm ſie einen Handitreid gegen cine 
der öſterreichiſch-ungariſchen Höhenftellungen, wurde 
aber fofort durd) Gegenſtoß zurüdgeworfen. Der 
Angriff war der Auftakt zu der neuen großen Iſonzo—⸗ 
ſchlacht. Zum zehnten Male ſuchte Cadorna die 
öfterreihiich-ungariichen Stellungen an diefer Stelle 


zu durchbredyen, und niemals vorher war er imftande 
geweſen, fo jtarle Mailen ins Feuer zu werfen und 
vor allem fo riefige Munitionsmaflen zu verfchwenden, 
wie es jetzt geihah. Die italieniſche Armee focht auch 
nit mehr allen. Am 21. Mai verbreitete die 
„Agenzia Stefani" einen Depeichenwedjiel zwiſchen 
den Königen von England und Italien. Die britiiche 
Majeität drabtete an die italieniſche: 

„Ic wünjdhe, der Genugtuung und Freude Ausdrud zu 
geben, die ih und mein Volt empfinden über die neuelten 
Erfolge der tapferen Truppen Eurer Majeſtät. Ich bin flolz 
in dem Bewußtjein, dab aud meine Soldaten Geile an Seite 
mit dem italienifchen Heer gefochten haben.” 

Darauf erwiderte der Savoyer: 


„Ich ſpreche meinen Dank aus für das Telegramm Gurer 
Maichtät, das mir anlählich der neuen Erfolge der ilalieniſchen 
Truppen zugelommen if. Ih bin glüdlid, daß in dem 
Kampfe um das gemeinfame Ideal meine Tenppen einheitlich 
an der Geile der ruhmreichen engliſchen Armee kämpfen." 


Man konnte den beiden bedeutungslojen Bieder: 
männern die Freude wohl gönnen, die fie empfanden 
bei dem Gedanten, dab ihre Truppen das gemein: 
jame Räuberideal aud) gemeinfam zu verwirklichen 
ſuchten. Ganz dunfel aber blieb, was fie unter den 
Erfolgen verftanden, zu denen fie ſich gegenfeitig 
beglüdwünfgten. Die übrige Welt konnte davon 
nichts entdeden, im Gegenteil, nur die Kunde von 
erjolgloien Unternehmungen eriholl Tag für Tag 
duch die Lande. Gleich der erite Tag, der 14. Mai, 
begann mit einer ganz unzweifelhaſten italieniſchen 
Niederlage. Der ölterreihiich-ungarifhe Generalſtab 
meldcte darüber: 
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Zeitung“ von dem Nriegsteilnehmer Rudolf Lipus. 


Nach dreitägiger Urtillerievorbereitung, bei der der Feind 
von Tolmeln bıs zum Meere hinab feine gefamten Geſchütz⸗ 
maffen und Minenwerfer wirten lieb, fehte geſtern der von 
den Bundesgenofien Italiens Immer wieder geforderte In⸗ 
ianterleangriff gegen uniere Iſonzoarmee ein. Der Feind 
ftürmte auf mebr als 40 km Frontbreite an zahlreichen Stellen 
gegen unfere Linten an. Um heftigften wurde im Raume 
von Plava, auf dem Monte Santo, auf den Höben öftlid 
von Görz, im Gebiete des Yalti Hab und bei Roftanfevica 
gerungen. Un vielen Punkten des Schladhtgeländes braden 
die tiefgegliederten Ungriffsmaflen der Italiener ſchon unter 
a Seihüg- und Maſchinengewehrfeuer zuſammen, To 
auf dem Monte San Gabriele, auf dem der Feind Rüftung, 
Gewehre und Helme von ſich werjend in voller Auflöfung zu⸗ 
rüdflutet. Wo die Italiener vorlamen, wurden fie von une 
ſerer durch fein Wrtilleriefeuer zu erſchütiernden Infanterie 
empfangen und im Rampf von Mann gegen Dann geworfen. 

Auf folhe Art wechfelten auf dem Falti Hrib —* jer- 
ihoffenen Gräben fünfmal den Befiger, um rölieh ih von 
den Berteldigern fiegreihh behauptet zu werden. An einzelnen 
Runtten wurde die Verfolgung des Gegners bis In feine 
Stellung vorgetragen. 

Unfere Truppen errangen am 14. Mai in kraftbewußter 
Abwehr einen vollen Erfolg. Der Feind lieh über 1600 Mann 
und mehrere Mafchinengewehre in unferer Hand. Die Schlacht 
dauert ohne Unterbrechung fort. 

linfere Flieger traten über dem Kampfgebiet gegen zahl» 
reiche italtenifche Bluggeuge ins Gefecht. Dfflzierflellvertreier 
Ariighi blieb zum elften Male Sieger im Luftlampf. Zwei 
teindliche Flieger wurden im Luftlampf abgeſchoſſen, zwei 
andere durch unfer Artilleriefener herabgeholt.“ 


Am 15. dauerte die Iſonzoſchlacht an. Die Italiener 
unternahmen wieder an verichiedenen Stellen Angriffe 
mit fehr ftarfen Kräften, erzielten aber nur unbes 
dentende örtliche Erfolge und erlitten dabei die ſchwer⸗ 
iten Verluſte. Die Zahl der Gefangenen, die jie in 
öfterreichiich.ungarifchen Händen ließen, ftieg auf 2000. 


Mir laffen nun die öjterreidyiich-ungarijdhen Heeres: 
berichte über den Verlauf der gewaltigen Schlacht im 
Mortlaut aufeinander folgen, da jie am beiten ein 
Bild der Vorgänge geben, foweit ein ſolches jetzt über: 
haupt fchon gegeben werden fan. Der öſterreichiſch⸗ 
ungarifche Heeresbericht meldete über den 16. Mai: 


„Die Ifonzotämpfe find gejtern nad; einer verhältntsmäßi 
— Naht aufs neue heflig entbrannt. Der Hauptſio 
der italienifhen Wingriffsmafien, denen ununterbroden Ber. 
ftärkungen aufloffen, richtete fi) gegen die Höhenkette öltlich des 
Engtales Blava—Salcano und gegen unjere Linien vor den 
Toren von Görz. Im Norden biefes Abfchnities wird auf 
dem Kul (füdältlih von Ben) Tag und Nacht mit großer 
Erbitterung gefohten. Verteidiger und Ungreifer wechſeln 
ſtũndlich ihre Rollen. Friſch eingefehte Referven treiben ben 

eworfenen Gegner immer wieder zu neuem verluftreichen An 
turm vor. Weiter füdlidy, im Raume des Monte San 
Gabriele, mußten die feindlihen Negimenter, nahdem fie zu 
wiederholten Malen vergeblid gegen unfere Stellung au. 
rannten, ſchon nadymittage vom Ungrifſ ablaſſen. Nicht 
minder erfolgreich verliefen für uns die Kämpfe an den von 
Bär nad) Often führenden Straßen. Auch in biefer Gegend 
wurde ſaft den ganzen Tag über um den Bell unferer erften 
Linien gerungen, Wis der Abend bereinbrady, waren unjere 
Gräben, von einigen Heinen Schütenneftern abgefehen, gründ 
lid) gefäubert. Befondere Erwähnung verdienen Wiener Land⸗ 
Itumtruppen, die der Brigade Erullia in einem fchneidlgen, 
vollen Erfolg bringenten Gegenangriff 400 Gefangene ab- 
nahmen. Yuf der Karſihochſläche war die feindliche Infanterie 
durch das vortrefilidhe Wirken umferer Gefchüge zum Untätig ⸗ 
teit verurteitt. 

Un der Tiroler Front unterhielten die Italiener füdlich des 
Euganertales flarfes Nrtilleriefener aus ſchweren Kalibern.“ 


Uber den 17.: 


„Die Iſonzoſchlacht dauert an, Die Höhe Ruf Tüdöftlic 
vou Blara wurbe gejtern früh nad) zweitägigen wechfelvollen und 
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mit größter Erbitterung geführten Kämpſen aufgegeben. Un⸗ 
ere Truppen fegten ſich einige hundert Meter döftllid des 

rges feit. Im Gebiet von Görz herridte tagsüber aut. 
fallende Ruhe. Nach Einbrudh der Duntelheit jtürmte der 
Feind, auf — Artilierievorbereitung verzichtend, plötzlich 
in dichten Maſſen aus ſeinen Gräben havor. Alle feine Aue 
ftrengungen, in unferen Linien Fuß zu fallen, jcheiterten an 
der Kaltblütigen Abwehr unferer draven Truppen. Heule früh 
unternagm der Feind einen ftarten Vorftoß geaen den Monte 
Santo. Tie Verteidiger warfen ihn im Nahlampf herab. 
Seit Beginn der Inſanterieſchlacht führten wir über 3000 Ge 
fangene zurüd. Im Fiitſcher und Piödengebiet ſowie in 
Südtirol jteigerten die Italiener ihr Geſchutzſeuer.“ 


Uber den 18.: 

„Der geftrige, fiebente Tag der zehnten Iſonzoſchlacht war 
wieder von heiligen Kämpfen eriüllt. Südweltlid von Auzza 
demühten fih dte hier am linten Iſonzoufer eingenifteten 
Itaiiener vergeblich, ihre Stellung zu erweitern. Unſere Linien 
Öftlich des Engtales Plava —Salcano ftanden andauernd unter 
eindtihem Geſchützfeuer aller Kaliber, Tie italieniihe In⸗ 
anterie, deren ſchwere Verluſte unausgefegt durch den Einſatz 
neuer Truppen ausgegiichen werden, richtele in dieſem Raume 
ihre Anſtrengungen vornehmlich gegen die Höhen von Vodice, 

egen die fie zu wiederholten Malen in dichlen Koionnen 
turmlieſj. Jeder diefer Anfıürme drady dank der helden⸗ 
mütigen Haltung der von ihıer Artillerie und den am Kampfe 
teilnehmenden Fiiegern treitlih unterhügten Verteidiger blutig 
ſuſammen. Befonderes Lob gebührt den Yibtellungen des 
affae-Infanterie-Regiments Staifer Wilhelm 11. Nr. 34, dem 
vom tapfieren Oberſten Rerner geführten weſigaliziſchen 
Landfturm- Infanterie- Regiment Nr. 32 und dem T. t. Yande 
tum» Batalilon Nr. 40. Oſtlich von Görz verfudten die 
taliener neuerlidy mit einem ohne Xrtillerieeinleitung ane 
gele ten Maffenftoß durchzudringen. Das Ergebnis dieles 
udyes war lein anderes wie am Vortage. Unſere Stel 
lungen wurden ausnahmslos behauptet. Lebbaftes Gepläntel, 
das in diefem Abſchnitt die Nacht über herrſchte, brachte uns 
150 Gefangene ein, darunter 2 Offiziere. Unſere Flieger 
ſchoſſen im Luftlampf zwei feindliche Flugzenge ad; ein 
drittes wurde bei Bertojda durdy Stleingewehrfeuer herab« 
gehoit. Das bisherige Ergebnis der nun ſchon eine Woche 
ausfülienden Nämpfe gegen unfere tapferen Ifonzotruppen ber 
Be für die Italiener lediglich in einer faum zwei tilometer 
m Umtreis betragenden Erweiterung ihrer Brüdentopfitellung 
bei Blava. Im Fiiſcher und Plödengebiet fowie an mehreren 
Adihnitten der Tiroler Front wuchs das Gefchügiener beider- 
feits zu beträdhtliher Stärte an. In Sidtirol bei Laghi und 
auf dem Borcolapalfe drangen unſere Erfundungsabteilungen 
in die feindlihen Stellungen ein und nahmen die Belagung 
gefangen.“ 

Ülber den 19.: 

Die zehnte Iſonzoſchlacht nimmt ihren Fortgang. Die 
ttatleniihe Infanterie verhielt fich geſtem bis in die Nach 
mittagsitunden ziemlidy untätig. Um fo heitiger war nament- 
lih im Raume zwiſchen Tolmein und Görz der Artiilerie⸗ 
tanıpf. Am Pordflügel dieſes Abſchnittes zwa die zu⸗ 
fanımiengefaßte Wirtung unferer Geſchütze den bei Auzza noch 
am linten wylußufer angellammerten Feind Über den Iſonzo 
urüdzuweichen. Nach 3 lihr nadhmittags ſchritt dei Bodice 
feine Infanterie abermals zu einem ankerordentlidy ſtarken 

ngriff. Es tam zu wütenden Häupfen, aus denen ſchliehlich 
* ſtundenlangem Ringen Mann gegen Wann unſere tapfer 
ren Truppen als Sieger hervorgiugen. Der Feind wurde 
im Gegenangriff unter ſchwerſien Berluften die Höhen hinab- 

eworten. Gleicherweiſe ſcheilerte öftlid von Görz ein beider 
fi des Rojenlales angelekter VBorftoß der Italiener. Auf 

r Karſthochſläche holte eine Eturmtruppe 3 Offiziere und 
.20 Dann aus den feindlichen Berfhanzungen.“ 


Über den 20. Mai: 


„Am Ifonzo fette der Feind geitern feine Angriffe fort. 
Deren Wucht richtete Jich gegen unfere Stellungen zwiſchen 
Vodice und Salcano. Alie Yinftrengungen des Angreifers 
blieben erfolglos. Er vermochte nicht einen Fußzbreit Boden 
zu gewinnen. 

Am Vormittag führte der Gegner feine Maffen zweimal 
gegen den Monte Santo zum Sturm, Ter erfle Angriti brad), 
ehe er ſich zu entjatten vermodjte, in unferen Vernichtungs 
feuer zuſammen. Beim zweiten bahuten ſich welſche Ab» 


teiluugen in der Nähe des Kloſters Monte Sauto den Weg 
in unſere durch Trommeljeuer —— Gräben. Unſere 
braven Truppen, unter ihnen Marburger Landſturm, trieben 
den Feind im Gegenſtoß mit dem Bajonett zurüd. Am Abeud 
fchritien die Italiener, auf Artillerievorbereitung verzichtend, 
zu einem breitangelegten mächtigen ka der fi) diesmal 
gan den ganzen Ubichnitt Vodice — Monte Santo ricjtete. 

eim Vodice gelang es den Sturmtolonnen unter ſchweren 
Berluften, den Höhenltamm zu erflimmen. Tas altbewährte 
Infanterie-Regiment Ar. 41 warf ſich ader dann auf den über 
legenen Gegner und zwang ihn in enbittertem Handgemenge 
zur Flucht. Die gegen den Monte Santo angefegten italie 
niihen Tivifionen wurden ſchon durch unfer Geſchutzfeuer in 
ihren Gräben ANFROBUURBeT. 

Tie geftrigen Nämpfe brachlen uns über 200 Gefangene 
und 4 Mafhinengewehre ein. Die überans mannigfaltige 
Kriegegliederung unferer Karſttruppen ermöglidte es nicht, 
heute ſchon jede Einzelheit der Iruppenverbände, die ſich um 
den Eriolg des Tages bejonders verdient gemadjt — nach 
Beſgeichnnug und Bodenſtändigkeit hervorzuheben. Unſere 
mn baden im Lufttampfe fünf italienifhe Flug zeuge ab» 
geichoffen. 

Aus den übrigen Abſchnilten der Sũdweſtfront ift nichts 
Befonderes mitzuteilen.“ 


Am 21. Mai trat ein vorübergehendes AXbflauen der 
Iſonzoſchlacht ein. Der Yeind habe ſich nad) fieben 
Tagen ergebnislofer Kämpfe gezwungen gefehen, 
meldete der öſterreichiſch⸗ ungariſche Generalſtab, feiner 
Infanterie Ruhe zu gewähren. Nur öftlid von Görz 
unternahmen die Italiener einen Vorſtoß, der abge» 
wiejen wurde, und auf der Karſthochfläche fam es 
zeitweilig zu ſtärkerer Artillerietätigkeit. Das Ergeb» 
nis des furdhtbaren Ringens war bis dahin für die 
Italiener, obwohl fie mit großer Tapferleit gefochten 
hatten, ein Eäglihes. Im Raume von Jamiano 
und jüdweltlid von Doberdo hatte Cadorna feine 
Truppen ungefähr einen Kilometer vorwärtsgeichoben, 
weil bier das Gelände die Entfaltung überlegener 
Maſſen gejtattete. Dafür hatte er nad) vorlichtiger 
Schätzting etwa 100000 Mann geopfert. Das öjter- 
reichiſch ungariſche Heer ſtand fo feit wie bisher, und es 
war erfüllt von der beiten Zuverficht, denn troß der 
zahlenmäßigen Ilberlegenheit des Feindes war es 
fiegreihh geblieben. Sein bedeutender Führer, der 
frühere Kroatengeneral Boroevic, wußte es mit Ver. 
trauen auf feine Perfon und Führung zu erfüllen, 
das eine Borbedingung des Sieges ift, befonders bei 
einem aus fo verjchiedenen Völlerſchaften beftehenden 
Heere, wie es das öjterreichifchungariiche war. Da 
hatte die Perfönlichleit des Feldherrn noch viel mehr 
zu bedeuten als anderswo. Voroevic hatte ſchon auf 
den verſchiedenſten Kampfplägen des Krieges ge⸗ 
fodhten, immer mit Glück und höchſter Tapferfett, 
Unter den, meinten die Soldaten, könnten fie aud) 
gegen eine große Ubermacht nicht unterliegen. Gie 
unterlagen auch nidyt, blieben vielmehr die uns 
bejtrittenen Sieger, als nun Cadorna wieder und wieder 
feine Mafjen gegen fie anftürmen ließ, denn die 
zehnte Iſonzoſchlacht war mit dem 20. Mai leines- 
wegs zu Ende, 

Der italienische Feldherr lieh feine Heere [hon am 
23. von neuem gegen die Öjterreihiich-ungarifchen 
Etellungen anrennen. Nachdem bereits am 22. ein 
Angriff der Italiener auf Görz zurückgeſchlagen worden 
wear und der Geſchützlampf ſich zur änkerjten Hefligfeit 
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geiteigert hatte, unternahm Cadorna einen Angriff 
mit allen Kräften. Der öfterreihifcd.ungarifche Heeres» 
bericht über den 23. lautete: 

„Seit gejtern Mittag tobt die zehnte Iſonzoſchlacht neuerlich 
mit ankergewöhnlidher Heftigfeit, t Unpralli der feindlihen 
Maſſen richtet ſich —— die ganze 40 Kilometer breite 
el von Plava bis zum Meere. Un vielen Stellen erfuhren die 
Kämpfe aud) in der Nacht keine Unterbrehung. Im Raume 
des Nulberges, bei Bodice und gegen den Monle Santo warf 
der Feind am Nachmittag felne Sturmlolonnen In dle Schlacht. 
Was öftlic) des Nufberges vordrang, wurde ein Opfer unferes 
Vernichtungsfeuers. Bel Vodice brachen ſich die feindlichen 
Anſtürme an der Tapferleit der zum großen Teil aus 
Sftgalizien und der Bulowina ergänzten Infanterie» Regi- 
menter Nr. 24 und 41. Bein Kloſter Monte Santo vermodjte 
der Feind unfere durch fein Trommelfener eingeebneten Grä- 
ben zu überjchreiten. Er wurde aber von ungefäumt berbei« 
eilenden Berflärtungen gefaßt, anf feine Referven zuriidgeworfen 
nnd mit diefen zufammen durch unfer Gejchügfener den Hang 
hinabgetrieben. In derfelben Stunde fcheiterten öftlih von 
van ner mächtige italieniſche Maffenjtürme, zum Zeil ſchon 
in Wirtungsfeuer unferer Artillerie, zum Zeil im Nahtampf 
gegen unfere brave Infanterie. Befonders erbittert und hart» 
nädig wurde auf den vielunftrittenen Nampfftellen der Karſt⸗ 
hochfläche gerungen. Bei Tagesanbrud) lagen unfere Stellungen 
und ihr Hintergelände im Trommeljener der Teindlichen 
Ichüße aller Gattungen. Gegen Mittag kam bei Coltanjeviga 
der erjle —2 Infanterieangriff ins Rollen; er wur 
— eſchlagen. Nachmittags brach der mächtige nalieniſche 
Ungriff gegen die ganze Front der Karſthochfläche los. Welle 
auf Welle trieb der Felnd zwiſchen dem Fajiti Hrib und dem 
Deere gegen unjere Linien vor. Wo eine feindliche Kolonne 
— — war, trat eine neue an ihre Stelle. Ans 

tif und Gegenangrifi prallien aufeinander. So hält das 
ingen bis zur Stunde in unverminderter Stärle an. Raum- 
ewinn vermochte der Gegner nur in dem weltausladenden 
Abſchnitt von FJamiano zu erzielen, wo wir unfere Truppen um 
einen Rilometer zurüdnehmen mußten. Tiberall fonft wurden 
unfere Stellungen in ihrer ganzen Ausdehnung ſlegrelch be 
hauptet. Die ungarijhen Heeresregimenier Nr. 39 und 61 und 
bewährte Honvedtruppen haben Ihrer Geſchichte neue glänzende 
Ruhmesblätter eingefügt. Aus Kämten und Tirol nichts von 
Belang mitzuteilen.“ 


Am 24. wurde der Nordflügel des italienischen 
Angriffsheeres abermals gegen die Höhen von Bodice 
vorgetrieben. Bejonders hartnädig wogte der Kampf 
um die Höhe 652 ſudlich von Vodice. Wieder wurde 
die Karſthochflãche der Schauplaß eines großangelegten, 
aber vergeblichen italieniihen Durchbruchsverſuches. 
Den ganzen Tag über wurde auf den Fajti Hrib, 
bei Koftanjenica und jüdlih bis zum Meere hinab 
getämpft. Uber die Vorgänge des 25. Mai meldete 
der öſterreichiſch⸗ ungariſche Generalitab: 


„Die große Schlacht Im Südwelten dauert fort. Wenn 
die Hejtigleit der Kämpfe vom 2%. und 24. Mai We einer 
Steigerung fählg war, fo tft diefe gejtern eingetreten. Niemals 
in den foeben vollendeten zwei fampferfüllten Jahren fland 
die beldenmütige Ifonzoarmee größeren Anftrengungen des 
Feindes gegenüber, als in diefen Tagen. Die Kampfflätten 
waren auch geiten wieder die atibelannten: Der Raum 
von Plava, die Höhe bei Vodice, der Monte Santo, das 
Hügelland von Börz. Überall rannte der Feind gegen unfere 
Zinien an, ftellenweife zwei und dreimal, Immer wieder 
zerichellten feine Stunntolonnen an unſerer tapferen Gegen: 
wehr. Der gta Diaffenftok galt abermals unferer Stel- 
lung auf der Karſihochfläche. Was in diefen Kämpfen die 
Derteidiger an Abwehr und Gegenangriff, in zähem Stand» 
halten unter ftärlftem Sejhüsfener und im Ringen von Mann 
gegen Mann zu leiften halten, gehört der Geſchichte an. Deul- 
licher ats alles andere ſpricht der Erfolg: Mag auch im äußerften 
Suden der Front der Kampf um ſchmale Abfchynitte noch nicht 
abgeſchloſſen fein, das Geſchick des Bay 3 entſchied fid) völlig 
au unjeren Gunſten. Der feindlihe Unſturm brady an der 
ganzen Front blutig und ergebnislos zufamnen. Der Feind 
ft feinem Siele, unjere Linie zu durchbrechen, am 15. Schiacht ⸗ 
tage nicht einen Schritt näher gelommen als am erften." 


ber den 26. lautete der öfterreichiih-ungarijche 
Vericht: 

„Das Schwergewicht der Schlacht ruhte gejlem völlig aut 
dem Südflügel der 2 Moe des Wippachtalee 
fam es, von einem — Gegenſtoß raſch abgeſchlagenen An⸗ 
griff auf die Höhen bei Vodlce abgejehen, nur zu Geſchütz 
kaämpfen wedyjelnder Stärke. Auf der Karſihochfläche balltc 
der Yeind abermals gewaltige Maffen zum Stoß zuſammen. 
Auf dem Fafti Hrib und bel Roflanjevlca fam der Kampi 
ausnahmslos vor den vorderften Gräben zum Stehen; bieı 
brachen alle Unftürme zufammen Zwiſchen Jamiano und 
dem Meere wogte die Schlacht bewegter. Einige Höhen wechſelten 
mehrmals des Tages Ihre Befiger, aber ungebroden feft blieb 
auch hier die Front des Berteidigers. 

Die Hauptlaft des Kampfes trägt wie Immer die über alles 
Lob erhabene Infanterie. Die Honvedregimenter 12 und 31 
und das SHonvedbataillen III/20 wiefen in 48 Stunden 17 
feindliche Angriffe zurüd, das ungariſche Heeres-Regiment 37 
deren 18 an einem Tage, an dem es liberdies dreimal einc 
Höhe ftürmte. Die Regimenter 11, 55, 91 und 98, in deren 
Reihen zur Zeit Söhne aller öfterreichtfchen Völker ftehen, 
ertämpften bei Jamiauo dauernden Ruhm. 

Die Artillerie wetteifert mit der Hauptwaffe an ZTapferteit 
und zähem Ausharren. Urtillerieleutnant Erzherzog Leopold 
Ihloß ſich mit einer Handvoll Kanonieren einem Infanterie 
regiment an, ftünmte in vorderfter Linde mılt und brachte 
zwei italienifche Maſchinengewehre als Beute zurüd. 

Lande ımd Geeflieger lieferten nicht nın für das Erkennen 
der tyeindlage wertvolle Ertundnngsergebniffe, fie unterftügten 
aufopiernd die Wrtillerie und Infanterie in allen Phaſen dee 
Kampfes. 

Die Kraſtfahrtruppe führte im wirkſamſten ialienifchen 
Feuer Tag und Nacht Kriegsbedarf bis knapp hinter die vor 
derften Linlen. 

Die Zahl der feit dem 23. Mat auf der Karſthochſläche ein- 
gebradhten Gefangenen Ifi anf 250 Offiziere und über 7000 Dann 

eftiegen. Insgefamt wurden jeit inn der 10. Iſonzo⸗ 
lacht über 13000 unverwundete Italiener an Gefangenen 
eingebracht.“ 


Am 27. Mai liehen die Iſonzokämpfe weſentlich 
nad. Nördlich des Wippadhtales blieb die Gefechts⸗ 
tätigfeit beiderfeits auf Geihüßlämpfe beſchränkt. Auf 
der Karſthochfläche löſte ſich der italienifhe Angriff 
in örtlich und zeitlid) voneinander unabhängige Teil: 
voritöße auf. Zwei diefer Vorſtöße in anjehnlicher 
Stärke wurden bei Jamiano abgefhlagen. 

Mber nod einmal raffte der italienijche Feldherr 
feine Kräfte zu einer gewaltigen Anjtrengung auf. 
Vom 28. Mai berichtete der öſterreichiſch⸗un gariſche 
Generalftab: 


„Nah dem ruhigeren Piingftfonntage flammte geftern 
die —————— Be dritten Dale auf. Die neue je A 
griffswelle des Feindes richtet ſich zunächſt wieder gegen die 
Höhen von Bodlce nnd des Monte Santo. Der italienifche 
Unftuem ſetzte zu Mittag gegen den ea ein, Er ce 
Koss fit) nachmittags, #+- mãchtiges Urtillerieieuer eine 
eitet, auf den ganzen vorgenannten Abſchnltt. Vielfach tum 
es zu erbitterten Nahlämpfen, die auch die Nacht Über welter: 
tobien. Befonders heftig wurde im Bereihe der Kuppe 652 
gun. Unfere Front hielt in ganzer Musdehnung allen 

njtrengungen des Feindes elfern jtand. Die Infanterieregi- 
menler Nr. 9, 24 und 77 haben ſich befonders hervorgelan. 
Rordöjtlih von Görz nahmen wir den Itatlenem bei Abwehr 
eines von ihnen verurjachten Überjaltes 300 Gejangene ab. 
Eüdlid von Jamiano jtieh der Feind geſtern neuerlich vier- 
mal gegen unfere Stellungen vor, wobei er nebſt großer btutiger 
Einbuße 15 Offiziere und 800 Mann an Gefangenen verlor. 
Die Geſamtzahl der jelt Beginn der 10. Ifon ofehladıı einge · 
brachten ————— beläuft ſich auf 14500 Dann.“ 


Das war das Ende der zehnten Iſonzoſchlacht. 
Die beiden legten Tage des Mai brachten noch Vor⸗ 
jtöße bei Vodice, Jamiano, San Giovanni, füdöftlic 
von Monfalcone. 
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Die bei Vodice am 29. und 31. Mai wurden 
fogar mit jtarlen Kräften unternommen, aber von 
dem öſterreichiſch- ungarifchen Heere ohne ſonder⸗ 
lihe Mühe abgewieſen und hatten im Vergleich 
zu den ungeheuren Kämpfen der vorhergehenden 
Tage wenig Bedeutung. Die zehnte Iſonzoſchlacht 
war wieder ein Miherfolg Cadornas, trog der un» 
leugbaren Tapferleit, die feine Truppen gezeigt hatten, 
Der öjterreihifhe Tagesberiht vom 4. Juni berech⸗ 
nete die blutigen Berlujte der Italiener nad) vor- 
lihtiger Schägung auf 160000 Mann. Aud) waren 
den Italienern 16000 Gefangene abgenommen worden 
(die Zahl der ölterreihiih-ungarifhen betrug nadı 
italienischen Angaben 23600 Mann). Mit der Hälfte 
ihres Heeres waren die Italiener auf 40 Kilometer 
Breite Sturm gelaufen, denn 35 italieniſche Divifionen 
waren im Kampfe feltgejtellt worden. Als Raum- 
gewinn der Schlacht ſtand für diefe Verlufte den 
Stalienern die Einnahme des Kukberges und des in 
Trümmer gejhoffenen Dorfes Jamiano gegenüber. 
In Wahrheit „wenig genug für den Siegesjubel, der 
am Sahrestage des Krieges Italien erfüllt hatte”, 


wie der Öjlerreichiihe SHecresbericht bemerkte. Das 
Hodhgefühl, das die Oſterreicher und Ungarn er 
füllte, prägte ſich fo recht in einem SHeeresbefehl 
aus, den am 4. Juni Kaiſer Karl erließ, nachdem er 
inmitten feiner Soldaten erſchienen war. Er hatte 
folgenden Wortlaut: 


An Meine Ionzoannee! 


„In ſchwerſtem, tagelangem Ringen habt Ihr langvorbe⸗ 
reitete, mil befonders mächtigen Kräften durchgeführte Angriffe 
des Feindes ——— ihn abermals gereist, weldyer Helden. 
mut in Eurer Bruft lebt. Es drängte Dich, zu Euch zu eilen, 
um End in Eurer Mitte aus Herjensgrund zu danten für 
Eure Tapferteli, Ausdauer und Hingebung. Uns allen Teilen 
des geliebten Boterlandes ftammend, habt Ihr, mit vereinter 
Kraft tren zufammenfiehend, Bewundernswertes geleiltet, Euch 
beigen Dant der Heimat verdient. Nicht jedem Einzelnen von 
Euch kann ih Auge in Ange Meinen Tant fagen. Tas 
Kommandeurfreug des Viltär-Mario-Therefien-Ordens aber, 
das Id) heute Euerm Führer, dem Generaloberfi von Boroevic 
auf die Brufi hefte, es verfinnbüldliche nidt nur dem Armee⸗ 
tommandanten Meine Allerhöchſte Anertenrung, es zeige auch 
Euch, allen Führen und Kämpfern Meinen tief empfundeuen 
Dant, Dleine ftolze Zufriedenheit. Gottes Segen war mit uns. 
Beten wir zum Allmächtigen, er möge uns auch fernerhin 
würdig finden feines gnädigen Schutzes und Schirmes. Er 
gewahre uns den endgültigen vollen Erjolg.“ 


Die Kämpfe in Mazedonien und Griechenlands Schickſal im erſten Halbjahr 1917. 


En der engliihen Preſſe tauchte während der eriten 
"N ironate des Jahres 1917 immer wieder die frage 
auf, warum man das Heer des Generals Sarrail 
nod auf der Baltanhalbinfel jtehen laſſe, anftatt es 
zu etwas anderem zu verwenden. Nach der Nieder. 
werfung Rumäniens jei ein Borftoß nad) Norden, 
wenn er Aberhaupt gelänge, zwedlos geworden, und 
die 300000 Mann, die dort gebunden wären, lönne 
man in Flandern jehr viel nötiger verwenden. Diele 
ragen und Erwägungen waren überaus beredhtigt, 
und nur geheime Pläne der engliihen Regierung, 
die fie vorderhand ihrem Volle nody nicht enthüllte, 
gaben eine Erklärung dafür, dak das ausfidhtslos 
gewordene Saloniliunternehmen noch immer weiter: 
geführt und nicht kurzerhand abgebrodyen wurde. 

Der tapfere und befähigte General, der dazu ver» 
urteilt war, es zu leiten, befand ſich in einer Lage, 
die jeden Monat kläglicher und unhaltbarer wurde. 
Unter feinen Soldaten räumten die Ruhr und die 
Malaria in bedenfliher Weile auf. Der Menichen- 
erfag und die Zufuhr an Lebensmitteln und Kriegs 
bedarf wurden immer ſchwieriger, befonders nad) der 
Ertlärung des unbeſchränkten deutfchen U»Bootfrieges. 
Daß er es vermodte, troß aller diefer drüdenden 
Verhältniffe fein buntzufammengewäürfeltes Heer fejt 
in der Hand zu behalten und ſogar noch zum An⸗ 
griff vorwärtszutreiben, zeugt von ungewöhnlicher 
Kraft und Geſchicklichleit, aber kriegeriſche Lorbeeren 
blieben ihm freilich troßdem verjagt. 

In den erjten Monaten des Jahres konnte er 
überhaupt nichts von Bedeutung unternehmen. Ge 
fochten wurde fajt täglidy, aber immer nur an ein. 
zelnen Stellen mit Einjaß geringer oder hödjitens 


mitteljtarter Kräfte und jtets ohne Erfolg. Don 
allen diejen Heinen Kämpfen im Januar jind nur 
zu erwähnen Angriffe jüdlid) des Dchridafees, auf 
die öſterreichiſch ungariſchen Stellungen hinter der 
Cerava am 11. ein Vorſtoß ſüdlich des Ochridafees 
am 21., ein Gefecht zwilhen Bulgaren und Serben 
in den Hügeln des Moglenagebirges am 25. und 
ein Gefecht jüdlich des Doiranfees am 31. Januar. 
Auch im Februar blieb es bei diejen Heinen Unter: 
nehmungen. Am 10. griffen franzöfiihe Truppen 
nordweſtlich von Monajtir, englijche ſudweſtlich des 
Doiranjees die Stellungen der Mittelmähte an, 
wurden aber zurüdgejchlagen. Der 12. Yebruar bradjte 
den erſten Zulammenjtoß deutiher und italienijcher 
Truppen. Er geſchah im Cernabogen, wo die Deutſchen 
eine italieniſche Höhenftellung döjtlid von Paralovo 
und einige hinter der Front befindlihe Lager er 
itürmten und Gefangene machten. Um 13. ſuchten 
die Italiener ihre verlorengegangenen Stellungen 
wiederzuerobern. Um 27. Februar unternahmen jie 
den Verſuch nod einmal mit ftarfen Kräften, aber 
beide Male waren ihre Anjtrengungen vergeblid;. 
Erft gegen die Mitte des März war Sarrail in 
der Lage, jein Heer zu größeren Unternehmungen 
einzufeßen. Am 12. erfolgte ein franzöfiicher Vorſtoß 
in der Landenge zwilhen Ochrida- und Preipajee, 
der von öſterreichiſch ungariſchen, deutihen und bul- 
garijhen Truppen blutig zurückgeſchlagen wurde. 
Mit gleihem Mikerfolg wiederholten ihn die Yran- 
zojen am folgenden Tage, fegten nordweitlid und 
nördlid” von Monajtir ſtarke Kräfte zum Angriff 
ein, wurden aber auf beiden Kampfpläßen mit er 
beblidyen Verluften abgewiefen. Die Gegend nördlid) 
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von Monaftir bildete aud) am 14. März das Schlacht⸗ 
feld, dazu die beiden Ufer des Preipafees, und wieder 
waren an beiden Stellen die Anjtrengungen der Fran⸗ 
zojen völlig vergeblidh. Unter ſtarken Berluflen wurden 
fie zum Weichen gezwungen. Wiederholt gingen fie 
am 15. März nordweitlid) und nördlid) von Monaftir 
zum Angriff vor, fonnten indeflen nur weitlich von 
Nizopole in die feindlichen Grä: 
ben eindringen. An den anderen 
Orten jcheiterten ihre durd) heftige 
Feuerwellen eingeleiteten Angriffe 
an der vortrefflihen Haltung der 
Grabenbejagungund in wirkungs⸗ 
vollem Abwehrfeuer der Ürtillerie. 
Auch zwifhen Ochrida⸗und Preſpa⸗ 
fee vermochten fie nicht vorwärts» 
zuflommen. Am 16. entipannen 
ſich heftige Kämpfe um das Berg- 
gelände nördlid) von Monaftir, 
die am 17. noch heftiger entbrann⸗ 
ten und an manden Stellen den 
Franzojen einen Geländegewinn 
einbrachten. Aber um die bes 
herrſchenden Höhen rangen fie 
tagsüber und nod) in der Nadıt 
vergeblid,. Die Kämpfe zwilchen 
Odhrida- und Prejpajee wurden 
am 18. März fortgejegt. In der 
Seenenge und nordweitli von 
Monaftir wurden die Franzoſen zurüdgeichlagen, 
Nördlich der Stadt erfämpften fie unter dem rüd- 
fihtslofen Einſatz ihrer Truppen 
einige Vorteile. Dagegen ging den 
Engländern der Bahnhof Poroi öſt⸗ 
lid) des Doiranjees, den am 16. eins 
ihrer Bataillone bejett hatte, wieder 
verloren. Am 19. braden franzöoſiſche 
Sturmtruppen in breiter Front vor 
zwilchen Ochrida⸗ und Preipafee und 
auf den Höhen nördlid, des Bedens 
von Monaftir, aber alle ihre Angriffe 
icheiterten. Am 20. wurden Teilan- 
griffe der Franzoſen bei Nizopole, 
Trnova und Raftani (weitli und 
nördlih von Monaſtir) durch Feuer 
niedergehalten oder abgewiejen. Die 
Höhen nordöltlid Trnova und bei 
Snegovo, die in die Hände der Sar- 
railarmee gefallen waren, wurden von 
den Verbündeten im Sturm wiederges 
wonnen und gegen Angriffe in der 
Nacht und am folgenden Tage jieg- 
reich behauptet. Am 26. griffen die Franzoſen wieder 
nordweitlih von Monajtir an, wurden aber an den 
meilten Stellen zurüdgeworfen und fonnten nur in 
einem ſchmalen Grabenftüd weitli” von Trnova 
Fuß fafjen. 

Im Upril ereignete ſich bis über die Mitte des 
Monates hinaus nichts Weſentliches. Am 17. ver 


— 


zur Abbantung 
Konjtantin, der 





Konftantin 1., Rönig der Hellenen, 
der wegen feiner ſtreng neutralen Haltung von ber 
Entente sur Abdankung gezwungen wurde, 
(Rhot. Boehringer, Aihen). 





Ulerander, König der Hellenen. 
der zweite Bohn bes von der Entente 
nejwungenen Stönigs 


der Entente erzwungenen Thronversicht 
des Aronprinzen ße 


den arichi 
Thron beit ge 


trieben deutſche und bulgariſche Truppen nad) ſtarker 
Vorbereitung durch Gejhüßfeuer ihre Feinde end- 
gültig aus den Schüengräben von Ervena Gtena, 
die ihnen nod von den Märzlämpfen her verblieben 
waren. Die Franzofen verfuchten am 19. die Rüd- 
eroberung diejer Stellungen. Nur auf einer Kuppe 
vermodhten Jie ſich feſtzuſetzen. Am 24. wurde einer 
der jtärljten Angriffe, den die 
Engländer bisher unternommen 
hatten, zurüdgewiefen. Zwiſchen 
Bardar und Doiranſee rüdten 
fie mit ſtarken Infanteriefolon- 
nen (es follen zwei Divijionen 
gewefen fein) gegen die Bulgaren 
vor, nachdem fie die bulgari» 
ſchen Stellungen mit einem Hagel 
von Geſchoſſen überjchüttet hatten. 
Aber in erbitterten Nahlämpfen 
warf fie die bulgarijche Infanterie 
zurüd, und die blutigen Ber 
Iufte der Geichlagenen waren jehr 
Ihwer. Das Ringen wurde am 
26. fortgejeßt, aber die Engländer 
vermochten aud) da an ihrer Nie- 
derlage nichts zu ändern. Bis 
zum Ende des Monates und in 
die erſten Maitage hinein herrichte 
dann verhältnismähig Ruhe. Nur 
fleinere Gefechte fanden ſtatt. Aber 
am 7. Mai begann Sarrail einen Angriff, der alles, 
was er bisher geleijtet hatte, weit übertraf. Er halte 
Befehl von London und Paris, die 
allgemeine große Offenfive der Ver: 
bündeten, die fie auf allen Fronten 
unternehmen wollten, zu unterftligen. 
Von ſich aus hätte er den Angriff 
Ichwerlic; unternommen. Der deutjche 
Heeresbericht über den 7. Mai lautete: 


—— Ochrida⸗ und Preſpaſee wieſen 
Oſterreicher und Türken feindliche ler 
blutig ab. Im — erfolgten geſtlern 
nad) zweitägiger ftarter Artillerievorbereitung 
die erwartelen feindiihen Angriffe auf einer 

tontbreite von 8 Kilomelern, die dank der 
ervorragenden Haltung der verbündelen 
deutichen und Bulbariiden Iruppen abge 
Tdyiagen find. Weſilich des Vardar und 
TDoiranfees entfaltete die feindliche Artillerie 
eine Über das gewöhnlihe Maß hinaus: 
gehende Tätigkeit." 


Anſchaulicher noch und eingehender 
ſchilderten die bulgariſchen Schlacht⸗ 
berichte dieſe gewaltigen Kämpfe, die 
größten, die bisher auf dieſem Kriegs- 

” ſchauplatz ftattgefunden hatten, Gie 
mögen deshalb hier zu Worte fommen. Der über 
die Ereigniffe des 7. Mai lautete: 

ida⸗ egen den Einbruch der 
FEW a ch ER ha — 2 — 
der durch Feuer von Bomben und Maſchinengewehren ab» 
geſchlagen wurde. Auf der Ervena Stena und auf der Höhe 1248 


nördlih Bitolia (Monaftir) Tebhaftes Geſchützſeuer, das in 
manchen Wugenbliden ſehr heftig wurde. Im Gemabogen 


J 


bem ebenfalls von 
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madten nad) zweitägiger heftiger Vorbereitung durch Geidhüg- 
und Diinenwerferfeuer, das heute in den Bormittagsjtunden 
vom frühen Morgen an mit größter Heftigleit tobte, gegen 
8 Uhr vormittags Franzoſen, Ruſſen und Italiener einen 
beftigen Ungriff, der durch das Sperrfeuer der Urtillerie und 
Minenwerfer abgewiefen wurde. Feindliche Infanterieabtel. 
tungen, die an manden Stellen etwas weiter vordringen 
tonnten, wurden durd) Gewehr. und Maſchinengewehrfeuer 


vernidhtet. Das feindiihe Gefhüg- und Mafjdyinengewehrfeuer 
dauerte darauf noch heftiger fort und gegen 4, J nachmit⸗ 
ff; auch dieſer Angriff 


tags erfoigte ein zweiter engiiſcher . 
wurde durch Geſchutzfeuer erftidt. Nach artilleriftiiher Bor- 
bereitung —— ein dritter Angriff, aber auch er wurde durch 
ee. und teilweife durch Gegenaugriff blutig abgefchlagen. 
n der Nacht wurde ein vierter Ungriff angejest, der gleich⸗ 
falls erfolglos biieb. Weitere Ungriffe werden erwartet. 





Gelhütfeuer, das gegen die Höhe 1050 und nordöftlid von 
Matowo teilmeife ie Heftigfeit von Trommelfeuer erreichte. 
Starte feindlidye Infanterieabteilungen, deren Unfammiung 
in den vorderiten Gräben bemerlt tourde, konnten feinen Au—⸗ 
griff unternehmen, da fie unfererfeits unter heftiges Vernich⸗ 
fungsfeuer genommen wurden. Vereinzelte Rompagnien, denen 
es gelang, die Gräben zu verlaffen, mußten unter der Bir 
fung aller Waffengattungen und teilweie nah Bomben- 
tämpfen zurädfluten. ur im öftiihen Teil des Cernabogens 
forınte der Feind einen heftigen Ungriff unternehmen, aber 
dieſer fcheiterte unter ſchwerſten Berluften für ihn. Gegen 
vermodhten die feindlien Infanterletruppen nad 
neuerlidher Urtillerievorbereitung einen weiteren Un⸗ 
griff norböltlidd von Makowo zu unternehmen, aber aud) 
diefer wurde durch Geſchugfeuer abgewieien. Während der 
Naht ſchritt der Feind zu einem Ungriff auf die beiden 
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—— der Cerna und in der Gegend von Moglena ſchwãcheres 
Geſchuͤtzfeuer und Feuerwechſel zwiſchen vorgeſchobenen Ab» 
teilungen. Mehrere feindliche Gruppen verſuchten Be. 
wurden aber durch Feuer vertrieben. Weftlih vom Vardar hef- 
tiges Gefhühfeuer aus verfchiedenen Kalibern bei Toppute. Uuf 
dem iinten llfer des Bardar führten die Deutſchen geltingene 
Batronilienunternehmungen gegen Mati ulowo dur. Südlich 
von Doiran wurde unfere vorderfte Stellung den ganzen Tag 
über mit ununterbrodhenem Geſchũtz und Minen euer be 
5 offen, das zeitweife die Heftigteit von Trommeifeuer erreichte. 

n nr folgender feindlicher Angriff wurde durch Geſchütz⸗ 
euer im Keime erjtidt. Am Yuße der Balefica Planina und 

der Ebene von Gerres das gewöhnliche — und 
Tätigkeit ſchwacher Abteilungen. Ein feindliches i hat 
vom Meerbuſen von Orfano aus die Kuſte bei dem Dorfe 
Orfano ohne Ergebnis beſchoſſen.“ 


Der Bericht Über den 9. hatte folgenden Wortlaut: 


Weſtlich und nördlich von Bitolia heftiges Geſchütgfeuer mit 
kurzen Unterbredhungen. Feindliche Infanteriegruppen, die gegen 
Berijteri Planina vorzudringen et: wurden leicht ab» 

iefen. Un ber —— Front im Cernabogen den ganzen 
— ber und wäl der Naht ununterbrochen lebhaftes 
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Flügel unſerer Slellung im Cernabogen, ber jedoch gleichfalls 
vollſtändig zuſammenbrach. Oſtlich der Cerna hat ſich das ſeind⸗ 
liche Gefnfeuer merflid) gefteigert. Im Berlauf der Nacht 
EN fien einzelne Gruppen wiederholt in der Kg. auf das 

orf Stravina an, Sie wurden jedesmal durdy Sperrieuer 
zurüdgetrieben. Gegen Mittenadht ſchritt der Gegner zu 
einem heftigen An f auf Gradesnica, wurde aber mit großen 
BVerluften abgewieſen. In der Deonlenagegend wurde bie 
Kampftätigteit lebhafte. Während des ganzen Tages Ge 
Kan, Gewehr und Malchinengewehrfeuer. Eine feindliche 

njanterietruppe verſuchte gegen das Dorf Nonte vorzugehen, 
wurde aber durd) unſer euer vertrieben. 

Weftlid) des Bardar den ganzen Tag und die ganze Nacht über 
befrigen Geſchunfeuer mit gingen Unterbredjungen. Während 
der Nacht verfuchten bei Alcal Mahle nıehrere Infanterleabteir 
lungen vorzurüden, wurden aber durdy Gewehr und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer zurüdgetrieben. Während des — Tages unter⸗ 
Pe ber Feind Außerfi heftiges Gefhüy-, Maſchlnengewehr ⸗ und 

wehrfeuer gegen unjere Stellungen füoti Doiran. Um fie 
in Befig zu nehmen, unternahmen bie Engländer nadhmittags 
und nachis mehrere mit großer Hartnädigleit geführte, aufe 
einanderjolgende Angriffe. Der erſte jegie um H Ubr abends 
auf der ganzen Front Dotranfee bis zum Dorfe Karacheli ein. 
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Er wurde von mehrfad) geftalfelten Rolounen unternommen, 
die unfererfeits mit heftigem Geſchũtz⸗ Gewehr und Mafcdinen- 
a empfangen wurden und unter ſchwerſten Ber« 
uften für den Feind zurüdfluteten. Gegen 11 Uhr abends 
Ichritten die Engländer zum zweiten Ungriff, der das glei 
Schidjal teilte. Nur an einem Puntt gelang es ihnen, iu 
unfere Stellungen einzudringen. Tod wurden fie dur) 
Gegenangriff wieder herausgeworfen. Etwa 1 Uhr nadıts 
per der Feind einen noch wütenderen Angriff. Es 
elang ihm aud an einem Punkt in unfere vorgejhobenen 
räben einzudringen, aber ein Gegenangriff, den das tapiere 
34. Regiment von Trojan mit dem Bajonett unternahm, warf 
ihn überall aus unferen Stellungen wieder hinaus, wobei er 
große Verluſte erlitt. Eine halbe Stunde danach verſuchten 
dle Engländer einen neuen Angriſſ, wurden aber ziemlid) 
leiht geworfen. Un der Belalica Planina und an der 
Struma bie gewöhnliche Gefhügtätigleit und Streiſwachen⸗ 
ſcharmũtzel.“ 


Der Bericht des bulgariſchen Hauptquartiers über 
den 10.: 


„An der Ervena Stena heitiges Artillerieſeuer. Ein 
feindiiher Trupp verſuchte vorzugehen, wurde aber durch 
Heuer verjagt. 


Auf der Höhe 1248 nördlich von Bitolia, begann am 
frühen Morgen heftiges Gefhüg- und Minenfeuer, das ſich 
bis Mittag zur höchſten Erbitterung fteigerte. In dieſem 
Augenblick bemerlteu wir in den vorderiten felndlidyen Gräben 
eine ftarte Zufammenziehung von Truppen, die ſich zum An- 
get vorbereiteten. Sie wurden von uus unter wirlfamftes 

ernihtungsfeuer genommen. Kurz darauf lonnte der Gegner 
auf einer Front von drei Kilometern einen kräftigen Angriff 
unternehmen, wurde aber unter den ſchwerſten Berluften für 
ihn ur ehhlagen. In der Ebene von Bitolia wurde ein 
ſeindlicher Feſſelballon brennend — — 

Im Cerxnabogen griffen nach Artillerievorbereitung von 
äußerfter Stärke Franzolen, Italiener und Ruſſen am Bor 
mittag auf der ganzen Front an, wurden aber überall durch 
Feuer und Gegenangriffe zurüdgeworfen. Nach neuer Artille⸗ 
tievorbereitung, die jehr heftig mehrere Stunden andauerte, 
griff der Feind noch einmal an, und zwar auf einer Front 
von 16 Kilometern; aud) diefer Angriff wurde zurlidgemiefen, 
nur nördlich von Malowo fonnte der Gegner in einen vor« 
geihobenen Graben bis zur Tiefe von 250 Meter eindringen, 
aber gegen 6 Uhr abends warfen bulgariiche und bdeutiche 
Truppen ihn duch einen kräftigen Gegenangriif aus den 
Gräben zurüd. Gegen Einbruch der Nacht verſuchte der Feind 
von neuem, nördlih von Malowo anzugreifen, aber fein Ber- 
ſuch fcheiterte gleichfalls. Eine groke Zahl toter Feinde blieb 
dor unferer Stellung. Bis jetzt find zwei Offiziere und 260 Sol» 
baten, darunter 209 Italiener, 44 Franzofen und 7 Ruſſen 
gelangen. Zwei Maſchinengewehre und vier Selbftladegewehre 
wurden erbeutet. Während der Nacht nur ftellenweife Geſchütz⸗ 
feuer, Nordsſtlich von Makowo vertrieben — Truppen 
im Sturm feindliche Gruppen, die ſich vor unſeren Gräben 
en hatten, und brachten einen Offizier und eif Soldaten 
als Wefangene ein. In der Gegend von Moglena nahm der 
Rampf äußerte Heftigleit an. Bei Dobro Polje gelang es 
gegen Abend nah heitiger Artillerievorbereitung feindlichen 
Abtellungen, in einen unferer Gräben einzudringen, aber, gegen 
Morgen ihrerfeits —— — wurden ſie aus dem Graben 
zurüdgeworfen. In der Richtung auf Kukuruz, Kowil, Preslaw, 
Zbworsto, Tuſchin und Monte verfuchten feindliche Abteilungen 
nad) peillgen treuer von Mrtillerie, Diinen, Gewehren und 
Mafchinengewehren vorzudringen, wurden aber durch Feuer 
gezwungen, fih zuridzuzicehen. Weſtlich vom Bardar den 
ganzen Tag Über Geſchützfeuer, weldhes nur auf Augenblicke 
lebhafter wurde, beionders im Abichnitt füdlih von dem Dorfe 
Ruma. Un den Stellungen bei Doiran dauerte der Kampf 
mit unerhörter Erbitterung während der ganzen Naht zum 
9. Mai an. Nach wiederholten vergeblich unternommenen An» 
griffen während der Nacht fetten die — egen 5 Uhr 
morgens nad) läugerem Trommelſeuer einen n beitigeren 
und wilderen Angriff an; nad) blutigen a wurden 
die Engländer zurüdgeworfen und konnten fi nur auf einer 

öhe innerhalb unferer Steilung behaupten, aber ein kräftiger 

genangrilf von Abteilungen des 34. Injanterieregiments 
Trojan mit glänzender — der Artillerie trieb die 
Engländer vollftändig von bdiefer Höhe zurüd; ſetzt ift die 
ganze Stellung jüdlih von Doiran im — Händen. Bei 
diefen wilden Angriſſen bat der Feind unerhörte PVerlufte 


erlitten; Hügel von Toten Engländern liegen läugs nuferer 
Stellung und vor ihr. 

en des Tages nahm die Tätigkeit des Feindes ab. 
Gegen Mittag ve use eine ftärtere feindliche Gruppe vor 
ugehen, wurde aber dur Feuer zerftreut. Ein feindliches 
—— wurde ſũdlich von Doiran im Luftlampf abgeſchoſſen. 
Längs der Balafica Planina und an der unteren Struma 
die gewöhnliche Artilterietätigleit. Im allgemeinen übertreſſen 
die Kämpfe, welche ſich geitern und heute an der mazedoniſchen 


Front abgeipielt haben, durch ihre Ausdehnung und ihre 
Erbitterung alle Kämpfe, die bisher an dieſer Front ſtatt⸗ 
gefunden Baden; das vom Feinde mit allen Waffen, befonders 
mit Wrtillerie unterhaltene euer hat eine bisher unerhörte 
Heftigleit erreicht. Die Truppen der bulgarijchen und der deutſchen 
Infanterie haben, vorzüglid) unterftügt von Artillerie, Minene 
werfen und Mafdyinengewehren, ihre Stellungen mit hart⸗ 
nädiger Ausdauer und vorbildlider Tapferkeit verteidigt, indem 
fie deu Feind, weun es ihm gelungen war, in einige unferer 
Gräben einzudringen, durch hitzige Gegenangriffe, durch Nah. 
tampj und im SHandgranatentampfj zurüdtrieben. Dank der 
unbefiegiihen Zähigleit der bulgariichen und verbündeten 
deutjchen Truppen wurden während diefer beiden großartigen 
Rampftage die wiederholten erbitterten Angriffe der Truppen 
bes Generals Sarrali gebrodhen, dereu Tote unſere Schühen« 
gräben und den Raum vor den zerichoflenen Stellungen 
bededen. Die Infanterieregimenter 34 und 44 haben ſich 
in diefen Kämpfen am meiſten ausgezeichnet.“ 

Die beiden folgenden Tage unternahm Garrail 
nod einen Angriff mit nicht unbedeutenden Kräften, 
am 11. im Cernabogen, beiderjeits Gradesnica und 
jüdlih) von Huma, am 12. auf den Höhen von Dobro 
Volje und füdli) von Huma. Sie blieben ebenjo 
ergebnislos wie feine großen Angriffe am 8., 9. und 
10. Mai. Noch einmal flammte dann die Schlacht 
am 16. auf. Nach tagelanger Artillerievorbereitung 
etzten ſtarke franzöſiſche Angriffe weitlid) von Monaftir 
ein, aber im Nahkampf und durd) Gegenjtoß wurden 
fie von den deutfchen und bulgariſchen Truppen ab» 
geſchlagen, und die Stürmenden erlitten große, blutige 
Verhuſte. Der 17. Mat brachte dann einen lebten 
Verſuch Sarrails, doch noch einen Erfolg zu erlämpfen. 
Nach jehstägiger Artillerievorbereitung ließ er fein 
Heer beiderjeits von Makowo im Gernabogen vor 
gehen. Es gelang den Franzoſen auch, in die feind- 
lihen Gräben einzudringen, aber in einundeinhalb- 
jtündigem erbitterten Nahlampf wurden fie wieder 
hinausgeworfen. Bon den am Kampfe beteiligten 
deutſchen Truppen zeichneten ſich befonders ojtpreu- 
Btiche und ſchleſiſche Bataillone fowie Gardeſchützen aus. 

Damit war der große Unfturm zu (Ende „Un 
der mazedonifhen Front nichts von Bedeutung“ oder 
„feine größeren Kampfhandlungen” meldeten die 
deutfchen Heeresberichte bis Ende Mai und faft den 
ganzen Juni hindurch. Vorpoſtengefechte, Angriffe 
von einzelnen Bataillonen, Abſchüſſe von Fliegern 
und ähnliches waren zu berichten, aber im übrigen 
verharrte Sarrails Heer in der volllommenen Ruhe, 
die eine Folge feiner furdtbaren Erfhöpfung war. 
Am 17. Juni begannen die Engländer die Struma- 
niederung zu räumen, nachdem fie einige Ortjchaften 
in Brand gejtedt hatten. Die Bulgaren drängten 
nad und bejeßten einen Ort nad) dem anderen. 

Inzwifhen ging die Unterwerfung und Ber 
gewaltigung Briehenlands weiter ihren Bang. Dem 
ſchmachvollen Anſinnen, das die Raubmädte durd) 
ihre Note vom 31. Dezember 1916 der griechiſchen 
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Schwere Artillerie auf dem Marſch. Nach einem Gemälde von J. Bantlichem. 


Regierung geftellt hatten, widerfegten ſich der König 
und feine Minifter aufs äußerftee Am 9. Januar 
empfing der König die früheren Minifterpräfidenten 
und die Führer der Parteien. Sie alle erklärten, 
diefe Note fet unannehmbar. Die Athener Zeitung 
„Cmbros“ veröffentlichte die allgemeinen —— 
der Antwort, 
die an die 
Raubmädhte 
gerichtet wurde. 
Darin erllärte 
die griechiſche 
Regierung die 
Kontrolle über 
die Staatspolis 
zei, den Tele 
graphen und 
andere öffents 
lihe Anftalten 
für unannehm» 
bar, ebenfo das 
Verlangen weis 
terer Truppen» 
beförderungen 
nad) dem Pe 
loponnes, denn 
als Bollftreder 
des Bollswil: 
lens konnte die 
Regierung die 
Tatſache nicht 
mißverfteben, 


Eine Straßenede in Monnftir. 


daß erjt Fürzlich wieder zwei folder Eilenbahnzüge 
angehalten und zur Rückkehr nad) Theflalien ge 


jwungen worden feien (am 4. Januar wurde die 





Nach einem Gemälde von dem Sonderzeichner der „Nluftrirten 
Zeitung” Albert Gartmann. 


Boltsftimmnung über diefe Truppenüberführung noch 
Ihärfer dadurd zum Ausdruck gebradt, daß die 
Reſerviſten die Eifenbahnbrüde füdlih von Lariffa 
in die Quft fprengten, um die Wortführung der 
Truppen dadurd) zu verhindern). Unter feiner Be- 
dingung fönne auf die —— der verhafteten Ve⸗ 

n — n nizeliſten ein⸗ 
gegangen wer⸗ 
den, wenn aber 
die Entente ſich 
verbürgen wol⸗ 
le, daß die von 
den Venizeli⸗ 
ſten beſetzten 
Inſeln unver: 
züglih ge 
räumt würden 
und gegen jede 
Erneuerung 
foldyer Eingrifs 
fe in die öffent. 
lihe Ordnung 
ftrenge Maß: 
e regeln ergreis 
fen wolle, jo 
wäre das Ka⸗ 
binett Lam⸗ 
bros geneigt, 
für die Aus 
fchreitungen, 
deren Schau⸗ 
play Athen am 
1. Dezember geweſen fei, eine mit der Würde Griechen⸗ 
lands zu’ vereinigende Genugtuung zu geben. In Wahr- 
heit war aber die Spradye der griechiſchen Regierung 
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nit ganz jo entſchloſſen. Der König erflärte, er 
ſei bereit, einige der gefangenen Benizeliften zu be 
gnadigen, aber erft nad) ihrer Aburteilung, denn in 
einen ſchwebenden Prozeß ſich einzumiſchen, verbiete 
ihm die Verfaflung. Die Borgänge am 1. Dezember 
fielen nicht der Regierung zur Laft, da die Armee 
ohne Rüdjiht auf feine Befehle der Auslieferung 
von König Konjtantin fi) widerfeßt habe. Die 
Blodade ſei eine unverdiente Strafe. 

Uber die griehifhe Regierung mochte fi drehen 
und wenden wie fie wollte, fie entging dem Schidjal 
der völligen Demütigung niht. Am 8. Januar über 
reichte der italienische Gejfandte im Namen der Raub» 
mädte ein Ultimatum, das die Annahme der Note 
vom 31. Dezember binnen 48 Stunden forderte. Die 
anderen Gejandten außer dem italieniſchen hatten 
fi} bereits am 2. Sanuar in Saloniki eingeſchifft. 
Nun nahm die griediiche Regierung die Note an, 
und nachdem am 13, und 14. Januar neue jehr bei. 
tige Mahnungen zur unverzüglihen Durchführung 
der Ententeforderungen nad Athen gerichtet waren, 
erklärte fie fi) am 15. bereit, alles, was von ihr in 
’enem ſchmachvollen Schriftftüd vom 31. Dezember 
gefordert worden war, in vollem Umfange zu er 
füllen, Der engliſche Gefandte lehrte nunmehr nad) 
Athen zurüd, Die gefangenen Benizeliften wurden 
am 17. Januar in Freiheit geſetzt und ihnen ein 
Schadenerſatz zugebilligt. Eine gemifhte Kommilfion 
jellte ihn feitiegen. Die griechiſche Regierung ent- 
Ihuldigte ſich am 24. feierlid, bei den Regierungen 
von England, Frankreich, Rußland und Italien wegen 
der „bedauerlichen Ereignilfe des 18. November bezw. 
1. Dezember 1916”. Der General Kallaris, der am 
1. Dezember den Befehl des 1. Urmeelorps geführt 
hatte, wurde abgejeßt und General Pennalis auf 
feinen Poſten erhoben. Die Refervijtenbünde wurden 
aufgelöft. Pennakis mußte mit dem gefamten Kabinett 
am 29. Januar im Zappeion zu Athen erfcheinen, 
wo die Zeremonien des Saluts vor den Flaggen der 
Raubmädte in Gegenwart ihrer Gejandten ſtattfand, 
als eine Sühne dafür, daß die mißhandelte fleine 
Nation es gewagt hatte, am 1. Dezember 1916 von 
ihrem Hausrechte Gebrauch zu machen. 

Durch eine Note vom 12. Januar hatte Griechen⸗ 
land nod) einmal verfudt, den Präfidenten Amerikas 
zu einer Erleichterung: feines Lofes zu gewinnen und 
jeine Aufmerlfamteit auf die Leiden zu lenken denen 
es ausgejeßt war. Gie lautete: 


„Die Königliche Regierung hat mit lebhafteftem Intereſſe 
Kenninis genommen von dem Schritt, den der Präfident der 
Dereinigten Staaten bei den Kriegführenden unternommen 
bat in Hinſicht auf die ——— eines grauſamen Krieges, 
der auf der Menſchheit lafte. Außtzerordentlich empfänglich 
ür die Mitteilung, die ihr gemacht wurde, ſchätzi fie im hohen 

age den edlen Schwung wie den von rund aus humanie 
tären Geiſt, der diefen Schrin des weiſen Staatsmannes dil⸗ 
tierte, der die Geſchicke der großen amerikaniſchen Repudlif 
leitet und einen ehrenhaften (Frieden für alle und die Stärkung 
einer ſtabilen Lage der internationalen Beziehungen anftredi. 
Diefer Schritt bedentel eine erinnerungsmwürdige Seite im 
Bude der Geſchichie. Die Betrachtungen, die in der Note des 
Präfidenten enıhalten find bezüglich der Leiden der neutralen 


Nationen infolge des gewaltigen Rampfes, ebenfo die Garan⸗ 
un die von den beiden triegführenden Barteien gemır 
werden follen, um die Rechte und die Sicherheit aller Staaten 
u fihern, haben In der Seele Griechenlands ein ganz be 
Inder Ipmpathijches Echo gefunden. 

In der Tat ie es fein Land, das unter diefem Arie 
ebenfo gelitten hätte wie Griechenland, obwohl es dem Kamp 
ferngeblieben ift. Infolge der ganz befonderen geographiſchen 
Rage konnte Griehenland weniger als jedes andere neutrale 
Land ſich einer direkten und verderblichen Einwirkung ber Feind⸗ 
Ken en den Ariegführenden entziehen, einer Lage, 

te geeignet war, feine Widerjiandstraft gegen dIe Berlegungen 
feiner Neutralitäl zu vermindern, Berlegungen, die es er» 
tragen mußte aus Sorge für feine Erhaltung. In diefem 
Ungendlid nod feiner Klotte beraubt und faft vollftändig 
entwaffnet, iſt unfer Land beunruhigt durch eine künftliche 
Revolte, die Gewinn zieht aus der fremden Oftupation. Es 
tft eingeſchloſſen bar die fremde Blodade, die die Ber 
bindungen unterbricht und bie friedliche Bevölterung dem 
Hunger ausliefert, inbegriffen die volllonmen friedlihen Ber- 
fonen, wie rauen und Stinber, die nach den elementarfien 
Regeln des Völterredhtes davon verfhont fein mũßten, feldft 
wenn Griechenland, im Kriege jlünde. Dennoch bemüht ſich 
Griechenland mit allen möglihen Mitteln, neutral zu dleiden. 
Das Bejagte genügt, um au zelnen, wie fehr jene Initiative, 
die den Frieden Perbeiführen nnte, ganz adgefehen von 
re Erwägungen allgemeiner du. geeignet ift, den 
ebensinterellen Griecheniands zu dienen. 

Die Königliche Regierung würde fi) denn aud, gewiß be» 
eilen, unter den erften dem edlen Schritt des Präſidenten bei⸗ 
autrelen nad) Maßgabe ihrer ganzen Macht, damit er von 
Erfolg gekrönl würde, wenn * nl außerjtande wäre, mit 
der einen Gruppe der Nrieglührenden zu vertehren, während 
fie gegenüber der anderen Gruppe die Löfung außerordent⸗ 
tiher Scywierigleiten adwarten muß, die | die 
Lage Griedienlands beherrſchen. Wder die Königliche Regie 
rung verfolgt mit ganzem Herzen die foftdaren Bemühungen 
des Präfidenten und bringt ihre aufrichtigſien Wünfche dar 
= deren Gelingen. Nachdem die Regierung 9 den eriten 

agen des europäilhen Krieges an die Heritellung_ eines 
Kontaltes zwifchen den Nentralen gedacht hat zu dem Jwede, 
die gemeinjamen Iniereffen wahrzunehmen, ih fie glüdlid 
üder die ihr gebotene ——— zu einem demnädjltigen 
Meinungsaustaufch, wenn dies als opportun betrachtet werden 
könnte, und erflärt fich bereit, im gegebenen Uugendlid teil» 
zunehmen an einer Altion, die zum Zwecke hat die Schaffung 
eines dauerhaften Friedens, der die Rechte aller Staaten fidern 
und ihre Souveränität und Unadhängigfelt gewährleiften wird.” 

Der offenfihtliche Größenwahn, der ſich im Laufe 
des Jahres 1917 bei Wilfon herausbildete, mag durch 
Schriftſtũcke diefer Art in feinem Wachstum wejentlid) 
gefördert worden jein. Wenn die Regierung eines 
europäiihen Königs in diefem Tone zu ihm redete, 
mußte in dem mittelmäßigen Kopfe das Bewußtfein 
unermeßliher Wichtigkeit für die Welt, das ſchon in 
ihm lebte, ins Lächerliche gejteigert werden. Irgend⸗ 
weldyen Erfolg hatte natürlid die griechiſche Note 
nicht. Wilfon wußte, was er wollte oder auch unter 
dem Drude feiner Geldgeber wollen mußte und 
würdigte das Schreiben gar feiner Antwort. Griechen» 
land blieb feinem Schidjal überlafjen und wurde von 
den Eingländern behandelt wie ein erobertes Land. 
Aber den eigentlihen Zwed der Bedrüdung hatten 
fie eben doch nody nicht erreicht. Sie konnten das 
griehiiche Heer noch immer nicht als Ranonenfutter 
verwenden, jo wie fie es mit den unglüdlichen Reften 
des Serbenheeres taten, und fonnten dieſes Ziel aud) 
nicht erreichen, fo lange König Konftantin den Thron 
inne hatte. Und fo arbeiteten fie denn mit aller 
Macht auf den Sturz diefes unbequemen Mannes 
hin. Der Verräter Venizelos war ihnen dazu ein hoch⸗ 


willlommenes Werkzeug. Die „Nationalregierung”, 
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die er in Salonili unter dem Schuß ber engliſchen 
und franzöjiihen Bajonette errichtet hatte, wurde von 
den Raubmächten behandelt, als wäre fie die gefeh- 
lihe Regierung Griechenlands. Die giftigften An- 
Hagen und Verdächtigungen gegen den Griechenkönig 
erihienen in den führenden Blättern Frankreichs und 
Englands. Welcher Art fie waren, erhellt aus einer 
Note, die am 30. April die griehiiche Regierung dem 
franzöfiihen Gejandten übergab. Gie richtete ſich 
gegen das Parifer Weltjlandalblatt „Temps“, das 
beißt natürlid) gegen feine politiſchen Hintermänner, 
und hatte folgenden Wortlaut: 


In einem Artikel, betitelt ‚Die Alten des — KRonftantin‘, 
erzählt der ‚Temps’ vom 11. April eine Anzahl von Taten 
und Außerungen, die beweifen jollen, daß die Stöniglicdhe Regie 
rung und der König während des Krieges nicht aufgehört 
aben, feindliche Alte gegen die Mächte der Entente zu begehen. 

te Nöniglidye Regierung I peinli ũuberraſcht davon, bis 
u weidhen Grade in einer Zeitung von der Bedeutung eines 

eitblattes die Wahrheit entjlellt werden fann, In Unbetradyt 
des Schadens, den foldye grundlofe Ungaben und Informattonen 
anrichten, die aus Quellen geihöpft find, die ein Intereſſe 
daran haben, die mon gie onen Beziehungen zu ver⸗ 
giften, ſieht ſich die Königliche Regierung gezwungen, dem 
erwähnten Artikel ein ausdrüdliches —— Dementi 
entgegenzuſetzen. Der gute Glaube des, Temps ift offenſichtlich 
€ ulht worden. Der Artikel ift aufgebaut auf Interpiews, 
te der König niemals gegeben hat, auf Yußerungen, die er 
niemals getan bat, und ftütt ſich ferner auf einen gegen die 
Entente gerichteten angeblihen Verkehr mit —— —— 
Regierungen oder Generalſtäben, der niemals ftattgefunden 


graphenftation im Löniglihen Palajte nicht gibt und nie ge 
eben hat und daß feit dem Juni bis zum Dezember 1916 
ie drahtlofe Telegraphenjtation in Athen unter der Kontrolle 
der Alliierten —— bat, während fie vom Dezember 1916 
an überhaupt nicht mehr arbeitet. Daraus neht hervor, daß 
die Einfendung von Telegrammen, wie aud) jede andere draht- 
liche Verbindung mit den Zentralmädjten unmöglicd geworden 
ift. Der Sinn der königlichen Anſprachen an Heer und Flotte 
üt ebenfalls entftellt worden. Die angebliche Depeſche, die der 
Deutfche Kaifer an den König gerichtet und worin er ihm 
Natichjläge zur Erhaltung feines Thrones erteilt haben foll, 
ift reine — Es ift erſtaunlich, dak noch einmal die 
Behauptung wiederholt wird, die deutihen U.Boote ſeien 
durch Griechenland verpropiantiert worden. Die Torpedierungen 
ne 1a nicht vermindert, obgieldy — Inſeln und alle 
üften, die als Berftede für die betreffenden U-Boote in 
Betracht fommen konnt ih) in den Händen und unter der 
Kontrolle der Alliterten befinden. Es fteht demnady feft, dak 
* die — der deutſchen U⸗Bootſlotte wo anders 
uchen muß. 

Zum Schluß weilt die Königliche Regierung noch einmal 
mit Empörung die Anklagen zurüd, die am 1. Upril durd) den 
Admiral Fournet gelandeten alliierten DMatrofen in einen 
Hinterhalt gelodt fowie Komttatidyibanden organifiert und 
unterhalten zu haben. Aus der mit dem Ehef der militäriſchen 
Kontroile der Alliierten in Athen geführten Korreſpondenz 

eht nit nur keinerlei Anfhuldigung diefer Urt hervor, ſondern 
fe beweift dazu, daß die Königliche Regierung keine Anftrengung 
unterlaffen bat, um die Ordnung im Süden der neutralen 
gone aufredt Ein erhalten. Aus derfelben Rorreipondenz kann 
leicht feitgeitellt werden, daß die griedhliche Regierung ge 


bat. Es iſt feftgeftellt — es eine drahtloſe Tele⸗ 


wiſſenhaft allen Verpflichtungen, die ſie gegenüber der Entente 
auf fih genommen hat, nachgekommen iſt. Die Königliche 
Regierung gibt ſich der Hoffnung 

feanzöfif 


hin, dab die Regierung der 
Republit die Beröffentlihhung obiger Ausführungen 





Zaufendjährige Eiche in Ochrida. Nah einem Gemälde von dem Sonderzelchner der „lluftrirten Seitung* Wlbert Gartmann. 
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in den Haupiblättern der ar Prefſe geftatten wird. 

Gleichzeitig hat Rönig Ronftantin einen Brief anden a en 

Gefandien in Aıhen gerichtet, worin er betont feine Wunſche 

für den Erfolg des einen oder anderen Striegführenden aus» 

Ein ben, und wiederholt, daß die angebliche Depeſche 
aifer Wilhelms an ihn eine Fälſchung ſei.“ 

Natürlich machte das alles nicht den geringiten 
Eindrud. Der König konnte beteuern und bejhwören, 
was er wollte, er war der Entente im Wege, und 
deshalb mußte er befeitigt werden. Als diefe Note 
einging, waren jchon wieder neue Vergewaltigungen 
durchgeführt worden. Die Italiener waren in Epirus 
eingerüdt, und auf allen jonifchen Injeln außer Korfu 
war die Herrichaft der Königlichen Regierung be 
feitigt worden. Ein Proteft dagegen nüßte nicht das 
mindeite. Unter dem Drud der Ententegefandten 
mußte der König am 4. Mai das Minifterium Qam- 
bros entlaffen und durd ein Minijterium Zaimis 
erjeßen, das ſich nad feiner eigenen Erflärung die 
Aufgabe ftellte, die „Freundfhaftlihen Beziehungen 
zwilchen Griechenland und den alliierten Mächten 
wiederherzuftellen“. Aber dieſe Wiederheritellung 
gelang ihm nicht, denn das Mittel dazu, die Kriegs: 
erflärung an die Mittelmächte, wollte auch Zaimis 
nicht anwenden. Das wollte nur Venizelos, und 
deshalb blieb er der Mann der Entente und durfte 
fi) immer frecher gebärden. Ein großer Rummel 
wurde für ihn in Szene gefegt. Am 10. Mai ent 
dedte man in Salonili eine „Verſchwörung“ gegen 
fein koſtbares Leben. Darauf hielten dann Männer 
feiner Partei überall Mafjenverfammlungen ab, auf 
denen die Abjegung des Königs gefordert wurde. 
Nunmehr erflärte die „Nationalregierung” am 14. Mai, 
fie jähe ſich durch den Willen des Volles in die Lage 
gebracht, die Abdankung des Königs zu fordern. 
Er jelbjt müjje das Staatsgebiet verlafjen, einer feiner 
Söhne oder jonft ein Mitglied des Königshauſes 
jolle König fein oder vielmehr heißen. Die könig⸗ 
liche Familie folle unter militäriicher Bewachung der 
Ententemädte im Lande bleiben. 

Es verging nicht ein Monat, dann war das Epiel 
der Abdankung des Königs erreicht. Voran ging 
noch eine Gewalttat, eine der ſchlimmſten von allen, 
die das unglüdliche Land zu erdulden hatte. Die 
Ententemädhte jandten nad) Griechenland einen Fran⸗ 
ofen, den Senator Jonnart, gewiljermaken als den 
Verwalter des Landes mit diltatorifcher Gewalt. Ihm 
folgte eine engliiche und eine franzöfiiche Flotte, die 
fi) vor den Piräus legten. Der engliiche und fran- 
zöfifche Gejandte verliehen Athen, und zugleich be 
feßten die Italiener Janina. Jonard leitete feine 
Regierung in Griechenland damit ein, daß er die 
theſſaliſche Ernte beichlagnahmte, denn wenn Griechen. 
land die theffalifche Ernte in der Hand behielte, er⸗ 
Härten die Pariſer Zeitungen mit ſchnöder Offenheit, 
jo braude es feinen Brotmangel mehr zu befürchten. 
Die Blodade verliere aljo ihre Wirlſamleit, und es 
könne ſich den Mittelmächten anſchließen. 

Außerdem brauche das Heer Sarrails das grie- 
hifche Getreide, und das war richtig, denn die det: 


ſchen U-Boote gefährdeten feine Verpflegung immer 
mehr. Damit nun aber das griechiſche Volk nicht 
verhungere, jolle die Ernte zwiſchen den Griechen 
und Sarrail geteilt werden. Dazu mülje man fie 
beſchlagnahmen. Wie die Italiener in Epirus, jo 
rüdten die Franzoſen in Theffalien ein, und zudem 
landete noch ein aus allen Ententetruppen gemilchtes 
Korps bei Ithen an der Nordküite des Korinthiſchen 
Golfs, bejegte Korinth und trennte damit den Per 
loponnes, wo das griechiſche Heer jtand, von dem 
übrigen Griechenland. So war es volllommen ge- 
fnebelt, und nun wagten die Raubmädte das 
Außerjte: fie forderten die Abdankung des Königs. 
Am 11. hatte Jonnart eine Unterredung mit dem 
Minifterpräfidenten Zaimis und verlangte von ihm 
im Namen der „Schutzmächte“ die Abdanfung König 
Konftantins und die Bezeihnung eines Nachfolgers 
unter Ausfchluß des Kronprinzen. „Zaimis", To 
meldete die Agence Havas, „erlannte die Uneigen⸗ 
nüßigfeit der Mächte an, deren einziges Ziel die 
Wiederheritellung der Einigleit Griechenlands (!) fei, 
erwiderte aber Jonnart, daß ein Entichluß des Königs 
erit am Abend nad) Zufammentritt eines Kronrats 
gefaßt werden könne. Troß der Heßerei gewiller 
Agitatoren wurde die Ruhe in den Straßen Athens 
nicht gejtört. Nachdem Zaimis Jonnart den Brief 
mit der Annahme der Abdankung überreicht hatte, 
hat der ehemalige König die Abjicht ausgeſprochen, 
fid) auf ein engliſches Schiff zu begeben und über 
Italien nad) der Schweiz zu fahren. Die Truppen, 
die zur Verfügung des Oberlommiljars der Mächte 
Itanden, hatten Befehl erhalten, nicht zu landen 
bevor der Entichluß des Königs belannt war." 

Diefer Entihluß wurde den Beauftragten der 
Schutzmächte in einen Briefe folgenden Wortlauts 
mitgeteilt: 

„Herr Oberlommiflar! Nachdem Frantreid, Rußland und 
Großbritannien die Abdankung des Königs Nonftantin und 
die Bezeichnung eines Nadyfolgers forderten, hat der unter 
zeichnete Minifterpräfident und Minifter der Auswärtigen An- 
gelegenheiten die Ehre, Ew. Exzellenz zur Renntnis zu bringen, 
da Seine Majeftät, wie immer auf das Wohlergehen Griechen⸗ 
lands bedacht, beſchloſſen hat, Griedyenland mit dem Aronprinzen 
7 verfaffen. Er bezeichnet den Prinzen Alexander als feinen 
Radhfolger." 

Am 14. Juni verließ König Konjtantin mit feiner 
Familie Griechenland und fuhr auf feiner Jacht 
geleitet von einem Kriegsichiff, nad) Tarent und von 
da nah der Schweiz. Er verabichiedete ſich von 
feinem Volle durch eine Prollamation, in der er 
auf die große Gefahr eines Widerftandes gegen die 
bewaffnete Macht der Entente hinwies. Das grie- 
chiſche Volk nahm den Entfchluß ſeines Königs ſchwei⸗ 
gend Bin, nicht einmal in Athen ereigneten ſich 
Unruhen. Der neue vierundzwanzigjährige König 
Alexander leiftete am 16. Juni den Eid auf die Ver⸗ 
faffung und erließ an das Volk folgende Erflärung: 


„I dem Augenblide, da mein verehrier Vater, indem er 
dem Baterlande ein fehr großes Opfer brachte, mir die Hwere 
Pflicht des hellenifhen Thrones anvertraut, ſpreche ich den 
Wunfch ans, Gott möge meine Bitte erfüllen, möge Griechen⸗ 
land befhüten und uns erlauben, daß wir es wieder einig 
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und ſtark jehen. In dem Scdymerze, unter fo peinlichen Um» 
— von meinem gelleblen Vater getrennt zu werden, habe 
ch als age Troft die Erfüllumg feines gebeiligten Umtes, 
und id) werde mit allen Kräften danad) ftreben, es nad) den 
Leitlägen auszuüben, die [eine Regierungszeit jo glänzend 
geftaltet haben. Ich werde es unter Beihilſe des Volles tun, 
auf deifen Liebe fid) die griehtldye Dynaſtie filügt. Id) babe 
die Überzeugung, daß das Boll, indem es dem Willen meines 
Baters folgl, dazu beitragen wird, dak wir gemeinfam unfer 
geliebies Vaterland aus der Lage befreien können, in der es 
fi) befindel.” 


Damit war man freilid) in Paris und London 
nicht zufrieden, denn man hatte dort nicht einen 
Perfonenwecjel, jondern eine Anderung der griechi⸗ 
chen Politik bezwedt. Der junge König follte nicht 
fein Augenmerk darauf richten, fein Land aus der 
Lage zu befreien, in der es ſich befand, fondern den 
Krieg an die Mittelmädhte erllären. Aber das war 
vorderhand nicht zu erreichen. 


Die innerpolitiihen Verhältniſſe Deutichlands während der drei erjten Kriegsjahre. 


GSeder große Krieg wirkt umgeftaltend ein auf das 
> Sitaattiche Gefüge und das gefellihaftlihe Leben 
der Völker, die ihn führen. Er ftärkt entweder die 
den Staat beherrſchenden Bewalten oder er ſchwächt 
und untergräbt ihr Unfehen. Unter Umftänden führt 
er fogar zu ihrem Sturz Er befeitigt Widerftände, 
er führt Änderungen im Staatsleben herbei, die vor- 
ber ganz undurdführbar erſchienen. Er läßt viele 
einzelne Menſchen, mandymal ganze Volksſchichten 
emporfteigen, andere hinabgleiten. Leute, die früher 
rei) waren, verarmen durch ihn, andere werden 
durch ihn reih. Jedes Volk hat fein Geſicht ver» 
ändert, wenn die Sturzwelle eines großen Krieges 
darüber hingegangen ift, und mandymal iſt es faum 
wiederzuerfennen. Das war [don in früheren Zeiten 
jo, als noch geworbene Heere die Kriege der Fürſten 
führten. Wieviel mehr mußte ſich eine derartige 
Wirkung zeigen bei Völtern, von denen ein Siebentel 
der gejamten Einwohnerihaft, frauen und Kinder 
und reife eingeredhnet, fih Jahre hindurch beim 
Heeresdienfte befand! In der Tat hat der 
Krieg auf die innerpolitiidyen Verhältnilje der frieg- 
führenden Länder, insbejondere auf die politiſchen 
Parteien und ihre Stellung im Staate, höchſt nach⸗ 
drüdlicd) eingewirft. In Rußland führte er eine voll- 
tommene ftaatlidye Umwälzung herbei. In Deutjch- 
land und Dfterreih Ungarn war davon zwar nicht 
die Rede, aber aud) hier waren feine Einwirkungen 
auf das innerpolitifhe Leben jo gewaltig, daß ſchon 
fehr bald der Gang des Krieges dadurch beeinflußt 
wurde. Deshalb gehört eine Schilderung diejer Vor⸗ 
gänge in die Chronik des Weltkrieges hinein, wenn 
fie auch, während der Krieg nod) tobt, nur in Um» 
rilfen gefchildert werden können und dürfen. 

Faſſen wir zunädft Deutjdyland ins Auge. Hier 
war das wichtigſte innerpolitiiche Ereignis im An⸗ 
fang des Nrieges die überwältigende Einmütigkeit, 
die alle Parteien in der dentwärdigen Reidstags- 
figung vom 4. Auguſt 1914 an den Tag legten. Ein- 
ftimmig wurden von allen Parteien die Mittel zur 
Kriegführung bewilligt. Nach der Thronrede im 
Weißen Saal hatte der Kaifer zu den Abgeordneten 
gefagt: „Sie haben gelejen, meine Herren, was id) 
zu meinem Bolt vom Balton des Scloffes aus ge 
lagt habe. Ich wiederhole: Ich kenne keine Parteien 
mehr, id) kenne nur Deutfde. Zum Zeichen defien, 
daß Sie feit entjchloffen find, ohne Parteiunterjchiede, 


ohne Standes» und Konfeflionsunterfchiede, mit mir 
durd) did und dünn, durd Not und Tod zu gehen, 
fordere id) die Vorftände der Parteien auf, vorzutreten 
und mir dies in die Hand zu geloben.“ 

Das war gejhehen. Alle Parteien waren der 
faiferliyen Aufforderung gefolgt. Auch die Sozial. 
demofratie hatte ſich dem nidht entzogen. Auch jie 
gab ohne weiteres ihre Zuftimmung zu den Kriegs 
frediten. Es war jelbitverftändlih, daß fie dabei 
betonte, der Strieg ſei eine Folge des jetzt herrichenden 
politifhen und geſellſchaftlichen Syftems. Ihre Hal 
tung war für viele Leute in Deutichland, bejonders 
auch für die regierenden, eine ungeheure Uberraſchung. 
Sie hätte es gar nicht zu fein braudyen, denn die 
Erllärung dafür lag fehr nahe. Dem Schreiber diefer 
Zeilen fagte im Auguſt 1914 ein fozialdemofratifcher 
Abgeordneter, der jekt unter der Zahl der „Unab- 
hängigen” glänzt: „Hätte die Regierung Frankreich 
allein den Krieg erklärt, jo würden wir die Kriegs⸗ 
fredite nicht bewilligt haben, aber gegen Rubland 
bewilligen wir alles.“ Das war in der Tat des 
Rätfels Löfung. So dachten, wenn nicht alle, jo doch 
viele in der Partei. Die Sozialdemokratie wußte, 
was jie zu erwarten hatte, wenn Rußland das flber- 
gewidt in Europa befam, und das beitimmte ihre 
Haltung. Dasfelbe it von der Haltung der Polen 
zu fagen. Sie trug für beide Parteien die beften 
Früchte. : 

„Burgfriede"” war das Schlagwort und die 
Lofung des Tages. Und die Partei, die dem 
Vaterlande die Mittel zur Kriegführung wie jede 
andere gegeben hatte, wurde nun aud wie jede 
andere in diefen Burgfrieden mit einbezogen. Die 
Parteien kamen überein, Wahllämpfe während des 
Krieges nicht mehr zu führen. Wurde in einem 
Wahlkreis durd den Tod eines Abgeordneten eine 
neue Wahl nötig, jo ſollte er der Partei zufallen, 
die ihn bisher innegehabt hatte. Der Reichsverband 
zur Belämpfung der Sozialdemofratie ftellte feine 
Tätigkeit für die Dauer des Krieges ein, und fein 
Perjonal trat in den Dienſt des Roten Kreuzes. 
Das preußifche Kriegsminifterium hob das Verbot 
des Haltens und Verbreitens jozialdemofratijcher 
Schriften in den Stafernen und fonjtigen Dienitlolalen 
auf, bemerkte allerdings dazu, „daB die Aufhebung in 
der Erwartung geſchieht, daß die Beröffentlihung 
von Artikeln unterbleibt, die geeignet find, den eine 
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heitlichen Geiſt des Heeres zu beeinträchtigen. Sollte 
dies nicht zutreffen, jo ilt jedes Generallommando 
befugt, das Verbot wieder in Kraft zu fegen.” In 
Rüdliiht auf die Arbeiter wurde auch eine große 
Amneſtie erlaffen für alle, die wegen Majeftätsbe- 
leidigung, Widerftands gegen die Staatsgewalt, Ver⸗ 
legung der öffentlihen Ordnung, Vergehens gegen 
das Preßgeſetz mit Geld⸗ oder Freiheitsſtrafen bis zu 
zwei Jahren, wegen Eigentumsvergehens mit Geld- 
oder Preiheitsitrafen bis zu drei Monaten beitraft 
waren. Dasfelbe gilt für den großen Straferlaß für 
militärijche Vergehen, der den Mannſchaften und den 
unteren Militärbeamten zugute lam. Beide Erlafle 
fanden umgehend bei den übrigen Bundesftaaten 
Nachahmung. Den Polen fam die Regierung ent: 
gegen durd) die Befegung des erzbiihöflihen Stuhls 
in Gnefen durd) einen der ihren, Dr. Lilowsti, der 
am 8. September nach fajt adjtjähriger Verwaltung 
der Erzdiözeſe während der Stublerledigung die 
föniglihe Anertennung als Nachfolger des heiligen 
Adalbert erhielt. Das entiprady zugleich dem Wunſche 
des Zentrums. In dem allen zeigte ſich das eifrige 
Beitreben der Regierung, die Parteigegenfäge aus» 
zugleichen, zu vermitteln und zu verjöhnen. Die 
Liebenswürdigfeiten der leitenden Männer gegen 
die Parteien, die bisher bei der Regierung nicht eben 
in dem Gerud) geftanden hatten, ſichere Stüßen der 
ftaatlihen und gefellihaftlihen Ordnung zu fein, 
gingen manchmal etwas weit. So, wenn 3. B. der 
Stellvertreter des Reichslanzlers beim Tode des ſo⸗ 
zialdemofratiihen Abgeordneten Frank dem Reichstag 
folgendes Schreiben zugehen lieh: 

„Im KRampfe um Deutſchlands Verteidigung if als erjtes 
Mitglied des Reichsl age der Abgeordnete Dr. Ludwig Frank 
auf dem (Felde der Ehre gefallen. Er hat“ damit die Ge⸗ 
finnung, die er durch feinen Gintiti als — — 
bekundet bat, mit dem Tode beſiegelt. Ich babe die Ehre, 
im Namen bes er = ae dem Weichstag den Ausdruck 


des aufrichtigen Mitgefühls auszufprehen und bitte, diefen 
Ausdrud ihm zu übermitleln." 


Es wirlte doch etwas befremdend, daß die Reichs- 
regierung, an deren Stilljhweigen ja bei dieſem 
Anlaß niemand Anftoß gefunden hätte, aufridtiges 
Beileid gerade beim Tode eines Mannes ausiprad,, 
der einer der Flügften und begabteften Demagogen 
Deutfchlands war und bei längerem Leben eben 
diefer Regierung fiherlid jo unbequem geworden 
wäre wie einjtmals Bebel und gewiß viel unbequemer 
als die Tleinen, wenig begabten Rufer im Streite, 
die fidh bald darauf gegen fie erhoben, ihre Kriegs⸗ 
forderungen ablehnten und der Einigleit der Bolls- 
vertretung ein Ende madıten. 

Das trat früher ein, als nad) der Erllärung der 
Sozialdemokratie vom 4. Auguft 1914 hätte erwartet 
werden dürfen. Zwar am 2. Dezember, als der 
Reichstag zu feiner zweiten Kriegsſitzung zuſammen⸗ 
trat, wurden die neugeforderten Kriegskredite von 
fünf Milliarden nod) einmal von der ganzen Partei 
bewilligt, aber als im März weitere Kredite von 
zehn Milliarden gefordert wurden, ftimmten ſchon 
zwei Sozialdemokraten des äußerjten linten lügels 


der Partei dagegen. Die heilige Einheit war aljo 
zu Ende, und der Ton, den die fozialdernotratiichen 
Redner anſchlugen, die ätzende Schärfe der Kritik, 
mit der fie alles übergoffen, was ihnen in Staat 
und Heer und Kriegführung nit pahte, eröffneten 
die erbaulichſten Ausfichten auf die Zukunft. Der 
Übgeordnete Ledebour ging jo weit, die ſtrengen Maß- 
regeln, die das Generallommando von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen gegen franzöfifche Umtriebe ergriffen hatte, 
als Hochverrat zu bezeichnen, denn dadurd; werde 
die Bevölferung gegen das deutiche Weſen aufläflig 
gemadjt und Frankreich in die Arme getrieben. Die 
Partei ließ darauf erflären, er habe das nidyt in 
ihrem Auftrage geſagt, jondern trage die Verant⸗ 
wortung für feine Worte allein. Das modhte richtig 
fein, jedenfalls aber zeigte es, dab in der Partei 
Iharfe grundfägliche Gegenfäße beftanden und daß 
die 'vielgerühmte Parteidisziplin nicht ſtark genug 
war, dem, was der Barteivoritand wollte, bei allen 
Mitgliedern der Partei unbedingte Geltung zu ver 
Ihaffen. Es gab „Unbedingte”, die vor nichts zurück⸗ 
ſchralen, aud) nicht vor einer Verweigerung der Kriegs⸗ 
fredite, und „Semäßigte“. Diefe wollten im Grunde 
auch nicht viel anderes, aber fie blieben ſich doch noch 
der ungeheuren und furdtbaren Verantwortung be. 
wußt, die fie auf ji genommen hätten, wenn fie 
als zahlenmäßig ſtärlſte Partei des Reichstages die 
Kriegstredite verweigerten. Zu den „Unbedingten” 
gefellte ſich derſelbe Haaſe, der am 4. Auguſt 1914 
als Vorſitzender der Partei die Rede gehalten hatte, 
durd die fid) die Sozialdemofratie bereit erflärte, 
dem Staate zu geben, was er in der Stunde der 
Not forderte. Im Berein mit zwei führenden Gei- 
itern feiner Partei, Kautsky und Bernjtein, veröffent- 
lihte er am 19. Juni 1915 in der „Leipziger 
Volkszeitung” einen Aufruf, der überichrieben war 
„Das Gebot der Stunde”. Darin wieſen die drei 
Sozialdemoflraten auf eine Rede des Grafen Wedel- 
Piesdorf bin, die er als Präfident des preußi« 
ſchen Herrenhaufes am 15. März gehalten und worin 
er erllärt hatte: „Wenn wir nidyts weiter wollten, 
als den Angriff der Feinde abidylagen, jo glaube ih, 
würde es nicht allzu ſchwer fein, den rieden in 
kurzer Friſt zu erlangen (worin er fid übrigens 
grimmig täufchte, da Englands und Frankreichs 
Sieges- und Vernihtungswillen noch ungebrochen 
war). Damit aber fann ſich Deutſchland nicht be» 
friedigt erflären. Nach den ungeheueren Opfern, die 
wir gebradt haben, an Menſchen fowohl wie an 
Hab und Gut, müffen wir mehr fordern. Wir fönnen 
das Schwert erſt wieder in die Scheide fteden, wenn 
Deutſchland eine Sicherheit erlangt hat dagegen, daß 
in ähnliher Weife wie diesmal die Nachbarn über 
uns herfallen.“ Auch der Vertreter der Konfervativen, 
Graf Weitarp, und der Vertreter der Nationalliberalen, 
Schiffer, hätten fi) im Reichstag am 29. Mai für 
Unnerionen ausgeiproden. Werner hätten 6 große 
Wirtichaftsvereinigungen, darunter der Zentralverband 
deuticher Imduftrieller und der Bund der Landwirte, 
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am 20. Mai eine Eingabe an den Reichslanzler ge: 
richtet, worin fie forderten: Gewinnung eines großen 
Kolonialreihes, ausreichende Kriegsentfhädigung und 
Annexionen in Europa, die allein im Weiten zehn 
Millionen Men’hen zwangsweile unter deutfche 
Herrſchaft ftellen würden. Dieſe Bevölkerung ſolle 
nod) dazu politiſch redhtlos gemadt werden, denn 
die Verwaltung jolle fo geführt werden, „daß die 
Bewohner feinen Einfluß auf die Geſchicke des Reiches 
erlangten”. Im Weiten folle der Befit aller großen 
induftriellen Unternehmungen, im Oſten folle der 
landwirtſchaftliche große und mittlere Beſitz in deutiche 
Hände übergehen. Endlich habe fogar ein deutjcher 
Bundesfürft, der König von Bayern, in einer Rede 
in Fürth Yorderungen inbezug auf die Ausdehnung 
unferer Grenzen im Welten ausgefprochen, durch die 
wir für Süd- und Weſtdeutſchland günjtigere Bes 
dingungen zum Meere befommen fönnten. Rad) 
Aufzählung aller diefer Schandtaten fuhren die drei 
Derfafler fort: 


„Angefichts aller diefer Kundgebungen ınuß ia die deutfche 
Sozialdemokratie die frrage vorlegen, ob fie mit ihren Grund⸗ 
fägen und mit den Pflidten, die ihr als Hüterin der ma 
teriellen und moralifden Intereffen der arbeitenden Klaſſen 
Deutichlands obliegen, vereinboren kann, In der Frage ber 
Fortführung des Strieges an der Seite derjenigen zu ftehen, 
deren Abſichten in Ichroiiftem Widerfprudy find zu den Sägen 
der Ertlärung unferer Reichstagsfraktion vom 4. Anguſt 1914, 
In denen diefe ausiprad,, daß fie im Einkiang mit der Inter 
nationale jeden Eroberungstrieg verurteilt. j 

Dirfer Satz würde zur Lüge geltempeit werden, wenn Die 
deutiche Sozialdemotratie jenen Erklärungen aus den Kreilen 
der Machthaber gegerrüber es bei dem Ausſprechen atademlicher 
Sfriedenswünfdhe bewenden liehe. Zu deutlich hoben wir es 
erfahren müflen, dag man auf folde Bekundingen auch nicht 
die geringfte Rüdjicht nimmt. 

s verfchiedene unter uns befüichtet haben, zeichnet — 
Immer bemertenswerter ab: man erlaubt der deuiſchen Sozial ⸗ 
demokratie, die Kriegsmittel zu bewilligen, man geht aber 
fübl über fie hinweg bei den Fir die Zukunft unſeres Volkes 
be Beichlülfen. 

Dürfen wir diejes Verhältnis fortbeitehen Kallen, das uns 
die Möglichkeit raubt, die Kraft der deuiſchen Arbeiterklaſſe 
für eine Politit geltend zu machen, die nad) unferer innerften, 
auf die Erfohrungen der Geſchichte geflüßten Uberzeugung 
das Intereffe des deutfchen Volkes und mit diefe.n das aller 
beteiligten Völter gebietet ? \ — 

Ungeheuer find die Opfer, die dieſer Krieg dem in ihn 
hinelngeriffenen Böltern [don verurfaht hat und die jeder 
Tag vermehrt. Die —— kennt feinen zweiten Krieg, 
der auch nur annähernd a ch mörderiidy gewirkt hätte, Es 
ift die &raufamleit barbarifher Zeitalter, verbunden mit den 


raffinierteften Mitteln der Zioilifation, die die Blüte der. 


Bölter hinrafft. Nicht minder unerhört find die Opfer an 
Gütern, die der Arieg den Böllen entreiht. Weite Gebiete 
werden verwũſtet, und Summen, die für Rulturzwede in einen 
Jahr auszugeben man ſich geſcheut bat, werden in dieſem 
Kriege in einer Woche für die Tötung von Menfchen und die 
Vernidytung von Grundiogen künftiger Mohifahrt ausgegeben. 
Alien beteiligten Natlonen ftarrt bei Verlängerung des Krleges 
der Bankeroit entgegen. 

In weiten Kreiſen unſeres Volkes und derjenigen Böiler, 
mit denen das Deutfche Reid) im Kriege liegt, madıt ſich denn 
aud) immer ftärkere Friedensſehnſucht geltend. hrend die 
Herrichenden davor zurüdicdhreden, diefem Friedensbe dürfnis 
au entiprechen, bliden Tauſende und aber Taufende auf die 
Sozialdemokratie, die man als die Partei des Friedens zu 
betradyten gewohnt war, und erwarten von ihr das erlöfende 
Wort und das Ihm enifprechende Berhalten. 

Nachdem die Erobernngspläne vor aller Welt ojjenkundig 
ind, hat die Sozialdemokratie die volle Freiheit, ihren gegen. 
ahilchen Standpuntt in nachdrüclichſier Weiſe geitend zu 
machen, und die gegebene Situation macht ans der Freiheit eine 


Pflicht. Das PBrolelariat erwartet ſicherlich, daB ebenfo wie im 
Jahre 1870 fi bei einer ähnlihen GSituotion alle Sozial⸗ 
demofraten troß ihrer Meinungsperfiedenheiten beim Aus» 
bruch des Krieges zu einem einmütigen Handeln zulammen- 
fanden, die Sozialdemotratie auch jet in gieicher Einmütig« 
keit — wird. 

ir wiſſen, dab Friedensbedingungen, die von einer Geite 
der Kriegführenden der anderen aufgezwungen werden, feinen 
wirklichen Frieden bringen, jondern nur neue Rüftungen mit 
dem Uusblid auf neuen Krieg bedeuten. Ein wirklicher 
und dauernder Friede iſt nur möglid auf der Grundlage 
freier Vereinbarung. 

Tiefe Grundlage zu ſchoffen ift nicht der Sozialdemokratie 
eines einzelnen Landes gegeben. Über jede einzelne Partei 
fann na ee ihrer Etellung und Ihrer Sträfte dazu 
beitragen, daß diefe Grundlage hergejtellt wird. 

Die gegenwärtige Lage der Dinge ruft die deutihe Sozial⸗ 
demofratie auf, einen entjdeidenden Echritt zu diefem Jiele 
u tun. Sie ift heute vor die Wahl geftellt, diefem Gebote 

olge zu leiften oder dem Bertrauen einen tödlihen Stoh 
n verjegen, bas fie bisher Im deutihen Bolt und in der ge 
lamten Welt als Verfechterin des Völkerfriedens genoß. 

Wir gen nit, dab unſere Partei diejenigen Folge 
zungen ziehen wird, die fi für unfere parlamentarifcdhe und 
außerparlamentariihe Haltung hieraus ergeben. Mit den 
Ichönften Überlieferungen der Sozialdemokratie fteht die Zur 
lunft unferes Boltes auf dem Eplel, feine Wohlfahrt und feine 
Freihelt. Hat unfere Portei nicht die Macht, die Entſchei⸗ 
dungen zu treffen, fo fällt doch uns die Aufgabe zu, als 
drängende Kraft die Volitit In der Richtung vorwärts zu 
drängen, die wir als die ridhtige erfannıt haben.” 


Es iſt felbitverftändlid, daß der Artilel in der 
bürgerlichen Prefle große Entrüftung erregte. Aber 
auch jozialdemofratijche Blätter lehnten ihn ab, und 
der Parteivorftand erließ eine fcharfe Erklärung da⸗ 
gegen, was nun wieder eine ebenjo ſcharfe Antwort 
des gereizten Haafe hervorrief. Nun aber veröffent« 
fichte der Parteivorftand eine Denlſchriſt „Sozial. 
demofratie und Friede“. Gie iſt von der größten 
Wichtigkeit, denn in ihr iſt gewillermaßen amtlich 
niedergelegt, was die Partei, die nad ihrer Ber- 
fiherung die deutſchen Arbeiter vertritt, über Krieg 
und Frieden dachte. Und eine nod) größere Bedeutung 
erlangte fie dadurch, dak die hier ausgeſprochenen 
Gedanten allmählid) eine Mehrheit im deutſchen 
Reichstage fanden, die fie fi zu eigen machte und 
in ihrem Sinne den Frieden herbeizuführen bejtrebt 
war. Das Scriftftüd lautete: 


„Saft ein Jahr lang raft nun die Kriegsijurie über den 
Erdbail. Hnnderttaufende biühender Menfchenlcben find ver 
nichtet, unermehlie Aulturgüter zerftört, ungehenerliche Ver 
— der Vollskraft angeridtet. Miilionen Mütter, Frauen 
und Kinder weinen um ihre Söhne, Männer und Väter, 
Not und Elend gefeilen fih zu dem Nummer, der auf den 
BVöltern laftet. 

Soll das entfehliche Drama, wie cs graufiger die Weltge 
ſchichte nicht kennt, immer nod Fein Ende nehmen? 

Die Sozialdemokratie hat diefe unheiloolle Weltkotaſtrophe 
tonımen fehen, bat fie oorousgelagt. Deshalb hat fie In allen 
Ländern die imperlaliftifdye Ansdehnungspolitit und ihre 
Folge, das verderbiihe Wettrüften, betämpft, die lehten Endes 
diefen ſchrecklichen Weitkrieg heroufbeſchworen haben. 

Die Soziaidemokratie hat unabläfftg für eine Verſtändigung 
der Bölter zu gemeinfamer Kulturarbeit In Dienfte der Menſch⸗ 
heit gewirkt. Zehntaufende von Verſommlungen, Mitilonen 
von eyingfchriften, die Internationalen fozlaliftiihen Kongreſſe 
nnd suleht nod) die dentfdyfranzöliihen Verſtändlgungskon⸗ 
ferenzen in Bern und Bafel iegen davon Zeugnis ab. 

Als ſich im vorigen Jahre die drohenden Kriegswoiken am 
politiihen Horizont zufammenballten, hat die deuiſche Soziale 
demokratte bis zur legten Stunde ihre ganze Kraft eingefett 
tür dle Erholtung des Friedens. Cie wor zum Ungiüd der 
Völker In allen Ländern noch nicht ſtark genug, das ſchred⸗ 
liche Verhängnis aufzuhalten, das über Europa hereinbrach. 
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yährend außerdem cine aud) nicht annäbernd zu beflimmende Anzahl Geſchütze, Maldinengewehre ujw. gleich 
genommen worden it, 


Die Kriegsſackel loderte hell auf und ftedie die Welt in Brand. 
— Ws dann die Kofalen des Zaren plündernd und brennend 
die Landesgrenze überfchritten, da löfte die Sozialdemokratie 
das Wort ein, das die beiten ihrer Führer dem deutfchen 
Bolte een: fie ftellte fi) in die Dienfte des Baterlandes 
und bewilligte die Mittel zu feiner Derteidigimg. 

Das Schidfal Oftpreußens zeigt, was Deutichland drohte, 
wenn das deutſche Volk nicht einmütig zufammengeftanden 
hätte, un den ruflifhen Croberungszug anfzuhalten. Der 
todesmntigen Tapferkeit unferer Tıuppen, die in aufopfernder 
— die furchtbaren Strapazen eines Winterfeldzuges Inı 

iten überwanden, lit es nat monatelangen opfereigen 
Kämpfen gelungen, Oſtprenßen von diefer Geihel zu befreien. 

Aber nicht nur im Rampie un die nationale Unabhängig⸗ 
feit und Selbitändigleit Deutſchlands hat die Sozialdemokratie 
ihre Pflicht getan, ve bat anch im Innern des Landes, vor 
allem a) dem Gebiete der Vollsernährung und Arlegsfür 
forge, die Intereffen der arbeitenden Bollsihidhten gegen 
2ebensmittelwucher und bureaufratifche Engherzigteit mit allen 
Kräften vertreten. 

Getreu den Pflichten, die allen foztaliftifhen Parteien 
durch ihre Srundfäge und durch Beſchlüſſe Internationaler 
Kongreſſe auferlegt find, bat die deutſche Sozialdemofralie 
vom erjten Tage der furdyibaren Kriegstragödie an für die 
Herbeiführung eines baldigen Friedens gewirtt. Schon bei der 
Bewilligung der erften Striegstredite am 4. YUuguft 1914 gab 
die fozialdemokratifche Neihstagsfraltion durd) den Mund des 
Genoflen Haafe eine Erllärung ab, in der es wörtlich heißt: 

‚Wir fordern, daß dem Kriege, fobald das Ziel der Sicherung 
erreicht ift und die Gegner zum Frieden geneigt find, ein 
Ende gemacht wird durch einen fFrieden, der die Tremöktaft 
mit den Nadıbaroöltem ermöglicht.’ 

Die gleidye Erflänıng wiederholte die (Fraktion bei der Be 
willigung der weiteren Nriegsfredite am 2. Dezember 1914. 
Und als der Reidistag zu gem dritten Ariegstagung zus 
fammentrat, hat am 10, März 1915 Genoffe Haafe namens 
der Fraltion a: 

‚Meine Bartei, als die Bertreterin des intemationalen 
Sozialismus, ift ftets die Partei des Friedens geweſen und 
fie weiß, daß dies für die Sozlaliften der anderen Länder 
gap wie für fie gilt. Unſer Wunſch ft ein dauerhafter 
Friede, ein foldyer, der nidyt neue Verwidelungen In ſich [chließt, 
nicht Keime nener Zwietracht enthält, Das wird erreicht 
werden, wenn fein Boll das andere vergewaltigt, wenn die 
Völfer vielmehr ihre Wufgabe in dem friedlichen Austauſch 
der Rulturgüter erbliden.... Berade der Starte darf zuerft 
die Friedenshand anısjtreden.’ 

Am 29. Maid. I., nad) den Eingreifen Italiens in den 
Krieg, hat der Genoſſe Ebert im Reichstag, nachdem er diefe 
den Arieg verlängernde Berfchärfiing der Strienslage bedauert, 
namens der Partei erllärt: ‚Diehr und mehr macht fi überall 
das Verlangen geltend, dem Entjegen endlih ein Ende zu 
maden. Troß der —— Situation glanben wir, getreu 
unferer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, auch heute dieler 
——— t Ausdruck geben zu ſollen. Dabei wiſſen 
wir uns in ng mit großen Schichten aller Völler, 
die mit uns erftreben: einen Frieden ohne Vergewaltigung 
eines andern Volles; einen Frieden, der ein danerndes Zu. 
fammenwirfen aller Rulturvölter wieder ennöglidt. Darum 
wenden wir uns mit Entfchiedenheit gegen diejenigen Be 
Itrebungen, die den Frieden — machen wollen von 
allerlei Eroberungen. Wir haben von Anſang an den Stand⸗ 
pnnit eingenommen, daß wir jeden Eroberungstrieg verteilen. 
Daran halten wir feft! 

Diefe Ausführungen wurden in der gleihen Sitzung vom 
Genoſſen Scheldemann [hart unterftrichen. Ebenfo hat von 
der Tribüne des prengifchhen Abgeordnetenhaufes unfere Partei 
ihre Verlangen nad Frieden zum Ausdruck gebradht. Der 
PVarteivorftand hat in der Weihnachtsnummer des ‚Labour 
Leader‘, dem Organ der englifdhen unabhängigen Ärbeiter⸗ 
partei, eine Nundgebung veröffentlicht, in der es heikt: 

‚Unfere wärnıfte Sympathie Ift In diefer fchidjalsfhweren 
Zeit bei allen Beftrebungen, die auf eine raſche Beendigung 
diefes männerniordenden Völkerringens gerichtet find.’ 

Am 12. und 13. April d. 3. traten die Vertreter der Partei⸗ 
leitungen der Sozialdemotratie Dentſchlands, Oſlerreichs und 
Ungarns in Wien zu einer Belprehung zufanımen, die eine 
Rundgebung zeigte, in der es in bezug auf den Frieden heißt: 

Die ſo zialdemokratiſchen Parteien, die von jeher und ihrem 
Weſen nad) für die Verbrüdernng der Bölter wirken, find die 
beruſenen Berkünder der Friedensfehnindht. Tiefe entfpringt 


dem Willen und der Kraft der Gelbftbehauptung, nit etwa 
dem Gefühl der Schwäche. Daraus aber folgt mit Rot- 
wenbdigtlelt, daß nur ein Friede möglid) Ift, der kein Boll de 
mütigt, daß nur ein foldyer Friede das dauernde Zuſammen⸗ 
arbeiten aller Kulturvöller gewäbhrleiften wird. 

Die bei der Zufammentunft vertretenen Parteien ftehen 
auf dem Boden der Beſchluſſe der internationalen Sozialiſten⸗ 
tongrefle, Insbejondere des Kopenhagener Kongreſſes von 
1910 und halten in diefem Sinne beim (Friedensfchluß folgende 
Sicherungen für notwendig: 

den Yusbau der internationalen Schiedsgerichte zu obli⸗ 

gatoriſchen Einrihtungen zum Zwecke der Schlichtung 
aller Etreitigleiten zwifchen den einzelnen Staaten; 

die Unterwerfung aller Etaatsverträge und Vereinbanıngen 

unter die demofratifche Kontrolle der Vollsvertretungen; 
die internationale vertragsmäßige Einihräntung der Rür 
ftungen mit dem Ziele der allgemeinen Ubrü ei 

die Unertennung des Selbftbeitimmungsrecdtes aller Bölter. 
Weiter ertlären die Vertreter der fozialdemokratiichen Parteien 
Deutſchlands, Ofterreihhs und Ungarns: ‚die Tatfache, dak bie 
fozialdemofratifhen Parteien der Sn änder Ihr 
Land und Boll verteidigen, darf kein Hindernis fein, die 
internationalen Beziehungen aller fozialiftiihen Parteien zu- 
einander aufredhtzuerhalten fowie die Tätigleit Ihrer Interna» 
tionalen Einrichtungen fortzuführen.‘ 

Aber die deutſche Sozialdemokratie hat ſich Telneswegs 
damit begnügt, in ſolchen öffentlihen Nundgebungen immer 
von neuem der TFriedensfehnjuht und dem fFriedenswillen 
des werltätigen Volles Teutſchlands Ansdrud zu geben. Keine 
Cchywierigleiten und Widerftände, feine Verdächtigingen ſcheu⸗ 
end, iſt der Parteioorftand mit aber Ausdauer beftrebt ge 
weſen, die durch den Keisgenusträh o jah unterbrodyenen inter 
nationalen Berbindungen wieder anzulnüpfen, mit den Bruder 
Parteien aller Länder darüber zu verhandeln, wie gemeinfam 
für die Herbeiführung des etc gewirkt werden Tanıı. 

kr allen dieſem Zwede dienenden Beltrebungen der 
Sozialiſten der neutralen Staaten find wir gerne entgegen» 
gelommen. 

Als das Exrekutivkomitee der Internationale mit der Ans 
regung hervortrat, im Haag mit den fozialiftiihen Parteien 
der triegführenden Länder einzeln über die Möglichteit einer 
a era riedenstundgebung zu verhandeln, ftimmte der 

orſtand der deutjchen Sozialdemokratie dem unter der Vor⸗ 
ausfeung zu, daß aud) die franzöfiihe Parteileitung einver- 
tanden fei. Obwohl deren Zufage noch nicht vorlag, begaben 
ih) auf Einladung Mitglieder des en Parteivorftandes 
m März nad) dem Hang, wo fie erfuhren, daß wohl die 
Engländer, nicht aber die Franzoſen zu ſolchen Berhandlungen 
bereit waren. 

Trotzdem haben fie mit den Mitgliedern des Exekutiv⸗ 
fomitees dort in freundjchaftlicer Weile verhandelt. Sie gaben 
dabei ihrer Bereitihaft Uusdrud, zunächſt auf das Zuftande- 
tommen einer Sigung des Internationalen Bureaus hinzu⸗ 
arbeiten und alle Maßnahmen zur Förderung des fyriedens« 
gedantens zu unterftügen, die von den Togiatiftifchen Barteien 
der trisgfältenten Länder ergriffen werden. 

So bat die deutihe Sozialdemofratie durch ihre berufenen 
Vertretungen den m Grundfägen und den Be 
Ichlüffen der Internationalen Kongreſſe getreu für den Frie⸗ 
den gewirli. 

it ſchmerzlichem Bedauern muß dem gegenüber tonftatiert 
werden, daß bisher alle Verſuche internationaler Verftändigun 
eſcheitert ſind vomehmlih an dem Verhalten der fozialifti- 
Eiyen Partei Frankreichs, die an ihrer mit dem Zaren ver 
bündeten Regierung durch mehrere hervorragende Mitglieder 
beteitigt üt. Sie billigt rüdbaltlos deren Politik, die darauf 
gerichtet ift, den Krieg bis air Niederlage Deutſchlands, ‚bis 
zur Vernichtung des deutſchen Milltariemns‘, fortzufüihren, 
und hat id gegen eine Zuſammenkunſt des Internationalen 
Sozlatiftiihen Bureaus ansgefprodhen. 

Nach der Kundgebung unferer Neihstagsfraltion für den 
Frieden im Dezember 1914 mochte der ſranzöſiſche Miniſter⸗ 
präfident am 22. Dezember in der Deputiertenlammer folgende 
Ansiühringen: 

„sn der jegigen Stunde ift nur eine Politik möglich: Kampf 
ohne Gnade bis zur endgültigen, durch einen völlig fiegreichen 
Frieden geliderten Befreiung Europas .. . 

Betreu feiner Unterſchriſt im Vertrage vom 4. September, 
wo es feine Ehre und ſomit auch fein Leben einfette, wird 
Frantreich die Wafſen erſt niederlegen, wenn es das veriehte 
Recht gerät, die gewaltfem geraubten Provinzen für immer 
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an das franzöfiiche Vaterland gefchmiedet, das heldenmmitige 
Belgien . . . wiederhergeftellt md den preuhifhen Militaris- 
mus zerbrochen haben wird, um auf Grundlage der Gerechtig ⸗ 
teit endlich ein neugeborenes Europa aufbauen zu lönnen, . 

Gegen diefe wiwerhüllte Prollamation des Kampfes bis 
zum Weißbluten hatten weder die ſozialiſtiſchen Minifter, nod) 
aud die fozlaliftifhe Kammerfraltion, noch endlidy aud) der 
ozialdemotratifhe Parteivorjtand auch nur ein Wort des 

iderſpruchs zu erhebent Warum fie [dywiegen, erfiärten fie 
furz darauf in einem ‚Mantfeft an die Partei! (Humanitd vom 
23. Dezember di 

‚Betreu der Dilziplin der Einigkeit, die die Nation fidy deu 
Wende gegenüber auferlegt, hat die jozialiftifche Fraltion Im 
Parlament auch nidyt mit einem Wort die von allen Franzoſen 
beſchloſſene Einheit 
trüben wollen. Sie r Er 
bat ſich De Ertlä- 
rung enthalten. Sie 
bat bei dem allge 
meinen Zufammen- 
ſchluh die Lofung at» 
jeptiert, die die ver» 
antwortlihe Regie⸗ 
rung formuliert hat.‘ 

Und der Vertreter 
der belgiſchen Genoſ⸗ 
— der Vorſitzende 

Internationalen 
Sogialiftifdyen Bus 
reaus, Genoſſe Van⸗ 
dervelde, der in bie 

Regierung feines 
Landes eingetreten 
war, hat am18. Upril 
1915 in einem Bor 
trage in Paris aus 
geführt: 

dylomme heute, 
um über den Krieg 
und für den Krieg 
mu ſprechen ... Als 
— —* 

oziali er e 
he bin id 
für den Nrieg bis 
ale = o.. ih 

om gegen 
ene unferer Sefin: 
nungsgenoffen, die 
mödten, dab man 
Frieden [yließe. Yd) 
nein! Dem Berbre- 
Ken muß die Sühne 
folgen! 

Gern ftellen wir 
eit, daB es fowohl 

England wie in 
Frankreich ſozialiſti⸗ 
che Gruppen gibt, 

ie iR wie die 
—*— e ſozialdemo⸗ 
frati Sefamtpare 
tei und ihre Leitung 
für den Friedensge⸗ 
danfen wirten. Das 
tann uns aber nicht Über die betrübende Tatſache hinweg: 
täufhen, daß die große Karl der dem Internationalen So: 

taliftifden Bureau — ſenen Soziallſten Englands und 
rantreichs, ihre Organiſationen und Leltungen, mit ihren 
egierungen den Krleg fortführen wollen bis zur völligen 

Nieverwerfung Deutſchlands. 

Unverantwortlidge Irreführung der deutſchen Genoffen iſt 
es, wenn in anonymen tylugblätten und Pamphleten die 
internationale Lage und Borgänge in der Partei in entitellter 
oder völlig wahrheitswidriger Weiſe dargeftellt werden und der 
Vorwurf erhoben wird, die Parteileitung tue nicht genup, um 
den fyriedenswillen der Urbeiterflaffe zur Geltung zu bringen. 

T es mit der befonders In dieler ernſten Belt und aud) 
nad) dem Kriege n bitter nötigen Einhelt und Geſchloſſenhelt 
der deutſchen Wrbeiterbewegung ernft meint, muß ſich mit 
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Entſchiedenheit gegen dieſes parteiyerrüttende Treiben wenden. 
— Tie Neidystagsfraftion nnd der PBartelvorftand der deutfchen 
Soylaldemofratie haben ftets einmütig die Eroberungs- und 
Annexlonspolitit befämpft. Sie erheben erneut den [chärfiten 
Proteft geoen alle Beltrebungen und Nundgebungen zu. 
gunften der Annexion jremder Landesteile und der Berge- 
waltigung anderer Böller, wie fie Insbefondere durd die 
Borderungen großer wirtfhaftlicher Verbände und die Neden 
führender bürgerliyer Polititer der Bffentlichleit befamnt 
wurden. Schon die Geltendmadhung ſolcher Beitrebungen 
ihiebt den vom ganzen Volle heiß erjehnten Frieden immer 
weiter hinaus, Das Boll will keine Unnexlonen, das Volt 
will den Frieden! — Coll der täglich neue Opfer fordemde 
Krieg wicht ins Endloſe ſich binziehen, bie zur — 
Erſchöpfung aller 
Böller dauern, fo 
muß eine der betei- 
ligten Mädyte die 
Hand zum Frieden 
bieten. Deutſchland, 
das von einer großen 
Übermadjt angegrif- 
kur fid) aller feiner 
einde bisher ſieg⸗ 
veidy erwehrt, den 
Aushungeningsplan 
aufhanden gemadyt 
und bewie —— 
es unbeſiegbar iſt, 
follte den erſten 
Schritt zur Herbeis 
führung des Frie⸗ 
dens tun, 

Im Namen der 
Menſchlichleit und 
der Kultur, geftügt 
auf die duch die 
Tapferfeit unſerer 
Bollsgenoffen in 
Waffen & chaffene 
ünjtige riegelane, 
ordern wir die Be 
gierung auf, ihre Bes 
reitwilligfeit kundzu⸗· 
tun, in — 
handlungen einzutre⸗ 
ten, um dem blutl⸗ 
gen Ringen ein Ende 
zu maden. 

Wirerwartenvon 
unferen Varteigenof> 
fen in den anderen 
triegführenden Län- 
den, daß fie in 
gleichem Sinne auf 
ihre Regierungen 
einwirlen.“ 


In dieſen Sãätzen 
war für Leute von 
geſundem Men⸗ 
ſchenverſtande ſo 
ziemlich alles ver⸗ 
blũffend. Sie wa⸗ 
ren geradezu eine Beſtätigung des Wortes „Wir 
lernen aus der Weltgejhichte nur das Eine, dak die 
Menihen nie etwas aus ihr gelernt haben“. Die 
halbe Welt war in Waffen gegen Deutſchland. Cine 
Flut des PVöllerhaffes war emporgeichäumt, wie er 
elelhafter in feinen Außerungen und furdtbarer in 
feiner Kraft gar nidht zu denfen war. Und dieſe 
Leute träumten unentwegt den Traum von der inter 
nationalen Völferverbrüderung weiter und forderten, 
daß Deutichland um diejes Traumes willen auf alle 
Sicherheiten verzichte. Es follte in Europa fein 
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Grenzitein verrüdt werden, alles follte jo bleiben, wie 
es 1815 die heilige Allianz hochſeligen Andentens 
feitgefegt hatte, damit nicht in der Geele der Engländer, 
Franzoſen, Ruffen uſw. ein Stadyel zurüdbleibe und 
der künftige ewige Weltfrieden nicht gefährdet werde. 

In der deutichen Prejje begegnete die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Schrift 
faſt überall der 
entſchiedenſten 

Ablehnung. 
Alle führenden 
Blätter der ver- 
ſchiedenen po⸗ 
litijſchen Par⸗ 
teien ſprachen 
ſich dagegen 
aus. Ein Blatt, 
dem niemand 

vorwerfen 
konnte, daß es 
im Dienfte der 
unter oder 
der Schwerin- 
duſtrie oder der 
Milttärs ſiehe, 
die „Koͤlniſche 
Vollszeitung“, | _ 
foßte die Ge 7 
fühle, die das 
ſozialde mokra⸗ 
tiſche Manifeſt im deutſchen Volle außerhalb der Partei 
auslöfte, am deutlichſten zuſammen, indem fie ſagte: 

„Die Sozialdemokratie hat die Froge, ob es nötig fei, durch 
reole Garanlien die Grenzen unferes Baterlandes zu ſchũtzen 
und den Frieden zu fihern, zu einer Varteifrage gemadjt. 
Damit hat fie fih von neun —R des deulfchen Volkes 
mit einem breiten, tiefen Rib geſchleden. Auf diefe realen 
Garantien aber müflen die Bartelen ſchon 
jegt und nach dem Kriege ihre Pariei⸗ 
tätigfeit aufbauen. 

Dieie realen Garantien können für 
alle bürgerlidhen Parteien das einigende 
Band bilden.” 

Andere Blätter warfen die ver 
wunderte Frage auf, wie denn eine 
Regierung es dulden könne, daß 
die deutſchen Genoſſen“ während 
des Krieges Fühlung ſuchten und 
behielten mit den „Genofjen“ der 
feindlihen Länder. (Gerade als 
ob die Internationale eine Macht 
neben den Regierungen fei. Diele 
Anfrage wurde niemals beant- 
worte. — Wie das fozialdemo- 
fratifhe Schhriftftüd auf das feind- 
fihe Ausland wirkte, foll nur an 
einem Beiſpiel gezeigt werden. Der belannte fran- 
zöſiſche Politiker Guftave Herv£ erteilte ihm folgende 
Antwort: 

„Unfere armen Exr-Genoffen nötigen uns ein Lächeln ab, 


wenn k ihrer Regieru jegen. daB fie keine Einverleibung 
wollen. Urme Unglüdtigel Sie haben einfady noch nicht be 
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griffen, was auf dem Spiele Iteht. Denn bie Froge ifl nicht, 
ob Deutfdyland Belgien anneltieren will, vieimehr werden die 
Verbündeten, wenn fie erft die Mobilmahung und die Organi- 
[la aller ihrer Aräfte vollendet haben, die Deutſchen aus 
elgien, Yrantrei und Polen binauswerfen. Und wiel Die 
range, der die deutfhen Sozialdemokraten ins Geſicht fehen 
müffen, ift alfo eine ganz andere, nämlid, die, ob Deulichland 
alle nit rein deuiſchen Gebiete: Nordſchleswig, Polen und 
das franzöiliche 
Elfaß-Lolhringen 
behalten Tann. 
Wenn fie erft das 
und das Recht 
der unterdrüde 
ten NRationalitä- 
ten begriffen ha⸗ 
ben, dann find 
far * der 
an ng nit 
mebr |o weit ent- 
emt, Noch ift 
ie deutiche So- 
aa 
nicht fo weit, aber 
fie wird nach der 
erjten großen Nie⸗ 
derlage der deut- 
Ka Armee da: 
n gelangen, 
denn ſie ifl be 
reits auf dem We⸗ 
e nah) Damas- 
8’ 


Ahnlichſpra⸗ 
chen alle fran⸗ 
zöſiſchen und 

italieniſchen, 
ſowie die mei⸗ 
ſten engliſchen 
und amerikaniſchen Blätter. Die Anbiederung der 
deutſchen Genoſſen wurde mit Fußtritten zurüdgewiefen. 
Das ſlörte indeſſen die Genoſſen keineswegs und 
änderte ihre Haltung nicht. Sie ſchwärmten ruhig 
weiter für ihre Internationale und ließen ſich in ihrer 
Begeijterung nicht irre machen. Sie empfanden es 
ſchmerzlich, daß die Proletarier der 
feindlichen Länder nichts von ihnen 
wiljen wollten, aber unbeirrbar und 
unbelehrbar hielten fie an dem 
Grundjaß feſt, da fie dazu berufen 
feien, der Welt den Frieden wieder 
zugeben. Darin waren fie alle 
einig, dagegen fehr uneinig in der 
Wahl der Mittel, durd) die fie dem 
Kriege ein Ende maden wollten. 
Die große Mehrzahl der Partei 
behielt ſoviel Befinnung und wohl 
auch Baterlandsliebe, daß fie fi 
nit zu Gemwaltmitteln hinreißen 
ließ. Aber gegen diefe Gemäßigten, 
deren MWortführer Philipp Scheide 
mann war, erhob jid) in der Par⸗ 
tei eine Gruppe ſchroffſter Radilaler, 
die aud) nicht davor zurüdjchredten, die Mittel zur 
Yortführung des Krieges zu verweigern und fo ihren 
„deutichen Brüdern”, die an der Front kämpften, in 
den Rüden zu fallen. Sie bildeten unter den fozial- 
demofratifhen Reichstagsabgeordneten zuerſt eine 
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ganz geringe Minderheit, aber ihre Zahl nahm be: 
ftändig zu, ihre Unbotmäßigleit gegen die Parteis 
leitung trat immer jchärfer hervor und führte ſchließlich 
zu einer Spaltung der deutidyen Sozialdenıofratie. 
Zuerſt fagte fid eine Kleine Gruppe in der Zweiten 
Ramnıer des MWürttembergiihen Landtages von der 
Partei [os und bildete eine fozialiftiihe Fraktion neben 
der fozialdemofratifhen. Es war gewiljermahen ein 
ihmwäbiiches Vorfpiel zu dem, was fpäter im Reichs⸗ 
tag geſchah. = . 

Vorläufig wurde die Einigfeit noch Fünftlid) auf- 
recht erhalten. Bom 14. bis 16. Auguſt tagten die 
Reichstagsfrattion und der Parteiausſchuß gemein- 
fam und berieten über die Nriegsziele der denlſchen 
Sozialdemofratie. Als Frucht der Beratungen kam 
folgende Erklärung zujtande: 

„Ion Wahrnehmung der nationalen Intereflen und Rechte 
des eigenen Volles und in Begchiung der Lebensintereflen 
aller Bölter erfixebt die deutfche Sozialdemokratie einen Frieden, 
der die Gewähr der Dauer in ſich trägt und die europäijchen 
Staaten auf den Weg zu einer engeren Rechis, Wirtſchafts 
und Stulturgemeinfchaft führt. Demgemäß ftellen wir folgende 
Richipumtie für die SFriedensgeflaltung auf: 

1. Die Sicherung der politifyen Unabhängigteit und Un 
verjehrtheit des Deutschen Reiches heilt die Abwellimg aller 
gegen feinen terrilorialen Machibe reich gerichteten Eroberungs⸗ 
er der Gegner. Tas triffi auch zu für die Forderung der 

lederangliederung Elfah-Lothringens an Syrantreich, einerlei, 
in weldyer Form [ie erjtrebt wird. 

2. Zweds Sicherung der wirtſchaftlichen Entwiclungsfrei⸗ 
heit des deutihen Volles fordem wir: 

‚Offene Tür, das heißt, gleiches Recht für wirtschaftliche 
Betätigung in allen tolonialen Gebleten; 

Aufnahme der pet Ir er in die Friedens 
verträge mit allen kriegiührenden Mächten; 

Förderung der wirtidaftlichen Annäherung durch mög» 
lichfle Befeitigung von Zoll⸗ und Bertehrsichranten; 

Ausgleihung und Verbeflening der fozialpolitiichen Ein- 
richtungen Im Sinne der von der Ürbeiterinternationale er- 
ftrebten Ziele. 

Die Freiheit der Meere ijt durch internationalen Vertrag 
nn Zu dielem Zwed Ifi das Seebeuteredt zu be 
eitigen und die Intemationalifierung der für den Weltver⸗ 
kehr wichtigen Meerengen durdauführen. 

3. Im Intereffe der Sicherheit Deutſchlands und feiner 
wirt[haftlihen Berätigungsfreiheit Im Südojten weifen wir alle 
auf Shmädung und Zertrümmening Oſierreich Ungarns und 
der Türkei geridyteien Kriegsziele des Vierverbandes zurüd. 

4. In Erwägung, daß Annexionen volfsfremder Gebiete 
negen das Selb — — der Voͤlker verſtoßen, und 
dak Überdies durch [le die Innere Einheit und Kraft des 
deutfchen Rationalfiaates nur geſchwächt und feine politi[chen 
Beziehungen nah augen dauernd ans ſchwerſie geihädigi 
werden, belämpfen wir die darauf abzielenden Pläne kurz. 
fichtiger Eroberungspolitifer. 

5. Die furchibaren Lelden und Zerflönngen, die dieler 
Krieg über die Menfchheit gebracht hat, haben dem Ideal 
eines duch internationale Redtseinrichlungen dauemd ger 
ſicherten Weltfriedens die Herzen von neuen Millionen ger 
wonnen. , Die Erfirebung dieles Zieles muB als höchſtes file 
Ildyes Bilihigebot für alle gelten, die an der Geſialtung des 
Friedens in ua berufen find. Wir fordern darım, 
daB ein fländiger internationaler Schiedsgeridhtshof geſchaffen 
werde, dem alle zufünftigen Konflitie zwiſchen den Völlern 
zu umierbreiten find.” 


Es war das alte Lied. Soeben hatte der Krieg 
gelehrt und lehrt es nod) alle Tage, dak England alle 
Rechtsfeſtſetzungen, die jeinem Borteil zuwiderliefen, 
furzerhand zum alten Eifen warf und ein Geeredt 
überhaupt nicht anerfannte. Aber wieder mußte die 
Freiheit der Meere durch internationale Verträge ſicher⸗ 


gejtellt werden. Bon Kriegsentihädigungen war 
überhaupt nicht die Rede, denn Deutſchland war ja 
reich genug, die Kojten des Krieges aus eigner Taſche 
zu zahlen. Einverleibungen feindlichen Gebietes, auch 
wenn fie zum Schuße der Grenzen unerläßlich waren, 
wurden grundfäßlid) verworfen, denn jie dienten unter 
allen Umjtänden der Schwächung des Reiches und 
widerfprachen vor allem dem famofen „Selbitbe- 
ftimmungsrect der Völker“, das von da an in den 
Reden und Aufiägen der Sozialdemokratie eine große 
Rolle ſpielte. Es bezeichnete natürlich etwas ganz 
Unfinniges und Undurdyführbares, aber eben deshalb 
eignete es ſich vorzüglih zum Schlagwort, ebenfo 
wie der „ewige MWeltfriede”, der in diefer Welt, wie 
fie nun einmal ift, nie eine Stätte haben kann. 

Gleihwohl bewilligte die Mehrheit der Partei am 
21. Dezember 1915 die neugeforderten Kriegskredite 
von zehn Milliarden Mark. Aber eine Minderheit 
von nicht weniger als 20 Mitgliedern ftimmte bereits 
dagegen. Somit hatte fid) die Zahl der Männer, 
die das Vaterland wehrlos machen wollten, verzehn⸗ 
facht. Begründet wurde die Üblehnung damit, daß 
der Reihstanzler in feiner Rede vom 9. Dezember 
„das verhängnisvolle Treiben der Annexioniften in 
unſerem Qande, die das jtärlite Hindernis für die 
Friedensverhandlungen bilden”, von ſich gewiejen habe. 
Der Redner fuhr dann fort: „Lnfere Landesgrenzen 
und unfere Unabhängigfeit find gefichert, an uns 
liegt es, den erjten Schritt zu tun. Wir follten den 
Gegnern Friedensangebote machen“. 

Die Zeit jollte bald kommen, wo dieje Gedanten 
im Reicdystag die Mehrheit erlangten. Aber die Ver- 
weigerung der Kriegskredite wurde doch auch von 
der Mehrheit der fozialdemokratiidyen Partei als 
etwas Sinnloſes und Unwürdiges empfunden und 
erregte ihren lebhaften Mideripruh, Infolgedeſſen 
traten 18 Abgeordnete am 24. März 1916 aus 
der Fraltion aus und bildeten eine neue Fraktion, 
die „Sozialdemofratiiche Arbeitsgemeinihaft". Ihre 
Führer wurden Haafe, Ledebour und Dittmanın. Eine 
Spaltung der Partei war das nod) nicht, fonnte und 
mußte aber dazu führen. Immer, wenn Brüder zu 
Feinden werden, wird der Kampf ganz bejonders 
gehäffig und erbittert geführt, und fo geſchah es auch 
hier. . In zahllofen gegenfeitigen Kundgebungen und 
Erflärungen fuhren ſich die Genoffen gewaltig in die 
Haare, und es begann ein erbaulidies Schimpfen. 
Die um Scheidemann nannten die Abgefallenen Treu: 
brüdhige, die um Ledebour ſahen in den Leuten, die 
dem Kriege nicht durd) Verweigerung der Mittel ein 
Ende madyen wollten, verwerflihe Bourgeois und 
Knechte der Regierung. Auf die Einzelheiten des 
Zwiſtes lann natürlid) hier nicht eingegangen werden. 

Die Sozialdemofratifhe Arbeitsgemeinfhaft war 
fibrigens nicht die einzige neue Fraktion, die im 
Reihstag auftauchte. Schon zwei Monate vorher, 
am 12. Januar hatten ſich 28 Abgeordnete rechts⸗ 
itehender Parteien, Neichsparteiler, Welfen uſw. 
zur „Deutihen Fraktion" zulammengeichlofjen. Hier 
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fei erwähnt, welch eine erfreuliche Wirtung der Krieg 
auf die Welfen ausübte Am 6. Oktober 1916, dem 
Tage, an dem ſich die Einverleibung Hannovers in 
Preußen zum fünfzigjten Male jährte, erliegen fie 
eine Kundgebung, in der u. a.gejagt wurde: 

„Das eine dürfen wir mit Freudigem Stolze befennen, da 
das Gemeinihaftsgefühl wie des geſamten deutfchen, fo au 
des hannoverſchen Volles unter dem gemeinfamen Erleben 
des furchtbarſten Nampfes, den je ein großes Volk um feine 
Exiftena bat führen müffen, alte Gegenfähe gemildert und 
den bedauerlihen Nik, der bisiang infolge der verſchieden⸗ 
ng Stellung zu den Greignilfen des Jahres 1866 unfer 
Bolt — Söhne eines Landes, eines Stammes! — in zwei 
einander fchroff genenüberftehende Lager fpaltete, zu über 
brüden begonnen hat. Man hat einander beſſer veritehen ge- 
lernt, und während unjere, der deuiſch-hannoverſchen Partei 
bis dahin ablehnend, oder gar feindlich gegenüberftehenden 
Landsleute die ferndeutihe und von hehrſiem Idealismus be 
feelte ee | der Deinidy Hannoveraner gem und freudig 
anerkennen, wollen wir unfererjeits allen denen unferer Voils- 
genoffen, die wir bislang als unfere politifdyen Gegner zu be 
trachten pflegten, ebenſo rüdhaitios die Anerkennung zoilen, 
daß auch fie dem deutfchen und dem hannoverſchen Baterlande 
nad) beftem Willen und Gemiffen zu dienen beitrebt find.” 


Das war eine Sprache, die der großen Zeit würdig 
war. Diefe Männer hatten in den letten fünfzig 
Sahren im fhärfiten Gegenſatz zur preußiihen Re- 
gierung geftanden und zu denen, die dieſe Regierung 
als die redytmäßige anerfannten. Aber fie hatten 
im Kriege etwas gelernt, nämlich daß des großen 
deutichen Baterlandes Wohl über alles ginge und 
daß jedem die Hand gereicht werden fonnte und 
mußte, der dafür arbeitete. Ganz anders die neue 
fozialdemofratiiche Fraktion. Der fam es nur darauf 
an, ihre Sondermeinung zur Geltung zu bringen, 
und fo ſchimpfie fie unentwegt auf alles, was nicht 
der Fahne des großen Haafe und des noch größeren 
Ledebour folgte. Als im Dezember 1916 die Re 
gierungen der Mittelmädhte ihr wohlgemeintes Fries 
densangebot ausgehen ließen, hätte man meinen 
jollen, die guten Leute würden vor Entzüden ſtrahlen, 
denn es geſchah ja gerade das, was fie haben wollten. 
Statt deffen erboften fie ſich heftig darüber, daß fie 
nicht gefragt worden ſeien und jammerten in einer 
Kundgebung an das Voll über die Eigenmädhtigfeit 
der Regierung, die über die Köpfe der Volksvertreter 
hinweg fo wichtige Entſcheidungen treffe, eine 
Klage, die doch nur im Munde einer vergewaltigten 
Partei hätte Sinn haben lönnen. Die Blätter der 
Konjervativen und Nationalliberalen beſchwerten ſich 
nun freilidy weniger darüber, daß fie nit zuvor um 
ihre Zuftimmung gefragt worden waren, als darüber, 
daß die Regierung ein Friedensangebot überhaupt 
hatte ergehen laffen. Denn fie hielten ſolch ein weit 
gehendes Entgegenkommen gegen die Feinde für 
ſchädlich und dem Frieden nicht dienlich, wie es denn 
aud) mit Hohn zurüdgewielen wurde und die Eng- 
länder und ihre Trabanten in dem Wahne bejtärlte, 
Deutſchland jtehe hart vor dem Ende feiner Kraft. 
{lberhaupt machte ſich bei den rechtsſtehenden Par- 
teien ein immer größerer Widerwillen bemerkbar gegen 
die Politik des Kanzlers von Bethmann»Hollweg. 
Sie bejhuldigten ihn der Parteilichkeit für die links- 
ftehenden Parteien. Der Kanzler hatte von Anfang 


des Krieges an der gejamten Preſſe jede Erörterung 
der Kriegsziele aufs ftrengite unterjagt, was von 
feinem Standpunft aus eigentlid) eine große Torheit 
war, denn da er ſelbſt feine hatte, jo hätte er fie 
aus der Preſſe aufnehmen lönnen. Er begründete 
fein Verbot damit, daß joldye Erörterungen den Burg⸗ 
frieden gefährden lönnten, den ſich alle Parteien 
gegenfeitig gelobt hatten. Blätter aller Richtungen, 
die fi) gegen diefes Verbot verjündigten, wurden 
unnadjfichtlid; auf Tage oder Wochen verboten, das 
„Berliner Tageblatt" ebenjo wie die „Kreuzzeitung“ 
oder die „Deutſche Tageszeitung". Das erregte natür 
li) den Arger aller Betroffenen, und je länger der 
Krieg dauerte, um fo jhwerer war die Mabregel 
durdyguführen, denn man fann einem Volle, das 
eine freie Preife und eine mit geleßgeberifhen Rechten 
ausgejtaitete Volfsvertretung befitt, wohl auf Mo- 
nate, nicht aber auf Jahre hinaus den Mund über 
feine wichtigſten Lebensfragen verbieten. Die Be 
jhwerden über die ftrenge Handhabung der Zenſur 
und ihre {lbergriffe mehrten ſich. Alle Parteien 
führten darüber im Reicystage die bitterften Klagen. 
Ganz befonders aber fühlten ſich die Kreiſe verlett 
und erbitteri, deren Kriegsziel ein jiegreicher Friede 
war und die demnady Kriegsentfhädigungen und 
Abtretung feindlihen Gebietes zur Sicherung der 
Reichsgrenzen eritrebten., Am ſchärſſten wurden diefe 
Ziele vertreten und verfodhten von den Mitgliedern 
des Alldeutjchen Verbandes, der zwar feine ſelbſi⸗ 
Händige politiihe Partei war und jein wollte, aber 
feine Anhänger unter den Konfervativen aller Schai⸗ 
tierungen und Nationalliberalen beſaß. Die Ull- 
deuffchen wurden in der Tat von Bethmann mit 
größter Abneigung betrachiet und auffallend ſchlecht 
behandelt. Wurde doc fogar ihr Borjigender, der . 
Rechtsanwalt Heinrich Ela in Mainz, eine Zeitlang 
unter Boftiperre geftellt, als wäre er landesverräte- 
riſcher Umtriebe verdädtig, und die Schriften des 
Alldeutihen Verbandes wurden von der Poſtbeför⸗ 
derung ausgeſchloſſen. Alle Lebensäußerungen der 
Alldeuiſchen verfolgte Bethmann mit größtem Eifer. 
Während die Sozialdemokratie in alle Welt hinaus 
trompeten durfte, dab jede Eroberung feindlichen Ge⸗ 
bietes, jede (Jorderung einer Kriegsentihädigung bei 
dem kommenden Frieden verpönt fein mülje, durften 
die Gegner diefer Meinung ihre Stimme nirgendwo 
laut werden laffen. Dazu beitimmten ihn vor allem 
zwei Gründe. Erſtens hielt er ſeit 4. Auguſt 1914 
die Sozialdemofratie Scheidemannſcher Richtung für 
eine Partei, mit der man regieren könne und mit 
der man auch regieren müfle, denn fie fei die Herrin 
der Arbeitermajfen, ohne deren guten Willen der 
Krieg nit durchzuhalten fei. Deshalb empfand er 
es peinlich, wenn die Sozialdemokratie und ihre Ziele 
öffentlid) befämpft wurden. Aber feine Abneigung 
gegen die Alldeutichen hatte nod) einen anderen Grund 
und lag viel tiefer. Sie lag darin, daß er möglichſie 
Rüdfichten auf Wilfon nahm, deffen Zufammenhang 
mit England er nicht im mindeften durchſchaute, und 
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vor allem, daß er an einen wirllid; enticheidenden 
Sieg über England nicht glaubte und immer und imnter 
wieder auf eine Verföhnung hinarbeitete. Die hielt 
er audy dann noch für möglich, als England, mit 
allen feinen bisherigen flberlieferungen bredend, die 
Wehrpilicht einführte, ein Vollsheer ſchuf, mit einigen 
Millionen Soldaten auf dem Feitlande erfchien und 
dadurd) an den Tag legte, wie es diefen Krieg auf: 
faßte und daß es nicht eher die Waffen niederlegen 
wolle, als bis es felbjt oder fein Yeind am Boden 
lag. Man darf wohl jagen, der deutjche Reichskanzler 
hatte den furdtbaren Ernit dieſes Rrieges überhaupt 
nicht begriffen. Deshalb waren ihm die Leute, die 
ihn begriffen hatten und eine völlige Niederzwingung 
Englands mit allen, aud den ſchärſſten Mitteln ver- 
langten, hödjt unbequem. Gie flörten ihm feine 
Kreife, und er machte aus feiner Abneigung gegen 
fie aud) gar kein Hehl. Gie dagegen verfolgten feine 
Tätigleit mit immer jteigendem Argwohn und kamen 
allmählid) zu der Meinung, er fei der Mann, der unter 
allen Gewalten der Erde Deutſchland am meiften 
Ihade und es am Sieg hindere. Daß kein rüdfichts- 
lojerer Gebraud) von der Luftwaffe gemadyt worden 
war zu der Zeit, als England noch nicht zur Ab» 
wehr der Zeppeline gerültet war, machten jie ihm 
zum Vorwurf. Ob mit Nedt oder mit Unrecht, wird 
fi) erft nad) Ende des Krieges feftitellen Tafjen Bor 
allem aber legten fie ihm zur Laft, daß er die ge 
waltigite Waffe, die Deutſchland beſaß, das Unterſee⸗ 
boot, nicht zur vollen Auswirkung kommen laffe. 
Am 8. Februar 1916 Hatte die deutihe Regierung 
angekündigt, daß fie jedes bewaffnete feindliche Handels⸗ 
ſchiff ohne weiteres als Kriegsſchiff anſehen und ohne 
Warnung verjenten lalfen werde. Aber die Drohung, 
die durchaus berechtigt war, fam in Rüdjiht auf 
Amerika nicht zur Yusführung, und am 15. März 
legte der Großadmiral von Tirpitz fein Amt nieder, 
natürlich aus „Geſundheitsrückſichten“, und man Tann 
ihm ſchon glauben, daß ihm die fortwährende Hem⸗ 
mung, die ſeine Tätigkeit erfuhr, ein Gallenleiden 
zugezogen hat. Die „Times“ nannte feinen Rüdtritt 
das „wichtigſte und intereflantefte Ereignis der inneren 
Politik Deutichlands feit Kriegsansbrudy. Die ameris 
kaniſchen Zeitungen erflärten hochbefriedigt, da in 
ihm eine Quelle der Verſtimmung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Amerika befeitigt worden fei. Allgemein 
war die Auffalfung jenjeits des Meeres, daß Tirpitz 
als ein Opfer gefallen fei, dem erhabenen Präfidenten 
in Wafhington zu einem füßen Gerud. Auch die 
fozialdemofratiihen Blätter in: Deutſchland äußerten 
ihr Wohlgejallen an feiner Verabſchiedung, befonders 
natürlih die vom Tinten Flüge. Wie das Ereignis 
im übrigen Deutihland aufgenommen wurde, iſt 
Ihwer zu ſchildern. Die Trauer darüber, dab der 
Mitichöpfer der deutſchen Flotte von ſeinem Werle 
zurüdtrat, war allgemein, und in weiten Kreiſen 
geſellte id) der Trauer eine Erbitterung hinzu, die an 
die Tage der Entlaffung Bismards erinnerte. Einige 
führende Zeitungen erllärten, fie fühlten ſich jett 


nicht in der Lage, den Rüdtritt zu beſprechen, dazu 
mülje man das Ende des Krieges abwarten. Aber 
nicht nur der Sturz des hervorragenden Mannes be- 
wegte die Gemüter, fondern ebenfo oder fait noch 
mehr die Bejorgnis, daß nun die Unterfeewalfe in 
Rüdfiht auf Amerila nicht mit der erforderlichen 
Kraft und Rüdfihtslofigfeit zur Anwendung fommen 
werde. Denn Tirpis hatte zwar vor dem Kriege 
auf die Unierfeeboote wenig Gewicht gelegt, aber im 
Kriege hatte er, feit Meddigens gewaltigem Erfolge, 
ihnell und volllommen begriffen, was dieſe Wafſe 
wert war, hatte den Bau neuer und verbejierter 
Tauchboote mit aller Kraft gefördert und immer ver: 
langt, daß fie ohne Rüdjihytnahme auf die foge 
nannten Neutralen verwendet werden. 

Nationalliberale, Konfervative und Zentrum reich» 
ten Anträge an den Reichstag ein, worin fie for- 
derten, der Reichstag wolle beichließen, den Reichs- 
fanzler zu erjuchen, daß er fi durch Feine Ab— 
madung mit anderen Mächten in der Anwendung 
diefer Waffe beichränfen laſſe. Dieſe Erörterungen 
gingen Bethmann-Hollweg außerordentlidy gegen den 
Etrih, und durdy Verhandlungen mit den Partei: 
führern brachte er es dahin, daß von einer Befpre- 
hung über die Anträge im Reichstage abgejehen wurde. 
Das Miktrauen gegen feine Schwäche nahm aber 
bei den rechtsitehenden Parteien, denen er von jeher 
zu weid, zu unentjchloffen und haltlos gewejen war, 
immer mehr zu und erreichte eine Höhe, die faum 
noch überboten werden konnte Im Reichstag und 
in ihren Zeitungen trat das deutlid) zutage. Am 
jhärfiten lam die Stimmung feiner Gegner zum 
Ausdrud in einem Beſchluß des Alldeutihen Ber- 
bandes vom 17. Januar 1917, der Bethmann unver: 
hohlen zum Rüdtritt aufforderte und ihm feine Sün- 
den gegen das Wohl des Reiches und feine volllommene 
Unfähigleit zur Leitung der Kanzlergeſchäſte in den 
Ihärfiten Worten vorwarf. Die überaus charalte- 
riftiihe Kundgebung hatte folgenden Wortlaut: 

1. Der Gefchäftsführende Ausſchuß des Alldeutfhen Ber 
bandes weik ſich mil dem gefamten deutlichen Volle einig in 
dem bedingungslofen Vertrauen zu der Oberfien Heeresleitung, 
deren milllärijhe Leiflungen er mil danfbarer Bewunderung 
begleitet. Im Gegenfag hierzu muß der Geſchäftsfũhrende 
Nusihuk befennen, dab er der politiichen Leitung des Reiches 
nit nur fein Berirauen enigegenbringen kann, [ondern Über 
zeugt ift, dab das Raterland mit [einen weſenilichen Einrich- 
tungen unbeilbar ſchwer — werden muß, wenn die 
Reicysgeihäfte ihren jetzigen Leitern überlafjen bleiben. Die 
lortgeſetzien Fehlgriffe und Miherfolge der deutlichen aus- 
wärligen VBoltit vor dem Kriege, das Verhalten der ver 
antwortlidyen Meichsleiter bei Ausbruch des Krieges und ihre 
Gefamtpolitit während des Dafeinstampfes des deuten 
Volkes — all diefe der Geſchichte angehörenden Tatſachen 
führen uns zu der Erfenninis, daß ungeachlel aller Opier an 
Blut und But und allen miltäriihen Erfolgen zum Trotg der 
nn für unjer Bolt politifh verloren gehen muß, wenn die 
für die bisherige Polilit Verantwortlichen länger im Amte 
belajfen werden. 

Wer die EHRT NE TENETG in Elfa-Lolhringen, wer 
die a Marotto-Rolitit mit ihrer Ermutigung des fran- 
zöfifchen Rachegedantens poliliſch au verantworten hal — wer 
fih über Die Abſichlen der engliihen Polilik volllommen 
täuschen und in Berfländigungsverhandlungen einlafen konnte, 


die zu einer Beeinträhligung unferer GSeeftreitträfte führten — 
wer bei Kriegsausbruch das verhängnisvolle, undegreiflich 
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verlehrte Eingeftändnis deutſcher Schuld beim Einmarſch tin 
Belgien abgab — wer während des Krieges deſſen Führung 
auf entfcheidend widtigen Gebteten durch politlſche Ruͤckſichten, 
die ſich als unzutrefiend erwiefen haben, hemmend bes 
einflußte und nody jegt beeinilußı, — befigt nlcht die ftaate- 
inännildhen Eigenihaften, die die gewaltige Zelt zur Rettung 
des Paterlandes erheiſcht. 

2. Der Gefdäftsführende Ausſchuß erachtet es für eine 
nicht länger zu verfchlebende Notwendigkeit, daß unferem ge 
fährlidyften Feinde gegenüber der Nrieg endlich fo geführt 
wird, daß — ungehindert von politlihen Rüdfidyten — von 
allen uns zur Veriügung ftehenden Waffen rüdjichtslofer Ge- 
brauch gemadt wird. 

Er fordert die Ortsgruppen-Borftände und Bertrauens: 
männer des Alldeutjchen Verbandes auf, allerorten ihre Mit: 
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Als Rriegsztel aber hält der Ausſchutz nad wie vor daran 
feft, daß im Often unfere Grenze zur militäriſchen Sicherung 
und zur Verbreiterung der landwirtfdyaftlihen Grundlage 
unferes Volles, jowte zur Befriedigung feines Landbedürf 
niffes nach Möglichteit vorgefhoben wird, daß auch die Rege- 
lung der polntidhen Frage nad) den Bedürfniifen der milttä- 
rifdyen und pollilſchen Sicherheit des Deinihen Reiches erfolgt. 
Im Welten erachtei der Ausſchuß für notwendie, dab Belgien 
machtpoliniſch dem deutſchen Einfluffe unteritellt bleibt, dal; 
Fraukreich durch die Abtretung der ans militärtihen und wirt- 
ſchaftlichen Gründen für uns notwendigen Gebtete dauernd 
geihwädt wird und daß ein unfern wirtſchaftlichen Bedürf- 
uilfen genügender überfeeifcher Befig gewonnen werde. 

Der Ausfhuß fordert die Ortsgruppen⸗Vorſtände und Ver⸗ 
tranensmänner des Nildeutfchen Verbandes auf, üffentliche 
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bürger darüber aufzuflären, dab England gegenüber ein zum 
Siege führendes Durchhalten nur möglidy Ift, wenn feinem 
bisher ungebrodenen VBernidtungswillen auf unferer Gelte 
ntit gleicher Entſchloſſenheit und Rüdficytslofigleit begegnet würd. 
3. Der Gejhäftsführende Ausſchuß des Alldeutfhen Verban⸗ 
des bedauert es, daß eine Anzahl höchſter Reichs» und Staats» 
beamter, unter ihnen die Staatsfelretäre Dr. Helfferih und 
Dr. Eolf, es mit ihrer Würde für vereinbar gehalten haben, 
die Rede des Votſchaſters Berard bei dem ihm gegebenen 
Begrüßungsinahle am 5. Januar d. L anzuhören, — er be 
dauert deegleidyen, daß von amtlidyer Seite aud) nadyher nidyts 
eſchehen tjt, um die in DEkt Rede enthaltene Einmiſchuug 
u reichsdeutſche Angelegenheiten zurüchzuweiſen. 


4. Der Geſchäftsführende Ausihuß des Alldentſchen Ver⸗ 
bandes ift der Anſlcht, daß es, nachdem die heilige Not un⸗ 
De Volles_die Außerite Straftanftrengung und das Außerfte 
m Leiften, Opfern und Entfagen von ihm verlangt, unbedingt 
geboten ericheint, unferem Volle das Kriegsziel zu zeigen, 
deilen Ertämpfung vr die milttärifche, politifdye und wirt» 
ſchaftliche Sicherheit feiner Zukunft verbfirgt. 


Verfannmlungen zu veranitelten, in denen bdiefes Kriegsziel 
erörtert und zum Ausdrud gebradyt wird, 

Der Ausſchuß empfiehlt, in dtefen Rundgebungen zu ver 
langen, daß der ebenfo unwürdigen wie flelnlihen Bevor: 
mundung des deutichen Volles und feiner öffentlichen Diei- 
nung durd) eine Reichsleitung, die fih auf ſchlechthin allen 
Gebieten als unfähig erwiefen hat, unfer Voll zu führen, ein 
(Ende bereitet werde. 


Der Meinung, dab der Kanzler durdy feinen Rück⸗ 
tritt dem Weiche und Preußen den beften Dienft 
erweilen würde, waren fämtliche Zeitungen der rechts⸗ 
ftehenden Parteien ſchon am Jahresende. Aber jo 
ſchroff wie Hier hatte felbft die „Deutfche Tageszeitung“ 
bis dahin ihre Anſicht noch nit zum Ausdrud ge- 
bracht. Bethmann dagegen war feit davon überzeugt, 
daß feine Politif die einzig vernünftige und dent 
Volle fegensreiche, feine Perjon für Deutihland un⸗ 
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erſetzlich ſei und ſuchte feine gefährdete Stellung durd) 
um fo fräftigere Anlehnung an die Linte und das 
Zentrum zu ſtärken. Im Reidystage ſtützte er ſich 
damit auf die Mehrheit, aber im preußiichen Wbge- 
ordnetenhaufe hatte er die Mehrheit gegen ji. Diefe 
Mehrheit war aber nicht unzerjtörbar. Sie war ge: 
gründet auf das preußiiche Dreillafjenwahlreht und 
feine Wahlfreiseinteilung und fiel dahin, wenn das 
Wahlrecht geändert wurde. Geit Jahrzehnten wurde 
es von den Parteien der Linfen aufs heftigſte be 
fämpft, und es war auch ohne frage ungeredht, denn 
es ſtufte den politiihen Einfluß der Staatsbürger 
nad) der Größe ihres Geldfadesab. Zu feiner Entſchul⸗ 
digung muß man ja nun freilid) jagen, daß Preußen 
unter dieſem Wahlrecht mädhtig ftarf und blühend 
geworden ift und daß fein Menſch in Preußen, ab» 
gejehen von der Militärpflicht, weniger perſönliche 
Freiheit genoß, als die Bewohner Englands und jeder 
viel mehr wirkliche perjönliche Freiheit, als die Bürger 
des freien Amerila. Aber reformbedürftig war es 
ohne Zweifel Das wurde jogar von den Nonfer- 
vativen anerlannt, nur leider hatten fie vor dem 
Kriege verjäumt, für eine Reform zu forgen, die zeit- 
gemäß gewefen wäre und fie doch nicht ihres ſtarlen 
Einfluffes beraubt hätte. 

In einer durdpgreifenden Anderung des Wahl- 
rechtes jah nun Bethmann das Mittel, wodurd) der 
Konfervativen Einfluß in Preußen, der gegen ihn 


und feine Politit gerichlet war, gebrodden und zu- 
glei die Parteien der Linken noch feiter an ihn 
getettet werden konnten. Auch foll ihm leineswegs 
der gute Glaube dafür abgeiproden werten, daß er 
von der Notwendigkeit einer Umgeſtaltung des Staats- 
lebens wirklich überzeugt war. Konfervative Bedenlen 
drüdten diefen Kanzler nicht, denn er lebte nicht wie 
Bismard oder Bülow in den Ülberlieferungen des 
norddeutihen Adels, fondern, wie belannt, in ganz 
anderen flberlieferungen. Nad) feiner Meinung war 
die Demofratijierung der Welt nicht aufzuhalten und 
der Staatsmann war der klügſte und weileite, der 
ſich diefer Heranrollenden Flut nicht entgegenjtemmte, 
vielmehr es verftand, fein Schiff von ihr treiben zu 
laſſen. So eridien denn am 7. April 1917, von 
Bethmann veranlaßt und gegengezeichnet, eine Ver⸗ 
ordnung des Kaifers, die jogenannte „Ofterbotichaft“, 
die dem preußiſchen Volle eine volllommene Anderung 
feines Wahlrechts verhieß. Dan mag darüber denten, 
wie man will, joviel fteht jet: Außer dem Ent» 
laffungsgeſuch Bismards und dem Mobilmadungs- 
befehl im Jahre 1914 hatte der Monard) niemals 
ein Schriftitüd von folder Bedeutjamteit unterzeichnet. 
Es hatte folgenden Wortlaut: 


Seine Majeflät der Kalfer und König hat an den Reidys- 
tanzler und Präfldenten des Staalsminifieriums Dr. v. Beih⸗ 
mann-Hollweg folgenden Erlaß geridhlet: 

„Nod) niemals hat ſich das deutliche Bolt fo feit gezeigt, 
wie in diefem Kriege. Bewußtlein, daß fi das Vater 
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land in bitterer Notwehr befand, übte eine wunderbar ver 
föhnende Kraft aus, und trob aller Opfer an Blut draufen 
im Feld und fchwerer Entbehrungen daheim tft der Wille 
unerfjchütterlich geblieben, für den flegreihen Gnblampf das 
Letzte einzufeken. Nationaler und fozxialer Gelſt verftanden 
und vereinigten fid und verliehen uns ausdauernde Stärte, 
Jeder empfand: was In langen Jahren des Friedens unter 
mandyen inneren Kämpfen aufgebaut ward, das war doch ber 
Be, wert. 
Leuchtend ftehen die Leiftungen der gefamten Nation in 
Kampf und Rot vor Meiner Seele. Die Erlebriffe dieſes 
Ringens um den Beitand des Reichs leiten mit erhobenen 
Emite eine neue Zeit ein. Als dem verantwortlihen Kanzler 
des Deutichen Reichs und erften Minifter Meiner Regierung 
in Preußen legt es Ihnen ob, den Erforderniſſen dieier Zeit 
mit den rechten Diitteln und zur reiten Stunde zur Erfüllung 
au verhelfen. Bei verſchledenen Anläffen haben Sie darge 
legt, in weldyem @elfte die Formen unferes ſtaatlichen Lebens 
auszubauen find, um für bie freie und freudige Mitarbeit 
aller Glieder unferes Volles Raum zu ſchaffen. Die Grund⸗ 
fäke, die Sie dabei entwidelten, haben, wie Ste wifien, Meine 
Blillgung. Ih bin Mir bewußt, dabel in den Bahnen Meines 
na, des Begründers des Relchs, zu bleiben, der als 
König von Preußen mit der Militär-Organifation und als 
Deuticher Kaiſer mit der Sorial-Reform monarchiſche Pflichten 
vorbildlid, erfüllte und die Vorausjegung dafür jhuf, dab das 
deutfhe Bolt in einmütigem, ingrimmigem Ausharren dieſe 
blutige Zeit Überftehen wird, 

Die Wehrmacht als wahres Voltsheer zu erhalten, den 
Rn Aufftieg des Volkes in allen feinen Schichten zu för 
ern, it vom Beginn Meiner u. an Mein Ziel ge 
weien. Beitrebt, in feſt bewahrter Einheit zwiſchen Volk und 
Monarchie dem Wohle der Befamtheit zu dienen, bin Ich 
entichloflen, den Uusbau unferes Inneren politifchen, wirtichaft- 
lichen und fozialen Lebens, fo wie es die Kriegslage geitattet, 
Ins Wert zu Gem. 


No ftehen Millionen Volksgenoſſen im Felde, nod) muß 
der Yustrag des Meinungsftreiis hinter der front, der bei 
einer eingreifenden Berfaffungsänderung unvermeidlich ift, Im 
bödften vaterländiihen Intereffe verfhoben werden, bis 
die Zelt der Heimkehr unferer Arieger gelonmen ift, und fie 
ſelbſt am Foriſchritt der neuen Zeit mitraten und »taten 
tönnen. Damit aber fofort beim glüdlichen Ende des Krieges, 
das, wie Ich zuverfihtlih hoffe, nicht mehr fern iſt, das 
Nötige und Zwedmäßige aud) in nd Beziehung geſchehen 
tarnn, wünfhe Ic, dab die Vorbereitungen uͤnverweilt ab» 
geſchloſſen werden. 

Mir liegt die Umbildung bes Pre oe Landtags und 
die Befreiung unferes gelamten innerpolitiihen Lebens von 
diefer frage befonders am Herzen. Für die Anderung des 
Wahlrechts zum Abgeordnetenhaufe find auf Meine Weiſung 
chon zu Beginn des Krieges Vorarbeiten gemacht worden. 

ch beauftrage Sie — Mir befiinmmte Vorſchläge des 
Staatsminlfteriums vorzulegen, damit bei der Rüdlehr unferer 
Krieger diefe für die innere Geftaltung Preußens grund» 
lenende Arbeit fchnell im Wege der Gefepgebung durchgeführt 
werde. Nach den gewaltigen Leitungen des ganzen Bolles 
in dieſem furchtbaren Kriege iſt nah Meiner Überzeugung 
für das Nlaffenwahlredht in Preußen kein Raum mehr. Der 
Gejehentwurf wird ferner unmittelbare und geheime Wahl 
der Mbgeordneten vorzufehen haben. 

Die Verdienite des Herrenhaufes und feine bleibende Be 
deutung für den Staat wird fein König von Preußen ver 
tennen. Das Herrenhaus wird aber den gewaltigen Unforde⸗ 
rungen der lommenden Zeit beifer gerecht werden können, 
wenn es in weiterem und gleidymähigerem Umfange als bis- 
ber aus den verfchiedenen Kreifen und Berufen des Volles 
führende, durch die Achtung we Mitbũrger ausgezeichnete 
Männer in feiner Mitte vereinigt. 

Ich Handle nady den Überlieferungen großer Vorfahren, 
wenn bel Erneuerung wichtiger Teile unferes feftgefügten 
und fturmerprobten Staatsweiens einem treuen, tapferen, 
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tühtigen uud hodentwidelten Volk das Vertrauen entgegen: 
bringe, das cs verdient. 
Ich beauftrage Sie, diefen Erlah alsbald befanut zu geben. 
Großes Hauptquartier, den 7, April 1917. 
MWihelm IR. 
von Beihmann⸗Hollweg. 


Der Erlaß war Bethinanns Werft, wie cs ja der 
Kaiſer ſelbſt darin ausipridt. Hatte aber der Kanzler 
gemeint, die Parteien der Linken dadurch zu befriedigen 
oder gar in helles Entzüden zu verfegen, To ſah er fich 
bald aufs unangenehmite enttäufcht. Denn die Blätter 
von der Art des „Berliner Tageblattes“, noch mehr 
die ausgefprodhen ſozialdemokratiſchen Zeitungen, er: 
Härten zwar huldvoll, für den Anfang jei der Erlaß 
ja eine ganz wadere und vielverjpredhende Leiltung, 
aber genügend fei das darin Gebotene nody lange 
nicht. Er ftelle ja wohl die Aufhebung des Klaſſen⸗ 
wahlredhts in Ausſicht, verſpreche auch unmittelbare 
und geheime Wahl der Abgeordneten, aber von 
einem allgemeinen gleihen Wahlrecht fei ja doch 
nicht in ihm die Rede, und das allein entipredye der 
Würde des preußiihen Volles. Das Geſchrei in der 
demofratiihen Preffe wurde lauter und drohender 
als vor dem Erlaß und zwang den Kanzler, dejien 
Scele dagegen nicht gefeitigt war, wenige Monate 
jpäter zu noch weit größerer Nachgiebigkeit. 

Borderhand erhielt nun aud das Zentrum, die 
andere Partei, mit der er regieren wollte, fein Heines 
Geſchenk, und die lieben Polen wurden aud nicht 
vergeflen. Am 19. April wurde dem deuffchen Volke 
initgeteilt: 

„Der Bundesrat ift in feiner Eigung von 19. April 1917 
den Beſchluß des Neihstages, das Geſetz betreffend den Orden 
der Geiellfyaft Jeſu vom 4. Juli 1872 aufzuheben, beigetreten, 
In der gleichen Sigung hat der Bundesrat dem Beſchluß 
des Reichstages, den $ 12 des — ea vom 
19. April 1908 (Sprachen ˖ Paragraph) zu befeiligen, feine Zu⸗ 
fiimmung erteilt.” 

Die Aufhebung des Spradyen: Paragraphen kam 
den Polen zugute, die nun ihre Öffentlichen Ber: 
jammlungen ohne weitere Erlaubnis in ihrer Sprache 
abhalten durften. Denn, „von beflagenswerten Yus= 
nahmen abgejehen“, hatten ja auch die Staatsbürger 
nichtdeutfcher Junge „Bertrauen und opferwillige 
Hingabe an das Neid; bewieſen“, wie die „Nord- 
deuiſche Allgemeine Zeitung” ebenfo ſchön wie richtig 
fagte. Die vollfonımene Aufhebung des Seluiten- 
Gefeges — eine teilweije war ſchon früher erfolgt — 
war eine Gefälligleit gegen das Zentrum, das von 
jeher dieſes Gejeg aufs wütendfte befämpft hatte. 
Es hatte auch 1913 unter Mitwirlung der Sozial 
demofraten, Polen, Dänen, Elfälfer, die grundſätzlich 
gegen jedes Ausnahmegefeg ſtimmten, einen Beſchluß 
jeiner Aufhebung herbeigeführt, aber der Bundesrat 
hatte ihm nicht zugeſtimmt. Jetzt, vier Jahre fpäter, 
gab er mit einem Male feine Zuftimmung, und das 
geihah in demielben Jahre, in dem ſich das pro: 
teftantiiche Deutichland rüftete, die vierhundertjährige 
Jubelfeier der deutihen Reformation zu begehen. 
In den weitelten Streifen des proteſtantiſchen Volles, 
nicht nur etwa in denen der Paſtoren und des Evan- 
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geliihen Bundes, erregte das die tieſſte Verftimmung, 
und eine Reihe führender Blätter, jo vor allem der 
„Reichsbote“ und die „Tägliche Rundſchau“, brachten 
fie ſehr ſcharf und beſtimmt zum Ausdruck. 

Das Zentrum erwies ſich nun wenigſtens dant« 
bar für das Entgegenlommen des Stanzlers, denu 
als es im Mai zu befligen Angriffen in Reidystag 
auf ihn kam, dedte es über ihn feinen Schild. Die 
Konfervativen jowie die Sozialdemolraten hatten von 
ihm verlangt, dab er fidy Hipp und Mlar über die 
Kriegsziele ausſpreche. Die einen verlangten einen 
Frieden mit Annerionen und Entihädigungen zur 
Sicherung des Reiches, die anderen einen volle 
fommenen Berzichtfrieden, wobei fid) der Abgeord- 
nete Sceidemann zu den Worten hinreißen ließ: 
„Uns trennt die Meinungsverjchiedenheit im Inneru 
über die Kriegsziele. Hält die Klammer nicht und 
bleibt der Keil, dann fahren wir auseinander, dann 
haben wir die Revolution“. Als Belhmann eine 
Antwort erteilte, die beide Teile nicht befriedigte, gab 
der Abgeordnete Spahn eine Erllärung ab, die vom 
Zentrum, den Wationalliberalen, der fortichrittlichen 
Vollspartei und dem größeren Teile der deutſchen 
Fraktion gebilligt war, und in der es hieß: 

mir find in der Anſchauung einig, daß zur Zeit im Reidys- 
tag eingehende Erörterungen über die Friedensziele des 
Deutſchen Reiches den Iniereffen unferes Baterlandes nicht 
dienlich find. Die Sehnhucht des Volles ift auf einen Frieden 
gerichtet, der dem Reihe fein Tafeln, feine politifche und wirt 
Ihanlihe Stellung, feine Entwidlungsfreibelt fichert ıınd die 
von England verfuchte Abſchnürung vom Weltmarfi dauemd 
verhindert, Auf das Vertrauen des deuiſchen Volles Taun 
nur eine Regierung rechnen, die diefe Friedensziele erreicht. 
Wenn der Reichskanzler es ablehnt, Einzelheiten Finer Kriegs 
ziele deu {Feinden preiszugeben, fo billigen wir das.“ 

Dadurd) wurde Bethmanns Stellung wieder ge- 
jtärft und geftüßt. Die Erklärung war wohl aud) 
zu diefem Zwecke gegeben. Die Parteien wollten 
nit, daß ein Kanzlerfturz in Deutichland erfolge. 
Sie wollten ferner eine weitere Reizung der Sozial- 
demokratie vermeiden, denn die Erklärung ſchloß mit 
den Worten: „Die Zurüdhaltung war für den Reichs 
fanzler heute geboten. Mehr als je ilt in dieler 
Stunde unfer Lofungswort Zufammenfchluß, nicht 
Spaltung." 

Man kann es in der Tat veritehen, daß fowohl 
die Regierung, wie verfchiedene Parteien des Reichs- 
tages mit Sorge auf die Arbeitermafjen Hinblidten, 
als deren Vertreter die Sozialdemokraten beider 
Richtungen im Haufe faßen und deren Führer zu 
fein jie fi) rühmten. Mitte April war es in Berlin 
zu fehr böfen Dingen gelommen. Es wurden Flug: 
blätter unter den Wıbeitern verteilt, die den wahn: 
finnigen Gedanken ausipradhen, die deutihen Ar— 
beiter könnten dem Kriege mit einem Sclage ein 
Ende machen, weun fie die Arbeit für die Rüftungs- 
induftrie niederlegten. Bon wen dieler Aufruf aus- 
ging, war unſchwer zu erraten. Der Chef des Rriegs- 
amtes, Generalleutnant Gröner, rief am 5. Mai im 
Reichstage einem der unabhängigen Sozialdemofraten 
zu: „Die Töpfe, in denen den Arbeitern ſolche Suppen 


gekocht werden, tragen Ihre Firma, Herr Cohn, und Erhöhung der fyleifhration und die nunmehr wieder ein- 
* ſetzende regelmäßige Belief it Kartoffeln als E 
dieſe Töpfe müſſen zerſchlagen werden. Die Flug—⸗ an die Bu u Bike ak „Aare ie 4 


blätter im Lande bleiben an Ihren Rodichößen ces für ſicher, dak alle an ——— und — 
hängen“. (Dieſer Cohn her — * bete gten 
Behör: 
war der famoje Abgeord- den ich pa Pat a 
nete von Nordhaufen, der —* ip Pubs 9 
Ihe, e Weife gelingen wird, die 
—— — De Zug gu en 
ſte Heeresleitung, aljo Hin» — J — er 
denburg und Lud endorff, Virbeitseinftellung fein. I 
unter die Beauflichtigung balte es für meine Pilichi, 
des Reichstages zu Itellen.) — — — — 
Der Streif dauerte glüd: tig auf der Weitfeont aus 
licherweile nur wenige Ta> zutämpfenden Schlacht eine 
ge, dann fiegte bei den Ar- ungeminderte Erzeugung an 
beitern die Beſonnenheit. 
Nicht wenig trug dazu ein 
Schreiben Hindenburgs 
bei, das an Gröner gerich⸗ 


Striegsmaterial aller Urt die 
allen anderen voraniteheude 
tet war und in der Preſſe 
erſchien. Es lautete: 


Aufgabe ift, und daß jede noch 
jo unbedeutend erſcheinende 
Arbeilseinftellung eine unver: 

antwortlihe Shwädung un: 

ſerer Verteidigungstraft ber 

„In den lehten Tagen wa: 

ren nie Ilrbeitseiuftellungen 
in einer groken Zahl der Ber: 
liner Fabriten für Rriegsgerät 
gemeldet worden. 


deutet und fih wir als eine 
Aus den Mitteilungen Ew. 


unfühnbare Schuld am Heer 
und befonders an dem Mann 

Exzelleuz erfehe ich zwar, daß 

mit wenigen Yusnahmen die 


im ESchügengraben, der dafür 
Arbeit wieder aufgenommen 


bluten ınühte, darftellt. 

Ich bitte gt rn lee 
ift. Die Tatſache jedoch, daß 
eine Arbeitsniederlegung in der 


| —— 





um, mit allen Mitteln dafür 
Sorge zu tragen, dab die Er- 
jeugung von Waften und Mu⸗ 
nition in nachdrũcklichſier Weiſe 
gefördert wird, die mir die erfte 
Vorbedingung zur Erreihung 
tinferes großen Jwedes zu fein 
es 2 groͤßerem ſcheint. gez.: dv. Hindenburg.” 
mjange aus Grunden ber Gröner erließ daraufhin 
ü t y 

a kein Torpeboboolsabwehr: Husbringen des Torpedoihugneges auf folgenden Aufruf: 
folgenden Ausführungen: Die nem Panzerkreuzer. Nach einer Zeichnung von Kurt Haffentamp. „An die Rüftungsarbeiter! 
Gejamtbevöllerug Wird von Im Welten bei Arras, an der 
der notwendig newordenen Berringering der Brotration ſchwer Aisne und in der Champagne ſiehen unfere a Brüder 
getroffen. Ich zweifle aber nicht, daß die gleidyzeitig erfolgte in der fchwerjien und biutigften Schlacht der Weltgeſchichte. 











Ter Chef einer Torpedobootsflottille gibt durch die Ylüftertute Befehl nach rüdwärts. Nad) einer Zeihnung von Felix Schwormſtädt. 
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Unfer Heer brauht Waffen und Dlunition. Habt Ihr nicht 
Hindenburgs Brief gelefen? „Eine unfühnbare Edyuld nimmt 
derjenige auf ſich, der in der Heimat feiert ſtatt zu arbeiten. 
Für Eure Schuld mühten unjere Feldgrauen bluten“, 

Wer wagt es, dem Rufe Hindenburgs zu trogen? Gin 
— der ſtreilt, ſolange unſere Heere vor dem Feinde 
tehen. 

Hiermit ordne ih an, daß unverzũglich in den Ruſtungs⸗ 
betrieben aller Art hochgeſinnte Urbeiter, mutige Männer und 
Frauen fi zufammentun und ihre Rameraden aufllären, 
was die Not ber Zeit und die Zukunſt des Bateriandes von 
uns allen fordert: Arbeit und wiederum Aıbeit bis zum gläd- 
lihen Ende des u. Diefe mutigen Arbeiter [ollen rüd- 
fihtslos gegen alle diejenigen vorgehen, die beten und auf 
teijen, um dem Heere die Wallen und die Munition zu ent- 
sieben. Left Hindenburgs Brief immer wieder, und Ihr werdet 
ertennen, wo unfere ſchlimmſten Feinde fteden, Nicht — 
beit Arras, an der Nisne und in der Champagne — mit dieſen 
werden Eure feldgranen Söhne und Brüder fertig, nicht drüben 
in London — mit diefen werden unfere Blaujaden auf den 
Unterfeebooten gründiiche Abrechnung halten, Die fchlimmften 
Feinde fteden mitten unter uns. Tas find die Kleinmütigen 
und die nod viel Schlimmeren, die zum Streite heben. ir 
müffen gebrandmarfi werden vor dem ganzen Volle, dieſe 
Verräter am Vaterland und am Heere. A wer auf 
ihre Worte hört. Leſt im ——— ‚was 889 über 
den Landesverrat fagt. Wer wagt es, nicht zu arbelien, wenn 
One es befiehlt? 

Der Brief Hindenburgs und diefer Hufruf find in allen 
Rüftungsbetrieben [o anzuſchlagen, dab jeder Urbeiter fie tag⸗ 
a vor * bat als dauernde | aux Uber⸗ 
windung des Nleinmuts, zur Erfüllung der a chien gegen 
unfer geliebtes deutfches Vaterland. Wir find nicht weit vom 
ee 2 geht ums Tafein unferes Volles. Glüd auf zur 

rbeit!“ 


Der wadere General aus Schwaben wurde wegen 
des ſchwäbiſchen Tones feiner Kundgebung im Reichs» 
tag ſcharf angegriffen, aber der Erfolg bewies, daß 
diefe Nedeweife von den Arbeitern ganz gut veritan- 
den worden war. Die Streils hörten nad) wenigen 
Tagen auf. 

Troßdem fühlten fih die Sozialdemofraten als 
Herren der Lage und ſchreckten das Gemüt des Kanz⸗ 
lers dur den Hinweis auf die Unzufriedenheit 
großer Bollsteile. Sie war ficherlidy vorhanden, aber 
ebenjo ficher war fie nicht entitanden durch die Be 
trübnis des Volles über das preußiſche Wahlrecht, 
fondern durdy die Anappheit der Lebensmittel und 
den fonftigen immer fühlbareren Drud, den der 
Krieg ausübte. Das Voll wollte mehr Brot, Fleiſch 
und Zuder, auch Bier und Tabak. Hätte es die er- 
halten fönnen, fo wäre ihm das Wahlrecht vorder: 
band Heluba gewefen. Die Führer der demokratiſchen 
Parteien aber benutten die Gunſt ihrer Lage zur 
Erreihung ihrer Ziele, und ihre Zeitungen erllärten 
jeden Tag, die Arbeitermaſſen feien nur dann zu- 
friedenzuftellen, wenn die ſchmähliche Entredytung des 
Volkes, das ruchloſe Dreiklaſſenwahlrecht, endlid) ver- 
ſchwände und das gleiche geheime aligemeind Wahl. 
recht an feine Stelle trete. Wer 3. B. das „Berliner 
Tageblatt” las, mußte den Eindrud gewinnen, daß 
das deutiche Voll im Wadjen und im Traume an 
nichts anderes dente, als an die Anderung des Wahl 
rechts. Die Väter diefer Mache drängten den Reidys- 
fanzler von Tag zu Tag mehr, ganz auf ihre Seite 
zu treten. Als die Reihsboten Anfang Juli wieder 
nad) Berlin famen, wurde der Jultand für Beth» 
mann ſehr bedenklich. Am 6. Juli erſchien eine Ab» 


ordnung der Sozialdemokraten bei ihm, die ihm die 
Piſtole auf die Bruft ſetzte. Er follte erflären, daß 
die Regierung bereit fei, auf der Grundlage des Zu» 
itandes, der vor dem Kriege beftanden habe, Frieden 
zu ſchließen, daß fie alſo jede Annexion feindlichen 
Gebietes ablehne. Ferner verlangten die um Schei⸗ 
demann unverzüglihe Einführung des Reidhstags- 
wahlrechts in Preußen, die Ernennung hervorragen⸗ 
der Abgeordneter zu Minijtern und Staatsfefretären 
und die Einführung des parlamentariichen Syſtems, 
das heißt, die Minifter follten nicht wie bisher vom 
König ernannt werden, fondern vom Parlament und 
ihm verantwortlid) fein. Die Lage war ſehr übel 
für den Kanzler. Unmöglich konnte er das alles 
gewähren, was da von ihm verlangt wurde. Er⸗ 
füllte er aber den Willen der Demokraten nidt, fo 
war feine Stellung ganz unhaltbar, denn aud das 
Zentrum verhielt ſich ablehnend gegen ihn und lieh 
ihn nierfen, daß ihm an feiner Perfon nichts gelegen 
fei. Im Zentrum führte jegt der Chwabe Matthias 
Erzberger, ein großes demagogiſches Talent, der dem 
deutichen Volle belannt war vor allen Dingen durch 
die Roile, die er in der Häglihen Wiltuba-Angelegen- 
heit geſpielt hatte. Er hatte bisher gute Beziehungen 
zu Bethmann unterhalten, ja er hatte fi in den 
Augen weiter Kreiſe das Anfehen zu verichaffen ge- 
wußt, daß er ein bejonderer Vertrauter des Kanzlers 
wäre, der tief eingeweiht fei in die Pläne des Weis 
fen von Hohenfinow. jet wurde er ihm feind, be 
jonders deshalb, weil Bethmann zu einem unbe 
dingten Verzichtfrieden nicht ja und nicht nein fagen 
wollte oder konnte. Erzberger aber wußte, dab der 
Papit einen großen Priedensaufruf an alle Krieg⸗ 
führenden vorbereite, und dem wollte er in Deutich- 
land den Weg bereiten. So war mit einem Male 
eine Kanzlerkriſe da, und es erſchien unmöglid), daß 
Bethmann nod länger an der Spite des Reiches 
und Preußens ftehe, denn alle Parteien hatten ſich 
von ihm abgewandt, und der Reidystag hatte ſich 
am 5. Juli vertagt, als von dem Kanzler eine neue 
Kriegskreditforderung von fünfzehn Milliarden Mark 
an ihn gerichtet worden war. Trotzdem machte Beth: 
mann nod) den Berfudh, jih zu halten. Am 9. Juli 
fand ein Kronrat unter dem Borjig des Kaiſers 
ftatt, an dem außer den preußiihen Miniſtern aud) 
die Staatsfefretäre der Reichsämter teilnahmen. Als 
eine Frucht diefes Kronrates erihien am 11. Juli 
ein Erlaß des Kaifers, der folgenden Wortlaut hatte: 


„Uuf den Mir in Beiolgung Meines Erlafies vom 7. April 
d. J. gehaltenen Bortrag ines Staatsminifteriums be⸗ 
ftimme Id bierdurd in Ergänzung desfelben, daß der dem 
Zandtage der Monarchie zur Belhtn faffung vorzulegende Ge- 
fegentwurf wegen Ubänderung des lrechts zum Übgeord- 
netenhaufe auf der Grundlage des gleihen Wahlıchts auf⸗ 
zuftellen iſt. Die Vorlage ift jedenfalis fo frühzeitig einzu- 
bringen, dah die nädjften Wahlen nad) dem neuen Wahlrecht 
ftattfinden können.“ 


Dazu ließ fih der Mund der Regierung, die 
„Norddeutihe Allgemeine Zeitung”, alfo vernehmen: 


„Der vorftehende Erlaß ſchafft über die (frage des preußi- 
[hen Wahlrehts volle Klarheit. Die in der Dfterbotichaft 
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zunächſt offengelaffene Frage, ob die Reformvorlage neben 
dem direlten und geheimen Wahlverfahren ein Pluralwahl⸗ 
recht oder das gleiche Wahlrecht vorzufehen habe, ift nunmehr 
In legterem Sinne entſchieden worden. mit {fl dem Staats 
minlſfierium, nachdem es Seiner Majeftät dem König den be 
fohlenen Vortrag gehalten hat, ein beftimmter Weg für die 
Aufiiellung der Vorlage vorgezeichnei, Über die der Landtag 
u befchlieken haben wird. Indem der König in freier Ente 
Ihtiekung feinen 
Willen Tundgibt, 
bekräftigt er in 
weıthin wirtender 
Tat jein fefles 
Vertrauen in uns 
fer Bolt, das fo 
Glänzendes voll 
bradyt bat, dem 
ſo Gemaltiges 
auferlegt tft. Es 
iln ein Alt von ent⸗ 
ſcheidender Be 
deutung für 
Vreußen und für 
Deutfchland, den 
im —— 
mit der Zelchn 
des Erlaſſes Be 
zogen bat. Daß 
diejer Aki, der aus 
dem gewaltigen 
—*X dieſes 
Krieges die nol« 
wendigen Folge⸗ 
tungen zieht, für 
rone und Bolt 
von dauemdem 
eile fein wird, 
N unſere felte 
uverſicht.“ 

Im höchſten 
vaterländifchen 
Intereſſe müijle 
der Meinungs» 
jtreit hinter der 
Front, der bei 

einer durch⸗ 
greifenden Ber: 
fafjungsände» 
rung unver 
meidlih ſei, 
verſchoben wer: 
den bis zur 
Heimlehr der 
Krieger und bis 
fie felbft an 
den Fortſchrit⸗ 
ten der neuen 
Zeit mitraten 
und:taten fönn: 
ten, jo hieß es 
in der Oſter⸗ 
botſchaft des Raifers. Das war eben drei Monate her. 

Troßdem bradte jet Bethmann den Meinungs» 
itreit, der bei einer volllommenen Berfafjungsände- 
tung unvermeidlid war, ins Bolt. Es wendete jein 
Shidjal nid. Am 11. Juli nahm der Miniiter 
von Loebell, ein fchroffer Gegner des allgemeinen 
gleichen und geheimen Wahlrechts, feine Entlaffung, 
woraus in der Prefie der Schluß gezogen wurde, 


7 Ausgeiiende frauhten — 


Heimfradusen pro Tonne: 
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Die Wirkungen des unbefdräntien U-Bootelrieges auf die Vollowirtſchaft unferer Feinde: 
Frachtſteigerungen im Berlehr mi England von Ende Januar 1914 bie Ende Dezember 1917. 


Bethmauu fige feft im Sattel. Aber am 14. Juli 
mußte er ihm folgen. Er reichte jein Entlafjungs- 
geſuch ein, und der Kaiſer unterzeichnete es „ſchweren 
Herzens und unter den wärmften Segenswünſchen“. 
Noch an demfelben Tage ernannte der Kaiſer den 
Dr. Georg Midaelis, Staatstommifjar für Bolts- 
ernährung in 
Preußen, zum 
Kanzler des 
Deutſchen Rei: 
bes. Er war 
der Einführer 
der Brotkarte, 
das heißt, der 
einzigen Maß 
regel auf dem 
Gebiete des Ers 
nährungswe» 
fens, die ſich, fo 
ſchwer fie emp⸗ 
funden wurde, 
der allgemeis 
nen Billigung 
des Volles er- 
freufe oder we- 
nigftens vom 
Volle veritan- 
den wurde. Er 
hat in der Tat 
feinem Volke 
damit den höch⸗ 
ſten Dienſt ge⸗ 
leiſtet, denn die 
Brotkarte hat 
es vor zeit⸗ 
weiſer ſchwerer 
Hungersnot 
bewahrt. Auch 
ſonſt hatte er 
ſich als ſehr 
tüchtiger, tat⸗ 
fräftiger und 
einfichtiger 

Verwaltungs 
beamtergegeigt 
und war ohne 
Frage ein 
Mann vonred- 
lichſtem Wok 
len. Bei den 
Parteien und 
bei der Preſſe fand er eine jehr verjchiedene Auf- 
nahme. Die hodlirhlih Gefinnten freuten [ic 
feiner Ernennung, denn er war ein Mann, der fein 
Ehrijtentum offen vor aller Welt befannte, und 
jtand in der fogenannten „Gemeinihajtsbewegung“ 
der evangelifchen Kirche. Unter den Freiſinnigen gab 
es viele, die ihn willlommen hießen, weil er der erite 
Reichslanzler bürgerlichen Standes war. Uber bei den 
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Parteien, die darauf ausgingen, Deutichland zit 
„demokratiſieren“, fand er einen ungnädigen Emp- 
fang, weil er fidy, ohne daß die Volfsvertretung be- 
fragt worden war, zum Reichskanzler hatte ernennen 
laffen. 

Am 19. Juli ftellte er fid) dem Reichstage vor. 
In feiner Antrittsrede erflärte er: 


„Nach dem Erlaß der —— Botſchaſi vom 11. Zulı 
über das Wahlrecht in Vreuben jtelle ich mich felbitvere 
ſtändlich auf deren Stantpuntt. Ich halte es für nützlich 
und für notwendig, daß zwiſchen den großen Barteien und der 
Regierung eine engere Fühlung herbeigeführt wird und bin 
bereit, foweit Dies möglich iſt. ohne den bundesftaatlichen 
Charakter und die konftitutionellen Grundlagen des Reiches zu 
Ihädigen, alles zu tun, was dieſes Zuſammenarbeiten lebens 
und witlungsvoller machen kann. Ic halte es aud für 
wüufchenswert, dab das Bertraueneverhältnis zwifchen dem 
Barlament und der Regierung dadurch enger wird, dak Männer 
in leitende Stellen berufen werden, die neben ihrer verfönlichen 
Eignung für den beirelfenden Poften aud das volle Bertranen 
der großen Parleien der Bollsvertretiing genießen. GSelbitvere 
ftändlid) ijt alles das nur unter der Vorausſetzung möglich, 
* von der anderen Seile anerkannt wird, dak das ver 
falfungsmäßige Recht der Reichsleitung zur Führung in der 
Politik nicht geichmälert werden darf. Ich bin nich willens, 
nit die Führung ans der Hand nehmen zu laſſen.“ 


Wie weit er diefes ſtolze Wort in die Tat würde 
undgegen lönuen, das mußte die Zulunit erweilen. 
Die Führung der Äußeren Politit wurde ihm nod) 
in derjelben Reichstagsfigung aus der Hand genommen, 
denn Zentrum, Sozialdemolraten und jortichrittliche 
Bolkspartei brachten einen Antrag folgenden Wort: 
lauts ein: 


„Wie an 4. August I914, gilt für das dentfche Bolt aud) 
au der Edywelle des vierten Hriegsjahres das Wort der Throne 
rede „Uus treibt nicht Eroberungslucht“. Zur Verteidigung 
feiner Freiheil und Gelbfräudigleit, für die Unverlchrtheit 
feines territorlalen Beſitziiandes hat Teutichland die Waffen 
ergriffen. Der Reldistag erjin bt einen Frieden der Berftändi: 
gung und dauemden Verfähnung der Völker. Mit einem ſolchen 
Frieden find erzwungene Gebielserwerbungen, politifche, wirt 
Ihaftlihe und finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar. 

Der Reichstag weift aud) alle Pläne ab, die auf wirtichaft» 
liche Abiperrung und Berfeindung der Vötler nad) dem Nriege 
ausgehen. Dle Freihein der Meere muB ſichergeſtellt werden. 
Kur der Wirtfchaftsfriede wird einem freundichaftlihen Zu⸗ 
fammıenleben der Völter den Boden bereiten, Der Reichstag 
wird die Schafſung internationaler Redhtsorganifationen tal- 
lräftig fördern. olange iedoch die feindlichen Regierungen 
anf einen ſolchen Frieden nicht eingeben, folange fie Deutich- 
land und feine Verbündeten mit Eroberung und Vergemalti- 
ag bedrohen, wird das deuiſche Volk wie ein Mann ” 
oa unerihütterlih ausharren und fämpfen, bis 
ein und feiner Verbündeten Hecht auf Leben und Entwidlung 
gelichert iſt. In feiner Einigkeit ift das deuiſche Bolt unüber- 
windlih. Der Reichstag weiß fi darin eins mil den Män- 
nern, die in beidenhaften Kampfe das Baterland fchügen. 
Der unvergängliche Dant des ganzen Volles iſt ihnen ficher.” 


Die Väter diefer Entfehliegung waren der Sozial 
demofrat Scheidemann und der Zentrumsmann 
Matthias Erzberger, der früher ganz anders gedacht 
und geredet hatte, nun aber plötzlich umſchwenlte 
und feine Partei mit ſich fortriß. 

Die Entſchließung wurde mit 214 gegen 116 Stim⸗ 
men angenommen, Dafür ftimmte das Zentrum, 
mit Ausnahme des Dr. Pfleger und Schwarze, die 
Sozialdemokraten Scheidemanniher Richtung, die 
fortichrittliche Volkspartei, mit Ausnahme des Abge- 
ordneten Hedjcder, der ſich der Stimme enthielt. Die 
Deutfhe Fraktion fpaltete ji), ein Teil ſtimmte da- 
für, det andere dagegen. Die Stonfervatioen und 
Nationalliberalen ftimmten geſchloſſen dagegen. Die 
Polen enthielten fi) der Abjtimmung, weil in der 
Entihliegung das famofe Selbjtbeitimmungsredjt der 
Böller nicht erwähnt wurde. Die um Ledebour 
und Haafe enthielten ſich ebenfalls der Abjtimmung, 
denn die Entihliegting war ihnen nod) nicht genügend. 
Sie muteten dem deutihen Volle noch ganz andere 
Dinge zu, denn fie forderten, daß der Reichstag 
folgende Kundgebung erlaſſen möge: 


„Der Reiyetag erftrebt einen Frieden ohne Annexionen 
irgendweldher Art und ohne Ariegsentihädigung auf Orund 
des Selbitbeflinunungsrechts der Völler. Er erwartet inobe- 
fondere Wiederherfiellung Belgiens und die Wiederguimachung 
des Ihm zugefügten Unrechts. Ter Reichstag fordert Einlel- 
tung fofortiger Friedensverhandlungen auf der Grundlage 
diejes Programms. Er verlangt ein internationales Abkommen 
über die allgemeine Abrüftung, Freiheit des Internationalen 
Handels und Verlehrs, die unbeichränlte internationale Frei 
züpinteit, ein Internationales Ablommen zum Schuge der Ar⸗ 

ler vor Mnsbeutung, Anertennung der Gleichberechtigung 
für alle Einwohner eines Staates, ohne Rückſicht auf die 
Staatszugebhörigleit, Geichlecht, Rafie, Sprache und Religion, 
Schuk der nationalen Minderheiten, obligatorifche Internatto« 
nale Schiedsgerichte zur Schlihtung aller Sueitigleiten. Zur 
Erreichung des Friedens und zur Durchführung diefes Friedens 
programmıs ift die dringende Wotwendiglent Die ‚fofortige 
Unfbebung des Belagerungszufiandes. Erforderlic ift ferner 
die völlige Deimotratifiernng der Berfaffung und Verwaltung 
des Meiches uud feiner Einzelftaaten, die ihren Abſchluß hat 
in der Shäffung einer fozialen Republik." 


Kommentar überflüſſig! Michaelis flimmte ohne 
Zweifel der Entjcjließting des Reichstages innerlich nicht 
zu. Er jprad) zwar aud) von einem Frieden, der durch 
Verftärdigung erreicht werden jollte und der die 
Grundlage zu einer dauernden Verjöhnung der Böller 
bilden müſſe, aber er fügte dem hinzu: „Dieles Ziel 
ließe fi im Rahmen Ihrer Refolution, wie id) fie 
auffaffe, erreihen." Diefer Vorbehalt wurde ihm 
aber von verfdjiedenen Seiten jehr verübelt. 


Der See⸗ und Luftkrieg zwiſchen Deutihland und England vom 1. Juni bis 
31. Zuli 1917. — Wmeritas Beteiligung am Kriege. 


ie Ereigniffe zur See und in der Quit, die in 

den beiden letten Monaten des dritten Kriegs 
jahres ſich abjpielten, waren wenig geeignet, den 
Engländern freude zu bereiten, mußten ihnen viel. 
mehr den ſchwerſten Verdruß und große Belorgnis 
einflößen, Nirgendwo vermodten fie einen nennens- 
werten Erfolg zu erringen. Wo jie mit den deut⸗ 


fhen Seeftreitfräften zuſammenſtießen, zogen jie fait 
überall den Kürzeren. Der Unterjeebootkrieg fügte 
ihnen einen gewaltigen Schaden zu, und ein durd- 
ſchlagendes Mittel, ſich feiner zu erwehren, vermodhten 
fie nit aufzufinden. Auch in der Quft machten 
fi die verhaßten Deutichen wieder aufs unange- 
nehmjte bemerkbar. Sogar die engliſche Haupiftadt 
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wurde zu ihrer peinlichen Uberraſchung troß der ver⸗ 
beilerten und verjtärlten Abwehrmittel das Ziel er 
folgreicher deutſcher Quftangriffe. 

Die einzige Unternehmung zur See, die einiger 
maßen erfolgreid) für fie war, führten fie am 5. Juni 
aus. Engliſche Monitore und leichte Kreuzer beichofjen 
Dftende, richteten ziemlich beträcdhtlihen Sach⸗ und 
Häuferfhaden an und töteten eine große Zahl der 
beigifhen Einwohner. Dabei trafen fie auf zwei 
deutiche Torpedoboote, von denen fie das eine zur 
Flucht zwangen, das andere zum Einfen brad)ten. 
Übrigens ein Erfolg, der mit fiebenjacher Ubermacht 
errungen wurde. Dabei ließen fie fid) eine Tat zu 
Ihulden fommen, die mit dem bekannten Baralong- 
fall in eine Reihe zu ftellen iſt, eigentlih ihn an 
Scheußlicdyfeit nod) übertrifft. Der englifche Zerjtörer 
„F51" nahm von der Befaung des untergegangenen 
deutihen Torpedobootes „S 20”, die mit dem Tode 
ringend im Meer ſchwamm, nur fieben Mann an Bord. 
Eie follten wahrjdeinlid als „Material" zum Ber» 
hören mitgenommen werden. Den anderen deutlichen 
Seeleuten wurde die Aufnahme verweigert. Einige, die 
fi) an das englifche Boot angellammert hatten, wurden 
durch Schläge auf die Hände und unter Bedrohung, 
daß man fie erjchießen werde, gezwungen, Toszulafjen. 
Hohnlachend fuhren die Engländer davon und be 
obadhteten aus der Ferne durd) ihre Ferngläſer inter» 
ejliert den Kampf der Ertrintenden gegen die See. 
Ein Teil diefer Unglüdlihen wurde dann noch durd) 
den Mut und die Gejchidlichteit deutfcher Seeflieger 
gerettet. Der Fall war deshalb ſchwerer als der des 
„Baralong" und „King Stephen”, weil hier die 
Rettung noch leichter gewejen wäre, denn die See 
war glatt, und eine Gefahr für die Engländer be 
ftand nicht. Auch wurde die Tat im Ungeficht einer 
ganzen Meinen engliihen Flotte begangen, und die 
Zäter [hämten ſich vor ihren Kameraden ihrer ſchänd⸗ 
lihen Handlungsweife nicht — ein Beweis, wie weit. 
verbreitet die Gemeinheit der Gefinnung in der eng: 
lifhen Marine war. Die fid) mehrenden Zeugniſſe 
engliſcher Roheit machten allmählich auch die Neu» 
tralen ſtutzig. Schweizeriſche und ſlandinaviſche Biät- 
ter fragten verwundert, wo denn eigentlich das viel⸗ 
gerühmte Chriſtentum der Engländer bliebe und ob 
diefe nicht bedädhten, daß fie mit einem Chriftenvolfe 
tämpften. Die harmlojen rageiteller bedachten nicht, 
daß jedes Voll in dem Augenblid, als es die Waffen 
gegen England zu erheben wagt, von den Engländern 
für ein von Gott abtrünniges, des dyrijtlidyen Namens 
nicht mehr würdiges Verbredhervolf erflärt und dem⸗ 
gemäß behandelt wird. Das ijt die liebenswürdige 
Gewohnheit des angelſächſiſchen Chriftentums, die 
fid) durch die Jahrhunderte verfolgen läßt. 

Zu ihrem großen Kummer waren die Träger des 
wahren Chriftentums, die „Söhne Jahves“, wie fie 
der Zürft Lichnowsky, Deutihlands verwichener Bot- 
Ihafter in England, nannte, diesmal an ein Boll 
geraten, das Vergeltung üben konnte. Das er 
fuhren fie noch an 'demfelben Tage. Am Ubend 


des 5. Juni erſchien ein gewaltiges deutiches Flieger 
geihwader über Sheerneß an der Ihemfemündung 
und warf 5000 Kılogramm Bomben ab. „Gute 
Treffwirtung wurde beobachtet”, fagte der deutiche 
Admiralftab. In den mächligen Werftanlagen und 
Marinearfenalen Medway räumten die Bomben 
furdtbar auf. Die Deutfhen verloren dabei nad) 
englijhem Bericht zwei Flugzeuge, ein Verluſt, der 
von der deutichen amtlihen Stelle nit erwähnt 
wurde, übrigens auch geringfügig genug gewelen 
wäre. Um 11. Juni verloren die Engländer durd) 
ein deutfches U:Boot einen Kleinen Kreuzer und 
durch ein öſterreichiſch ungariſches U-Boot einen Tor. 
pedobootzeritörer von der LKlaſſe. Beide Berfen- 
tungen geihahen im Mittelmeer. Um ein Haar 
hätten die Deutihen in denlelben Gewäſſern aud) 
nod) einen japanifchen Zerftörer verjenlt. Er wurde 
aber, wenigjtens nad) japaniihem Bericht, nachdem 
er von einem Torpedoſchuß bejhädigt war, nod) im 
Hafen geborgen. 

Eine ganz böfe Heimfuhung erlebte England am 
13 Juni. Die Oberjte Heeresleitung berichtete darfiber: 

„Am 13. Juni, 1 Uhr mittags deutſcher Zeit, wurde die 
Feſiung London bei Harftiem Weller von einem geichtoffenen 
Gefhwader deuticher Großſlugzeuge unter perjönlicher Führung 
des Geihwaderführers Haupimann Brandenburg angegrirfen. 
Die Ziele des Angriffes waren die in der Mitte der Stadt 
ey Dods, Werften und Bahnanlagen, ſowie ftaatlidye 

agazine und Epeicher, die fi) auf beiden Ufern der Themje 
enttangziehen. Zahlreiche Brände bradyen aus und fanden 
an den auigeftapelten Vorräten reihe Nahrung. Das Ge 
gone hielt fid)_länger als eine Viertelfiunde über feinem 

ngriffsziel auf. Trotz englifher Ubwehrmaßnahmen kehrten 
fänttihe Frlugzeuge unverſehri in ihre Heimarhäfen zunäd. 
Ein feindliches Faden wurde über der Themſe im Luft 
fampf abgeſchoſſen und jtürzte brennend in die Tiefe.“ 

Die engliihe Preſſe wütete — weniger Über den 
angerichteten Schaden, obwohl felbit der für beträchtlich 
ertlärt wurde, als darüber, daß die Deutichen bei hellem 
lichten Tage über London hatten eridheinen und 
ohne BVerlufte wieder hatten abfahren können. Im 
Unterhaufe teilte Bonar Law über den Luftangriff 
folgendes mit: 

„12 oder 15 feindli t üb die Hüfte bei 
Norih Foreland Se A * nee 
Zwei Bomben wurden in der Nähe von North Foreland ab» 
geworfen. Um 11,25 Uhr begannen Bomben auf das Ditende 
von Vonden zu fallen. 13 Bomben fielen in die Ein. So⸗ 
weil befannt, find in der Eity 31 Berfonen getöler und 67 
verwunder worden. Die Ubwehrgejhüge nahmen den Feind 
unter Feuer, während eine große Anzahl von Flugzeugen 
In Veriolgung aujftieg. Unfälle in anderen Zeilen Londons 
ind nicht befannt, aber zu meinem Bedauern muß ich mit 
teilen, daß in einer Schule in London-Dfiend zehn Kinder 
getötet und 45 verwunder wurden. Bisher ſieht der Abſchuß 
einer Maſchine ſicher ſeſi.“ 

Ein Luftſahrzeug war in der Tat abgeſchoſſen 
worden, aber es war ein englifches. Die engliſchen 
Marinegewaltigen madten allerlei verlegene Aus 
flücdhte, fonnten aber nicht in Abrede ftellen, daß ihre 
Abwehrmaßregeln die Probe nicht beftanden hatten. 
Ein ſchwacher Troft war es ihnen, daB es ihren See 
jtreitfräften am 14. Juni gelang, das deutiche Marine 
Luſtſchiſſ „L 43" über der Nordfee abzuſchießen. 
Uber ihre Freude wurde gedämpft, als fie erfuhren, 


782 


daß an demielben Tage 
in der Rordjee ein eng» 
licher Hilfskreuzer verjentt 
worden war, und am 16. 
erlebten jie wieder eine 
Ihlimme flberrafhung. 
Ein deutſches Luftſchiff⸗ 
geſchwader unter Korvet⸗ 
tenlapitän Viltor Schutze 
ſuchte wichtige Feſtungen 
Südenglands heim, Der 
deutihe Bericht nannte 
die Orte nicht. Aus dem 
engliihen war zu erjehen, 
daß jid) Kent unter ihnen 
befand. Es waren Jeppe⸗ 
line, die hier erſchienen, 
während die Engländer 
der Meinung waren, die 
Deutihen würden in Zus 
funft ihre Angriffe nur 
noch durd) Großflugzeuge zu erreihen juchen. Troß 
der heftigſten Abwehr erreichte die deutiche Luft 








Munitionstransport an Ded eines Heinen Kreuzers. 


flotte ihre Ziele, aber ihr rühmlid, befannter Führer 
ftarb mit der ganzen Bejagung des „L 48" den 
Heldentod. Das Luftihiff wurde brennend zum Ab⸗ 
fturz gebracht. 

Der 17. Zunt bradte den Engländern auf 
einem ganz anderen Kriegsichauplate eine ſchwere 
Schlappe. Der nad Salonili fahrende engliſche 
Truppentransportdampfer „A. G. 240“, ein Schiff von 
8000 Tonnen, beladen mit Truppen und Kriegsbe— 
darf, wurde nahe bei Kap Spartel von einem deut- 
ſchen U.Boot verjenlt. Zwei U-Bootjäger, die ihn 
geleitet hatten, wurden ebenfalls vernichtet, zwei 
andere ſchwer beſchädigt. Um 27. wurde nod) ein 
engliiher Truppentransportdampfer, diesmal im At⸗ 





Im Helzraum eines deutfhen Linlenſchlfſo. 


lantiſchen Ozean, von deut⸗ 
ſchen U-Booten zum Gin» 


fen gebradjt. 

Auch die franzöſiſche 
Marine erlitt im Juni 
ein paar kleine Verluſte 
und einen ſehr empfind⸗ 
lichen. Am 19. vernichtete 
ein deutſches U⸗Boot, be⸗ 
fehligt vom Oberleutnant 
3 See von Heimburg, 
das franzöſiſche U-Boot 
„Ariane“, am 25. fiel der 
franzöfiihe Hilfskreuzer 
„Himalaya“ einem Tor: 
pedoſchuß zum Opfer, und 
am 27. Juni geriet der 
große franzöiiiche Panzer 
kreuzer „Nleber" bei Kap 
St Mathieu auf eine 
Mine und fanf. Das 
Schiff war zwar alt, es war 1902 gebaut, aber es 
verdrängte 7700 Tonnen, 

Noch ungünitiger verlief für die verbündeten Weit 
mädhte, bejonders für England, der Jul. Um 4. 
erfolgte ein deutſcher Quftangriff auf Harwich, wos 
bei es den Deutſchen gelang, troß jtarler Abwehr 
2000 Kilogramm Bomben mit guter Wirkung ins 
Ziel zu bringen, Wieder kehrten, das war den Eng- 
ländern bejonders ſchmerzlich, alle deutichen Flugzeuge 
unbejhädigt heim, 

Der Angriff war indeffen nur das Vorfpiel zu 
dem jchwarzen Tage, den England am 7. Zuli er 
leben mußte. Die amtlidye deutſche Meldung über 
das, was an diejem Tage geichah, lautete: 


„Die befeftigte Stadt London wurde am 7.7. erneut von 
deutjchen Flugzeugen mit Bomben belegt. Der Angriff gegen 
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den Hauptquell der englifchen Kriegsftärte erfolgte wiederum 
am hellen Tage. 

Ein Geſchwader unferer Grofflunzeuge unter Führung 
feines Kommandeurs, des Hauptmanns_Stleine, ftieß um 
11 Uhr vormittags gegen London vor. Der Ungriff richtele 
ich in erfler Linie gegen die am Dftrande der City gehäuften 

ara ine, Nüftungsbeiriebe und die Londor- und St, Catherine» 
Tods. Bei Harer Sicht belegle das Geſchwader die Speicher, 
Lagerhäufer, Bahnanlagen und Dods auf dem Nordufer der 
Ihemfe, zwilhen dem Bahnhof Charingerok und den Docks 
õſilich Tower-Bridge in einviertelftündigem Angriff mit genau 
neziellen Bomben: die Einfchläne lagen gut, ihre Wirkung 
zeigte ſich in dichten Ranchwollen und ftarlen Exrplojlonen, 
n. a. wurde der Bahnboj Charingeroß mehrfach getroffen. 
Die London-Bridne we ebenialls einen Boiltrefier. 

Ein Nebenangriff richtele fich zu gleicher Zeit gegen ben 
Ber tl Hafen Vlargate; audy bier wurde gute Wirfung er- 
reicht. 

Tas Abwehrfener der englifchen Artillerie fehte ein, als 
unfere Flugzeuge ſich der Hüfte mäherten, folgie dem Ger 
ihwader während der nanzen Dauer feines Fluges Üiber eng- 
lichen Boden und fteigerte lich über London zu äußerfter 
Heftigleit. Feindliche Flugzenge ftiegen in groker Zahl hod) 
und warfen ſich unferen (Flugzeugen entgegen. Sie vermochten 
aber ebenfowenig wie das Ürtilleriefeuer das Geſchwader an 
der plangemäßen Durhführung feines Uultraszes zu hindern. 
Ein ſeindliches Stunzeug wurde im Luftlampf abgeſchoſſen. 
Unfere Flug jeuge find bis auf eines, das ohne feindliche Ein⸗ 
wirtung infolge Motorjchadens auf See niedergehen mußle, 
fämtlid in ihre Hetmathäfen zurüdgelehrt." 

Höchſt eindrudsvoll und anſchaulich berichtete 
Reuter über den Vorgang wie folgt: 

„Der neitrige Luftangriff auf London war der größte, der 
bisher Ttattgefunden hat. Der Angriff bot einen mertwärdigen 
Anblid. Die Flieger näherten ſich langfam und in geſchioſſenen 
Formationen. Sie hoben lid) denilich genen den Himmel ab 
und fahen einem Schwarm großer Drofieln ähnlih. Dan 
hatte den Eindrud, als ob fie fiir den Hagel von (hranaten, die 
ringsumher trachten, nur Beradytung hätten, Sie flonen fehr 
niedrig. Nur die inneren Flugzeuge warfen Bomben ab, Die 
äußeren erfüllten die Rolle von Beihügern. Sie weilten nur 
12 bis 15 Minuten über der City und legten außerordentliche 
Kühnheit an den Tag. Ta fie fehe niedrig flogen, fetten 
fie lich der gen Geiahr aus. Die Straken waren um dieſe 
Zeit, 9,30 Uhr, von Menſchen angefüllt. Als die erften Pfeifen 
ertönten, wollte man faum glauben, dab feinzliche Flieger 
im Anzuge fein. Die Abwehrbatterien ſchoſſen vorzügtid) 
und bereiteten dem Angreifer einen beißen Empfang. Wls die 
feindlichen Flieger die Eitr Üüberflogen hatten, ftellten die Ab⸗ 
wehrbatterien das Feuer ein, und engliſche Flleger fliegen 
auf, um den Feind anzugreifen. Schließlich verſchwanden 
die fämpfenden Geſchwader Im Nebel, nur das Raſſeln der 
Maſchinengewehre blieb noch zu hören.” 

Die englifhe Regierung geltattete nicht, daß über 
den Sachſchaden, den der große Luftangriff angerichtet 
hatte, irgendetwas veröffentliht wurde Nur die 
ſehr hohe Zahl der Opfer wurde angegeben, wobei 
es freiſich ſehr unficher war, ob die Zahlen ſtimmten. 
Um die hochgehenden Wogen der Verbitterung über 
das Berfagen des Abwehrdienites zu bejänftigen, 
inadjte die britiiche Admiralität dem Wolle weis, 
zehn der deulichen Flugzeuge feien auf dem Rüd: 
wege abgeidhrjien worden. Aber fie machte damit 
wenig Eindrud. „Der deutiche FFliegerangriff auf 
London am 7. Juſi“, jchrieb die „Daily News", 
„Hat eine Erregung verurjadht, wie fie fo tief bei 
früheren Sefegenheiten noch nidjt beobadhtet wurde. — 
Der Fall liefert den Beweis, daß London gegen: 
wärtig jedem Angreifer offen liegt, der fein Ziel un« 
beirrt verfolgt, und dak es moͤglich ift, uns — bei 
verhältnismäßig geringen Berluften für dle Angrei⸗ 
fer — fchwerwiegenden Schaden zuaufügen.” Gie 


ſchloß ihren Auffag mit den Worten: „Ein ſicherer 
Schuß gegen Quftangriffe kann einzig und allein 
durd) die Vertreibung der Deutihen aus Belgien er- 
reicht werden.” Gie ſprach damit ſicherlich die Mei- 
nung aller einfihtigen Briten aus, aber fie gab ihren 
Landsleuten freilich einen ſchlechten Troft, denn nicht 
einmal der hoffnungsieligite Menſch in England 
fonnte an eine baldige Befreiung Belgiens glauben. 

Deutihe Luftangriffe auf England wurden im 
Juli nidyt wiederholt. Uber andere Schidjafisichläge 
blieben den Briten nicht erfpart. Der Verluſt eines 
ihrer Zerftörer, der am 6. durch ein deutiches U-Boot 
in der Nordfee verfenft wurde, konnte fie ja ziem- 
lid) falt laſſen. denn fie hatten eine große Anzahl 
folder Schiffe. Um fo bitterer empfanden fie den 
Untergang ihres ftolzen Linienſchiffes „Vanguard“, 
der am 9. Juli erfolgte. Es flog in einem engſiſchen 
Hafen in die Luft, wahricheinlid, infolge von Selbft- 
entzüindung des Pulvers, und 38 Offiziere und fiber 
800 Mann fanden dabei den Tod. Tas Schiff war 
erft im Jahre 1909 gebaut, feine Wafjerverdrängung 
betrug über 23000 Tonnen. Das erregte große Be 
ftürzung, befonders da ſchon zwei englifche Schiffe, 
„Bulwarl” und „Prinzek Irene”, infolge innerer 
Erplofion in die Luft geflogen waren. Boch war 
damit das Unheil, das diefer letzte Monat des dritten 
Kriegsjahres über England brachte, noch nicht er- 
Ihöpft. Am 22. Juſi verloren fie eins ihrer Unterfee- 
boote durd) ein deutiches. Am 26. verſenkte ein deutiches 
U.Boot unter Führung des Stapitänleutnants Stein: 
brind einen großen, von Zerſtörern gejicherten Kreuzer 
der Diadem Klaſſe, die Ariadne, von 11150 Tonnen 
durch Torpedoſchuß, und diefe Verſenkung geihah 
nod dazu im engliihen Kanal. An demjelben Tage 
ereilte das Verhängnis den bewaffneten englijchen 
Hilfsfreuzer „Otway“ (12077 Tonnen) in den nörd: 
fihen Gewäſſern. Er wurde torpediert und fant 
in 20 Eelunden. 

Die Verlufte der Franzoſen im Juli waren un: 
wejentlih. Sie verloren am 6. ein U-Boot, am 12. 
einen Minenfuher, am 19. den Patrouillendampfer 
„Edouard Eourbitre”. Alle Abgänge der feindlichen 
Kriegsflotten waren den Unterfeebooten zuzufchreiben. 
Sie erfolgten durch Torpedos oder durd Minen, 
die von den Iinterfeebooten gelegt waren. Noch viel 
furdtbarer aber rüumten dieje Tleinen Ungetüme 
unter der feindlichen Handelsflotte auf und unter 
den Schiffen neutraler Länder, die das deutſche Sperr- 
gebiet zu durdfahren wagten. Im Juni verjentten 
fie 1016000 Tonnen, im Juli 811000 Tonnen. In 
dem halben Jahr, das am 31. Juli verfloflen war 
feit Anlündigung des unbeicdränften Tauchboot⸗ 
frieges, hatten alfo die Deutihen fait 5'/, Millionen 
Tonnen verſenlt. Daß die Welttionnage einen der: 
artigen Abgang nur wenige Jahre ertragen konnte, ohne 
völlig aufammenzufhrumpfen, war klar. „Die Ber: 
bündeten”, ſchrieb die „Daily Mail”, „hatten am 
Jahresanfang 40 Millionen Tonnen, aber wenn die 
Berlufte in diefer Weife weitergehen, drohen uns ſicher 
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Entbehrungen und mögliches Verderben.“ Das war 
gewiß wahr geiprodhen, aber wo war das Mittel, 
ein Weitergehen der bisherigen Berlufte zu vermeiden? 
Es ftellte ji) mit jedem Monat deutlicher heraus, 
daß es keins gab. Die Engländer ftrengten ſich ja 
gewaltig an, foviel U-Boote wie möglich zu verſenken, 
und fie trugen auch wirklich manden Erfolg davon, 
jowohl durch ihre Wafjer- und fonjtigen Flugzeuge, 
als durdy ihre U-Bootzerjtörer, ber entjcheidend 
waren ihre Erfolge doch nicht, denn fie vermochten 
nit die Zahl der deuſſchen U-Boote zu verringern, 
im Gegenteil nahm die deutiche U-Bootflotte an Zahl 
der Schiffe immer, wenn auch nicht eben ſchnell, zu, 
und zudem baute Deutjchland immer leiftungsfähigere 
Boote. Aus __ j 
den kleinen 
Käften, mit 
deren einem 
Weddigen feine | 
Heldentaten 
vollbracht hat- 
te, wurden alls 
mäblidy Unter: 
feefreuger, die 
viele taufend 
Geemeilen weit 
fahren, wochen» 
lang in See 
bleiben konn⸗ 
ten. So be I 
ſchoß am 4. Juli 
ein deutſches 
Unterſeeboot 
Punta Del: 
gada auf den 
Azoren, ein 
zweites am 
30. Juli die 
militäriſchen 
Anlagen von 
Homs in Tripolis, und das Feuer der Abwehrbatterien 
auf dem Lande blieb dagegen wirlungslos. Auf eine 
gewaltjame Niederringung der deutſchen U-Boote war 
demnach gar nicht zu rechnen, und wenn Leute wie 
Ehurgill und Lloyd George troßdem fortfuhren, ihr 
Volt zu verjihern, „es beitehe alle Ausficht, der 
U-Bootgefahr Herr zu werden”, jo fonnten fie das 
unmöglid; ſelbſt glauben. Sie glaubten es auch wirklich 
nicht, fondern die eigentliche Rettung aus der immer 
drohender vor ihnen aufjteigenden Gefahr fahen die 
engliihen Staatsmänner in dem vermehrten Bau 
von Scyffen. Es muſſen jo viele Schiffe gebaut 
werden, dak die Hunnen mit allen ihren U:Booten 
uns die Verſorgung unferes Landes mit Lebensmitteln 
und die Meiterführung des Ilberieefrieges nit uns 
möglich maden können — das war jett der Leit- 
gedante aller der Reden, die über den Seekrieg in 
England gehalten wurden. Aber aud; in diefer Hin» 
fiht waren die Ausſichten für das meerbeherrſchende 





Admiral Scheer, der Chef der deutichen Hochſeeflotte, begrüßt an Bord eines Kriegsſchiffes 
in Wilhelmshaven den türkiihen Marineminifter Dſchemal ˖ Paſcha. 


Albion ſehr düfter. Was England unter Anjpannung 
aller Kräfte felbjt bauen fonnte, das wurde in zwei, 
beitenfalls drei Monaten von den Deutjchen verientt. 
Rußland, Italien, Japan kamen überhaupt nicht in 
Betracht. Frankreich fonnte nicht einmal feine eigenen 
Abgänge erjegen. Die Neutralen in Europa konnten 
auch nicht viel leilten, ja fie wurden hier und da 
jehr bedenklich, ob fie ihren verfügbaren Schiffsraum 
nod) im Sperrgebiete fahren lafjen follten und taten 
es nur, weil die Engländer einen harten Drud auf 
fie ausübten. So blieb allein Amerika als Rettungs⸗ 
anker übrig, und mit dem Hinweis auf feine Hilfe 
vertröjtelen die führenden Männer immer wieder 
ihr Voll. Wilfon erllärte beftändig aufs neue, 

ö —er vwerde die 
Schweſterna⸗ 
tion nimmer⸗ 
mehr im Stich 
laſſen und micht 
ruhen, bis die 
Freiheit der 
Welt gerettet 
ſei, die von 
dem furchiba⸗ 
ren Wilhelm ll. 
und feiner blut» 

lechzenden 

Rriegerfaite in 
Deutkhland be- 
drohtiei. Auch 
die Brefie Ame⸗ 
rikas jtellte die 
großartigite 
Hilfe in Aus« 
ſicht. Ein Mil- 
lionenheer und 
Schiffe, ſoviel 
ihrer das eng» 
liſche Herz be 
gehrte — zwei 
Millionen, drei, vier Millionen Tonnen jährlich), 
es fam ihnen gar nicht darauf an. Und eine große 
Handelsflotte wollten die Yankees ja auch wirklid) 
bauen, denn nad) dem Kriege wollten fie diefelbe 
Rolle als Großverfrachter im Welthandel jpielen, die 
Großbritannien vor dem Kriege gefpielt hatte. Sie 
erkannten, daß dazu jeßt die Zeit gefommen fei, ger 
rade wie Japan feine Zeit aufs Elügite erfennen’und 
auszunußen wußte, aber fie mußten die Erfahrung 
madyen, daR fi) weder Flotten noch Heere aus der 
Erde ſtampfen lalfen, auch nicht von einem Volle, 
das unleugbar über große Hilfsmittel gebot. Biel 
langiamer als Wilfon ſich das gedacht hatte, ging 
die Aufftellung und Ausbildung des Heeres vonitatten, 
obwohl die Franzoſen Offiziere Über den Ozean 
ihidten, die dem großen Bundesgenofien die An—⸗ 
fangsgründe des Militärweiens beibringen jollten. 
Bon einer wirfjamen Hilfe auf dem europäi den 
Kriegsſchauplatze war im ganzen Sommer 1917 nod) 
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nicht die Rede. Nur etlihe taufend Mann konnten 
nad) Frankreich geichidt werden, um den gelunfenen 
Mut der Franzoſen durd ihr Ericheinen neu zu be 
leben. Mit dem Schiffsbau ging es noch fangiamer, 
Zunächſt fonnte man ſich in Walhington nidyt ſchluiſig 
machen, welche Art von Schiffen und in weldyen 
Maſſen — unter einigen Taufend im Jahr tat es die 
amerikaniſche Phantafie nicht — man herſtellen follte. 
Die Stahllönige drangen auf Stahlſchiffe, die Holz 
tönige auf Holzſchiffe. Die Frage war nad) dem 
eriten halben Jahr des Krieges noch nicht entichieden, 
So beitand die Kriegsleiftung für die Freunde in 
Europa vornehmlidy in dem, was Amerika aud) ſchon 
vor feinem Eintritt in den Krieg geleijtet hatte, in 
betraͤchtlichen VBorjchäffen an Geld und in der Lieferung 
von Kriegsbedarf, Am 2. Juni erhielt Frankreich 
zum zweiten Male 100 Millionen Dollars. Am 9. 
wurde den Engländern eine Anleihe von 25 Millionen, 
den Serben eine von 3 Millionen gewährt. Am 
19. Juni vermehrte ſich Englands Edyuld um weitere 
35 Millionen. Am 2. Juli borgte das ftolze Bolt 
der Briten beim großen Bruder jenjeits des Meeres 
wieder 25 Millionen und am 6. Zuli 100 Millionen 
Dollars. Aud) der italienijche Bettler erhielt am 6. Juli 
die Summe von 60 Millionen, und am 7. Juli wurden 
an Frankreich 100 Millionen gegeben, womit die 
Schuld der europäüchen Weſtmächte an die Ber- 
einigten Staaten bereits auf 1303 Millionen Dollars 
itieg, ungerechnet die mehr als 4 Milliarden Dollars, 
die ihnen ſchon von amerifaniihen Banken und 
großen Geldmännern zugefloflen waren, um derent, 
willen ja Amerita eigentlic) in den Krieg eingetreten 
war. Um 23. Juli fteigerte ſich Frankreichs Schuld 
um weitere 60 Millionen Dollars, und fogar den 
Ruſſen wurde wieder ein ftattlihes Darlehen gewährt. 
Sie erhielten 75 Millionen, allerdings zu ſehr drüden- 
den Bedingungen, wie denn überhaupt die gerifjenen 
Geihhäftsleute der Neuen Welt ihren Schuldnern das 
Leben nicht gerade leicht machten, jondern ſich tüchtige 
Gebühren und Speien von ihnen zahlen liefen. Bor- 
läufig war durd das Eingreifen Amerikas in der 
Lage feiner Verbündeten überhaupt nichts gebeſſert. 
Die Lieferung von Kriegsmaterial hatte fogar, da 
das friegführende Amerika ſich ſelbſt zuerft verforgen 
mußte, erheblich abgenommen. 

Die weſentlichſte Unterftügung, die Amerika vor 
läufig feinen Verbündeten gewährte, bejtand in Wor« 
ten. Wilflon ward nit müde, in immer neuen 
Noten und Anipraden die Welt zu verfihern, daß 
Deutichland aus Gründen der Menichlicyleit nieder- 
gerungen werden müſſe. So ridtete er am 2. Juni 
eine Note an die rujliihe Regierung. Darin wurde 
wieder behauptet, der Kampf gegen Deutichland ſei 
ein Kampf für die Freiheit aller Völker. „Amerika“, 
hieß es, „kämpft für feinen Borteil und kein felbft- 
füchtiges Ziel, jondern für die Befreiung aller Völter 
von den Ungriffen einer autofratiihen Macht. — Eine 
Regierung nad der anderen iſt durd ihren (der 
herrſchenden Klaſſe in Deutfchland) Einfluß, ohne 


daß ihr Land offen erobert wurde, in ein Neb von 
Intrigen verjtridt worden, die gegen nichts geringeres 
als den Frieden und die Freiheit der Welt gerichtet 
find. Die Mafchen diefes Netzes müſſen zerriffen 
werden. Aber es kann das nicht geſchehen, wenn 
nit das Unredht, das bereits getan wurde, um 
geihehen gemacht wird, und es müſſen entſprechende 
Mafregeln dagegen getrofien werden, dab es jemals 
wieder gewebt oder ausgebefjert wird.” Daher mülje, 
fo redete der Prälident weiter, der Status quo ante, 
den die deutiche Regierung erjtrebe, weil fie fid) zum 
Sieg zu ſchwach fühle, nidyt wieder heigeftellt werden. 
Unter dem Status quo ante fei zu verjtehen die 
Macht der Kaiſerlich deutichen Regierung innerhalb 
des Reiches und deren Oberhenidhaft und Ein- 
flüffe außerhalb des Reiches, die weite Gebiete um- 
faßt hätten. Dagegen müſſe eine volllommene Sicher 
beit erreicht werden. „Wirkliche Wiedergutmahungen 
müßten ftattfinden, und die notwendig jind, müljen ges 
madıt werden, aber fie müjlen einen Srundfag ver 
folgen, und dieſer Grundfag it klar. Nein Bolt 
darf unter eine Herrihaft gezwungen werden, unter 
der es nicht zu leben wünidt. Kein Gebiet darf 
den Beliger wechſeln, außer zu dem Zwed, um den» 
jenigen, die es bewohnen, eine gute Möglichkeit zum 
Leben und zur Kreiheit zu ſichern. Entſchädigungen 
dürfen nur injoweit verlangt werden, als jie die 
Bezahlung für begangenes offenbares Unrecht bilden. 
Keine Wiederherjtellung einer Macht darf erfolgen, 
außer einer foldhyen, die zum Ziele hat, den Frieden 
der Welt und das zukünftige Wohlergehen und das 
Gluck ihres Volles zu fihern, und dann muſſen die 
freien DVölter der Welt zu einem Ablommen ge 
langen, zu einer von der Natur gegebenen pralti- 
ihen Zufammenarbeit, die ihre Kraft talſächlich ver 
einigen wird, um den Yrieden und die Gerechtigkeit 
bei den Verhandlungen der Nationen zu fihern. Die 
Verbrüderung der Menichheit darf nicht länger eine 
ihöne, aber leere Phraſe fein. Es muß ihr eine 
Grundlage von Kraft und Wirklichkeit gegeben wer: 
den, Die Nationen mülien ihr gemeinjames Leben 
einrichten und eine werltätige Gemeinſchaft einrichten, 
um dieſes Leben gegen die Angriffe einer autofrar 
tiihen und felbitgefälligen Macht zu ſichern ufw.” 
Am Schluß erklärte der Präjident: „Wenn wir zu: 
fammenbhalten, it der Sieg gewiß und die Freiheit, 
die den Sieg jichern wird. Wir können uns dann 
großmütig erweiſen. Aber wir dürfen uns weder 
dann, noch jet ſchwach zeigen und feine einzige Bürg- 
ſchaft der Gerechtigkeit und Sicherheit preisgeben." 

Ganz kurz nad; jeiner Neuwahl wurde Wilſon von 
dem Botſchaſter Gerard, der eigens zu diefem Jwedenad) 
Amerila reilte, davon überzeugt, dah ein Sieg Deuticy- 
lands fiber England nidyt nur möglidy, fondern jogar 
recht wahrſcheinlich wäre. Daraufhin warf er jede Maste 
ab, denn das durfte feiner Meinung nad) auf feinen 
Ball eintreten, und nahm den ungehemmten U:Boot« 
frieg zum Vorwand jeiner Kriegserflärung Von 
diefem Vorwand war nun nicht mehr die Rede. est 
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erllärte cr, die Dereinigten Staaten von Amerika 
feien in den Krieg gegangen, um die Welt vor der 
Herrſchaft der deutſchen Machthaber zu jhyügen. Bald 
ging er noch einen Schritt weiter und erklärte, jo 
wie die deutſche Regierung einft durd) ihre Intrigen 
die Völker in den Krieg hineingehegt hätte, jo betreibe 
fie jeßt eine „riedensintrige“, um fi) zu retten und 
die Früchte ihrer bisherigen Eroberung in Sicherheit 
zu bringen. Der Cieg der deutlichen Regierung läge 
gar nicht im Interefje des deutichen Volles, das dann 
niemals atıs feiner Knechtſchaft erlöjt werden fünne. 
Wenn die militärifchen Gewalthaber Deutſchlands ge 
ſtürzt würden, jo würde erjt das deutfche Bott jelbit 
wahrhaft jrei werden, und aud) deshalb habe Amerika 
zu den Waffen gegriffen. „Wir willen jegt klar, wie 
wir es ſchon wußten, bevor wir uns jelbjt am Kriege 
beteitigten, daB wir nicht die Feinde des deutjchen 
Volkes find und diefes Volk nicht unfer Feind ilt. 
Diefes Volk hat diefen abſcheulichen Krieg nicht ver 
anlaht oder gewũnſcht, und auch nidyt gewünfcht, daß 
wir in ihn hineingezogen werden follten. Und wir 
find uns bewußt, daß wir felbjt feine Sache verfechten, 
ebenfo wie unfere eigene, was es eines Tages 
einfehen wird." 

So fprady Wilfon zum amerikaniſchen Volle am 
14. Juli zu Waſhington. Am 23. Juli wurde der 
Aufruf befannt, den die amerilaniihen Sozialiſten 
furz vor Kriegsausbruh an alle Mitglieder ihrer 
Bartei gerichtet hatten. Darin war unter anderem 
zu lejen: 

„Wir proteftieren gegen den Krieg, der uns bedroht, vor 
allen Tingen, weil niemals ein Krieg unter friooleren Vor⸗ 
wänden und mil geringerer Notwendigkeit geführt worden ift. 
Die Politil des uneingefhräntten Tauchbooikrieges, den die 
dentfehe Regivrung erllärt hat, ift mitteidlos und unmenſchlich, 
aber das find bie Eigentümlichleiten eines jeden Krleges und 
aller Methoden, einerlei, von weldyer Regierung fle angewendet 
werden, — Ter deuiſche Tauchbooikrieg bedroht weder unfere 
nationale Exiftenz, noch unfere Unabhanglgkeit, ja nicht einmal 
unfere Würde und unfere Ehre. Er richiet ſich nicht genen 
dle Vereinigten Staaten und berührt das amerilanische Wolf 
nit. Er berührt allein die Maflen, die ungeheure Gewinne 
aus der Verfrachtung von Mordinitmumenien erzielt haben 
und uns die Nahrungsmittel vorenihalten, um fie zu unge: 
beueren Preifen den Ariegführenden in Europa zu verlaufen. 
Die Urbeiter der Vereinigten Staaten haben weder Grund, 
noch Luit, ihr Blut zu vergieken, um diefe widerlichen Gewinne 
zu verteidigen und zu vermehren." 

Das amtlihe Amerika freilidy, das heißt der Senat 
und das Repräjentantenhaus, ließ jid) immer tiefer 
in den Krieg bineinheßen und übertrug dem Prä- 
fidenten nad) und nad) Bollmadıten, die ihm faſt un- 
umſchränkte Gewalt gewährleijteten. Mit vollen Segeln 
fuhr nun Wilfon in den Krieg gegen Deutichland 
hinein. Bon jeinen inneren Maßnahmen verdient 
befondere Erwähnung das Vorgehen gegen die deutichen 
Zeitungen, das jo recht zeigt, was in dem gelobten 
Land der Freiheit möglidy if. In Amerila gab es 
im Jahre 1914 nicht weniger als 80 deutiche Tages⸗ 
zeitungen, im ganzen, mit allen Fachzeitſchriſten, 700 
deutſch geſchriebene Zeitungen und Zeitichriften. Die 
deutjchen Tageszeitungen nahmen nad, Kriegsbeginn 
einen gewaltigen Auſſchwung, denn fie allein hielten 


jid) von dem Llgengemwirr frei, in das jid) die engliſch 
geichriebenen Zeitungen des Landes veritriden ließen. 
Wollte der amerikaniſche Staatsbürger einen unge 
fälfchten Bericht über die Zeitereigniffe leſen, jo mußte 
er zu einer deutſchen Zeitung greifen Nun wurde 
im Juni 1917 ein Gejeß gegen die fremdipradjlidhen 
Zeitungen erlafien, das aber nur auf die deutjchen 
Zeitungen gemünzt war. Es bejtimmte, daß jeder 
Aufſatz, der ſich mit dem Krieg beichäitigte, vor feiner 
Veröffentlihung in einer engtijchen Überjegung dem 
Bojtmeiiter des Ortes mitzuteilen jei. Die von ihm 
erteilte Druderlaubnis mußte am Kopfe des Aufſatzes 
in engliſcher Sprache mitgeteilt werden. Der Poſt⸗ 
meilter hatie aljo darüber zu enticheiden, was ge- 
drudt werden durfte und was nicht. Die Poftmeijter 
gehörten nämlich der herridenden demolratiſchen 
Partei an, denn nad) der glorreidhen Gewohnheit 
der großen Republit werden die Staatsbeamten aus 
der bei den Wahlen fiegreicyen Partei genommen, 
die der unterlegenen Partei angehörigen fliegen aus 
ihren Stellungen hinaus, was nebenbei gejagt die 
furdtbare Erbitterung mit erflärlid macht, mit der 
die Wahllämpfe in Lande der Freiheit und Gerechtig⸗ 
feit geführt werden. So wurden die Pofimeilter 
als ſtramme Demofraten die Gejinnungsgenoifen des 
regierenden Präfidenten, eigneten jid) alfo, audy wenn 
fie nur über Vollksſchulkenntniſſe verfügten, auf alle 
Fälle zur Zenfur der Zeitungen in hervorragendem 
Make, bejonders wenn jie, was meiſt der Fall war, 
nur mangelhaft oder gar nicht deutſch verjtanden, 
Die Folge war die gewilnjchte und erwartele. Einige 
der Zeitungen retteten jidy vor den ewigen Quälereien 
durch ſchleunigen Geſinnungswechſel, founten aber 
auch nur dürftig noch ihr Leben friſten. Die meiſten 
kleinen und mehrere große gingen bald ein. Damit 
hatte Wilfon viel erreiht. Die engliſch geichriebenen 
Zeitungen, denen er den täfligen deutſchen Wettbe- 
werb vom Halfe geichafft hatte, jtießen nın um fo 
freudiger in fein Horn, und ein Quell, aus dem die 
öffentlihe Meinung in Amerifa die Wahrheit hätte 
ihöpfen können, war veritopft. Auch fonjt fonnte 
er zufrieden fein. Die gefegebenden Behörden des 
Landes gingen immer mehr auf feine Gedanlen ein. 
Immer geringer wurde die Zahl derer, die noch 
Widerjtand leifteten. Am 13. Juni nahm der Senat 
das Spionagegefeg an, wodurd der Präjident das 
Recht erhielt, Ausfuhr zu verbieten. Auch die 
PVoftzenfur wurde dadurd) eingeführt, die Austellung 
von Päſſen an erjchwerte Bedingungen gefnüpft. 
Am 24. Juni wurde der Präfident zur Beauflihtigung 
von Pebensmitteln und Brennftoffen durd) ein Geſetz 
ermädtigt, das mit 365 gegen 5 Stimmen im Re 
präfentantenhaufe angenommen wurde. Die Lebens 
mittel wurden nämlidy immer fnapper in den Ber 
einigten Staaten, da ein großer Teil der ſchlechten 
Ernte des vergangenen Jahres zu gewaltigen Preiſen 
nad) Europa verfauft worden war. Deshatb wurde 
auch die Bereitung alloholifcher Getränke aus Getreide 
und anderen Lebensmitteln verboten. 


788 


Am 8. Juli wurde daraus fogar ein Verbot allen 
Branntweinverlaufs. An demjelben Tage wurde die 
Zenfur der Briefe und Telegramme eingeführt. Eng- 
land bildete dazu das Mufter. Am 10. Juli wurde 
durch einen Erlaß des Präfidenten die Nationalgarde 
in das Heer eingereiht und zum aftiven Dienft einbe- 
rufen. Am 11. wurde im Repräfentantenhaus ein 
Gefeß angenommen, wodurd jeder Handelsverkehr 
mit feindlichen Ländern verboten war. Am 13. er 
ließ der Präfident den Befehl, daß den amerilaniſchen 
Verfiherungsgefellihaften die Rückverſicherung mit 
deulfchen Seeverjicherungsgejellichaften verboten und 
dieſen deutſchen Gefellichaften jede Tätigkeit in Amerika 
unterfagt wurde. Am 15. Juli nahm das Repräfen- 
tantenhaus eine Kreditvorlage von 640 Millionen 
Dollars zum Bau von 22000 Flugzeugen an. Die 
Dantees beraufchten ſich felbit an ſolchen Zahlen und 
glaubten dadurd) die Deutſchen zu fchreden. Aber 
in Deutſchland wirkten fie nicht ſchreckhaſt, ſondern 
lädherlih, denn die Deutſchen bedachten, daß die 
22000 Flugzeuge erſtens gebaut, zweitens bemannt, 
drittens über das Meer gebradt werden mußten. 
Darüber mochte noch viel Zeit vergehen, und Hinden- 
burg hatte erflärt, als er über feine Anfichten von 
der Bedeutung der amerilaniihen Gefahr befragt 
worden war: „Glauben Sie denn, dak ich warte, 
bis die herüberfommen werden?“ Auf foldye Worte 
baute das deutiche Voll. Es glaubte um fo mehr 
darauf bauen zu Lönnen, als ihm nad) einiger Zeit 
die Zeitungen faft einmütig erzählten, die 640 Mil- 
lionen Dollars feten verfchleudert worden, ohne daß 
auch nur der vierzigite Teil der Flugzeuge gebaut 
worden wäre, es habe alfo in Amerila eine Unter 
ſchlagung öffentlicher Gelder ftattgefunden, wie fie in 
der ganzen Welt noch nidyt erhört worden fei. Da- 
von war ridhtig, daß nur der kleinſte Teil der ge- 
planten Flugzeuge etwa nad) Jahresfrift fertig war, 
übrigens nod) immer gerade genug, um die deutichen 
Flieger an der Weitfront in eine jehr gefährliche Lage 
zu bringen, Aber die große Geldfumme wurde nicht 
etwa unterfchlagen, fondern wahrſcheinlich zum Bau 
der riefigen Tankmaſſen verwendet, die im Sommer 
des folgenden Jahres im Felde erſchienen und der 
Kriegslage eine andere Wendung geben halfen. 

Die amerilanifchen Kriegsgeſetze hatten nicht nur 
für die NKriegführenden, fondern auch für die Neu 
tralen in Europa ihre Bedeutung. Faſt alle neu« 
tralen Staaten waren auf amerilanifche Zufuhren an« 
gewiefen, und ihre Qage war ſchon vorher alles andere 
geweien, als rofig. In der Schweiz wurde im Auguft 
die Brotlarte eingeführt, und in Schweden beſchlag⸗ 
nahmte die Regierung im Juli die gefamte Getreide-, 
Hülfenfrüchte- und Zuderrübenernte In Holland 
gab es Lebensmittel. und Kohlenkrawalle. Lag nun 
die Entſcheidung darüber, inwieweit Qebensmittel und 
andere Gegenftände des notwendigen Bedarfs aus 
Amerika ausgeführt werden durften, allein in der 
Hand des Präfidenten, jo waren die Heinen felb- 
ftändigen Staaten Europas von der Gnade des 
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Mannes abhängig, der fie ſchon in den"Krieg hatte 
hineinziehen wollen. Die Annahme lag nahe, daß 
er den Verſuch mit größeren Macht und Drudmitteln 
wiederholen werde. Später hat es Wilfon daran nicht 
fehlen laſſen. Aber bis zum Ende des dritten Ariegs- 
jahres war noch nichts davon zu jpüren. Einitweilen 
erhielten die Neutralen von engliiher Seite einen 
neuen Beweis dafür, wie die großen angelſächſiſchen 
Nationen kleine machtloſe Völker zu behandeln liebten. 
Holland, defien Neutralität den Engländern aus be 
greifliden Gründen von jeher ein Dorm im Wuge 
war, erlebte in kurzer Aufeinanderfolge fredye Ein- 
griffe in feine Hoheitsrechte. Im Juli veröffentlichte 
das niederländifhe Marine-Departement folgende 
Erklärung: 

„Um frühen Morgen des 16. Juli fichteten die Bolten der 
Kũſienwache fieben Frachtſchiffe unbekamiter Nationalität, die 
durd die Hoheitsgewäller in nördlicher Richtung fuhren. Um 
6'* Uhr morgens wurden von einem der Küftenwädter etwa 
zwanzig britiſche Kriegsſchiffe gefichtet, die um 6°° Uhr in die 
Höhe von Pleite famen und innerhalb der —— er 
die Handelsichiffe zu befchieken begannen, Vier Frachtdampfer 
wurden, obwohl fie innerhalb der Hoheitsgewäfler fuhren, 
weggenommen. Zwel fuhren direft auf den Strand zu und 
wurden, nachdem fie ſchon feftgelaufen waren, noch immer 
befchoffen. Mehrere Geſchoſſe fielen auf das Land. Ein anderes 
Handelsihiff ankerte bei dem Unterfuhungsfahrzeug am Ein- 
gang nad) dem Schulpengat. Als das —————— 
achtzehn englifhe Torpedojäger ſichtete, lichtete es die Unter 
und legte ſich zwifchen die Handelsihiffe und die Torpedo 
jäger, worauf diefe in üblicher Ridytung wegfuhren, Als um 

Uhr in dem Heider die Nachricht eintraf, dab britiihe Tor 
pedojäger innerhalb der Hoheit kerälfer auf Frachtſchiffe Jagd 
madten, wurden das —S Kortenaer“ und vier Tor 
pedoboote nadgefchidt, die um 8° Uhr an Ort und Sielle 
tamen. Zwei andere Torpeboboote erhielten den Befehl, bei 
Texel am Schyuipengat zu kreuzen. Zwei mußten zwiſchen 
Dlieland und Texel kreuzen und zwei bei dem am Sonntag 

eftrandeten deutfgen Schiffe. Es jteht feit, dab der Uingriff 
nnerhalb der Hoheltsgewäfler ftattgefunden hat.“ 

Die Engländer widerjpradhen in ihren amtlichen 
Berihten der holländiihen Daritellung in feiner 
Weiſe. Sie erklärten ihr Vorgehen gegen die deutichen 
Schiffe damit, dak die Deutſchen auf den engliſchen 
Befehl: „Anhalten! Bon Bord gehen!“ nicht bei. 
gedreht hätten und beitätigten, daß 4 der deutichen 
Schiffe eingebraht in ihren Häfen lägen. Nichts 
davon, daß die Tat in holländiihen Gewäſſern ge- 
Ihehen war. Warum aud) eine folche Kleinigleit er- 
wähnen? Hoheitsrechte zur See gab es ja eigentlid) 
nur für Großbritannien. Die anderen Staaten wurden 
von den engliſchen Seeleuten nur dann beachtet, wenn 
aus befonderen Gründen Rüdjicht zu nehmen war, 
und gegen das Meine Holland war das nit nötig. 

Die niederländifhe Regierung hatte den Mut, 
für die Verlegung ihrer Hoheitsrechte von der eng- 
lichen Regierung Genugtuung zu verlangen. Ob 
die Engländer eine amtlidye Entichuldigung, die ihnen 
ja nichts gekoſtet hätte, ausgefprodhen haben, ift nicht 
befannt geworden. Jedenfalls bewiefen fie furz darauf 
durd; die Tat, daß ſie nicht gelonnen waren, ihr Ber 
halten zu ändern, denn am 27. Juli madıten fie 
wieder einen Angriff auf ein deutfches und ein nieder 
lãndiſches Schiff innerhalb der holländiſchen Hoheits- 
gewäjler. Das eine ſank dabei, das andere konnte 
nod) in einen holländiihen Hafen geſchleppt werden. 








Eine Unterhaltungsftätte für unfere Iruppen hinter der ‚front im Weiten: Bortrag des Prologs bei der Eröffnungs 
vorftellung des in einer Scheune des Schlofies zu Grandpre eingerichteten Feldibeaters. 
Mach einer Zeihnung für Die „Mluftrirte Zeitung” von dem an ber Weltfront zugelaffenen Ariegemaler Vrofellor Hans W. Schmidt. 





Die Kämpfe in Italien von Anfang Juni 1917 bis zum Ende der elften Iſonzoſchlacht. 


ie zehnte Iſonzoſchlacht hatte mit einem vollen 

Mißerfolg der Italiener geendet. Er wurde 
noch größer durd) die Kämpfe im Anfang Juni, die 
den Nachkampf des groken Ringens darftellten. Am 
2. Juni nahmen die Ofterreihher und Ungarn im 
San Marco-Gelände bei Görz italieniiche Gräben und 
bradjten 10 Offiziere und 500 Mann als Gefangene 
ein, eine Zahl, die ſich am 3. Juni auf 11 Offiziere 
und 600 Mann erhöhte. Dazu lamen nod 350 
italienifhe Gefangene vom Fajti Hib. Die Be 
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Hinter der Front auf dem weitlihen Kriegsſchauplatz: Sonntag In einer nordfranzöſlſchen Stadt. 
„Iluftritte Zertung"“ von dem im Welten zugelaffenen Kriegsmaler Kurd Albrecht. 


mübungen der Italiener, ihre verlorenen Gräben 
zurüdzugewinnen, waren ergebnislos. Der 4. Juni 
brachte eine Kampfhandlung größerer Art. Südlich 
von Jamiano, halbwegs zwiſchen Monfalcone und 
der Hermada eroberten die djterreihijch:ungarifhen 
Truppen in planmäßig vorbereitetem und ausge: 
führtem Gegenangriff einen großen Teil der von den 
Italienern in diefem Abfchnitt genommenen Gräben 
zurüd. Die Italiener warfen vergebens ihre zu Fuß 
und in Kraftwagen herangebradhten Referven den 
Stürmenden entgegen. Nach ſchwerem, die ganze 
Naht andauerndem Ringen blieben die Angreifenden 
Sieger. Auch die Verſuche der Italiener, ihren Süd» 
flügel durd) Vorſtöße bei Koftanjevica, auf dem Fajti 


Hrib und öjtlih von Görz zu entlaften, fcheiterten 
völlig. Sie büßten 171 Offiziere und 6500 Mann 
Gefangene ein. Damit ftieg die Zahl der gefangenen 
Italiener auf 22000, was der öſterreichiſch. ungariſche 
Heeresberiht mit Recht außergewöhnlid hoch für 
eine Abwehrſchlacht bezeichnete. Am folgenden Tage 
erweiterten die Sieger ihren Erfolg durch Eritürmung 
einer Höhe bei Jamiano und behaupteten das ge« 
wonnene Gelände in erbitterten Kämpfen. Bergebens 
ſuchten die Italiener ihre Niederlage auf der Karſt⸗ 





Nach einer Zeihnung für die 


hochflãche durd) Angriffe zwiihen dem Wippach-Tale 
und dem leere wieder wett zu machen. Am 6. 
jegten fie ihren Verjud, die ihnen am 4. entrijfenen 
Stellungen zurüdzuerobern, mit größter Zühigfeit 
fort. Das Schlachtfeld von Jamiano wurde abermals 
die Stätte heftigfter Kämpfe. Die Italiener unterlagen. 
Ihre Gefangenen ftiegen auf 27000. 

Das war das Ende des Nachklanges der 10. Iſonzo⸗ 
ſchlacht. Was die Italiener hier nicht hatten erreichen 
tönnen, das verſuchten fie nun auf einem anderen 
Kampfplaß zu erreihen. Gie unternahmen vom 7. 
bis 11. Juni einen großen Angriff auf der Tiroler 
Front in einer Breite von 20 Kilometern. Durd) 
mehrtägige heftige Beſchießung der öfterreichiichen 
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Stellungen wurden die Angriffe vorbereitet und fegten 
am 10. Juni ein. Der Beriht des öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariihen Generaljtabs darüber lautete: 

„Der bereits feil einiger Zeit erwartele Angriff der ſechſien 
ktalieniiyen Armee auf der Hodhiläde der Eieben Gemeinden 
und im Euganatal hat begonnen. Nach mebrtägiger, forg- 
tälliger Artillerievorbereitung warf gejtern der Feind an der 
Froni zwiichen Aſiago um) der Brenia feine Infanterie in den 
Kempf. Nordweitlih von Aſiago gelang es den Jtalienern 
unter großen Upiern in unfere Gräben einjzudringen. Am 
Abend war der (Feind wieder völlig hinausgeworien. Belonders 

dig wurde bei der Caſara Zeblo und im Gebiete des 

onte Forno gerungen, wo ber ttalteniihe Anflumm an der 

Tapterleit fteinicher Truppen zerſchellie. Auch im Sugana⸗ 

tal ſcheiterten alle Angriiie des Feindes in unjerem Geldhiün- 

feuer oder im Nahkampf. Unjere Flieger [hoffen zwei ita- 
lieniſche Flugzeuge ab.” 

Über den 11. meldeten die Ojterreicher: 

„Tie Kämpfe in den Sieben Gemeinden dauerten fort. 
Die nalieniihen Angrifie rikteten fid) hauptfächlic gegen den 
Monte Forno, den Monte Chiela und die Grenzhöben nörd- 
ii davon. Im füdlihen Teil diefes Raumes jcheilerten ſie 
in den Nachminggsſtunden ſchon in unſerem Gefchüsfeuer. 

Auf dem Grenzkamm fingen unlere Truppen Starte feindliche 
Sröbe im Bajonett- und Handgranaienlampf auf. Um Mitter 
nacht brad) der Gegner zwiſchen dem Mome Forno und dem 
Grenzrüden abermals mti erheblichen Kräften vor. Sen Be 

innen blieb wieder erjolglos. Sonſi an der italienifdhen 
ont nichts Neues.“ 

Am Abend des 12. Juni festen die Italiener ihre 
Angriffe auf der Hodebene der Eieben Gemeinden 
wieder fort. Die alpenländiihen Truppen der Oſter⸗ 
reicher warfen fie dort zurüd und bradıten ihnen 
ſchwere Berluite bei Am 13. Iteigerte ſich das ita- 
lienifhe Artilleriefeuer im Plöden» und Flitſcher Ab- 
ſchnitt zu größter Heftigleit. Bei Rombon ſchlugen 
die Ofterreiher und Ungam einen italieniihen An⸗ 
griff zurüd. Vom 15. find heftige Kämpfe auf dem 
Grenzlamm ſüdlich des Suganatales zu melden. 

Der 19. Juni wurde wieder ein Schlachttag von 
größerer Bedeutung. Die Italiener wiederholten ihren 
großen Aniturm im Tiroler Grenzgebiet mit ftarten 
Kräften, aber mit demfelben geringen Erfolg, Ber 
õſterreichiſch ungariſche Heeresbericht darüber lautete: 

„Nach 24 jtündiger Artillerievorbereitung feste geſiern früh 
auf der Hodhflädhe der Sieber Gemeinden der italienifdye In- 
fanterieangriff ein, der namentlih am Noröflügel im Vexeich 
des Monte Forno und des Grenzkammes mil gröhlem Aräfte 
aufgebot geführt wird. Ynfere Truppen brachten alle Anftürme 
des Feindes in firgreidher Abwehr zum Echeilern. Ein örtlicher 
Erfolg, der den Jialienern im Gebiel der Cima Dieci einige 
hundert Edritt Raumgewinn eintrug, wurde durch Gegenan⸗ 
griff zum größten Teil wieder weligemadt. Am Ifonzo 
nidhis von Belang.” 

Die folgenden Tage verliefen ohne Kämpfe von 
Belang. Aber am 25. Juni unternahmen die Oſter⸗ 
reicher und Ungarn einen lräjtigen, von Erfolg ge 
frönten Voritoß. Ihr Heeresberiht fagte darüber: 

„Am 25. Juni haben Staiferihügen und Telle des weſiga⸗ 
liziſchen Infanterie-Regiments Nr 57 nah gründlicher Vorbe⸗ 
rettung und mit wirfjamiter Artillerieunterftügung die auf 
dem Grenzrüden füdlih des Euganalales nod in Feindes⸗ 
hand verbliebenen Etellungsteile im tapferen zaͤhen Nampie 
voll wiedergenommer. Alle Gegenangriife des Feindes ſchei⸗ 
Ierten an der tapferen Haltung tnjerer Belasung. Biber 
wurden gegen 1800 Dann an Gefangenen, darunier 4 Offi⸗ 
ziere eingebradyi.” 

Somit hatten die Italiener hier ganz vergeblich) 
über 40000 Mann geopfert, denn fo body fonnten 
ihre Berlujte geſchätzt werden. 


Bis Ende des Monats geſchah auf den italie niſchen 
Kriegsihauplägen nichts von Bedeutung, und auch 
den ganzen Juli über blieb dort im großen und 
ganzen alles ruhig. „Lage unverändert“, berichtete 
meijt der öſterreichiſch⸗· ungariſche Generaljtab. Flieger⸗ 
unternehmungen, Borjtöße, Gefechte von Erkundungs⸗ 
abteilungen können hier nit im Einzelnen aufge 
zählt werden. 

Im Auguit aber änderte fi) die Sache. Cadorna 
unternahm in diefem Monat die letzte große Kraft⸗ 
anjtrengung, die Italien in diefem Jahre auf einen An- 
griffverwenden konnte. Sie dauerte bis in den September 
hinein und wird als elfte Iſonzoſchlacht bezeichnet. 

In der eriten Hälfte des Auguſt war davon noch 
nichts zu merlen. Es blieb bis zum 16. bei Heineren 
Unternehmungen, von denen ein italieniſcher Flieger⸗ 
angriff auf Pola vom 3. Auguft und ein öſterreichiſch⸗ 
ungariiher auf Venedig vom 14. Auguft erwähnt 
werden jollen. Die Italiener belegten die Stadt und 
den Hafen von Pola mit Brandbomben. Die Liter: 
reicher beihoflen nur das See-Arjenal von Venedig 
mit gutem Erfolg. !lber der Stadt durften fie nicht 
erſcheinen. das war ihnen verboten! 

Am 17. Auguft entbrannte die große Schlacht. 
Die Oſterreicher berichteten von gewaltigen Artillerie 
fämpfen, die fi) auf den ganzen Raum zwilden dem 
Mrzli Vrh und dem Meere eritredten. Das feuer der 
italieniihen Geihüte und Minenwerfermaſſen griff 
weit über die öſterreichiſch ungariſchen Schügenlinien 
hinaus. Die öſterreichiſch ungariſchen Batterien wirkten 
gegen die Truppenanfammlungen hinter der ila⸗ 
lieniihen Front. Nach einundeinhalbtägiger furcht⸗ 
barer Artillerievorbereitung trat dann am 18. die 
italieniihe Infanterie zwilhen Mrzli Brh und dem 
Meere zum Sturm an. Der Kampf tobte auf fait 
allen Abichnitten der 60 Kilometer breiten Front, bei 
Tolmein, nordöjtli von Canale, zwiſchen Descla 
und Monte San Gabriele, füdlih von Görz und 
auf der Karſthochflãche. Die öfterreihiih-ungariihen 
Generalitabsberichte über die wichtigſten Tage des 
ungeheuren Ringens mögen bier im Wortlaute folgen. 

Über den 19. Auguft: 


„Unfere 1apfere IfonzoArmee [land geilen wieder in er» 
birtertem Ringen gegen ibren an der Zahl weit überlegenen 
Teind. Ter — des Tages war unſer. Während ſich der 
Gegner zwilchen Tolmein und dem Am mil einzelnen Teil 
vorflößen begnrügte, brandeten abwärts von Auzza bis an die 
Meerestüfte die Erunmwellen italieniidyer Maflenangriffe gegen 
unfere Sıellungen. Überbalb Canale gelangien, von ftärtiter 
Urtilleriewirtung unterjtügt, die Italiener bis auf die Höhe 
von Vrh. Tort warfen ſich dem Feinde die Egerländer Helden 
entgegen und drängien ihn an den Hang zurüd. Bei Descia 
und Vodice, auf dem Monte Santo und dem Monte Gabriele. 
im Hügellande äftlih und weillih von Görz, überall wurde 
mit größter Erbitterung gerungen, ohne daß es den Nalienern 
pelang, einen Fuikbreit Boden zu gewinnen. Tie Braven des 
Wiener Yanditurms und des öfterreidhiichen Landiturm-Negi- 
ments Rr.51 fanden bier erneut reiche Gelegenheit. von ihrer 
ot bewiefenen Ktriegstüchtigleit Zeugenſchaft abzulegen. Zwi⸗ 
Ihen der Wippach und dem Fajti Hrib zerſchellten die feind- 
Iidyen Angriifslolonnen an dem eilernen Üliderftand bewährter 
alpenländiiher Schũtzen ˖· Regimenter. Krainer Gebirgsihügen 
dedten bier heimatlichen Boden. 

Auch auf der Karithochflaäche loble die Schlacht in größter 
Hefligleit. Wogt füdwelllid, von Koſtanjevica nody der Kampf 


im a en der eriten Stellung bin und ber, fo ift 
fonft überall der Feind vollends Über die vorderften Linten 
zurüdgeworfen. Der 19. Auguſt bradte uns lber 3000 Ge⸗ 
jangene ein. Die biutigen Bertufte der Italiener find groß. 

Feindliche Monitore beſchoſſen die offene Stadt Tridt. 
Es wurden niehrere Einwohner getötet. Auf der Hochfläche 
der Sieben Gemeinden, wo die Italiener im Juni ſchwere, aber 
ergebnislofe Un ·⸗ 
grifſe unternoni⸗ 
men haben, rãum⸗ 
te der Feind vor 
geſtern nördlich 
von Ufiago in 15 
Kilometer Breite 
feine auf Italieni« 
ſchem Boden be 
findlichen Stel⸗ 
lungen. Geftern 
wid er aus dem 
Euganatal zu⸗ 
rüd.” 


Über den 
20. Auguft: 

„Die 11. Iſon⸗ 
30-Schladt iſt 
im vollen Gange. 
Der Feind fent 
alles daran, die 
Kraft unfrer in 
zehn bintigen 
Schlachten ſieg⸗ 
reich gebliebenen 





den Angreifer gefunden hatten. Zwiſchen Descla und der 
Wippach prallte in Tag und Naht andauernden Kämpfen 
ein Anſturm nad) dem anderen an unferen heidenmütig ver 
teidigten Linien ab. Neben dem Schügen-Regiment Nr.7 hat 
ſich wieder die nıhmreihe 1. Landiturmbrigade, Mannſchaft 
aus Oſterreich unter und ob der Enns, befonders ausgezeichnet, 
— Gleich erfolgreih focdhten die bewährten Werteidiger der 
Karſt · Hochflaͤche. 
Die Eroberung 
des gerſtörten 
Dorfes Selo bil. 
det den einzigen 
örtlichen Erfolg, 
den bier der 
Feind, taufende 
von Männern 
opiemd, zu errine 
gen vermodte. — 
n zwei Schlacht⸗ 
tagen bileben Über 
66500 Gefangene 
und 30 Mafchie 
nengewehre in 
unferer Hand. 
Nordweſtlich 
von Arſiero hole 
ten Wbteilungen 
des 2, Tiroter 
Katferjäger-Regi- 
ments ſowie 
Stummpatronilten 
4 Dffigiere, 90 
Mann, 1 Maſchi⸗ 


Abwehr zu bre- nengewebr aus 
den. Dies tt den italieniſchen 
ihm an feinem Gräben.” 
unlte der von 

Den Slim dr . Über den 
Qulifchen ¶ Alpen 21. Auguſt: 
bis an die Adria „Der 21. Au⸗ 
reichenden Wahl · gult ift in der 
ftatt gelungen. Unkunft eines Zeppelin Lufrichiffe Im Heimathafen: Das kopflaltige Schiff gibt Waflerballaft. eſchichte der 
Um nördlichen Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Illuſtrixten Zeitung“ Felix Schwormſtädt. Iſonzo⸗Armee 


Flũgel der 70 Ki⸗ 

lometer langen Linie, im Vrfico und Krn⸗Gebiete, löſte ſich der 
ttaltenifche Angriff dem fyellengelände gemäß in Einzelftöße 
auf, die alle glatt abgefdjlagen wurden. 

Südlich von Auzza und öſtlich von Eanale vermod;te der 
Feind unter Einfa neuer Kräfte unfere Front etwas zurüd- 
zudrũcken. Der italleniſche Angriff wurde bei Vrh aufgefangen, 
nachdem einzelne Wbteilungen bis zur vollen Umzingelun 
ihren Platz behauptet und dann den Rüdweg mitten os 


einer der heiße. 
ken ey geworden. Oſtlich von Ganale nnıkte dem 
send das of Brh überlafien werden. Ale Un 
ftrengungen der Italiener, den a über die Höhen füdlich 
des Ortes —— blieben erfolglos. Ebenſo ſcheiterten 
ſũdlich von Descla mehrere mit erheblichen Kräften geführte 
Ungriffe des Gegners, wobei ſich das mähriſche Landſturm⸗ 
Regiment Nr. 25 befonders hervortat. Siegreich wie an den 
Vortagen behaupteten öftlid von Oörz und bei Biglia die 








| 
l 


In Erwartung der Untunft eines Zeppelin-Luftihiffes im Helmathaten: Auslegen der Landungsgeräte. Rad einer Zeichnung des 
Sonderzelchners der „Illuftrixten Zeitung” Felix Schwormftäbt. 
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tapjeren Verteidiger ihre vorderen Gräben genen neuerlid 
wieberholle Anſilime. Schwire Berlufte und völlige Erſchöp⸗ 
fung awang hier den ind nadımittags eine Kampfpauſe rin 
treten zu lafien. Um ſchwerſien wurde anf der Karithocdyilädye 
em Unerfüg: durch ein an Krafı faum mehr zu über 
ietendes Artillerieieuer, warl der Feind vom früben Morgen 
dis zum fpäten Abend Dioiſion auf Dioiſion gegen unſere 
Stellungen. fiigiter Anprail richteie fih gegen die beiden 
Trlügel des Udjchnittes, gegen den Kaum Faſii Hrid⸗Koſian⸗ 
jeoica, wo die feit Sommer 1915 am Karit fedhtenden unga⸗ 
riihen Heerestegimenter 39 und 46 neuen Heldenruhm ernieten, 
und gegen Medeazza und San Giovanni, Das Ergebnis des 
Tages entjprady der glänzenden Haltung der Truppe und ihres 
Bührere: mochte es auch zu Heinen, im Abwebroeriahten ge» 
legenen Schywanlungen gelommen fein — der Eriolg biled un⸗ 
beitritten aul unferer Eeite, Heute ſeit Tagesanbruch ſiũrmen 
italienische Maſſen ouis neue gegen unſere Karfıfteltung an. 
Bei der Heeresgruppe des — Freiherrn von 
Conrad kam es oielfach zu erhöhter Gefechistätigteit, Im 
uganalal wurden von unleren Erfundungsabteilungen 70 Ges 
fangene eingebradyt. Bei dem gefteın gemeldeten Unternehmen 
nordweſtlich von Urjiero blieden 2 Diriziere, 150 Mann und 
3 Maſchinengewehre in unferer Hand. Weftlid) des Garda» 
Sees Übermwältigten unfere Truppen nad heftigen Kämpfen 
einen feindlichen Stũtzyunki.“ 


Uber den 22. Auguft: 


„Tie Angriffe der itatieniichen zweiten und dritten Urınee 
am Iionzo gehen mil gıögter Heftigleit fort. Mindeſtens 
vierzig ſeindliche Diolfionen find in oier Tagen zwiſchen Auz za 
und der Hüfte genen unfere Linien angeranni. Während 

eltern zwiſchen Vodice und Bertojba in der Mine der Kampf⸗ 

Es meiht nur die Artillerie zum Worte fam, wurde bie Schlacht 
an den fylügelabfhhniten um fo erbitterier forıgeführ. Wei 
Auz ia ftärmte der Feind zu wiederholten Maſen vergediid) 
gegen unfere Truppen an. Er wurde fters zurüdgeworien. 
Dagegen gelang es ihm auf der Hochſläche von Vrh, ferne 
roße Aberlenenhrit an Zahl zur Wellung zu re, und 
n füdlier Richtung Raumgewinn zu erzielen. m jeden 
Schritt Boden wurde ſchwer und bartnädig Mann gegen 
Dann gelämpft. 

Edenio zähe wurde beiderfeits der unteren Wippach ge 
tritten, namentlih aud der Kaıfıhodhitäche, wo Seine Majeftäl 
er Kaiſer und König Inmitten feiner tapferen Truppen ver 
weilte, Immer wieder ftürzten fich neue italleniſche Angrifis⸗ 
tolonnen auf den ehernen Wall der Verteidiger. Mehrmais 
ſchlug bereits unfere wachſame Artillerie den Anſturm nieder. 
Glüdte es dem (Feinde, irgendwo in unfere Gräben einzu⸗ 
dringen, fo warten ihn unfere Referven mit dem “Bajonett 
wieder heraus. Panernden Ruhm haben bei unferen Gegen. 
flögen u. a. das Wiener Freidjäger Bataillon 21 und Abiei⸗ 
lungen der Renimenter 93 (Olmür) und 100 (Nralau) erworben. 
Alie Stellungen auf dem Harft no feft in unferer Hand ge⸗ 
diieden. Die Opfer der Iratiener reihen an die der biuligfien 
Sjonzolämpie heran.“ 


Über den 23. Auguſt: 


„Die elite Iſon zo⸗Schlacht dauert an. Nach einem ver 
hältnismäßlg rublgen Bormittage entdbrannten bald nad 
Vruag neurrliche heitige Kämpfe. Auf ber Hochfläche von 
Barnıtzya-Heitigengeift richteten die Jtallener, ununterbrodyen 
Verſtärlungen heranziehend, wieder ſchwere Ungrilie gegen 
unfere Linten ſüdlich von Vrh. Sie vermochten un Er 
folge zu erringen. Uniere tapferen Truppen, unter Ihnen die 
feit Tagen im. Ichwerften Kampfe ftehenden Braven der 106. 
Zanbdirurm » Divijion und des Infanteri-Regiments 41, Der 
baupteten fid in allen Gräben. Dit befonderer Wuct grilf 
die ttaheniidhe dritte Armee abermals zwiſchen der Wippad) 
und bem Meere an. Nach mebrftündsgem Artilleriefeuer 
ging um 4 Uhr nadımitlags die teindlihe Infanterie zu ein« 
beitlihem Maffenfiurm üider. Während bie feindtidien No» 
lonnen am Nordflügel ftellenweife ſchon durch unfere Batterien 
niedergejhmenert wurden, fam es anderenorls, namentlich 
ie Koftanjevica und der Hüfte, fall überall zu frunden» 

ng währenden Nahlampf. Dant ihrer üder ir Lob er 
hadenen Tapferteit und Ausdauer fchiunen unfere Karſwer⸗ 
teidiger alle an Kraftaufgebot vielfady überlegenen Angrlife 
des Gegners ſiegreich zurud. Im unvergleidhlidyer Einigleit 
ben Söhne aller Gaue beider Staaten ber Monardjie und 
osniens Anteil an den ftolzen Erfolgen. Waren es gellem die 
Infanterie Regimenter 11, 47, 51, 62 und 63, die bejonderen 


Ruhm ernteien, fo werden morgen andere mit gleichem Opiew 
mut an ihre Stelle Ireten. Das Rorfeld unferer Karſilinien 
ift mir ungezählten ilalieniſchen Leichen bedeckt.“ 

Der 24. Auguft verlief auf der Karſthochfläche 
und bei Görz verhältnismäßig ruhig. Die italienijchen 
Angriffe richieten fid) vor allem gegen den Monte 
San Gabriele. Die Brigade Palermo lie mit anderen 
itafieniihen Truppenteilen an jeinen Hängen uns 
zählige Kämpfer tot und verwundet liegen, ohne daß 
jie es erreidhten, die Wideritandefraft der Verteidiger 
zu erfchüttern. Auf der Hochebene von Bainjizza- 
Heifigengeift gingen die öſterreichiſch ungariichen Trup- 
pen zuräd, da dieje Giellungen nad) dem Ausgang 
der Kämpfe bei Brh nit zu halten waren. Die 
Italiener beihoffen die geräumien Stellungen heftig 
und jtießen dann ins Leere. Erjt gegen Abend wurde 
an einzelnen Punkten die Gefehtsfühlung wieder 
aufgenommen. Die Zahl der bis zum 23. Auguft 
eingebrachten italieniihen Gefangenen beirug 250 
Offiziere und 8000 Mann. Am 25. trat eine Art 
von Rampfpauje ein. Schwächere itafienijche Angriffe 
erfolgten ſüdiich des Wippadhtales, bei Biglia und 
im Gebiete des Monte San Gabriele. Wis einen 
großen Erfolg betrachteten es die Italiener, daß fie 
an diefem Tage den von den Öjterreichern geräumten 
Monte Santo bejegen fonnten. Am 26. richteten 
fih die Angriffe der Italiener abermals gegen die 
Linien auf der Hochfläche von Bainjizza-Heiligengeijt 
und nördlid) von Görz. Der Kampf wurde bejonders 
öftlih von Auzza und auf dem heißumſtrittenen 
Monte San Gabriele mit großer Erbitterung geführt, 
doch behaupteten ſich die Verteidiger überall. Die 
zſterreichiſch · ungariſchen Generaljtabsberichte der ſol⸗ 
genden Tage lauteten: 

Über den 27. Auguſt: 

„Durch Zuihub neuer Kräfte verfiärkt, ſetzt der Italiener 
auf der Hochilache Bainfizya-Heitigengelit alles daran, feinen 
zu Beginn der 11. Iſomzoſchiacht unter großen Dp’ern er 
rungenen Raumgewinn zn erweitern. Faſi in alien Teilen 
diefer iron frürme der Feind genen uniere Truppen an. 
In erbitterten Hanbdgranaten. und Bafonenllämpien maß ſich 
die in zehntäginer Schlacht ungedrochen gebliebene Wlderſtands⸗ 
kraft unierer Sıtreitee mit der itatientichen Ubermacht. Die 
draoen Berteidiger gingen auf der ganzen Linie als Sieger 
beroor. Der Gegner wurde fiberali geworfen; er flüdytete 
ftellenweife völlig auigelöft. 

Auch öftlidy von Hör, miäglüdte dem Italiener ein mit 
belrãchtlichen Krafien unlernommener Vorſtoß.“ 

Uber den 28. Auguſt: 


„Das Ringen der 11. Iſonzoſchlacht wuchs getiern zu de 
jonderer Höhe an. Die Wucht des italienischen Ungrifis war 
noch ftärfer ats an den oorangenangenen Tagen. Der Er— 
folg dtied unbeltritten unferen alten. 

j Auf der Hochiläche von Bainiizza-Heiligengelit richtete 
ſich — von verſchwenderiſch ſchießenden Baltrrien aller Kalider 
unteritügl — die Gewalt des feindlihen Stohes vor allem 
genen die Räume von Kal und Podloece. In ftundenlang 
andauernden ſchweren Rämpfen gewannen uniere Tapiermn 
vollends die Oberhand Üder die durdy Verſtärkungen umunter 
drochen genährten Mafien des Gegners. Spät in der Nacht 
wurde der legte ſialieniſche Aninirm adgewieien. Huferne 
wöhnlic heftig drandele der Kampf wiederum um den Belit 
des feit Tagen heikumftrittenen Monte San Gadriele. Uls 
es in den Ubendſiunden am Nordhang einer italienifchen 
Kampigruppe gelungen war, in unfere Stellung einzudringen, 
wurde fie durch Adleilungen der Nenimenter 20 (Neu-Sanbder), 
34 (Kaſſa) und 87 (Eitti) im Gegenfloß gefaßt und aufgerieden. 
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Ein Italienifchher Stabsoffizier und 300 Wann blieben in unferer 
Hand. Ein weiterer Angriff kurz vor Mitternacht nordöftli 
des Gabriele, ohne Artillerie-Ein — — wurde du 
unfer Feuer niedergeſtredt. Eine maͤchtige italieniſche Uns 
riffewelle follte öftlih von Görz und nördlich des Wippach⸗ 
les Bahn ſchaffen. Nach ſechsſtündiger Urtilleriev ei · 
tung brach zu Mittag die feindliche Infanterie gegen unſere 
Linien vor. 
Um Friedhof von Görz und bei Grazigna wurde ber Gegner 
durdy die heroorragende Wirkung unferer Balterien, denen 
überhaupt reichlicher Unteil an den geftrigen Erfolgen gebührt, 
an Weichen gezwungen. Bei Sarı Marco hingegen lonnte 
er Feind erit in erbittertem Ningen von Marın gegen Mann 
rüdgeworfen werden, wobel fit) namentlich die bewährten 
er er des norbböhmilhen 2. Yägerbataillons und des 
kroatiſchen InfanterioRegiments Nr. 98 heroortaten. In engem 
Kampfraume brachten wir bier Gefangene von jieben italies 
niſchen Negimentern ein. Auf der Narfthochflähe kam es zu 
teinen gröheren Kampfhandlungen. Triejt wurde neuerlid 
von feindlihen Fliegern heimgeſucht. Die in die Stadt ge 
worfenen Bomben richteten keinen nennenswerten Schaben an.” 


Über den 29. Auguft: 


„Der große Wafſengang am Ifonzo wurde audy gejtern 
mit höchſter Erbitterung fortgeführt. Der Wall der Verteidiger 
widerftand fiegreih den ſchwerſien Anſtürmen. Im Raume 
von Hal brachen in den Morgenitunden zwei ſtarke italleniſche 
Angriffe zufammen. Bel Podlesce, Madoni und Britof warf 
der Feind den ganzen Tag über bis in die fpäte Nacht une 
unterbroden neue Maffen gegen unfere Stellungen. Wlle 
Ungriffe prallten an der zähen Standhaftigleit unferer Braven 
a u den vielen Rampfmitteln, mit deren Hilfe der Feind 
unferen Widerftand niederzuzwingen verfudht, trat geitem 
ein neues, in dieſem Gelände kaum erwartetes. Oftlih von 
Britof ritt italienifhe Kavallerie gegen unfere Berihanzungen 
an. Sie wurde von Mafchinengewehren empfangen und vere 
nichtet. {Für die heldenhaften Stämpfer auf dem Monte Sarı 
Gabriele brachte der 29. Uuguft aberm heiße Stunden. 
Immer wieder lief der Feind gegen das Bollwert Sturm. 
Gegen Abend gelang es Ihm, am Nordhang In unjere Gräben 
einzubringen. Rah Einbruch der Duntelheit ſchritten in 
dwerem Unwetter unfere Truppen zum Gegeuftoß. Neues 

ingen endete mit regellofer Flucht der Italiener. 

Aud) öͤſtlich von Wörz ließ der Drud des feindlichen Heeres 
noch nicht nah. Waren am Vormittag nur Einzelangriffe 
abgefdjlagen, jo ging der Gegner nachmittags nad mehr. 
ftündigem Trommelfeuer ver einem allgemeinen, breit 
angelegten Waffenftoß über. Wieder fand ſich das Welände 
von San Marco im Brennpunkt der Kämpfe. Mit Bajonett 
und Handgranaten wurde hier wie fiberall zwiſchen Et. Tate 
rina und Bertojba die erſte Linie behauptet, Bei Koſtan⸗ 
jevica 8 ſich unſere Front nad einem erfolgreichen Über 
fall auf den Gegner etwas vor. 

Neben anderen Truppen fanden In den jüngften Kämpfen 
nod) Abteilungen der Regimenter 10 (Przemysl) und 48 — 
ae Gelegenheit, ſich befonders hervorzutun. Die bluigen 
Berlufte des ndes En außergewöhnlid, ſchwer. Die Zahl 
der feit Beginn der elften Schlacht eingebrachten Gefangenen 
tft auf mehr als 10000 geftiegen. 

Trieft wurde vormittags zum zweiten Male, heute Früh 
Ei dritten Male innerhalb 48 Stunden, von feindlichen 

liegem bombardiert. Den Ungrilfen fielen mehrere Ein 
wohner zum Opfer; mehrere Privatgebäude wurden beſchädigt.“ 


Uber den 30. Auguft: 


„Trieft wurde gejtern miltag zum vierten Male —— 
licheir Fliegern angegriffen, ohne daßz nennenswerter Schaden 
entjtauden wäre. Auf der Karſthochſlache war es verhältnis 
mäßig rubig. 

m Raume von Görz zwang den Italienern der opfer 
reihe Niederbruch ihrer letzten Angriffe eine Kampfpaufe auf, 
die von uns dazu bemußt wurde, einige noch verbliebene 
a auszuhı ben. 

Ebenſo fam es nördlih von Kal, nahdem am Morgen 
noch einige Einzelltöße des Feindes gefcheitert waren, tag% 
über zu keiner größeren KRampihandlung mehr. 

Um fo ungeltümer warfen fi die italienifchen Divifionen 
neuerlid) auf die zwiſchen den eben genannnten Abſchnitten 
id) ausdehnende Front, auf unfere Stellungen bei Rodlesce, 

adoni, Britof und auf den U ae Tagen im Miüttelpuntt 
des Iſonzoringens frehenden Dlonte San Gabriele. Mit 


außerordentlicher Zähigteit lieh der Feind Angriff auf Angriff 
olgen. Wieder war es der Tapferkeit und Ausdauer von 
wuppenverbänden aus allen Zeilen Oſterreichs und Ungarns 
u danten, daß in hine und herwogender Schlacht jämtlidye 
tellungen ficgreich behauptet wurden. 
In Kern ang währenden Nahtämpfen fanden Mannes» 
auch, Gefehtsmoral und auf gründliher Ausbildung fußende 
ampftüchtigfeit wieder einen untrüglidien Wertmeſſer. Boll 
friſch fortlebenden Angriffsgeiftes holten abends bei Britof, 
als ber Italiener von le Anftürmen etwas abließ, unfere 
Mbteilungen drei italienifhe Offiziere, 110 Mann und zwei 
Mafchinengewehre aus den feindlichen Gräben.“ 


Über den 31. Auguft: 

„Geltern vormittag fam es am Ifonzo zu keinen größeren 
Kampfhandlungen, Am Nachmittag flammte zwiſchen Tolmein 
und der Wippady die Schladt an zahlreihen Gtellen aufs 
neue empor. Nördlih von Kal, bei Madoni und bei Britof 
wurden ftärfere Italienifdye Angriffe abgejhlagen. Wie an 
den vorangehenden Tagen war der Dionte Sarı Gabriele 
abermals der Schauplatz erbitterten Ningens. Bon Norden 
und Weiten ber drangen die an Zahl weit überlegenen Un» 
geeifer auf unfere tapfere Beſatzung ein. Auf dem Nordteil 

es Berges lag das Schwergewicht des Kampfes. Unſere fiber 
alles Lob erhabene Infanterie fing, wiederholt m Gegen⸗ 
ſtoß übergehend, alle Anſtürme auf. Bei Görz und Im Wippach⸗ 
tal ließ der Feind heftigen Artillerieüberfällen mehrere Einzel⸗ 
Itöße folgen, die alle glatt abgemwiefen wurden. Oftlih von 
Görz, ein itglieniſches Grabenitüd nehmend, brachten unfere 
Stoßtnupps 6 italieniiche Offiziere, 140 Mann und 4 Mafchinen« 
ewehre ein. Trieft war wieder das Ungriffsziel italieniſcher 
lieger. Das bilhöflihe Palais wurde beſchädigt.“ 


Die erjten Septembertage bedeuteten eine Kampf- 
paufe. Am Ifonzo unterblieben am 1. größere Kämpfe. 
Italienifhe Teilangriffe auf der Hochfläche Bain⸗ 
fizga-Heiligengeift, bei Görz und Jamiano fcheiterten 
und wurden von den Öfterreidhiich-ungarlihen Sturm⸗ 
truppen durch erfolgreiche Gegenunternehmungen be⸗ 
antwortet. Im Bereiche des Monte San Gabriele 
wurden die italieniihen Waffen von dem öſterreichiſch⸗ 
ungarifchen Gefchüßfeuer niedergehalten. 10italienifche 
Offiziere und 315 Dann fielen als Gefangene in die 
Hände der Oſterreicher. Am 2. September mühten 
fi) die Italiener von neuem heftig um die Eroberung 
des Monte San Gabriele, aber die den ganzen Tag 
über geführten Kämpfe endeten hier mit einem vollen 
italieniſchen Mißerfolge. Auch öftlih von Görz und 
bei Jamiano blieben italieniſche Vorſtöhe ergebnislos. 
Der 3. September verlief ohne größere Infanterie 
fämpfe, dody mußten die Diterreiher bet Kal und 
Madoni italieniſche Angriffe abweiſen, und von früh 
an ftanden fie am Nordhange des Monte San Gabriele 
in hejtigen Kämpfen mit den Italienern, die ſich 
darauf verlteift hatten, den Berg auf alle Fälle und 
um jeden Preis in ihre Hände zu befommen. Uber 
die Ereignifje des 4.September meldete der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heeresberidht: 

„Der neunzehnle Tag der elften Ifonzoſchlacht war von 
ſchweren blutigen Nämpfen erfüllt. Bei Madoni ftießen imlere 
Sturmtruppen im Vorgehen auf einen tieigegliederten italier 
niſchen Ungriff und geboten ihm Halt. Vier weitere Angrifſe 
wurden abgefdjlagen. 

Der Monte San Gabriele jteht jeit gelten früh erneut im 
Mittelpuntt eines zu größter Heftigteit gefteigerten Ringens. 
Der Feind ftürmt immer wieder gegen den Felsgipfel an, der 
wiederholt in feine Hand fiel, um furz darauf von unjerer 
ruhmreihen Infanterie zurüderobert zu werden. Der auf 
beiden Seiten mit größter Fähigkeit geführte Kampf danert 
bis zur Stunde in unoerminderter Stärfe an. Bei Görz machte 
der Italiener einige vergeblicdye Vorſtöße. 
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Ein bei Selo und Medeanzza zu GStellungsberihtigungen 
angeſetztes Unternehmen unferer Truppen löfte auf der ganzen 
Karithochfläche heftige Zufammenftöhe aus. Alle vom Gegner 
unternommenen Angriffe bradyen dant der ſtandhaften Haltung 
unferer Eriegserprobten Karftverteidiger zufammen. Hundert 
italieniihe Offiziere und über 4000 Mann fielen als Gefangene 
in unſere Hand. — Die Gefamtzahl der feit Beginn der 
Schlacht einge⸗ 
brachten Gefange⸗ 
nen beläuft ſich auf 
15000 Mann. 

Trieft wurde 
wieder weimal 
von italleniſchen 
Fliegem angegrif- 
fen." 


Der Bericht 
über den 5.Sep- 
tember lautete: 


„Geitern vor 12 
Tagen begannen 
die — m 
ihrem gıoßen plan: 
nähigen Angriff 
gegen den Monte 

San Gabriele. 
Mächtige Geihüp- 
und Viinenwerfer- 
majjen vereinigten 
duch viele Etun: 
ben ihr Feuer gegen 
unfere Hoͤhenſiel⸗ 
lungen. Auf engem 
Raum lief Tag und 
Nadı die Infanterie von ntindeitens acht italienilchen Brigaden 
Siurm. Borgejtern erreichte das Ringen feinen Höhepuntlt. 
Der Berggipiel wechfelte in bin und ber wogendem Kampf 
mehrmals den Beliter. Über der Jubel des nad) einem Sen⸗ 
fationserfolg dürltenden Feindes war verfrübt. Die opfer« 
freudige Zähigleit unferer Truspen gewann die Oberhand. 
Scharje Gegenſtöhe fagten den Angreifer und eniriffen ihm 
den vorübergehend gewonnenen Boden. Geſiern mittug wur 
der Monte San 
Gabriele wieder 
voll in unferer 
Hand! Abends 
wurde ein ftarler 
Angriff bintig ab» 
geſchlagen. Jialie⸗ 
niſche Truppenan⸗ 
ſammlungen im 
Tale ſiellen weitere 
Kämpfe In Aus: 
fiht. Oſilich von 
Görz wiejen wir 
Teilangriffe zurüd. 
Auf dem Südteil 
der Karſthochſlãäche 
dauerte die Schlacht 
den ganzen Tag an. 
Der Italiener wur: 
de aus feinen vor» 
derilen Gräben ge» 
worfen. Uniere bra» 
ve Infanterie be- 
hauptete fidy in den 
eroberten Linien 
ſiegreich gegen alle 
Verſuche des Fein⸗ 
des, ſeinen Mih— 
errolg durch ſtarle 
Gegenangriffe weitzumachen. Die Zahl der am 4. und 5. Sep- 
tember in diefem Kampfraum eingebradyten Getangenen ift 
auf 160 Offiziere und Über 6300 Mann geitienen. Trieft war 
abermals das Ziel zweier italteniicher Lurtangriffe.” 


Am 6. währten die Kämpfe auf der Karithod)- 
fläde fort. Vergebens verjudhten die Italiener, den 
Dfterreihern und Ungarn ihre in den letzten Tagen 





Gr. bflugzeug vor dem Bombengefhwaderflug. 
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errungenen Erfolge zu entreißen. Ulle ihre Angriffe 
ſcheiterten. Außerordentlich "heftig wurde um den 
Monte San Gabriele weiter gerungen. Kein Opfer 
ihien den Italienern zu groß, den Berg in ihren 
Beli zu bringen, aber troßdem gewannen fie ihn 
nidt. Den 7. 
über hielten ſie 
thn unter ſchwe⸗ 
rem Gejhüß- 
feuer und unler⸗ 
nahmen nadıts 
auf ihn einen 
mißglüdenden 
Angriff. Den 8. 
dauerte das 
Teuer an. Die 
ttaltenifche Ins 
fanterie wurde 
duch die Ka—⸗ 
nonen der Ölter 
reicher am Stum 
verhindert. Den 
9. herrſchte an 
der Iſonzofront 
ziemliche Ruhe. 

Die große 
Schlacht war mit dieſem Tage beendet, und am 
11.September faßte der öſterreichiſch ungariſche General⸗ 
jtab ihren Verlauf und ihr Ergebnis folgendermaßen 
aufammen: 


„Die Kampfpaufe am Iſonzo dauert an. Mögen die 
Italiener immerhin noch weitere Angriffe beabfichtigen, fo laun 
das bisherige Er 
gebnis der am 
17. Augult ent» 
brannten 11. Iſon⸗ 
ofchlacht doch das» 

in feftgeftellt wer⸗ 

den, dak auch diefe 
neue Kraftprobe 
des Feindes keiner⸗ 
lei Anderung in der 
Kriegslage im Süd« 
weiten herbeizu⸗ 
führen vermochte, 
und dab Die 
Schlacht bis zur 
Stunde zweifellos 
einen neuen Miß⸗ 
erfolg der Italiener 
bedeutet. 

Auf der Kart 
hodilähe bildet 
die Einnahme des 
Dorfes Selo, das 
I Beginn der 
tämpfe in unlerer 
vorderften Linie 
lag, den einzigen 
Vorteil, der dem 
Gegner zutiel. Was 
wir am Südflügel der Rarftitellung an einzelnen Gräben vorüber: 
gehend verloren hatten, tft durch Gegenſioh surüdgewonnen 
worden. Halten unfere Führer und ihr Generalſtab in raſt⸗ 
Lofer, gründlıher Unwendung der Ariegserfahrungen für die 
fiegreihhe Abwehr die Bedingung geihaflen, lo — unfere 
braven Truppen — ihnen wie immer voran die Infanterie 
als ruhmreicdye Trägerin ſchwerſien Kampfes — in Beifpiel 
gebendem Heldenmut neuerlidyft dauernden Ruhm. 
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Gieich Erfolg dringend verliefen für unfere Tapferen 
Kämpfe im Wippachtale und bei Görz. wo nicht ein einziger 
ſchmaler Graben in Feindeshand verblieb. 

Auf der Hodhflädye von Bainſiz ija — Heiligengeiſt war den 
Italienern ein Unfangserfolg vergönnt, der unfere Führung 
veranlaßte, 15 km der Frontlinie 9 zwei bis ſleben Kilo⸗ 
meter zurüdzunehmen. Bon da an ſcheiterten alle Berfuche 
des ffeindes durch mächtige Angriffe auf den Monte Sarı 
Gabriele und gegen den Abſchnitt nordöſtilch davon, ben 
unter großen Opfern errungenen erften Raumgewinn zu einem 
operativen Erfolg auszubauen. Die Ariegslage am Ilonzo 
{fl durch die Ereignilfe bei Brh und Balnfizza in keiner Weile 
beeinflußt worden, Das Ringen um den Monte Sarı Gabriele 


im Belonderen wird ftets dann anzuführen fein, wenn es 
Beifpiele zähen, rubmvollften Berteidigungstampfes hervor 
ubeben gilt. Das ttalienifche Kraitaufgebot in der 11. Ilonzo⸗ 
| t — 48 Divifionen auf faum edenſoviel Rliometer an- 
geſent — ſucht an ke a in allen Angrijfsſchlachten 
des Weltkrieges jeinesgleichen. e italieniſchen Berlufte ente 
prechen dieſer Gefechtsführung. Sie beitragen — 2000 Ge 
angene ea — nad) La — Berechnung 230 0W Dann, 
alfo faft ein Biertel einer ion. Die Hreresgruppe des 
Gheneraloberiten von Boroevic darf aui den jünglten Erfoig 
die befte Zuverſicht w dab an ihrem ſiegreichen Wider 
m auch ferneryin alle Unftürme des um Länderraub frieg 
ührenden Feindes zerjchellen werden.* 


Beginn der ruſſiſchen Revolution. 


is nur die ungünftigen Witterungsverhältniffe 
lähmten im März die Angriffskraft des ruffiichen 
Heeres, jondern noch etwas ganz anders. Am 
12. März brad) in Petersburg die Revolution 
aus, die den Zarenthron umitürzte, in Rußland das 
Unterjte zu oberjt kehrte, einen ungeheueren Wirrwarr 
in dem ganzen Riejenreiche hervorrief, feine Wider 
ftandstraft untergrub und durch das alles für den 
Weltkrieg von der allergrößten Bedeutung wurde. 

Das alte Rußland, das jet in Trümmer fiel, 
war ein Beamten» und Polizeijtaat, an deflen Spite 
der Zar mit unumſchränkter Gewalt ftand, Seit 
einigen Jahren war audy eine fogenannte Bolfs» 
vertretung vorhanden, die Duma. Sie war einge 
führt worden, weil die Staaten, von denen Rukland 
fein Geld zu borgen pflegte, einem jelbitherrlicy re⸗ 
gierten GStaate nicht den Kredit gewähren wollten 
wie einem, der über eine Bollsvertretung verfügte. 
Auch hatte es die Revolution von 1905 den leitenden 
Männern in Rußland wünjdyenswert erſcheinen lafien, 
dem Bolle das Gaufelipiel einer Verfaſſung vorzu 
täufchen. Der Ausdrud des Vollswillens war die 
Duma keineswegs, denn die Beamten wuhten die 
Wahlen jhon jo zu beeinfluffen, daß jtets eine Mehr⸗ 
heit vorhanden war, die die Staatskredite bewilligte. 
War das geichehen, jo hatte die Verſammlung ihren 
Zwed erfüllt und fonnte wieder nach Haufe gehen. 
Es wurde den Abgeordneten nicht verwehrt, gewaltige 
Reden zu halten über die Mikftände im Staate, über 
Judenverfolgung und dergleichen, aber die Reden 
famen entweder gar nicht oder nur durch die Zenſur 
entjtellt oder verſtummelt zur Kenntnis des Volles 
und hatten fomit auch nichts zu bedeuten. Die 
Nedefreiheit der Abgeordneten war zwar auf dem 
Papier zugeftanden, es war ihnen auch Straffreiheit 
zugeſichert für alle Außerungen, die fie in ihrer Eigen» 
ſchaft als Volksvertreter tun würden, wie es aber 
damit ftand, zeigte das Beiſpiel der ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten, die wegen ihres politischen Verhaltens 
während des Krieges nad) Eibirien abgeſchoben 
wurden. In Wahrheit hatte die Duma gar nidjts 
oder nur fehr wenig zu bedeuten. Nach wie vor 
herrſchte im heiligen Rußland die nad) Rangklaſſen 
abgefiufle Beamtenihaft, neben ihr der Adel, die 
höhere Geiltlichkeit, die hohen Offiziere der Garde 
regimenter, die Hofleute, die den Zaren beeinflußten 


und ihn zu den Maßnahmen beredeten, die ihnen 
nüglid und angenehm waren. Dieſe ganze herrichende 
Schicht, vor allem die auch der Krone am nädjiten 
Etehenden, die Verwandten des regierenden Hauſes, 
war eine zum großen Teil höchſt verderbte und ver 
rottete Geſellſchaft, beſtechlich, faul, beichräntt, kriechend 
nad) oben, von verlegendem Hochmut nad) unten, 
fitten- und gewifjenlos, von jcher gewöhnt, vom 
Staatsgut fo viel an ſich zu bringen, wie es irgend 
möglid) war. Ein früherer Jar hatte einmal die 
Außerung getan, er fei in feinem Reiche der einzige 
Mann, der nicht ftehle. Ganz jo ſchlimm ſtand es 
ja nicht mehr in Rußland, es gab auch ehrliche Be 
amte, aber fie waren nody immer durdyaus die Aus 
nahme. Es verftand ſich von jelbit, daß der re 
gierende Klüngel der Todfeind jeden Fortichrittes war 
und jede freiheitlihe Regung im Volle mit Grau- 
famteit unterdrüdte, In früheren Zeiten war ihnen 
das vorzüglidy gelungen in den legten Sjahrzehnten 
aber war es ihnen immer ſchwerer geworden, ob» 
wohl fie vor den ſchärfſten Maßregeln nicht zurüd- 
jhredten und die Verdächtigen zu Hunderten, ja zu 
Zaufenden nad) Sibirien oder in die Zuchthäuſer 
und Feitungen bringen ließen. Aber fie hatten es 
zulaſſen müflen, daß ſich eine ruſſiſche Induftrie ent» 
widelte, denn hätten fie es nicht zugelafen, jo wäre 
Rußland bald völlig verarmt und hätte in der Welt 
nichts mehr bedeutet. So hatte jid) ein wohlhabendes 
und verhältnismäßig gebildetes Bürgertum entwidelt, 
und ungeheure Menſchenmaſſen hatten ſich in den grohen 
Induftrie-Mittelpunften zufammengeballt. Die Schicht 
des gebildeten Bürgeriums ftrebte danad), Einfluß, 
und zwar wirllihen Einfluß, auf die Geſetzgebung 
des Staates zu gewinnen, die Mikwirtihaft, die mit 
den öffentlidyen Geldern getrieben wurde, zu be= 
feitigen und ihrem Vaterlande die bürgerliche Frei⸗ 
beit zu verfchafien, die alle übrigen Staaten Europas 
befaken. Die Herridhaft des Zaren wollten ihre Ver 
treter nicht befeitigen, aber fie wollten fie in eine 
verfalfungsmäßige Monarchie umbilden. Dazu famen 
ihnen die Niederlagen, die Rußland im Krieg erlitt, 
ganz gelegen. Sie waren Niederlagen derer, die zur 
Zeit den Staat beherrichten, und Ihwädhten ihr An⸗ 
ſehen. Sie hofften, daß der Zufammenbrud) Rußlands 
dem Zaren und den Großfürften die Mugen darüber 
öffuen würde, daß es jo nidyt weitergehen könne, 
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und daß der Krieg nur gewonnen werden fönne, 
wenn das Boll die Stüße des Thrones würde und 
die Sache in die Hand nähme. Unter „Boll“ ver 
ftanden fie natürlich ihre Shit, wie ja aud) die 
Parteiführer anderer Länder allefamt „das Volk“ vers 
treten wollen, während fie doch immer nur eine 
Klaſſe des Volles vertreten. Für die Hilfeleiftung 
des er und die Rettung des Staates follte der 
Zar ihnen eine — 8 iR. 
wirllihe Ber: r 

faffung ver 
leihen und die 
Duma mit | 
Redten aus | 
ftatten, wie fie 
eiwa das eng» 
liſche Parla⸗ 
ment beſaß. 
Deshalb was | 
ren fie nicht | 
Gegner, fon« 
dern Anhänger 
des Nrieges, 
und wenn von 
den Zielen des 
Krieges, den 
Eroberungen, 
die Rußland 
machen wollte, 
die Rede war, 
fo gebärdeten fie ſich ebenfo unfinnig wie die Groß. 
fürftenpartei und ihr Führer Miljulow, redeten von 
der Zerfchmetterung — der Aufteilung 
Oſterreich Ungarns, der 
Croberung Konftantis 
nopels, ebenjo wie Pro⸗ 
topopow oder die ans 
deren Minifter des Fa» 
ren, die von den ſozia⸗ 
liftifhen Parteien, den 
Gardilten, Oltobriſten 
und wie jie fonjt heißen, 
um ihrer rüdjchrittlichen 
und volfsfeindlichen Ges 
finnung willen glühend 
gehabt wurden. 

Ganz andere Ziele 
verfolgten die Yührer 
der großen Arbeiter⸗ 
maſſen. Gie waren 
ſchlechthin umſtürzleriſch 
geſinnt, wollten ein 
Strafgericht an ihren 
bisherigen Unterdrüdern vollziehen, den Zaren mit 
feinem Anhang verjagen und die Republif Rußland 
aufrihten. Die hoͤchſte Macht im Staate follte den 
Maſſen, das heißt ihnen felbit, gehören. Es war ihnen 
ſchon vor dem Kriege gelungen, fo ziemlid) die ganze 
Arbeiterſchaft der ruſſiſchen Großſtaͤdte mit den Gedanken 
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des Umſturzes zu erfüllen, und jchwer war ihnen das 
nicht geworden, denn die Wrbeiter lebten in elenden 
Verhältniſſen und unter einem ſchweren Drud dahin. 
Von fozialen Rechten der Arbeiterllaffen war in Ruß- 
land ebenfo wenig die Rede, wie von einer jozialen 
Fürforge, die in Deutfhland Wilhelm L und Bismard 
angefangen, Wilhelm I. fortgejegt hatte. So befand 
fi) ſchon im — 1914 die ruſſiſche Induſtrie⸗ 

Arbeiterſchaft 
in dumpfer Gã⸗ 
rung, und wie 
die engliſchen 
Staatsniänner 
Grey, Usquith 
und Konſorten 
den Weltfrieg 
aud) deshalb 
mit entfeſſelten, 
umdadurdden 
iriihen Bürs 
gerfrieg zu vers 
meiden, jo war 
in Rußland die 
Furcht vor der 
Revolution eis 
ner der Grüns 
de, die jeine füh- 
renden Mäns« 
ner zum Los⸗ 
ihlagen be 
ftimmten. Die Gedanten des ſtädtiſchen Arbeitervolles 
jollten abgelentt und feine Kräfte anderweitig befchäf- 
tigt —— und durch die Eroberung deutſchen, 
öfterreichiid>ungarifchen 
und türlifhen Bodens, 
die man ja ſchon jo gut 
wie fiher in der Taſche 
zu haben glaubte, follte 
zugleich der Landhunger 
der Bauern befriedigt 
werden. 

Der unglückliche Ver⸗ 
lauf des Krieges machte 
aber all dieſe Plane der 
ruſſiſchen Gewalthaber 
zunichte und brachte fie 
in eine furdtbare Ge 
fahr. Zwar von der 
Bauernihaft war nicht 
viel zu befürchten, ob» 
wohl die Apoſtel des 
Umftures aud die 
Dörfer durchzogen und 
ihre Lehren hier und da Anklang fanden. Im gan« 
zen waren die Bauernmafjen viel zu ftumpf, und 
fie verdienten aud) durd) den Krieg vielzuviel Geld, 
als daß fie ſich gegen den Zaren hätten aufreizen laſſen. 
Viele wurden zu wohlhabenden Leuten, und da das 
Geldverdienen das U und D des bäuerlicdyen Denkens 
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ift, jo waren diefe Leute trotz des Berluftes ihrer 
Söhne und Brüder in eine revolutionäre Stimmung 
nicht hineinzubringen. 

Ganz anders ftanden die Dinge in den Gtädten. 
Die Arbeifer verdienten bier zwar auch viel Geld, 
jedenfalls vielmehr als jemals vorher, aber es half 
ihnen nichts, denn fie lonnten fid) dafür nichts kaufen. 
Die Lebensmittellnappheit wuds von Monat zu 
Monat und nahm fchon 1916 in Petersburg und 
Dioslau zeitweilig die Yorm einer Hungersnot an. 
Als dann der Winter fam, ein ganz befonders jtrenger 
Winter, zeigte ſich's, 
daß es auch feine Koh— 
len und fein Holz gab, 
denn das rujlifche Eilen- 

bahnwefen veriagte 
mehr und mehr. Die 
ruffühen Cilenbahnen 
hatten im Anfang des 
Krieges mehr geleiftet, 
als man in Deutſch⸗ 
land erwartet hatte, 
aber ihre Leiltungen 
hatten ſich beftändig ver- 
ſchlechtert. Die Wagen, 
Schienen und ſonſtiges 
Material waren abge: 
nußt und konnten nicht 
erneuert werden. Zum 
Zeil war es audy bei 
den großen Niederlagen 
im Weiten verloren ge» 
gangen, und bei der 
Bahnbeamtenfhaft tra- 
ten, je länger der Krieg 
dauerte, um fo mehr 
die häßlihen Züge her- 
vor, die überhaupt die 
rufiiihe Beamtenſchaft 
fennzeicyneten und im 
rufliihen Weſen lagen: 
Beitehlicgkeit, Faulheit, 
Zerfahrenheit, Unfähig- 
feit zur Ordnung. So 
traten Verlehrsſchwie⸗ 
rigfeiten ein, die jeder 
Beſchreibung jpotteten. In dem einen Bezirl des 
weiten Reiches herrichte flberfluk an Nahrungsmit- 
ten, in anderen der bitterfte Mangel, weil es un. 
möglid) war, die Güter rechtzeitig dahin zu bringen, 
wo fie gebraudyt wurden. Weder mit Lebensmitteln, 
noch mit Kohlen und Holz wurden die großen Städte 
verjorgt, und jo bemädhtigte ſich des arbeitenden 
Volles, das hungerte und fror, eine entſetzliche Er⸗ 
bitterung, die in der zweiten Märzwodhe zum Yus- 
brud) fam. Aus den Rrawallen und Hungerrevolten, 
die in Petersburg, Mostau, Kiew und anderen Groß- 
jtädten ſchon häufig vorgelommen, aber bisher immer 
mit blutiger Strenge unterdrüdt worden waren, ents 
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widelte jid) eine Revolution, die nicht mehr unter 
drüdt werden fonnte, denn die Truppen, die bisher 
das Voll auseinandergetrieben hatten, madıten auf 
einmal gemeinjame Sache mit ihm und wendeten 
fi) gegen ihre bisherigen Herren. Auch die Koſaken, 
fogar die Garde-Rofalen, das jogenannte.Laiferliche 
Konvoi, fielen vom Zaren ab und ſchloſſen ſich den 
Aufrührern an, und das entihied den Gieg der 
Revolution in Petersburg. — Miljulow und die 
übrigen (Führer der Bürgerparteien hatten das ebenfo 
wenig gewollt, wie der englijche Botichafter Vuchanan 
und feine Leute, denen 
von vielen deutichen 
Zeitungen die Anltifs 
tung der Petersburger 
Revolution zugeſchrie⸗ 
ben wurde. Eine Ent- 
felfelung der Arbeiter 
majjen fonnte England 
nicht wollen, denn der 
Fuge und gut unterrich⸗ 
tete Botichafter wußte 
lehr wohl, daß die Maſ⸗ 
fen friegsmüde waren 
nd auf fofortigen Frie⸗ 
densſchluß um jeden 
Preis Hindrängten. 
Budyanan, Rodziantow 
und Miljulow wollten 
eine ganz andere Art 
von Revolution. Gie 
wollten den Zaren be» 
feitigen, ihn zur Ab⸗ 
danfung zwingen und 
einen anderen an feine 
Stelle jeßen und wären 
wohl aud) nicht davor 
zurückgeſchreckt, wenn jie 
über feine Leiche hätten 
gehen müſſen. Golde 
Dinge waren ja im 
heiligen Rußland ſchon 
mehrmals vorgelom« 
men. Der Ihwädlide 
Nilolaus war ihnen 
verdädtig geworden, 
denn er dachte an einen Friedensichluß, weil er den 
Mut zur Fortſetzung des Krieges verloren hatte oder 
zu haben ſchien. Wäre er befeitigt, und hätte jein 
Nachfolger den Ruſſen die „Konſtitution“ gegebert, 
jo, meinten die führer des liberalen Bürgertums, 
würde ſich das ruffiiche Volk mit Begeijterung erheben 
und die Deutſchen mit gejammelter Kraft vom Boden 
Rußlands Hinwegfegen. Als aber die Revolution der 
Mafjen ohne ihr Zutun ausbrad), erfannten Rodziankow 
und Miljutow jofort, daß jie ſich an ihre Spiße Stellen 
müßten oder mit ihrer ganzen Gefolgſchaft unter die 
Walze geraten würden. Natürlidy zogen jie es vor, 
die Yührung der Revolution zu übernehmen, und 


England leitete ihnen jeden Dienft, den es ihnen 
leiften fonnte, denn es war für die Engländer von 
der größten Wichtigkeit, daß nicht ein Arbeiterführer 
an die Spite der rufiiihen Regierung fam. 

In der eriten Märzwoche bereitete fi die Revo» 
lution durch Arbeiterverfammlungen, Stürme auf 
Bäderläden, Straßenumzüge und Arbeitseinftellungen 
vor. General - - 

Chabalow, der 
Kommandant 
von Peters⸗ 
burg, wandte 
ſich an den 
Chef des Ge 
neralitabes, 
Ulezejew, und 
bat, die Peters⸗ 
burger Garni» 
fon jofort durch 
Truppen aus 
der Front zu 
erjeßen. Er 
wußte, daß die . 
Kaijertreue der 
Petersburger 
Regimenter 
von den Send» 
lingen der Res 
volution, die 
überalfhin, 
auch in die 
Kafernen ges 
langten,gründ» 
lich unter⸗ 
wũhlt war und 
daB er fi auf 
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zu beihwören, indem er die Rationierung des (bes 
treides durdyguführen befahl. Aber dadurd) lieh fich 
die Erbitterung des hungernden Volles um jo weniger 
befhwidhtigen, als die Brotmenge, die jedem zu» 
gejagt wurde, gar nidyt vorhanden war. 

Um 8. März begann infolgedeijjen ein Ausſtand 
verſchiedener Arbeiterflaffen in Petersburg, der am 9. 

bedentlide For⸗ 
-) men annahm. 
m Die Gtraßen- 
bahnen konn⸗ 
ten nicht mehr 
verfehren, die 
Zeitungen nit 
mebr erſchei⸗ 
nen. Am 9.er 
fläcte der Du⸗ 
ma » Präjident 
Rodzianfow 
imEinverftänd« 
nis mit dem 
Miniſterprãſi⸗ 
deuten Fürften 
Galitzin: 

„Die Unruhen, 
die infolge der 
Hungersnot in 
Petersburg und 
vielen anderen 
Stidten Mittel 
rußlands ausge 
brochen find, ha» 
ben allmählich 
einen folden Um⸗ 
fang angenom- 
men, daß fie nicht 
mehr gedulder 
werden FLönnen. 
Sie find ganz 
befonders zu be 





diefe Truppen tagen in den 
nicht mehr ver- — — 
laſſen tönne — 
Hatten dech —— Delle 
en o 
ſchon revolu⸗ — BeFin, 
nifſe liegen vor⸗ 
tionäre Ver⸗ —— ein “; 
Wange zweck⸗ 
En ne: mäßiger Orgeni- 
n den stas fation. Diegegen« 
fernen ſelbſt wärtige Lage er 
ftattgefunden, | re 
bei denen auch — —c * 7* — führung von 
Arbeiter zu⸗ üngriff deuiſcher Flieger auf feindliche Feſſelballone. Nach einer farbigen Zeichnung des rabregein, Die 


gegen gewejen 
waren. Alexe⸗ 
jew ſchlug das ab und machte militärifhe Gründe 
dagegen geltend. Er jtand jedod), wenn aud) nidyt mit 
den Wrbeiterführern, jo dod mit den bürgerlidyen 
Gegnern des Zarenregiments im Einverjtändnis. Er 
hatte alfo, obwohl er die Arbeiterrevolution nicht 
wollte, feine Luft, dem Zaren eine ergebene Truppe 
zur Verfügung zu ftellen. Der ganz befonders wegen 
feiner rüdjchrittlichen Gejinnung verhaßte Minilter des 
Innern Protopopow verſuchte am 7. März den Sturm 


Kriegsteilnehmers C. Ruſchhoff. 


geeignet find, die 
Bevölferung zu 
beruhigen. Aus 
dieſem Aulaß tritt heute auf mein Erſuchen unter dem Bor 
jIg des Minifiterpräfidenten ein außerordentlicher Hat zufammen, 
woran die Diinifter, die in den verſchiedenen außerordentlichen 
ae her ya den Borfig führen, teilnehmen, ferner 
der Brälident, der Nizepräjldent des Reidysrates und der Reichs⸗ 
fefretär, der Präfident, der VBigepräfldent und der Gefretär 
der Reichsduma, außerdem Vertreter der Neihshauptitadt 
und der Gouvernemenis:Semftiwos-Berwaltungen.” 


Hier war das Beltehen einer Hungersnot offen 
zugegeben, die Unterdrüdung der Unruhen als Ziel 
bezeichnet, und als Weg zu diefem Ziel die Bildung 
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eines Ausſchuſſes verfprochen, der über die Abitellung 
der Not beraten follte. Ulles viel zu jpät. Der Gtein 
war ins Rollen geflommen und nit mehr aufzu- 
halten. Am 10. März ließ die Regierung an ver- 
ſchiedenen Stellen auf die Vollsmafien fchießen, die 
fi) in den Straßen zufammenrotteten, und erbitterte 
dadurch das Bolt aufs höchſte. Am Abend traten 
Ausihüffe von Arbeitern, wie es ſcheint aud) von 
Vertretern der Bürgerſchaft, zufammen und beicyloflen, 
am andern Tage einen allgemeinen Ausftand zu 
beginnen und der Gewalt die Gewalt entgegenzu- 
feßen, mit anderen Worten: die Revolution zu ent- 
fefleln. So wurden denn am 11. März an verſchie⸗ 
denen Stellen der Stadt Barrifaden gebaut, und es 
fam zu regelrechten Straßentämpfen, bei deuen viel 
Blut floh. Uber am Abend war die Regierung 
Herrin der Lage und fühlte ſich als ſolche. Sie erbat 
und erhielt telegraphiih vom Zaren die Erlaubnis, 
die Duma zu vertagen, und der Minifterrat, der 
abends zufammentrat, beichloß, den Aufftand ohne 
jede Nadjfiht und Nachgiebigleit niederzuichlagen. 
Un den Straßeneden wurde ein Befehl des Kom- 
mandanten Ehabalow angeſchlagen, der den Truppen 
einihärfte, gegen die Zufammenrottungen rüdjichts 
los mit der Waffe Gebraudy zu machen. 

Nach engliſchen Berichten war aber ſchon an dem- 
felben Tage ein Zeil der Truppen zu den Auf 
jtändifchen übergegangen. Einige Garderegimenter 
hatten ihre Offiziere ermordet. Das Preobrafchenity- 
Regiment hatte fi der Duma zur Verfügung ge 
ftellt mitfamt feinen Offizieren. Am 12. drabtete 
Rodziankow dem Zaren, der ſich an der Front befand: 


„Die Lage ft ernft, In der Hauptſiadt ift Anarchie. Die 
Regierung fl gelähmt. Verkehr, Berforgung und Heizung 
find in voller Perwirnung, die allgemeine cr ig La wählt. 
Uuf den Straßen wird ordnungslos gefhollen, Truppenteile 
beichieken ſich gegenfeitig. Es iſi unumgänglidy nötig, fofort 
einer Perfönlichteit, die das Verlrauen des Landes geniehl, 
die Bildung einer neuen Regierung anzuoertrauen, Eine Ber- 
gegerung ift unmöglidy, jedes Zaudern wäre der Tod. Ich 
ele zu Bolt, daß in diefer Stunde feine Berantwortung auf 
den Träger der Krone falle,“ 


Rodziankow erhielt feine Antwort darauf. Er 
wandte fih am 13. früh noch einmal an den Zaren 
mit folgender Depefche: 

„Die Lage verſchlechtert fih. Es müflen fofort Maßregeln 
ag werden, denn morgen wird es zu jpät fein. Die 
etzie Stunde iſt ongebroden, in der das idjal des Vater⸗ 
kandes und der Doynaftie ſich entfcheidet.“ 

Auch hierauf fam feine Antwort, In dumpfem 
Schweigen ſah Nikolaus Il. zu, wie fid fein und 
feines Haufes und Rublands Schidjal erfüllte. Er 
verweilte am 13. im Hauptquartier Mohilew und 
erhielt dort nod) eine drohende Warnung und Mah. 
nung, nämlich einen Brief des Großfürften Nikolai 
Michailowitſch, der ihm von feinem Gtandpunft aus 
ſchonungslos die Wahrheit fagte. 

Es lautete: 

„Du baft oft den Wunſch ausgefproden, den Krieg bis 
zum Siege durchzuführen. Bit Du aber überzeugt, daß der 
Sieg bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge möglich ift? 
Kennft Du die Lage des Reiches, jagt man Dir die Wahrheit, 
bat man Dir gezeigt, wo die Wurzel des Ülbels liegt? Du 


ei mir oft gefagt, daß man Dich betrüge und dak Du nur 
ertrauen in die Gefinnung Deiner Gattın haft. as nun 
aber die Kaiferin fagl, ift nit der Husdrud der Wahrheit. 
Wenn Du unfähig bift, fie den verderbtihen Einflüffen, die 
* umgeben, zu entziehen, fo verteidige Did) wenigflens gegen 
ene, die ihr vorfcreiben, wie fie u fpreden habe. enn 
Du diefe dunfeln Kräfte entfernen könniefl, danıt würde die 
Wiedergeburt Rußlands ermögliht und das Vertrauen bes 
Voltes, doB Dir zur Hälfte verlorengegangen ilt, würde Bir 
erneut zuteil werden. Ic habe lange gezögert, Dir die Wohr- 
heil vor den Kopf Mr fagen, aber ich habe mich eniſchloſſen, 
weil midy Deine Dlulter und Deine Schwefler dazu ermun⸗ 
terten. Du flehft am Borobend einer Bewegung. h id) fage 
mehr, am Rorabend eines Auentates auf Tidy. Ich fpreche für 
das Wohl Deiner Berfon, Deinen Thron und Dein Vaterland.” 


Beide Warnungen famen zu jpät. Der 12. März 
hatte über das Schickſal des Zaren, feiner familie 
und feines Reiches bereits entihieden. Am Morgen 
des 12. März kam die Revolution in Petersburg 
zum vollen Ausbruch und errang im Laufe des 
Tages einen volljtändigen Gieg, weil auch die Trup- 
pen, zum Teil freiwillig, zum Teil gezwungen, fi) 
der Bewegung anſchloſſen. Das Garderegiment Wol⸗ 
hynien madte in der Morgenfrühe den Anfang mit 
dem Abfall von dem Zaren,das Preobraſchenſty-Garde⸗ 
regiment und ein Teil des Garderegiments Litauen 
ließen fid) gleichfalls dazu bereden. Unter denen, die 
beide Regimenter zum Bruce ihres Fahneneides 
aufforderten, befanden ſich fogar Offiziere. Die meu- 
ternden Truppen eritürmten das Arſenal des Li« 
tauenfchen Garderegiments und bemächtigten fid) der 
Maſchinengewehre. Mit ihnen vereinigte ſich eine 
große bewaifnete Volksmaſſe, und Arbeiter und Sol 
daten erjtürmten miteinander das Gebäude der Den- 
darmerie-Berwaltung und megelten alles nieder, was 
ihnen vor die Klinge fam. Bon dort wälzte fid) 
der immer mehr anſchwellende Strom nad) der Wy⸗ 
borger Vorjtadt und nahm die Brüde, die dorthin 
führte, im Sturm, obwohl fie von Truppen mit 
Mafdyinengewehren verteidigt wurde. Dann eilten 
diefe Haufen den Arbeitermaflen zu Hilfe, die das 
Moskauer Regiment in feiner Kaferne angegriffen 
hatten. Nad) erbittertem Widerftand wurde das Res 
giment gezwungen, fid) zu ergeben, und ſchloß ſich den 
Giegern an, DiefesRegiment war das einzige, ſoviel man 
weiß, das wirklidy ein paar Stunden lang der Revo» 
lution blutigen Wideritand leiftete. Die übrigen Trupe 
pen Petersburgs gingen jofort zu den Arbeitern über, als 
die Kunde vom Verrat der Garderegimenter zu ihnen 
drang. Im Berein mit Arbeitermaffen erſtürmten 
fie das Gebäude der Ochrana (der Geheimpolizei), 
das Bezirksgericht, befreiten die Polizeigefangenen 
des Gefängnifies Krefti und der Peter-Pauls-Feitung- 
Diefe alte Zwingburg des Zarentums, die ſich, wie 
es fcheint, ohne Kanonenſchuß deu Voltsführern er» 
gab, wurde nun der Ort, wo der Revolutions-Aus» 
Ihuß zufammentrat und von wo er feine Befehle 
ausgehen ließ. Kräftigen Widerftand fand die Re» 
volution nur bei der Gendarmerie und der Polizei. 
Vergebens rief der Kommandant der Hauptitadt, 
General Chabalow, die Truppen vor dem Winter: 
palais zur Verteidigung des Thrones auf und befahl 
ihnen, gegen die Aufftändifchen vorzugehen. Er wurde 





Auf dem Flugplatz einer liegerabteilung im Felde: Rüdlehr einer JFagditaffel nad) erfolgreihem Luft 
tampf. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Illuſtrirten Zeitung“ Fritz Grotemeyer. 
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verhöhnt und mußte flüchten. Gegen Abend waren 
alle Truppen Petersburgs von ihrem oberſten Kriegs⸗ 
herrn abgefallen, und viele Regimenter hatten ihre 
Offiziere entweder verjagt oder ermordet. Bon einer 
unblutigen Revolution, von der die Zeitungen der 
Verbündeten Ruklands bald zu fabeln anfingen, 
fann demnach nicht die Rede fein. PViele hundert 
Menſchen haben, das fteht ſchon jeßt feit, allein in 
Petersburg dabei ihr Leben verloren, und wenn erſt 
einmal der Schleier gelüftet it, den die ruſſiſche 
Zenfur jetzt noch über diefe Vorgänge zu breiten 
vermag, fo werden dieje Hunderte wohl zu Taufenden 
werden. Mit den Greueln der großen franzöjiichen 
Revolution lönnen die Petersburger Megeleien freilich 
faum verglihen werden. Dafür find aber aud) die 
Franzoſen das Volt der höchſten Kultur, das Voll des 
Marquis de Sade, das Boll, in deilen Geele die 
Verbindung von Wolluft und Graufamleit, die jid) 
auch fonit findet, am innigiten vollzogen ift. 

Am Nahmittag trat die Duma zuſammen, wobei 
aber ſämtliche Mitglieder der Rechten fehlten, und 
wählte einen Bollziehungsausihuß (Exelutiofomitee). 
An feine Spige trat Rodziankow. Seine widtigften 
Mitglieder waren der Kadettenjührer Miljulow, der 
Führer der gemäßigten Oltobriften Fürſt Lwow, 
der Führer der Sozialen Tſcheidſe und der Führer 
der Trudomili, der ſich nachher über alle erhob, He» 
renili Die Herrihaft in Petersburg lag in den 
Händen zweier Ausſchüſſe, des bürgerlichen Aus» 
fhufies, an deſſen Spitze Rodzianlow ftand, und 
eines anderen Ausichufies, deſſen Führer der Sozialıft 
Tſcheidſe war, des Arbeiter: und Coldatenrates. In 
weljen Händen die eigentliche Macht war, zeigte id) 
am 13. März, als Rodzianlow noch einmal mit dem 
Zaren verhandeln wollte. Als daraufhin Ticheidfe 
und Kerenjli ihren Austritt aus dem Bollziehungss 
ausihuß erllärten, gaben die bürgerliden Abgeord- 
neten auf der Stelle nad), und die beiden Revolu— 
tionäre traten wieder ein. In der „Borläufigen 
Regierung“, deren Errichtung nod) am 13, beiprodyen 
wurde, waren die beiden jchon durdaus die aus- 
Ihlaggebenden Männer. Gie jehten in einer gemein» 
famen Situng des Bollziehungsausihufles der Duma 
und des Arbeiter- und Soldatenrates durd), daß 
ſämtliche Minifter verhaftet wurden und daß die Duma 
aufgelöjt wurde. Sie erwirlien ferner den Beſchluß, 
daß der Zar zur Abdanfung aufgefordert, daß eine 
politifhe Amneftie erlafen, daß alte nationalen und 
religiöien Beichränfungen aufgehoben werden jollten, 
Zur Nusrufung der Republil Rußland dagegen ließen 
fi) die bürgerlichen Abgeordneten nicht bereit finden, 
ebenjowenig zur Einführung der Eelbjtverwaltung 
beim Heere und bei der Flotte. Diele Fragen follten 
gelölt werden durch eine „Lonitituierende Verſamm— 
lung”, die, gewählt auf Grund des allgemeinen, 
gleihen und geheimen Wahlrechts, mög'ichit bald zus 
fammentreten follte. Serenjli mußte diefe Abmachung 
gegen heftigen Wideritand im Arbeiter: und Soldaten- 
rat durdhdrüden. 


Am 14. März erließ die vorläufige Regierung 
folgenden Aufruf: 

„Mitbürger! Das provijoriiche Komitee der Tumamitglieder 
bat unter Mitwirtung und Zuftimmung der Truppenteile in 
der Hauptjtadt und der Bevölterung gegenwärtig eine Stufe 
des Erfolges über die dunteln Maͤchte des alten Regimes er» 
reiht, die ihm gellattet, zu einer noch feiteren Gejtaltung der 
austührenden Gewalt zu ſchreilen. Zu diefem Zwede ernennt 
das propilorifche Komitee der Reidysduma zu DMiniftern des 
erften Nabinettes aus der Geſellſchaft folgende Männer, die 
wegen ihrer früheren politifdyen und fozialen Tätigteit das 
Vertrauen des Landes befiken: 

Fürft ©. E. Lwow (Präfident des Eemitwoverbandes) wird 
zum Minijterpräfidemen und Minifter des Innern ermannt, 

iljutow (Abgeordneter für Petersburg) zum Minifter des 
Außern, Kerenſti (Abgeordneter für Caratow) zum Juſtiz⸗ 
minijter, Nekraſow (Uizepruſident der Heihsduma) zum Ver⸗ 
tehrsminifter, Konowalow (Abgeordneter für Koftroma) zum 
Minifter für Handel und Induſtrie. Manuilow (Brofeflor an 
der Unioerfität Moskau) zum Miniſier für öffentlichen Unter 
richt, Gutſchtow (Mitglied des Neichsrats und früherer Präfie 
dent der dritlen Reichsduma, fowie Präſident der vereinigten 
Ausſchuſſe der mobilijierten Induſtrie) wiro Kriegs⸗ und 
interimijtiſch Marineminiſter, Schingarew (Abgeordneter von 
Betersburg) Aderbauminijter, Tereihtihento, Brobindujtrieller, 
Finanzminifter, Godnew (Abgeordneter von Kaſan) Ctaals 
tontrolleur, ni W. N. Lwow Überproturator des Hl. Ennods. 

Die neue Regierung will ihre Politit auf folgenden Grund⸗ 
fügen aufbauen: — 

1. Bötlige ſoſortige Amneſtie in allen politiſchen und reli» 
iöfen Angelegenheiten, insbejondere für terroriltiihe Hand» 
ungen, Meutereien, AUgrarverbreden ulw.;  * 

2. Reinungstreibeil, Preſſeſreiheit. Berein und Verſamm⸗ 
lungsfreiheit, ſowie Streitrecht mit Ausdehnung der politiſchen 
Freiheit auf die Militärperſonen innerhalb det Grenzen, die 
die mililäriichen und tedhnifchen Berbäliniffe geftatıen; 

3. Aufhebung aller Standes, Lonfeflionellen und natio⸗ 
nalen Bejhräntungen; 

4. unmittelbare Vorbereitungen zur Einberufung einer 
tonfiituierenden Berfammlung, die, auf dem allgemeinen, 
gleidyen, direlten und gen Etimmredt berubend, die 
Regierungsforim und die Berfaflung des Landes feltiegen wird; 

5. die Polizei wird durch eine Nationalmiliz mit gewählten 
Chef, die den Organen der örılihen Gelbftverwaltung unter 
fteltt ift, erfeht; 

6. die Kommunalwahlen finden auf Grund des allgemeinen, 
gleichen, direften und geheimen Wahlrechts flatt; 

7. die Truppen, die an der repolutionären Bewegung be 
teiligt waren fjollen nicht entwaffnet und nit aus Perersburg 
verlegt werden; 

8. Abſchaffung aller Einſchränkungen für die Soldaten 
hin ſichtlich der fozialen Nechte, die andere Mitbürger befigen, 
doch nur unter der Bedingung der ſtrengen miilitärifchen 
Tilziplin an der Front. 

Die: vorläufige Regierung legt Gewicht darauf, en oe 
fügen, daß fie nicht beabfidyligt, den Nriegszufland zu 
nugen, um die Duchführung der obengenamten Reformen 
aufzufcieben.” 


Unter die Männer, die das Vertrauen des Landes 
befaßen, gehörte demnad) Rodzianlomw nit. Er war 
erledigt und trat vorderhand im öffentlihen Leben 
nicht mehr hervor. 

An demfelben Tage war eine Abordnung von 
zwei Männern, Schulgin und Gutihlow, zum Zaren 
entjandt, die ihn zur Abdankung auffordern follten. 
Nitolaus Il. war am 13. abends aus dem Haupts 
quartier Mohilem abgefahren. Die Kaiſerin hatte 
ihn benachrichtigen laſſen, daß ein großer Teil der 
Truppen zu den Aufjtändiihen übergegangen ſei. 
Deshalb follte er nad) Zarsloje Selo fahren, um 
mit Rodziantow nun doch zu unterhandeln. Als 
ihm aber gemeldet wurde, die Bahnftrede nad) dort 
ſei nicht mehr ficher, fuhr er nad) Bestow. Dort traf 
er den General Rujli, der ihm zur Abdankung riet. 
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Auch der Großfürit Nikolai Michailowitſch riet dazu, 
ebenfo verſchiedene andere Generäle. Nikolaus, der 
fi) von aller Welt verlafjen ſah, entſchloß fid) nad) 
einigem Zaudern, den Rat zu befolgen, und nachdem 
die beiden Abgeordneten von Petersburg eingetroffen 
waren und ihm über den Verrat feiner Garde und 
die Vorgänge in feiner Hauptjtadt reinen Wein ein: 
geihentt Hatten, unterzeichnete er die Abdankungs- 
urfunde. Gie lautete: 


„Wir von Gottes Gnaden Nikolaus I., Katfer aller Reußen, 
gar von Volen, Großfürft von Finnland uſw., tim unferen 
getreuen Untertanen bierdurd) folgendes fund: 

In den Tagen des großen Kampfes gegen den änßeren 
Feind, der fidy feit drei Jahren bemüht, ws Valerland F 
unterjochen, bat Gott Rußland eine neue Prüfung geſchidt. 
Innere Schwierigkelten drohen eine verhängnisvolle Rüdetr- 
kung anf die weitere Führung des hartnädigen Nrieges auszu⸗ 
üben. Das Gelhid Rußlands, 
die Ehre unferer Armee, das Glüd 
des Volkes und die ganze Zukunft 
unferes teueren Vaterlandes ver 
langen, daß der Strieg um ſeden 
Preis bis zum ftegreihen Ende 
durchaeführt werde. Der graue 
fame (Feind macht jeine leiten Au⸗ 
mom. und der Mugenblid 
ft nahe, wo unfer tapferes Heer 
tee mit unferen glorreichen 

erbündelen den Feind endgültig 
u Boden ftreden wird. In diefen 
Mr das Leben Rußlands entfchei- 
denden Tagen hielten wir es für 
eine Gewilfenspfliht, unferem 
Bolte die enge Vereinigung und 
die Organifation aller nationalen 
Kräfte, um einen fchnellen Steg 
zu verwirllihen, erleichtern zu 
müfjen, und haben in flbereinftims 
mung mit der Duma des Reiches 
für gut ertannt, auf den Thron 
des wujlifhen Staates zu vers 
3ihten und die oberfte Gewalt 
niederzulegen. 

Da wir uns nidyt von unferem 
sn Eohne trennen wollen, 

bertragen wir unfere Erbfolge 
auf unjeren Bruder, den Groß- 
fürften Michgel Nlerandrowitic, 
den wir bet feiner Befteigung des 
Ihrones des ruſſiſchen Staates 
fegnen. Wir beauftragen unferen 
Bruder, in voller und unerjchütter: 
licher Ubereinſtimmung mil den Voltsvertreiern und den geſetz⸗ 
an Kammern zu regieren auf den Grundlagen, die von 
hnen feftgejett werden, wobei er bieranf im Namen des viel 
geliebten Baterlandes einen unverletlicdyen Eid leiftet. 

Wir fordern alle treuen Söhne des Baterlandes auf, ihre 
57 Vaterlandspflicht zu erfüllen, dem Zaren im ſchweren 

ugenblicd nationaler Prüfungen zu gehorchen und ihm mit 
den Bertretern des Volles behilflidy zu fein, zufammen mit 
den Bolksvertretern den ruffiihen Staat den Weg des Hlüdes 
und des Ruhmes zu führen. Gott helfe Rußland!“ 


Am 16. März wurde Nitolaus nad) dem Haupt. 
quartier zurüdgebradht, am 20. März verhaftet und 
am 22. nad) Zarstoje Selo überführt, wo er mit 
feiner ganzen Yamilie als Oberjt Romanow für die 
nächſte Zeit in Gefangenihaft gehalten und ſtark be 
wad)t wurde. 

So endete die Regierung eines Mannes, der bei 
weiten nicht der ſchlechteſte und bösartigite, aber 
wohl ohne Zweifel der ſchwächſte und haralterlofeite 
der rujjishen Zaren gewejen war. Einen eigenen 
Willen hatte er vom erjten bis zum letzten Tage 
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Neichstanzter Dr. Georg Michaells. 


feiner Regierung nie gehabt, war immer nur das 
Werlzeug anderer geweien. Im Anfang hatte ihn 
der unheilvolle Einfluß feiner Mutter in die Feind» 
ihaft mit Deutſchland hineingehetzt. Dann ſcheint 
der Einfluß feiner Gemahlin alle anderen Einflüffe 
auf feine ſchwache Seele überwogen zu haben. Auch 
die Zarin fcheint ihm übel beraten zu haben, indem 
fie dem Frieden entgegenarbeitete — wohl aus der 
Anficht heraus, daß ein fieglofer Friede ihm unfehl⸗ 
bar die Krone Loften würde Man kann indeflen 
nur fagen, es jcheint jo, denn die Nachrichten über 
das Verhalten der Zarin widerjpredhen einander 
manchmal geradezu, und erſt [päter wird fich ein 
jiheres Urteil darüber gewinnen laſſen. Dazwiſchen 
war Nilolaus Il. aud) mandymal von Männern be 
raten worden, und zwar von 
den verichtedenartigiten Leu⸗ 
ten, wie dem ausgezeichneten 
Staatsmann Graf Witte und 
dem Wundermönd, Rafputin. 
Diejer geriebene Gauner hatte 
das abergläubiiche Gemüt des 
Zaren durd feinen fpiritiftie 
ſchen Holuspofus fo einzuneh. 
men gewußt, daß ihn die Groß. 
fürftenpartei in der Nacht vom 
30. zum 31. Dezember 1916 
hatte ermorden laſſen, denn 
der Mönch, im übrigen ein 
lofterhafter und gemeiner 
Menſch, ſcheint ſtark für den 
Friedensſchluß gearbeitet zu 
haben. Moͤglich aber iſt auch, 
daß er der Rache eines be 
trogenen Ehemannes verfiel. 
Der unheilvollfte Einfluß, dem 
Nikolaus unterlegen it, war 
der feines Oheims Nikolai 
Nitolajewitidh, den er haßte, 
aber nod) mehr fürdhtete, und 
der ihn durd feinen überlegenen Willen dazu be 
ftinnmte, den Krieg mit Deutihland und Oſterreich— 
Ungarn zu beginnen. 

In Deutichland gab es natürlid) Leute, die dem 
gejtürzten Zaren und nody mehr feiner Gemahlin 
ihr Mitleid widmeten. In den übrigen Ländern gab 
es ſolche Leute nicht, am wenigiten in England und 
Frankreich. Auch nicht eine englifche Zeitung trat für 
ihn ein. Die metjten ſahen in der rufliihen Revo⸗ 
Intion „eins der großartigften Ereigniffe der Welt⸗ 
geichichte" und fangen dem rufjiihen Volk, das fid) 
von einer unmwürdigen Herrſchaft befreit habe, die 
begeiltertiten Qobeshymnen. Die Regierungen der 
bisherigen Bundesgenofjen des Zaren erlannten fo: 
gleich die neue Regierung an. Am 24. März erihien 
Budanan mit den übrigen Botihaftern der Entente- 
mädyte vor der vorläufigen Regierung und begrüßte 
die „neue Ara des Glüdes und Forlichrittes und der 





Ehre, die für Rußland begonnen habe“, Die anderen 
Botichafter redeten im gleihen Sinne Mile drei 
Ipraen die Erwartung aus, das neugeborene Ruß: 
land werde ſich als treuer und opferbereiter Bundes» 
genofje erweijen, damit der Sieg Über Deutichland, 
ein Sieg der großen Grundfäße der Gerechtigfeit, 
Freiheit, Gleichheit und des Rechtes errungen werden 
fönne. Das verſprach Miljukow im Namen der neuen 
rufliihen Regierung. 

Wie wenig einheitlid und feit aber diefe Regierung 
war und wie ſchwankend der Brund, auf dem jie 
ftand, hatte ſich inzwiſchen jhon gezeigt. Miljufow 
und Genoſſen wollten ein verfalfungsmäßiges Zaren- 
tum, Kerenffi und Genofjen wollten die Republif. 
Deshalb drangen fie darauf und fetten es aud) durch, 
da die Ülbertragung der Krone an den Grohfüriten 
Michael Alexandrowitſch, zu deffen Gunſten Nitolaus 
abgedantt hatte, nicht ftattfand.- Der Großfürſt wurde 
vielmehr gezwungen, am 19. März folgende Rund: 
gebung zu erlaffen: 


„Durch meines Bruders Willen wurde mir eine fchwere 
Aufgabe auferlegt, indem mir während eines Krieges ohne 
Beilpiel und unter inneren Unruhen der kaiſerliche Thron 
übertragen wurde. 

Bejeelt von dem gleidyen Gedanken, der das ganze Volt 
erfüllt, dak das Wohl des VBaterlandes allem vorangehe, habe 
ich den feſten Entihluß gefakı, die höchſte Macht nur unter 
der Bedingung anzunehmen, daß dies der Wille des Volles 
ift, indem das Poll durch ein Plebifzit, ausgedrüdt durch feine 
Repräfentanten in einer konititwierenden Verſammlung, bie 
Regierungsform und die neue Verfaffung des rulfiihen Staates 


feitiegen muß. 
den Gegen bes Höchſten berabflche, ftelle id) 


ndem idı 
alfo allen ruſſiſchen Mitbürgern anheim, fi) der Regierung 
ebildet worden 


unterzuordnen, die auf Initiative der Duma 
und mit aller Macht und Autorität ausgerüftet ft, bis Die 
durch eine allgemeine, direkte, gleiche und geheime Abſtimmun 
a kouſtituiereude Verſammlung durch ihren Belchlu 
ber die Regierungsform den Boltswillen ausgedrüdt hat.” 


Diefer Vorgang zeigte zur Genüge, dab die neue 
Regierung einander widerjtrebende Siräfte in ſich barg, 
und es war vorauszufehen, daß der linke Flügel all- 
mählich die Herrihaft an ſich reißen werde, wie es 
bisher bei allen Revolutionen der Fall geweien war. 
Er ftüßte fih auf die Arbeitermaſſen Petersburgs 
und der anderen großen Städte In ihnen allen 
war die Revolution entweder, wie in Moslau, gleich» 
zeitig mit den Petersburger Unruhen oder fofort 
nad) der großen Nachricht aus der Hauptftadt aus» 
gebrochen, und überall hatte jih das Militär der 
Bewegung angeſchloſſen. Die Bauernſchaft des weiten 
Reiches, an Zahl den ftädtifchen Arbeitern ungeheuer 
überlegen, verharrte in dumpfem Scyweigen. Gie 
war ohne Einigung, ohne Yührer, ohne rechtes Be: 
greifen der Dinge, die in den Städten vor ſich gingen. 
Auf fie brauchte vorderhand die wenigite Rüdficht ge 
nommen zu werden. Alles aber fam auf die Haltung 
des Feldheeres an. Noch vor feiner Abdankung hatte 
der Zar den Großfürften Nikolai Nilolajewitich 
zum Höchltlommandierenden des rufliihen Heeres 
ernannt. Der Großfürit hatte fid) fofort der vor 
läufigen Regierung angeidloffen und war ihrer 
Meifung gefolgt. Da aber Kerenfli drohte, er werde 
aus der Regierung austreten, wenn der Großfürſt die 


Kommandogewalt behalte, jo wurde er am 24. März 
ſchon wieder abgejett. Er fügte jih. Am 27. März 
fandte er der Regierung ein Telegramm, worin er 
beteuerte, er ftehe ganz auf dem Grundſatz, der in 
der Abdankungsurkunde des Großfürſten Michael 
Ulerandrowitid) ausgefprodyen jei, nad) der eine lon⸗ 
ftituierende Berfammlung die Regierungsform Ruß. 
lands zu beitimmen habe. Gleichzeitig erflärte er, 
daß er feit entichloffen fei, die vorläufige Regierung 
in jeder Weife zu unterftügen. Das Telegramm 
war mitunterzeichnet von den Grokfürften Nikolai 
Mihailowitih, Alexander Michailowitſch, Boris 
Wladimirowitſch, Serius Michailowitſch, Georg 
Michailowitſch, Demetrius Konſtantinowitſch, den 
Prinzen Gabriel Konſtantinowitſch und Gregor Kon: 
ſtantinowitſch und dem Herzog Alexander von Olden⸗ 
burg. Sogar auf ihre Apanagegüter verzichteten fie 
und erflärten fie für Staatseigentum. Das war edit 
ruſſiſch. An Stelle des früheren unermeßlichen Hoch⸗ 
mutes war mit einem Male hündiiche Unterwürfig⸗ 
feit getreten, die allerdings bei einigen der Unter⸗ 
zeichner ganz ficher nicht echt war, jondern nur der 
augenblidlihen Notlage entſprang. Am 28. März 
leifteten alle Mitglieder des genannten Hauſes 
Romanow der Regierung den Treueid. Auch die 
hohe Getftlichleit zeigte weder Charalterftärfe, noch 
Anhänglicgleit an ihr vorher ſtlaviſch angebetetes 
Oberhaupt. Am 27. März erließ der Heilige Synod 
folgenden Aufruf: 


„Im Namen von Millionen auf den Schlachtfeldern ge- 
opferten Leben, im Namen von gleichen Opfern, die das Vater⸗ 
land ohne Wanten gebracht bat, um fich eingedent Diefer 
Schlachtopfer bis aufs Außerjte gegen unfere (Feinde zu ver- 
teidigen, deren Tod wir unjere Freiheit danken, erflären wir, 
da das Intereffe an dem Wohl unjeres Vaterlandes und 
unferee Familien uns verpflichtet, allen Widerfpruh und 
Gegenſatg in unferem Baterlande außer acht zu lafjen. Per 
einigt Eudy in brüderlicher Liebe für Das große Rußland! 
Gebt Euer völliges Bertrauen der vorläufigen Regierung! 
Weiht alle zufammen und jeder für fid) alle Eure Kräfte, um 
das ewige Rußland auf den Weg der Freiheit, des Glückes 
und des Ruhmes zu führen.” 


Nicht ganz fo glatt ging die Sache bei den 
hoben militärifchen Würdenträgern. Nur der General 
Alexjew ſchloß ſich ohne weiteres der Revolution an, 
Ruſki und Brufiilow ſprachen den Willen aus, ihren 
Yahneneid nicht zu breden. Gurkow, Leihigft und 
Scherbatoff wollten gleichfalls dem Zaren treu bleiben. 
Everth wollte dasfelbe, erflärte aber zugleich, er be- 
grüße den Willen des Bolles und der Gejellihaft 
zu einem durchgreifenden Siege Zunächſt wurden 
Everth und Gurkow zur Verantwortung nad) Peters- 
burg befohlen. Die Sache ſcheint aber bis Ende März 
nit zum Austrag gefommen zu fein. Ein Berjud), 
den Zaren zu befreien oder gegen die vorläufige 
Regierung vorzugehen, wurde von feinem der Heer- 
führer unternommen, fonnte aud) nicht unternommen 
werden, denn feiner war feiner Goldaten fidyer und 
feiner Offiziere ebenfowenig, denn fie fürdhteten, das 
Schidfal ihrer Standesgenoflen in Petersburg, Mos« 
fau und den anderen Großſtädten zu erleiden, wenn 
fie fid) gegen die vorläufige Regierung wendeten. 
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Der Ungehorjam, die Dilziplinlofigteit der Truppen 
wurden bald fo bedentlidy, dab jchon am 20. März 
die Regierung einen Aufruf an das Heer richten 
mußte, worin fie mahnte, die Armee müffe fid) das 
Gefühl der Dilziplin und Solidarität (nämlich zwifchen 
Soldaten und 
Offizieren) un: 
gejchmälert er 
halten, denn 
jonft Fönne der 
Krieg nicht ge 
wonnen wer 
den, auch fei 
die Nenorde 
nung im In 
nern von der 
Verteidigung 
gegen den äuße- 
ren Feind ab» 
hängig. Einen 
ähnlichen Aufe 
ruf hatte Ke— 
renifi fchon ein 
paar Tage vor⸗ 
ber an die Oſt⸗ 
feeflotte gerich⸗ 
tet. In Helſing⸗ 
fors und Swea⸗ 
borg waren 
viele Offiziere 
ermordet wor⸗ 
den, die Matro⸗ 
fen hatten ge 
meutert und 
ihwere us» 
Ichreitungen 
begangen. Die 
Vorgänge find 
nod) nicht ganz 
aufgeklärt,aber 
aus dem Auf- 
rufiftungefähr 
zu erjehen, was 
geſchehen war. 
Es hieß da: 
„Ihr folli nicht 
den Agenten ge- 
horchen, jondern 
Euen Kamera⸗ 
den und Offizier 
ten, Ich bin über 
zeugt, daB Ihr 
meiner Bitte Ge⸗ 
hör ſchenkt und unverzüglich die Jerſtörung der ruſſiſchen Oftiee- 
flotte abbrechi. Schügt Eure Schiffe und Vorräte zum Schuse für 
Ruklands Freihein, damit unfere SYlotie Ihlagfertig alle ſeind⸗ 
iihen Angriffe abwehren fann, Ich bitte dringlichft, mil dem 
Blutvergichen aufzuhören, das Schießen aufzugeben und Weiber 
und Kinder zu beſchũtzen. Belledt nicht den Namıen der Sozia⸗ 
liften, nur Schurken greifen Wehrlofe an. Ihr aber, Kame- 
xaden, feid Helden, die zufammen mit den Bauen und Ar 
beiten Rußiands Freiheit gefhaffen haben. Bald werben die 


Offiziere aufhören, zu Eu Du au ſagen. So wünfdt es die 
Interims Regierung. Teili Euem Kameraden mit, daß Euer 





Chef, Admiral Niebenin, ſich völlig der neuen Regierung gefügt 
und uns anerfannı hat. Daher jolli Ihr feinen Tagesbeiehlen 
gehorchen. Dies tele id) im Namen der Interims-Regierung 
mit, noch mehr bitte ich Euch in meiner Eigenſchaft als Euer 
Genoffe, dem Ehre teurer ijt als die Freiheit des Lebens.” 
Dan fühlt fi) beim Lefen des hervorragend komi⸗ 
—— ſchen Schrift⸗ 
ftüdes unwill⸗ 
kürlich an die 
Anzeigen im 
„Arizona Nik: 
ter" erinnert, 
wo es 3.8. 
bei der Ankün⸗ 
digung einer 
muſikaliſchen 
Abendunter⸗ 
haltung heißt: 
„Es wird ge—⸗ 
beten,nad) dem 
Pianiſten nicht 
zu ſchießen, der 
Mann gibt ſein 
Beſtes.“ Der 
Erfolg des Auf⸗ 
rufes war, daß 
am folgenden 
Tage der Ad⸗ 
miralNjebenin 
ermordet wur 
de. Daraufhät- 
ten nun Die 
Zäter ermittelt 
und friegsge- 
richtlich zum 
Tode verurteilt 
werden müſſen, 
aber die vor- 
läufige Regie- 
rung hielt es 
für befjer, beide 
Augen zuzu⸗ 
drüden und 
die Schuldigen 
nicht einmal zu 
ermitteln, ge⸗ 
ſchweige zu be⸗ 


ſtrafen. Mit 

dem Tode hät- 

Im Ruhequartier. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Iuſtrirten Zeitung” J ſie — 
Felix Schwormftädt. nicht beſtraf 

werden können, 


denn die weilen Männer, die jetzt Rußlands Geſchicke 
leiteten, hoben am 25.März die Todesitrafe auf. Das 
einzige Mittel, die entfeljelte Beftie zu zähmen, wurde 
furzerhand bejeitigt in einem Lande, wo alle Bande der 
Drönung gelodert oder zerrilfen waren, wo der poli« 
tiihe Mord an der Tagesordnung war, wo die Ge 
fängniffe und Zuchthäuſer geöffnet worden waren und 
neben dem politifchen Verbrecher aud) die Mörder und 
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Diebe in Freiheit gejet worden waren, wo Bauern. 
haufen tagtäglid) Gutsbejiger ermordeten um ſich 
ihres Landes zu bemädhtigen. 

Auch ſonſt jhritt die vorläufige Regierung zu 
Maßregeln, die zwar von einem humanen Sinne 
und lebhaften Gerechtigfeitsgefühl ihrer Urheber 
zeugten, aber im Augenblid jo wenig wie möglich 
geeignet waren, die ruffiihe Macht zu ftärfen, viel- 
mehr zur Ohnmacht und zum Verfall Ruklands 
führen mußten, Am 21. Mai erjchien ein Aufruf, 
der die Selbſtändigleit Finnlands wiederheritellte 
und alle Gejete aufhob, die ohne Zuftimmung des 
finnifhen Landtages vom Zaren erlaffen worden 
waren. erner hieß es darin: 

„Wir verorbnen, dak nad dem Kriege der Allas vom 
2. Juni 1904, der ſich auf Verordnungen, betreſſend die Feld⸗ 
und Feſtungstruppen in Finnland, erjtredt, fowie im allge 
meinen alle Verordnungen aufzuheben find, die Im Welttriege 
erlaſſen [Ind und Im Widerſpruche mit finnifchen Geſetzen ftehen. 

Mir verordnnen ferner die Aufhebung des Manifeftes vom 
13. Junl 1890, betreffend die finnifhe Bolt, und der provi⸗ 
ſoriſchen Verordnung von 30. September 1909, betreffend 
ee des Eifenbahnminifteriume über die finnifchen 

ahnen. 

Mir ordnen eine fofortige politifhe und vellglöfe Amneftie 
an, Freilaſſung der politiſchen Gefangenen ımd freie Rüdtehr 
der Landesflũchtigen in die Heimat. 

Mir befehlen tunlichſt baldige Einberufung des Landtags, 
dem ein Entwurf eines neuen politiihen Regimes für Finn⸗ 
land vorgelegt werden foll. Auch foll er, falls die Verhält- 
ul: es erheifchen, verſchledene Grundgeſetze, welche die Ente 
widlung der finnifchen Berfaffung betreifen, vorbereitender 
Prũfung unterziehen. Tiefe Borfchläge werden Die Rechte des 
Landtags, betrejiend Einnahmen und Ausgaben der Staats 
kaſſe fowle das alte Recht des finniſchen Volles, die Zölle jeſtzu⸗ 
Stellen, klarſtellen und erweitern. Schliehllch ift unfer MWunie, 
dah die Hejeße, die der Landtag angenonimen hat, baldigft in 
Kraft treten. Der Landtag foll audy den Entwurf zu elnent 
Geſeh beraten, das ihm das Recht gibt, die von den finniſchen 
Regierungsmitgliedern getroffenen Berordnungen zu kontrol⸗ 
tieren, fowie ferner Geſetze, betreffend das hödyfte Bericht, 
Unabhängigteit und Freiheit der Preffe famt Vereinsfreiheit.“ 

Auch an die Polen erging ein Aufruf. Er lautete: 

„Bolen! Die alte ftaatlihhe Ordnung Rublands, die Quelle 
unferer und Eurer Knechtſchaft und Llneinigteit, iſt nun für 
immer geſtũrzt. Das befreite Rußland, perlonifiziert durch 
feine mit allen Vollmachten ausgejtattete proviſoriſche Regie 
rung, beeilt fi, Eudy) feinen brüderlihen Gruß zu entbleten 
und ruft Euch zu neuen Leben und zur Freiheit auf. Das 
alte Regime hatte Euch heuchleriſche Verſprechungen gemadıt, 
die es wohl halten konnte, aber nit halten wollte. Tie 
Zentralmädyte haben feine Fehler benußt, um Ener Land zu 
befegen und zur verheeren. In der ausfdliehlihen Abſicht. 
gegen Rußland und feine Berbündeten zu Lämpfen, haben jie 
Euch illuſoriſche —— Rechte verliehen, die ſie nicht auf 
das ganze polnlſche Volt, ſondern bloß auf den einen vor⸗ 
übergehend von ihnen befekten Teil Polens ausgedehnt haben. 
Und um diefen Preis wollten fie das Blut eines Volles er- 
kaufen, das nod nie für die Erhaltung des Deipotismus ge 
kämpft hat. Auch jet wird die polniſche Urmee nicht fämpfen 


Der Vatikan 


on Anfang des Krieges an, der ja fat mit 

dem Anfang feiner Regierung zufammenfiel, 
hat Papft Benedilt XV. ſich die größte Mühe ge 
geben, den Frieden herbeizuführen. Verſchiedene 
Beweggründe trieben ihn dazu an, firdenpolitiiche 
und rein menjhlihe. Er, der Schüler und Geiſtes⸗ 
verwandte Rampollas und Leos XII, war durchs 


wollen für die Sache der Unterdrüdung der Freiheit und für 
die Zerftüdelung ihres Baterlandes unter dem Oberbefchl ihres 


Erbfeindes. 

Polniſche Brüder! Auch für Euch fchlägt die Stunde der 
roßen Entſcheidung. Das freie Rußland ruft Eud) in bie 
eihen feiner Rämpfer für die Freiheit des Volles. Bas 

ruffifhe Voll, weldes das Joch abgeworfen hat, ertennt auch 
für fein polniſches Brudervolk deffen volles Recht an, fein Los 
aus elgenem Willen zu bejlimmen. Getreu dem &blommen 
mit den Alliierten, getreu dem gemeinjamen Plan des Kampfes 
genen das |treitfüchtige Germanentum, hält die proviſoriſche 
egierung die Schaffung eines unabhängigen polniſchen Staates, 
ee aus allen jenen Gebieten, deren Beoöllerung in der 
ehrheit aus Polen befteht, für das Pfand eines dauerhaften 
Friedens in dem künftigen neuerftandenen Europa. 

Dit Rukland durch eine freie Militärunion verbunden, 
wird ber polnifche Staat einen feften Wall bilden gegen den 

& ber Zentralmädhte auf die ſlawiſchen Nationen. Das 
befreite und vereinigte Volenvoll wird a Regierungs 
form felber beftimmen, indem es feinen len in einer In: 
ftituierenden VBerfammlung zum Uusdrud bringt, die auf der 
Grundlage des allgemeinen Wahlrcchtes In der polniſchen 
Hauptſtadt zufammenberufen werden wird. Rußland iſt der 
Meinung, daß die durch Jahrhunderte gemeinfamen Lebens 
mit Polen verbundenen Völkerſchaſten auf foldye Weiſe eine 
Idjere Gewähr ihrer bürgerligen und nationalen Exiftenz er 

alten werben. 

Die Lonftitnierende ruſſiſche Verſammlung (Sobranje) wird 
die neue bruüderliche Union endgültig zu befejtigen haben. Sie 
wird ferner 7 Zuſtinmung zu den Gebietsveränderungen 
des Keen taates erteilen müffen, die unerläßlich find für 
die Bildung eines freien Polen, aus allen feinen drei noch 


getrennten Teiljtüden. 
u die Bruderhand, die das freie 


Polniſche Brüder! 
Rußland Euch darreidy Is treue Wächter der groken Tradi⸗ 


tionen der Vergangenheit ftrebt Ihr jet den neuen, hellen Toy 
Eurer Geidyichte, dem Tag der Wiederaufrichtung Polens ert- 
gegen. Möge dem künftigen Bündnis unjerer Staaten der 
Bund ımferer Gefühle und unferer Herzen vorangehen. Möge 
der Appell der glorreichen Vorläufer unferer Beireiung mit 
erneuter Kraft bei Eud) widerhallen: Vorwärts zum Kampf, 
Schulter an Schulter und Hand In Hand für Eitre wie für 
unfere Frelheitl⸗ 


Daraufhin legten die polniſchen Abgeordneten zur 
Duma und zum Reidhsrate ihre Amter nieder, da 
fie nad) der Proflamierung eines felbjtändigen Polen 
in Rußland nicht mehr mitzureden hätten. 

Nun verlangten die Eſten, die Letten, die Armenier 
und aud die Ulcainer, daß ihnen Gelbftändigleit 
augebilligt werde. Das war nicht mehr als recht 
und billig, denn warum follten fie nicht dasfelbe 
verlangen, was den Finnen und Polen zugejproden 
war! Ihre Ablöfung von dem einheitlichen Reiche 
mußte aber die vollftändige Auflöfung Rußlands 
bedeuten, denn das ungeheuere Reid; beftand ja zu 
feinem allergrößten Teil aus unterworfenen Fremd⸗ 
völfern. Da nun die Petersburger Führer den Zerfall 
Rußlands nicht wollten, fo mußten fie bald zu demfel- 
ben Mittel greifen, durd) das die Zaren das Reid) zu 
fammmengehalten hatten, zur nadten, brutalen Gewalt 


im Welttrieg. 


drungen von der flberzeugung, daß dem römijhen 
Bapit die Rolle des Meltrichters gebühre, dab Ihm 
der Schiedsſpruch zuftehe über die chriſtlichen Voͤller 
der Erde, jo wie einſt Innocenz II. die Streitigeiten 
unter den Völkern des Abendlandes durch fein Macht⸗ 
wort gefchlichtet hatte. Nicht perfönlicher Ehrgeiz 
veranlaßte ihn, dieſe Rolle ſpielen zu wollen, fondern 
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der große ehrliche Glaube, daß jie ihm von Gottes 
und Redts wegen zulomme, und zugleich die Anficht, 
daß die Latholifhe Sache in der Welt durch nichts 
fo gefördert werden fönne, als dadurd, dab das 


Oberhaupt der Fatholifchen Kirche der Menfchheit den 


Frieden wieder⸗ 
gebe. Wie mußte 
es auf die Voͤller 
des Erdkreiſes 
wirken, wenn das 
gelang! Aber 
auch das Mitleid 
mit den entſetz⸗ 
lichen Leiden, die 
der Krieg über 
die Menſchheit 
heraufführte, be⸗ 
wog ihn im- 
mer wieder, feine 
Stimme für den 
Frieden zu er 
heben. 

Die einzelnen 
Kundgebungen, 
die Benedilt XV. 
bis zum Ende 
des dritten Kriegsjahres zuguniten des Friedens erließ, 
mögen bier aufgezählt und kurz beleuchtet werden. 

Gleich) nad) jeinem Regierungsantritt erlich er eine 
Ermahnung an alle Katholilen des Erdfreiles (ad 
universos orbis catholicos hortatio, 8. September 
1914). Darin ſprach er fein Entjeßen aus über das 
Schaufpiel, das die Welt jeßt biete, mahnte alle 
Gläubigen, Gott 
zu bitten, Die 
Geißel ſeines Jor⸗ 
nes niederzule⸗ 
gen und wandte | 
fi) endlih an 
die Regierenden 
der friegführen- 
den Böller. Er 
beſchwor fie um |} 
des Wohles der | 
menſchlichen Ge» | 
fellfchaft willen, | 
die Zwietracht 
beijeite zu fegen 
undfid dieHand 
zu reichen, Sehr 
merfwürdig mu- 
tet der Schluß des 
Schreibens an: 

„Dann werden 
Sie (die Regieren- 
den) für ſich und Ihre Völker Gottes reihen Lohn ernten, 
fi) hohe Verdienſte um die Zivilifation erwerben und Uns das 
erweilen, was Uns am genehmften und erwünfdhteften ift, die 
Wir durch fo [were Verwidlungen der Verhältniffe von Anfang 
an Unſer apoſtoliſches Amt nicht wenig geftört leben.” 





Flammenwerfer bei der Arbeit. 





Ein von unferen Fliegern und unferer Artillerie gerftörter ſeindlicher Munitionszug in der 


Nähe eines Munitionslagers, das bei dem Angriff ebenfalls vernichtet wurde. 
Waſſer gefüllten Sprengtridyler kennzeichnen den Ort der bisherigen Diunitionsdepots.) 


Diefer Kundgebung folgte bald darauf (1. No- 
vember 1914) eine zweite in Geftalt einer Enzyllita 
(ad Beatissimi apostolorum principis). Darin jc)lägt 
der Papft zum erften Male einen Waffenftillitand 
vor, denn „es ftehen ja andere Wege offen, es gibt 
andere Mittel, 
verleßte Rechte 
wiederherzuftels 
len. Mit diefen 
aljo mögen fie 
es einmal auf« 
richtigen Sinnes 
und guten Mil 
lens verjuden 
und unterdejien 
die Waffen ru⸗ 
ben laſſen.“ 

Die Anregung 
‘ war befanntlid) 

‚vergeblih. Auch 
1 als der Papft die 
| Rriegführenden 
| bat, wenigitens 
zum Geburts 
fefte Chrijti ein. 
mal die Waffen 
ruhen zu laſſen, erhielt er eine ablehnende Antwort. 
Die Rufien, die ihr Meihnadten 10 Tage ſpäter fei- 
erten als die weiteuropäiihen Völlker, lehnten die 
päpftlie Anregung von vornherein ab, und daran 
ſcheiterte die Sache. 

Anfang 1915 verfaßte der Papſt ſelbſt ein Frie dens⸗ 
gebet, das an einem — in allen katho⸗ 
liſchen Kirchen 
geſprochen wer⸗ 
den ſollte. 

Zum Weltge⸗ 
betstag war für 
Europa der 7. Fe⸗ 
bruar, für die 

außere uropã⸗ 

iſchen Länder der 
21. Mär; be 
itimmt Hierbei 
madjte er eine 
eigenartige Er- 
fahrung. Die 
deutſchen Biſchõö⸗ 
fe gehorchten 
ohne weiteres, 
die franzöfifchen 
dagegen weiger« 
ten ji einmü- 
tig, das päpſtliche 
Trriedensgebet,jo 
wie es ihnen zuging, zu verlefen und von ihren Prie: 
jtern verlejen zu laffen, denn die darin vorlommenden 
Morte: „Made, dab die Menſchen ſich wieder in 
Liebe zufammenfinden“, könne fein franzöjiicher 


(Die drei mit 
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Nachrichtenübermittelung bei Abwehr eines feindlichen Nadıtar 


Die Szene iſt von der Stellung einer Sperrfeuerbatterie aus geliehen; Leuchtrafeten und Fachkeln in dr 





Nad) einem Temperagemälde von Profejlor Hans W. Schmidt. 
e geben Zeihen für Artillerie, Flieger und Stäbe. Rechts iit ein Blintertrupp für die Batterie tätig. 





Biſchof in bezug auf die Deutichen Über feine Lippen 
bringen, das fei ganz unmöglid. Auch enthalte das 
Gebet fein Wort, das die Taten der Deutichen und 
ihrer Verbündeten verdamme. Daraufhin geitattete 
der Papft, dab dem Gebet in Frankreich „eine Aus⸗ 
legung im franzöfifhen Sinne“ vorausgeſchickt werden 
dürfe, und die franzöſiſchen Bilchöfe ließen ſich nun. 
mehr herbei, das Gebet des Statthalters Chrifti, nach⸗ 
dem fie es unwirffam gemadjt hatten, in ihren 
Sprengeln zu erlauben. 

Derjelde Wahnfinn des franzöfiihen Haſſes, der 
bier zutage trat, verhinderte kurz darauf ein anderes 
Friedenswerk des Papites. Oſtern 1915 ſchlug Bene- 
dit den NKriegführenden im Welten vor, auf eine 
furze Zeit die Waffen ruhen zu laffen, damit die 
Leichen der Gefallenen, die maſſenhaft unbeerdigt 
vor den Schügengräben lagen, beitattet werden fönnten. 
Aber jelbjt dazu verftanden ſich die Franzoſen nicht, 
und die Engländer traten ihnen bei. Hier zeigte 
fih nit nur der alles Maß überjteigende Haß, 
fondern auch die merkwürdige Entartung jedes höheren 
menſchlichen Gefühls bei den fyranzofen, die ſchon 
häufig und auf mandherlei Weife in dem Kriege an 
den Tag getreten war. Sie madte fih nit nur 
durd) Roheiten gegen den Feind, ſondern aud) durd 
einen erſchrecklichen Mangel an Menſchlichkeit gegen 
die eigenen Leute bemerkbar. Sie ließen ihre Ber- 
wundeten tagelang vor den Linien ftöhnen und end⸗ 
lid) jterben, ehe fie beim fyeinde einen Waffenftill- 
Itand zu ihrer Bergung beantragten, und an einem 
ehrenvollen Begräbnis ihrer Toten jchien ihnen 
überhaupt nichts zu liegen. Ausnahmen gab es freilid) 
aud) hier, aber fie waren dünn geſät. 

Der Papſt ging indellen weiter in feinen Friedens 
bemühungen. Als Italien in den Krieg eingetreten 
war, fprad er feinen Schmerz darüber in einem 
Schreiben aus, das er dem Delan des Kardinal« 
Kollegiums zugehen ließ Er wählte öfter einen 
ſolchen Weg, um der Welt feine Gedanken mitzuteilen, 
wendete ſich nit an die Kriegführenden jelbit, fon, 
dern an irgendeine Perfon oder eine Gejellihaft und 
fagte ihnen, was die ganze Menſchheit hören follte, 
Sie hörte es aud), denn die Worte des Papſtes ge 
langten jelbjtverjtändlid in die Preſſe aller Länder. 
Wilfon hat ihm das ſpäter häufig nachgemacht. 
Benedikt erklärte in jenem Schreiben, er werde ich 
von neuem bemühen, die Leiden des Krieges zu lins 
dern und einen Weltfrieden herbeizuführen. Diele 
Abſicht führte er auh aus. Am eriten Jahrestage 
des Htriegsanfanges richtete er eine Nundgebung „Un 
die friegführenden Völker und ihre Regierungen“, 
Wieder forderte er darin die NRegierenden auf, dem 
Blutvergießen und der Zerſtörung ein Ende zu maden: 
„hr, die Ihr vor Gott und vor den Menſchen die 
furdtbare Verantwortung über Frieden und Krieg 
habt, hört auf Unjere Bitte, auf die väterlihe Stimme 
des Statthalters des ewigen Reiches, dem Ihr Rechen» 
ſchaft ſchuldet über Eure äffentlihen Unternehmungen 
wie über Euer privates Leben“. Dann warnte er 


davor, eine Enticheidung durch Waffengewalt herbei. 
führen zu wollen, denn wozu Fönne das führen, Ges 
länge es, eine Nation zu demütigen und zu unter 
drüden, fo würde fie nur knirſchend ihr Joch tragen 
und auf Erlöfung binarbeiten und von Geſchlecht zu 
Geſchlecht einen traurigen Reit von Hak und Rady 
ſucht vererben. — Warum nicht von jet an reinen 
Gewiſſens die Rechte und gerechten Aipirationen der 
Völker abwägen? Warum nit mit kräftigem Wil 
len einen direlten oder indirelten Gedankenaustauſch 
unternehmen über das Maß der Möglichkeit, jene 
Rechte, jene Wipirationen abzuwägen, um fo den 
furdtbaren Krieg zu beenden, wie es bei anderen 
ähnlichen Gelegenheiten geſchehen? — Gefegnet fei, 
wer zuerſt den Ölzweig erhebt, dem fyeinde die Rechte 
bietet und ihm vernünftige Friedensbedingungen vor- 
ſchlãgt. 

Am Schluß erteilte der Papſt „den apoſtoliſchen 
Segen allen, die Unſerer myſtiſchen Herde anvertraut 
find. Und auch für diejenigen, die noch nicht zur 
tömifhen Kirche gehören, bitten wir den Herrn, daB 
er fie Uns dur die Bande der chriſtlichen Liebe 
verbinden möge." 

Um 6. Dezember 1915 mußte der Papft in einer 
Konſiſtoriumsanſprache feftitellen, daß dieſes Schreiben 
zwar überall eine durchaus achtungsvolle Aufnahme 
gefunden, aber doch feine Wirkung erzielt habe. Er 
mahnte darum aufs neue zum Frieden und zu einem 
Gedankenaustauſch, in dem die Anſprüche eines jeden 
klar dargelegt und geprüft werden möchten, unter 
Beleitigung der ungerechten und unmöglidyen Forde⸗ 
tungen und in dem man nötigenfalls durd) billige 
Kompenfationen und Abmadjungen dem Redynung 
trüge, was gerecht und möglich fei. „Es ift unbedingt 
notwendig, da man von der einen wie von der 
anderen Seite in einigen Punkten nadıgibt, dak man 
auf einige der erhofften Vorteile verzichtet, ſelbſt um 
den Preis gewiller Opfer, um nicht vor Gott und 
den Menſchen die ungeheure Verantwortung für die 
Fortfegung dieler beifpiellofen Schlädterei auf ſich 
au nehmen.“ 

Auch diefer Aufruf fand überall taube Ohren, und 
befümmert erflärte der Papit den Stardinälen in 
feiner Weihnachtsanſprache vom 25. Dezember 1915: 
„Leider war dies alles vergeblich — Wir müljen 
erfennen, daß Wir wenig oder nichts vermocht haben.“ 
Doch hörte er deshalb nidht auf, zum Frieden und 
zu einer gegenfeitigen Yusfprache und Auseinander- 
fegung zu mahnen. 

Um fo fonderbarer war es, daßdas belannte Friedens⸗ 
angebot der Mittelmädyte vom 12. Dezember 1916 die 
Unterftügung des Päpftlihen Stuhies nit fand, ob» 
wohl er ausdrüdlic) darum gebeten wurde. In diejer 
Note ſchlugen ja die Mittelmächte vor, alsbald in 
Hriedensperhandlungen einzutreten und dem Kampfe 
ein Ende zu madyen. Sie erflärten ſich alſo zu dem 
bereit, was der Papſt gefordert hatte, und Deutſch⸗ 
land wie Ofterreid-Ungarn fpradyen ihm ihre be 
fondere Hoffnung und Erwartung auf feine Beihilfe 
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aus. In der deutichen Note hiek es: „Die Kaiſer⸗ 
liche Regierung glaubt fid) daher der Hoffnung hin. 
geben zu dürfen, daß die Initiative der Viermächte 
einen wohlwollenden Widerhall bei Seiner Heiligleit 
finden werde und daß ihr Friedenswerk auf die wert. 
volle Unterftügung des Apoftolifhen Stuhles rechnen 
darf. Oſterreich⸗ 
Ungarn ſprach 
ſogar aus, die k. 
u. Regierung 
wäre dem Apo⸗ 
jtolifchen Stuhl 
zu Dank ver» 
pflihtet, „wenn 
er die Initia- 
tive ergriffe 
und dadurch 
dem Friedens⸗ 
wer die mädı- 
tige Stüße ſei⸗ 
nes hohen An⸗ 
jehens Teihen 
würde", Die deutſche Zen- 
trumspreffe erflärte dann, 
in den fommenden Tagen 
müßten die Augen der 
ganzen Welt voller Span- 
nung auf die Hauptjtadt 
der Chriſtenheit gerichtet 
fein. Mber der Papſt 
hüllte fi in Schweigen. 
Der „Dffervatore Roma- 
no" bradte am 8. Dezem⸗ 
ber eine Beſprechung des 
Priedensangebotes, in der 
es hieß: „In der Preſſe, 
die ernjtgenommen werden 
darf, herriht ausnahms- 
los Einmütigleit darüber, 
daß es vernünftig und an» 
jtändig iſt, die allgemeinen 
Vorſchlãge für den Frieden, 
die Deutſchland, Oſterreich⸗ 
Ungarn und ihre Berbün- 
deten gemacht haben, nicht 
von vornherein zurüdzu- 
weijen, wohl aber die vor- 
ſchlagenden Mächte aufzu- 
fordern, die Grundlage, auf 
der die etwaigen Friedens⸗ 
verhandlungen erfolgen 
follen, vorher zu umfdreiben.” Es wurde aljo den 
Mittelmächten der Vorſchlag gemacht, noch ehe die 
Briedensverhandlungen begonnen hatten, ihre Bedin- 
gungen der Welt fundzugeben, worauf jie natürlich 
nicht einzugehen vermodten und worüber fein Wort 
zu verlieren war. 

Nun hoffte die Zentrumspreffe auf die Weihnadts- 
anfpradje des Papites, aber die war eine große Ent- 

















Ein Mafhinengewehr wird von den Sturmtrupps in Stellung 
gezogen. 


täufdung. Bon dem Friedensangebote enthielt fie 
tein Wort, dagegen einige Säße, die, fie mochten ge 
meint fein, wie fie wollten, der Preſſe der mit Deutſch⸗ 
land Eriegführenden Qänder Gelegenheit boten zu der 
Erklärung, der Papſt nähme für lie Partei. So u.a. 
der Sa: „Wie Lönnten Unfere Söhne mit Uns nad) 
Frieden trach⸗ 
ten, nach jenem 
gerechten, dau⸗ 
erhaften Frie⸗ 
den, der den 
Schrecken des 
gegenwärtigen 
Krieges ein 
Ende jegenfoll, 
wenn fie ſich 
nicht dazu ver- 
Itehen wollen, 
daß unbedingt 
Gutes ohne 
die Beobad)- 
tung der Ber 
träge nicht erzielt werden 
könne.“ Triumphierend 
erllärten die engliſchen 
und franzöliichen Zeituns 
gen, das bezöge ſich natür- 
ih auf die Berlekung 
der Verträge, die Deutich- 
land mit dem flberfall 
Belgiens begaugen habe. 

Ob überhaupt eine amt« 
lie Antwort des Römi- 
hen Stuhles auf das Frie⸗ 
densangebot der Mittel 
mädte erfolgt ift, ſteht 
nit feſt. Die Offentlich⸗ 
feit erfuhr jedenfalls nichts 
darüber. 

Die „Rölniihe Volks⸗ 
zeitung“ vom 17. Februar 
1917 erllärte das völlige 
Berfagen des Papites mit 
folgenden merkwürdigen 
Süßen: „Der Papft ift der 
Oberhirt der ganzen fatho- 
liſchen Kirche, die ſich über 
alle Länder und Erdteile 
ausdehnt. Seine Aufgabe 
iſt religiöſer Art und hat 
direft nichts zu tun mit 
den Händeln diejer Welt. Alle Mitglieder der 
tatholiihen Kirche jtehen dem Herzen des Papites 
gleich nahe. In die weltlichen Händel einzugreifen, 
gehört nicht zu den Wufgaben des Papfttums.“ 
Das entſprach nun freilicd) ziemlic) genau den Gedan⸗ 
ten, die weiland Martin Luther in feiner Schrift 
„An den chriftlihen Adel deutſcher Nation“ über die 
Aufgaben des Papfttums ausgejprodhen hatte. Aber 
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was hätte wohl der hodjielige Leo XII. dazu ge: 
fagt, der mehrmals, zum Beifpiel bei der Schlich⸗ 
tung des Sarolinen »Streites zwiſchen Deutſchland 
und Spanien, in die Händel diejer Melt jehr direft 
eingegriffen hatte? Won früheren Päpften ganz 
zu ſchweigen. 

Scharf und klar ſchrieb die „Kölniſche Jeitung“ 
vom 4. Februar 1917: „Heute kann man infolge der 
unabläffigen Wũhlarbeit der Verbandsmächte die Mehr⸗ 
beit der im Vatikan maßgebenden Perſonen als völlig 
eins mit der italienifchen Kriegspolitik bezeichnen. 
Eine Tatſache, die in ſchreiendſtem Widerſpruch ſieht 
mit dem weltumfaſſenden internationalen Charakter 
der latholiſchen Kirche, aber ſich ganz einfach dadurch 
erflärt, daß die römiſche Kurie in ihrer perſönlichen 
Zufammenfeßung eben nicht international, jondern 
national⸗italieniſch iſt.“ 

In der Tat wurde dem Papſt eine wirklich un- 
parteiijhe Haltung äußerit erihwert. Abgeſehen da- 
von, daß er felbit Italiener war, wie übrigens alle 
Bäpite feit fait vierhundert Jahren, jo war auch feine 
Umgebung vorwiegend italieniih. Unter den 67 
Kardinälen, die es Ende 1916 gab, waren 35 Ita⸗ 
liener, 8 Franzoſen, 4 Engländer, 2 Portugiefen. 
Dagegen gab es nur 2 deutſche und 5 öſterreichiſche 
Kardinäle. Ebenſo beitanden alle die Kommiſſionen 
und Kongregationen, die unter dem Papjt die Re 
gierung der Kirche ausübten, ganz überwiegend aus 
Italienern. Zum Beiſpiel die Kongregation des 
Heiligen Offiziums hatte unter 32 Mitgliedern nur 6, 
die nicht Italiener waren, darunter nicht einen Deut« 
hen. Übrigens hätte es auch gar nichts genußt, 
wenn zur Zeit 40 oder mehr Deutjche den Ktardinals- 
hut getragen hätten, denn fie wären von der italieni- 
ſchen Regierung gar nicht zum Oberhaupt ihrer Kirche 
gelafien worden, oder die deutjähfeindliche Umgebung 
des Papites hätte fie aus dem Vatikan zu entfernen 
gewuht. Was in diefer Hinſicht möglid) war, beweijt 
das Schickſal des deutſchen Monſignore v. Gerlad). 
Der gehörte zur nächſten Umgebung Benedikts XV., 
denn er war jein Geheimlämmerer. Im Yuftrage 
des Papſtes hatte er dem Erzbilhof von Rouen, der 
ſich in Rom befand, den Kardinalshut zu überbringen. 
Der Franzoſe erllärte, als er bei ihm erichien, er 
werde das Abzeihen der Kardinalswürde nicht aus 
den Händen eines Deutſchen entgegennehmen, Und 
als Gerlad) ji auf den Befehl des Papſtes berief, 
fügte fi) der Erzbilhof zwar, erhob jedoch beim 
Bapit ſcharfen Proteſt. Benedilt XV. beurlaubte 
daraufhin feinen Geheimen Kämmerer auf unbejtimmte 
Zeit in feine Heimat, und Gerlad) reifte nad) Deutſch⸗ 
land. Mit ihm verlieh der letzte Deutfche den Batilan. 
Kaum war er fort, jo erhob die italienijche Regierung 
gegen ihn die Unfhuldigung, er babe Spionage ge 
trieben, und auf die Ausſage höchſt zweifelhafter oder 
vielmehr ganz unzweifelhafter Perſonen hin wurde 
er in feiner Ubwefenheit zu lebenslänglidem Zucht⸗ 
haus verurteilt. Wunderlid, wie dem Vatikan in 
dieſer Angelegenheit die italieniiche Regierung in die 


Hände arbeitete. Man fönnte immerhin verjucht fein, 
das nicht als reinen Zufall aufzufaffen. Man könnte 
es nod) weniger, wenn das wahr fein follte, was die 
„Kölniſche Vollszeitung“ am 12. Januar 1917 als 
eine Nachricht aus der Schweiz bradte: „Nad) der 
„Idea Nazionale” hat der Heilige Stuhl dem Klerus 
der neutralen Staaten den Ausdrud feines lebhaften 
Wunſches übermittelt, ſich jeglidyer Erörterung über 
die Friedensvorſchläge der Mittelmächte zu enthalten, 
um nidt den Glauben zu erweden, der Batifan 
unternehme vermittels des Klerus eine Propaganda 
lediglich zugunften des einen kriegführenden Teiles, 
und um zu verhindern, daß die Meinungen und 
die Urteile Einzelner als Ausdruck autorifierter Er» 
klärungen gelten." 

Die Unfrage der deutjchen Fentrumspreile, ob der 
Kardinal.Staatsfetretär — beileibe nicht etwa der 
Papſt jelbit — in der Tat einen ſolchen faum noch 
neutralzu nennenden Wunfc oder Befehlausgeiproden 
habe, ift von Rom aus nie beantwortet worden. Aber 
die Preſſe des Zentrums gab jih nun alle übe, 
die Stellung, die der Römiſche Stuhl in der ganzen 
Angelegenheit einzunehmen für gut befunden hatte, 
zu erllären und zu rechtfertigen. Wie fie das tat, 
das auszuführen, gehört nicht hierher. Aber feitge- 
ftelt muß bier werden, daß von einer Erbitterung 
über die eigentliche Haltung der Kurie oder gar von 
einem Aufihäumen völtiiher Erregung über dieſe 
Dinge in der Zentrumspreſſe gar nicht die Rede war. 
Mieder einmal hatte Rom feine Leute ganz richtig 
eingeſchätzt. 

Ohne jede Bezugnahme auf das Friedensangebot 
der Mittelmächte jetzten im Jahre 1917 neue päpſt⸗ 
liche Bemühungen ein, die den Frieden herbeiführen 
follten. Der Rapit richtete zunächſt am 5, Mai ein 
Schreiben an den SKardinal:Staatsfefretär Gaſparri, 
das am 6. Mai im „Offervatore Romano“ veröffentlicht 
wurde und fogleid) die ganze katholiſche Prefje beſchäf⸗ 
tigte. Er erinnerte darin an die Friedensmahnungen, 
die er am eriten Jahrestage des großen Strieges an 
die friegführenden Völker und ihre Regierungen ge 
richtet habe. „Wir haben damals“, hieß es in feinem 
Briefe, „den Völkern den einzigen Weg gezeigt, um 
mit Ehren und zum Vorteil eines jeden ihre Streitig- 
feiten beizulegen, und indem wir ihnen die Linien 
angaben, nad) denen, um dauerhaft zu fein, das zu⸗ 
fünftige Gleichgewicht der Mächte geitaltet werden 
foll, beihwören Wir fie im Namen Gottes und der 
Menſchheit, ihre gegenfeitigen Bernichtungspläne aufzu- 
geben und zu einem billigen Vergleich zu kommen.“ 
Dann beklagt der Papit, daß feine Stimme nicht ge- 
hört worden wäre, ſprach aber auch feine Zuverſicht 
darauf aus, dak die unerträglid; gewordenen Leiden 
der Völker den allgemeinen Wunſch nad Frieden 
lebhafter und madhtooller gejtaltet hätten. Er fordert 
endlid zu eifrigem Gebet auf zu Maria, „die die 
Mutter der Barmberzigfeit iſt und durd) Gottes Gnade 
alles vermag“ und ſprach feinen Wunſch aus, „die 
fromme und findlihe Unrufung möge Maria ver- 
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anlaffen, daß fie in ihrer liebevollen und mütterlichen 
Sorge der zerrütteten Melt den erbetenen Frieden 
verſchaffe“, und möge jie den fommenden Geſchlechtern 
die Wirkſamkeit ihrer Errettung in Erinnerung rufen. 
Von protejtantifcher Seite wurde an diefem Schreiben, 
das allerdings proteſtantiſches Denten völlig fremdartig 
berührte, mit 
Erftaunen wahr: 
genommen, daB 
der Papit eben» 
fo wie Wilfon 
eine Unterſchei⸗ 
dung machte 
zwilhen den 
nad) Frieden 

verlangenden 
Völfen und 
ihren Regierun- 
gen. ber ge 
trade die deutſche 
Regierung wur 
de dadurch nicht 
getroffen, denn 
fte Hatte ſich ja 
bei jeder mög» 
lichen und un 
möglichen Gele- 
genheit bereit er 
Härt, in Frie⸗ 

densperhand- 
lungen einzutre» 
ten. Dagegen, 
wer verhinderte 
denn bei den 
Völlern, die ges 
gen die Deut. 
chen fochten, den 
Frieden? Doc 
nur die Regie 
renden, denen 
es vor der gro⸗ 
ben Abrehnung | 
mit ihren eige- (EEE 
nen Bölfernnad) 
einern ſiegloſen 
Frieden graute. 

Das Schreiben 
war nur ein 
Fühler, den der Papit ausftredte, das Vorfpiel zu 
einer Friedensnote, die er an die Kriegführenden 
felbft richten wollte. Site erſchien am 17. Auguft 1917 
im „Offervatore Romano“, war vom 1. Auguſt datiert 
und hatte folgenden Wortlaut: 


Un die Staatsoberhäupter ber kriegführenden Bölter. 


„Von Unbeginn Unferes Bontifikates, inmitten der Schreden 
des furdhtbaren Aber Europa entjeflelten Krieges, haben Wir 
Uns vor allem drei Dinge vorgenommen: volllommene Un 
parteliichkeit zu wahren gegenüber allen Kriegführenden, wie 
es ur gebührt, welder der Bater Aller ift und weicher 
alle feine Kinder mit gleicher Zuneigung liebt; ununterbroden 





Don den Kämpfen im Welten: Ein im Dachgeſchoß eine» Hauies angelegtes Maſchinen⸗ 
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beftrebt zu fein, Allen ınöglichft viel Gutes zu erweifen, ohne 
Unjehung der Perſon, ohne Unterſcheidung der Nationalität 
ober der Religion, wie es Uns fowohl bas allgemeine Gele 
der Nädjftenliebe als bie Uns von Ehriftus übertragene höchſte 
mean Wirkung vorfchreibt; endiich — wie es in gleicher 
eife Unfere friedensftiftende ran erheiſcht — nidyts von 
dem zu unterlaffen, — foweit es in linlerer Madıt fteht — 
was dazu beitragen lönnte, das Ende Diefer Not zu befchleunigen, 
indem Wir ben 
2 Verſuch unterneb- 
men, bie Böller und 
ihre Staatsober- 
— zu Ent 
chlũſſen der geh . 
gung und zu ruhi⸗ 
ger gung des 
Friedens, eines „ger 
rechten und bauer- 
harten" Friedens 
zu führen. 

Jeder, der wäh. 
rend ber Brei 
eben abgelaufenen 
ſchmerzvollen Jahre 
linfereın Werte ge 
folgt iſt, bat jeidht 
erfennen können, 
daß Wir zwar Un- 
ferem Gntihluß 
volltommener Un. 
porteilihleit und 
Unferem Beltreben 
woblzutun immer« 
dar treu geblieben 
find, aber ebenfo 
unabläffig bie frieg- 
führenden Bölter 
und Regierungen 
ermahnt haben, 
wieder Brüder zu 
werden, obwohl 
nicht alies belannt 
gern it, was 

t getan haben 
um diefes edle Ziel 
zu erreichen. 

Gegen Ende des 
erften Rriegsjahres 
richteten Wir an 
die im Streite be» 
ſindlichen Nationen 
die lebhafteſten Er- 
mabhnungen und 
gaben überdies ben 
| Weg an, dem man 

1 folgen müſſe, um 
zu einen beftänbi« 
gen und für alie 

EEE a U ehrenvollen Frie⸗ 
den zu fommen. 
Leider wurde Unfer 
Ruf nicht gehört, 
und der Krieg gin 
nod während zweit 
er Jahre mit allen 
feinen Schreden er» 
bittert weiter; er wurde ſogar graufamer und breitete ſich 
zu Lande und zu Waffer a bis in die Lüfte; Verheerungen 
und Tod jah man bereinbredyen fiber unverteidigte Städte, 
über ruhige Dörfer, Über ihre unſchuldige Bevöllerung. Und 
ie t kann niemand fidy voritellen, um wieviel ſich die Leiden 

ler vermehren und erſchweren würden, wenn weitere Monate, 
ober ſchlimmer noch, weitere Jahre ſich dieſen blutigen Jahren 
anreihten. Soli bie zivilifierte Weit denn ganz zu einem Feid 
des Todes werden? Will das fo ruhmoolie und blühende 
Europa, wie von einem allgemeinen Wahnſinn bingeriffen, 
bem Übgrund entgegeneilen und zu feiner Selbjtvernidytung 
die Hand bieten? 

Wir, die Wir keine befondere politifhe Abſicht verfolgen, 
die Wir weder auf Einflüfterungen nod) auf die eigennütigen 
Beitrebungen irgendeiner ber riegführenden Barteien horchen, 
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ondern als gemeinfamer Bater aller Biäubigen einzig getrieben 
ind von dem hödjften — von den inftändigen 

itten Unſerer Rinder, weldye Unfere Bermittlung und Unfer 
friedenftiftendes Wort erflehen, von ber Stimme der Menidy 
lichleit und der Vernunft felbft, Wir laffen in einer jo be 
ängftigenden Lage, angeſichts einer jo ſchweren Bedrohung 
von nenem einen Friedensruf ertönen und ridhten abermals 
eine dringende Mahnung an diejenigen, welche die Geſchicke 
der Nationen in ihren Händen halten. Um lins aber nicht 
EL auf allgemeine Yusdrüde zu beſchränken, wie es Uns 
bisher die Umftände ratfam erfcheinen Tießen, wollen Mir 
nunmehr zu Vorſchlägen übergehen, die in höheren Maße 
anfhaulih und —— ſind, und die Regierungen der 
kriegführenden Voiler auffordern, ſich über die folgenden Punkte, 
weldye als die notwendige Grundlage für einen gerechten und 


r — 


Was den Erſatz der Schäden und der Kriegsloſten betrifft, 

o —— Wir kein anderes Mittel, die Frage zu löſen, als 
a5 Wir den allgemeinen Grundfag eines volljtändigen und 
gegenjeitigen Berzichts aufitellen, der im übrigen durch die 
unendlihen aus der Mbrüftung na ge Wohltaten 
erechtfertigt iſt; dies umſomehr, als Fortſegzung eines 
——* Bluͤtvergiehens einzig und allein aus wiriſchaftiichen 
Gründen nit Ri verftehen wäre. Wenn es andererfeits 
noch befondere Gründe für gewiſſe frälle geben follte, möge 
man fie mit Gerechtigleit und Billigkeit — 

Über dieſe friedlichen Vereinbarungen mit Ihren unermeß⸗ 
lichen Vorteilen, die ſich aus ihnen ergeben, ſind nicht moͤglich 
ohne die beiderſeitige Herausgabe der gegenwärtig beſeßten 
Gebiete: Foigilch feitens Deutfhlands: Vollftändige Räumung 
Beigiens mit Garantie feiner vollen politiſchen, militärifhen 
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dauerhaften Frieden erfcheinen, ins Einvernehmen Re Fe 
wobei ihnen überlafien bleibt, die Punkte im einzelnen feſt⸗ 
zeigen und zu ergänzen. 
or allem muß der Grundgedanke fein, daß an die Stelle 
der materiellen Straft der Waffen die moraliſche Kraft des 
Rechts tritt; hieraus folgt ein billiges Einvernehmen aller zum 
wede gieidyzeitiger und — na der 
üftungen nad bejtimmten Regeln und unter gewiffen Sicher⸗ 
heiten bis zu dem Mahe, das zur Nufredhterhaltung der öffent. 
lichen Ordnung in jedem Staate notwendig und ausreidyend 
üt; ſodann an Stelle der GStreitfräfte die Einführung der 
Shiedsgeridhtebarkeit mit ihrer hohen friedenftiftenden Wirkung 
gm vereinbarter Normen unter Undrohung bejtimmter 
achteile gegenüber dem Staate, der ſich weigern folite, ent- 
weder die internationalen Etreitiragen der Schiedsgerichtebar- 
feit zu unterwerfen oder deren Entfheidungen anzunegmen. 
Wenn einmal auf diefe Weiſe die Vorherrſchaft des Rechts 
DEU ft, möge man jedeo Hindernis befeitigen, das dem 
erfehr der Bölter im Wege ftebt, indem man in gleider 
Weife durch fefte Regeln die wahre Freiheit und Gemeinſam⸗ 
keit der Meere ſichert; dies würde einesteils vielfache Konflikts⸗ 
ründe ausichalten, anderenteils allen neue Quelien des Wohle 
tandes und Fortſchritts öfinen. 


und wirtichaftlihen Unabhängigfeit gegenüber gleichviel welcher 
Macht. Gleichfalls Räumung des franzöſiſchen Gebiets; feitens 
der anderen kriegführenden barkion eine ähnliche Herausgabe 
der deutfchen Kolonien. 

Das die At, a territorialen ragen betrifft, beifpiels- 
weife die zwiſchen Italien und Oſterreich, zwiſchen iu 
und Trranlreid, jo kann man hoffen, daß die ftreitenden 
Barteien in Anbetracht der unermeßlihen Wortelte, die eln 
mit Abrüftung verbundener —— Frieden bringt, gewillt 
ſind, fie aus einer verföhnlichen Geſinnung heraus zu prüfen, 
dabei den —— der Völler nach Maßgabe des Be 
rehten und Möglihen, wie Wir es bei früherer Gelegenheit 
gefagt haben, Rechnung zu tragen und gelegentlid) die Sonder 
intereffen dem Wllgemeinwohl der großen menſchlichen Ge 
meinſchaft — 

Derſelbe Geiſt der Billigkeit und Gerechtigkeit wird die 
Prüfung der anderen territorialen und politiſchen ragen leiten 
mäffen, bejonders derjenigen, welde fid) auf Armenien, auf 
die Ballanftaaten und auf Gebiete beziehen, welche zum 
ehemaligen Königreih Polen gehörten, dem feine edlen ge 
ſchichtlichen Überlieferungen und die von ihm infonderheit 
während des gegenwärtigen Strieges erduldeten Leiden gerechter- 
weile das Mitgefühl der Nationen gewinnen müffen. 
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Dies find die hauptfächlichen Grundlagen, auf denen, wie 
Bir glauben, fit dle kommende Neuordnung der Lölter 
ftügen muß. Sie find fo beichaffen, daß fie die Wiederkehr 
ähnlicher Konflikte unmöglih machen und die Löſung der 

dle Zutunft und das materielle Wohlbefinden . 

venden Staaten fo widtigen ee Frage vor 
bereiten, Inden Wir fie Ihnen Aberreichen, Ihnen, die Sie 
pe tragifhen Stunde die Geſchicke der kriegführenden 

tionen lenten, find Wir daher von einer beglüdenden 
Hoffnung befeelt, nämlid, ſie angenommen E feben und fo 
zu erleben, daß der ſchrediiche Kampf, der immer mehr und 
mehr ale unnötige Mehelei eriyeint, ein Ende nimmt. Wlle 
Welt ertennt ja an, daß die Waffenehre fowohl auf der einen 
wie auf der anderen Seite unverlegt ijt. Leihen Sie alfo 
Unferer Bitte Ihr Obr, nehmen Ste die väterliche Auffordenung 








— — 





ebenſo der Sultan durch Vermittlung des deutſchen 
Kaiſers. 

Die Note befriedigte niemand. Die Entente ſchrieb, 
fie verdanke ihr Daſein der Anregung der Mittel⸗ 
mädhte, und dieje fämen bei den päpftlihen Mor: 
Ihlägen viel zu gut weg. Dagegen jagte der „Oſſer⸗ 
vatore Romano” vom 19. Auguft fehr richtig, man 
brauche die Note des Papftes nur wirklich zu lefen, 
um zu erfennen, dab der von ihm vorgelchlagene 
Friede fein deuticher Yriede fe. Das wurde merk⸗ 
würdigerweife nod) amtlid) von der Kurie beftätigt 


- 
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an, weldhe Wir im Namen des götllidhen Erlöfers, des Friedens⸗ 
ürften, an Ste richten. Denten Sie über Ihre fehr große 
En vor Bolt und vor ben Menſchen nad); von 
Ihren Entihlüffen Basen Nuhe und Freude unzäbliger 
milien ab, das Leben Taufender * Leute, mit einem 
ort, das Gluck der Voͤller, denen dieſe Wohltat zu verſchaffen 
Ihre unbedingte Pflicht J Möge der Herr Ihnen Entſchluſſe 
eingeben, entiprechend inem Heillgften Willen, möge es 
der Himmel fügen, dab Sie ſich nicht nur den Beifall Ihrer Zeit⸗ 
genoffen verdienen, fondern auch bei den künftigen Geſchlechlern 
den [hönen Namen von Friedensftiftern jichern. 
as Uns betrifft, dle Wir im Gebet und in der Bußze 
mit allen gläublgen Seelen, die nad Frieden Fakten, eng 
—— find, erflehen Wir für Sie vom Heiligen Geifte Licht 
un at.“ 
Vom Patilan, am 1. Auguſt 1917. 
gez. Benedlctus P. P. XV. 


Ein Stüd diefer Note ging an jedes der friegfüh- 
renden Staatsoberhäupter. Der König von England 
erhielt 18 Stüd. Auch der König von Italien, der 
ja eigentlich, für die Rurie nicht da war, erhielt eins, 


durd) ein Schreiben des Kardinal-Staatsfelretärs an 
den Erzbiſchof von Balence vom 10. September 1917. 
Dieſes Schriftftüd lautete nad) der ‚Kölniſchen Volles» 
zeitung” vom 8. Oftober: 


„Die Gefinnung, die Eure Gmaden und anderen Mitgileder 
des frangöfiihen Eplstopats hinſichtlich des legten päpftlichen 
Uppells den Frieden befundet haben, war dem Heiligen 
Vater um fo ———— je unerklärlicher die gegenteilige 
Deka der kan Ken Zeltungen im allgemeinen it Denn 
wenn in dem päpftlihen Schreiben eine Nation bejonders 
begünftigt ift, fo ift das Belgien und Frankreich. 

In der Tat, wenn man die verjchledenen Punkte durch⸗ 
geht, die der Papft als grundlegende Bedingungen für den 
von ihm gewollten gerechten und dauerhaften Frieden betrachtet, 
fo kann fi gewiß Frankreich nicht beleidigt fühlen durch den 
erften und zweiten Puntt, welche die gegenfeitige und gieid) 
mäßige Abruſtung betreffen und folgerichtig das Inftitut der 
obligatorijchen Schiedsgerichte und die Freihein der Meere. 
Mas die wiedergutzumahenden Schäden und die Kriegskoſten 
betrifft, fo fchlägt der gen: Bater Im dritten Punki einen 
genenfeitigen Verzicht vor, Indem er Immerhin beifügt, dab 
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man, wenn in einen falle beitimmte Gründe jid) entgegen- 
en (was für Belgien zutrifft), fie mit Gerechtigkeit und 
illigfeit abwäge. 

Euer Gnaden erinnem ſich gewiß, daß Herr Nibot eine 
Übereinftimmung mit der proviſoriſchen ruffiihen Regierung 
ugegeben hat, daß man bei den eventuellen Frledensver⸗ 
andlungen leine aM Satan — folle. Aber 
er beanſpruchte für Frankreich das Recht, Wledergutmachung 
der durch Ubeiwollen von militäriſchen Kommandanten ohne 
Kriegsnotwendigkelt verurfahten Schäden zu verlangen. Das 
in allgemeiner Form gehaltene päpitlihe Schreiben hindert 
niht daran, daß die Vergütung diefer Schäden in den oben- 
erwähnten Vorbehait eingeihloffen werden fann. Über jelbit 
abgefehen von der ungeheuren Schwierigkelt, auf allen Kriegs⸗ 
en die ohne Kriegsnotwendigleit durch Verſchulden 
er milllärlfyen Rommandanten verurfadten Schäden feſt⸗ 
zuftellen, fo blelbt es Frankreich überlalfen, zu urteilen, ob 
es ihm zweddlenllch ift, jelbit unter Boransfegung des Sleges, 
den Arleg auch nur ein Fahr zu verlängemn, um vom Felnde 
dle MWiederherftellung dlefer Schäden zu erlangen, Indem es 
dem Berlujt an Geld und dem nod) größeren an Menſchen, 
dle der Krieg fordert, Rehnung trägt und den Ruinen, in 
denen derjelbe Belglen und das gegenwärtige Gebiet Frank⸗ 
rei) —— Im vierten Puntt will der Hellige Vater 
dle N ee äumung des gegenwärtig von der deutichen 
Urmee beſetzten franzöfiihen Gebietes; das Tann ſicherlich 
Frankreich nicht mißfallen, das ſeit mehr als drei Jahren das 
befte Blut feiner Söhne vergießt, ohne dle Befreumg diefer 
Gebiete erreicht zu haben. j 

Endlich im Hin ten Punkt hat der Heillge Bater keine 
Löfung der elfah-lothringiichen Frage vorgeſchlagen und konnte 
auch feine vorichlagen, aber er äußert den Wunſch. dab Franl⸗ 
reich und Deuiſchland die Frage in verföhnlicher Weife prüfen, 
indem fie nad) Billlgteit und Möglihlert den Wünfdyen der 
Bölter Rechnung tragen. Man verftcht wirtlih nicht, wie 
diefe Wünfche den franzöfiichen Patriotismus beleidigen tonnten. 
Im Gegenteil, wenn diefe frage, Die der Zankapfel zwiſchen 

et großen Nationen iſt, in befriedlgender Weiſe gelöſt werden 
Önnte (und niemand wird behaupten, daß diefe Lölung un 
möglich fe), wäre das viellelcht nicht beifer, nicht nur jür 
Deutihland und frei, ſondern für die ganze Menfchheit. 

Es ift Jomit Mar, bak, wenn der päpftlide Aufruf in ver- 
ſchledenen Punkten dle ig begünitigt, er es in leinem 
verlegt, was darauf hoffen läßt, dab Frankrelch, naddem der 
erfte wenig überlegte Eindrud vorüber fein wird, der päpft- 
lihen Note elne gerechtere und günftigere Beurteilung zuteil 
werden laſſen wird. Kardinal Gafparri.” 


Ganz ähnliche Gedantengänge enthält ein Schrei» 
ben, das der Kardinal»Staatsjefretär an den Erz 
biihof von Lens richtete und das die „Germania” 
am 31. Oktober 1917 veröffentlichte. Der höchſte Ber 
amte des päpftlichen Stuhles jtellt es demnach gar nicht 
in Abrede, daß der päpftliche Vermittlungsvorſchlag den 
Franzofen und Belgiern, folglich aud) deren Ber: 
bündeten, fehr entgegenfäme und ihnen günjtiger ſei, 
als den Mittelmähten. Er wehrte ſich in feinem 
Briefe an den Erzbiſchof von Lens aud) ganz ausdrüd: 
lich gegen die Unterftellung, das päpftliche Yriedens- 
angebot jei von den Mittelmächten veranlaßt worden. 

Was die konfeſſionelle Seite der Papjtnote betrifft, 
der Anſpruch, als Vater aller getauften Ehrijten das 
Recht und die Pflicht zu haben, die Staatsoberhäupter 
der Welt zum Frieden zu mahnen, jo ijt hier nicht 
der Ort, näher darauf einzugehen. Für Benedilt XV. 
waren die Evangelifhen eine Gelte, und zwar eine 
verwerfliche, das hatte er ſcharf und Mar in der Rede 
ausgeſprochen, die er am 21. November 1915 an die 
Kardinals-Kommilfion und die Mitglieder des „Wertes 
zur Erhaltung des Glaubens” gehalten hatte. Da 
Iprad) er von Sendboten des Satans, die mitten in 
der heiligen Stadt Tempel erridten, in denen Gott 


die wahre Ehre verweigert werde, die Peſtkanzeln ers 
richten, um unter dem Bolfe Jrrtum zu verbreiten. 
Und wen er mit dieſen Sendboten meinte, fonnte 
nicht zweifelhaft fein, denn er redete von dem „Standal, 
der in der fatholiihen Welt erregt würde, wenn 
Luther und Calvin es erreichten, ihre Zelte in der 
Stadt der Päpfte dauernd zu errichten.“ Er lebte 
alfo ganz und gar in den Vorftellungen eines Pius IX. 
und Leo Xlil., und das fann niemand wunder nehmen, 
der den Entwidlungsgang des früheren Kardinals 
della Chieſa Tennt. 

Die führenden Zeitungen der deutichen Katholiken 
gaben fid) alle Mühe, die Papftnote als unparteiiſch 
hinzuftellen, troßdem der päpſtliche Staatsjelretär ſelbſt 
erklärt hatte, fie jet für Belgien und frankreich vor» 
wiegend günſtig. Wußerdem erhob ſich ein Streit 
unter ihnen, ob der Papſt hier als Politiker gejprodyen 
habe oder als Haupt der Kirche. Es fiegte die Mei⸗ 
nung, der Papit habe als Kirchenhaupt gefproden, 
was er ja auch ganz ſicher getan hatte. Und das 
hatte für Deutjdyland die bedenklichſten Folgen, denn 
mit einem Male wurde die Haltung des Zentrums 
in der Friedensfrage eine völlig andere als bisher. 
Die Partei war bisher ftets für einen Frleden einge 
treten, der dem deutichen Vaterlande ſtarke Sicher» 
heiten in jeder Hinfiht bringen follte, für einen 
„Hindenburgfrieden“, wie die „Rölnifche Volkszeitung” 
fi) ausdrüdte. Jetzt mit einem Male, nody nicht 
zwei Wochen vor der Veröffentlihung der Papftnote, 
fiel die ganze Partei um und ftimmte für einen Ber- 
zichts- und Verftändigungsfrieden. Führer zu diefer 
neuen Politik war, wie ſchon früher berichtet, der 
Abgeordnete Erzberger, der es übrigens ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in Abrede jtellte, daß ihm die Abſichten des 
Heiligen Stuhles vor ihrer öffentlihen Belannt- 
madung mitgeteilt worden feiern. Klar und deutlich 
hatte derfelbe Mann 1914 und 1915 gefordert, daß 
Deutſchland feite Bürgichaften gegen ähnliche Uber⸗ 
fälle brauche und Kriegsentihädigungen fordern 
müffe. Jede ‚alldeuticje‘ Zeitung hätte damals feine 
Reden und Aufjäge mit Vergnügen in ihre Spalten 
aufgenommen. Jetzt zeigten er und feine Partei, daß 
fie aud) anders tanzen konnten, wenn ihnen anders 
gepfiffen wurde, 

Was nun die Aufnahme der päpitlicdhen Friedens» 
note bei den friegführenden Regierungen betrifft, jo 
darf man wohl jagen, dal fie nirgendwo Befriedi- 
gung hervorrief. Deutichland und feine Verbündeten 
gaben eine höfliche, aber ausweidyende Antwort. Gie 
betonten die hohe Achtung, die ſie für die Perjon 
des Papftes hegten, und ihre eigene Friedensliebe, 
erflärten, daß jie allen Vorſchlägen des Papſtes zur 
Herbeiführung des riedens und zur Vermeidung 
künftiger Kriege mit dem größten Wohlwollen gegen- 
überftänden und ſprachen die Hoffnung aus, daß 
aud) ihre Feinde in den Gedanken Seiner Heiligkeit 
eine geeignete Unterlage jehen mödten, in Verhand⸗ 
lung eines günjtigen Friedens einzutreten. Sogar 
der Sultan fandte ein Handfchreiben mit joldyer Ver- 
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fiherung nad Rom. Über ein neues Friedensangebot 
an ihre Feinde abzufenden, fiel ihnen denn doch nicht 
ein. Sie hatten noch genug vom vorigen Male. Das 
war ſchon an ſich verftändlidy und erhielt außerdem 
die volllommenfte Rechtfertigung durch die Art, wie 
die Feinde Deutichlands die Papftnote aufnahmen, 
In 


England antwortete BEN, nicht darauf, 
der franzöjiichen 
Kammererllärte 
der Miniſter des 
Auswärtigen 
Ribot am 14. 
September1917, 
man fönne den 
päpitlien Vor⸗ 
ſchlãgen nicht nã⸗ 
hertreten, ehe 
nicht die Mittel⸗ 
mãchte bindende 
Sicherheiten, be⸗ 
ſonders in bezug 
auf Belgien und 
Elſaß⸗ Lothrin⸗ 
gen,gegebenhät= | 
ten. Gonnino 
ſprach ſich in 
der italieniſchen 
Kammer am 25. 
Dltober1917da- 
bin aus, daß die 
päpftlie Note 
feine Unterlage 





Sicherlich hat ſich der Papſt mancherlei Verdienjte 
um die Menſchlichkeit erworben, indem er ſeinen Ein⸗ 
fluß in die Wagſchale warf, um die Kriegführung 
weniger unmenſchlich zu geſtalten. Nach der ſchweize⸗ 
riſchen Regierung iſt er zum Beiſpiel der erſte ge 
wefen, der den Austauſch kriegsuntauglicher Gefangener 


re und er hat diejes Liebeswerf immer wieder 


eifrig gefördert. 
Das ift den An» 
| gehörigen aller 
= Bölfer, aud) den 
Deutjchen und 
ihren Berbünde- 
tert, zugute ge 
fommen. ber 
in mander Hin» 
fiht war es auf 
fallend, wie jehr 
jid) der Vatikan 
um die Ange 
hörigen der En» 
tentevölfer, wie 
wenig um die 
der Mittelmächte 
fümmerte. Wur⸗ 
den Belgier oder 
Franzoſen oder 
Italiener wegen 
Spionage oder 
Kriegsverrats 
zum Tode ver⸗ 
urteilt, jo war 


für  praftifche der Vatikan jo» 
Friedenserörte gleich zur Stelle 
rungen gäbe. und wußte ihre 
Nur Amerika Begnadigungzu 
antwortete dem erwirfen, und 
Papſte in einer von ſolchen Bes 
der langatmigen gnadigungen 

Noten, die ihren fönnteeinelange 
Urijprung im Lilte aufgejtellt 
Hime Wilfons | werden. Dage⸗ 
durch ihren gan- gen war bis zum 
zen Stil auf ) Ende des drite 
eg Unfere Pioniere bei der Arbeit: Brettertrupp beim Überbrüd ſeindlich eier 
ten, obwohl fie nfere Pioniere rbeit: r aApp m erörnden Eng md m fein Fall be: 
* &t yon ihm, Gräben. Nach einer SERIES u; — Zeilung“ von dem Ariegsteil. tannıt geworden, 


fondern vom 

Staatsfefretär Lanfing unterzeichnet war. Er ſuchte 
darin wieder den Gegenſatz zwiihen der Regierung 
und dem deutjhen Volle zu erflügeln und lehnte 
die Papftnote ab, weil mit der „augenblidlichen 
deutihen Regierung“ auf einer ficheren Grundlage 
über den Frieden nicht verhandell werden könne. 
Diefe fühle und reſpektloſe Haltung der Mächte des 
Vierverbandes gegen den Statthalter Chriſti muß 
um jo mehr wundernehmen, als er eben diele 
Mächte nicht nur in feinem Friedensangebot, 
fondern aud) anderweitig befonders begünſtigt hatte. 


daß fi die Ku⸗ 
tie für einen verurteilten Deutichen verwendet hätte. 
Und von ihrer Verwendung für Öfterreicher und Ungarn 
erfuhr die Welt auch nur wenige Fälle. Nicht anders 
verhielt es ſich mit den Unterftügungen und Geld» 
Ipenden, die der Heilige Stuhl den durch den Krieg 
gejhädigten Ländern zuwendete. Im Auguſt 1918 ftellte 
der päpftliche Nuntius Yrühwirth in München dem Bi⸗ 
ſchof von Frauenitadt 10000 Mark für das verwüſtete 
Dftpreußen zur Verfügung. Das hatte auf ausführ- 
lihe Mitteilung des Nuntius über die ſchwere Heim⸗ 
judung, die der Krieg den Dftfeeprovinzen brachte, 
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der Papſt verwilligt, jo verfündigte es Wolffs Tele 
graphifhes Büro. Bon einer weiteren päpitlicyen 
Spende für friegsbejchädigte Gegenden der Mittel 
mädhte verlautete ſeitdem nichts, obwohl in Galizien 
weite Streden durch die Ruſſen barbariſch verwüſtet 
worden waren. Dagegen wurden Belgien und Polen 
jo mit Gaben Überſchüttet, wie es die Mittel des 
Heiligen Stuhles nur irgendwie zuließen. Ber- 
wunderlid; war das nidt, 


Padua, Vicenza. Das war eigentlid gar nicht ver⸗ 
wunderlich, ebenfowenig verwunderlid) wie das Ein⸗ 
treten des Papſtes jür italienifhe Spione, die be- 
fonders jtarfe Tätigkeit, die der Heilige Stuhl für 
italienifche Vermißte und italienifche Verwundete ent- 
faltete. Es wäre fogar höchſt unnatürlidy gewejen, 
wenn der italieniſche Papſt und jeine vorwiegend 
— Kardinãle u nit ihrer italienischen 

Landsleute angenommen 





denn Belgien war ja das 

tlerifalfte Land Curopas, 
und in dem befreiten und 
wiederbergeftellten Polen 
begrüßte Rom die Auf: 
tihtung einer fatholiichen 
Macht im Often Europas. 
Den Belgiern überwies da⸗ 
ber der Papit am 8. Sep- 2 
tember 1914 den dort ge- - ° 

fammelten Beterspfennig. 
Er wurde dem Kardinal 
Mercier ausgehändigt, 
einem wütenden Deutichen- 
feind, der ſich bald durch 
feine deutſch⸗feindliche Hal- 
tung bemerllich madjte. Er 
follte ihn an die „unglüd- 
liche Bevöllerung” verteilen. 
Ihm folgten noch jechs 
weitere päpjtliche Spenden, 
deren höchſte 40000 und de- 
zen niedrigfte 1000 Franken 
betrug. Außerdem, und das | 
war vor Weihnadhten 1915, 
veranlakte Benedilt unter 
den Katholifen der ganzen 
Welt Sammlungen für Bel⸗ 
gien. Die erjte diefer Samm- 
lungen betrug über eine 
Million Marl. Noch weit 
reiher wurde Polen be 
dacht. Nicht nur Überfandte der Papſt jelbit im 
April 1915 dem Erzbiichof von Kralau 50000 Kronen, 
fondern er eröjfnete auch im November desjelben 
Jahres eine Sammlung für Polen in der ganzen 
Welt. Sie wurde im Oftober 1916 abgeſchloſſen und 
hat annähernd 3800000 Mark ergeben. Die jür 
Litauen ausgefchriebenen päpftliden Sammlungen 
brachten in dem gleichen Zeitraum über einundein- 
halb Millionen Franken ein. Der Papft felbft jandte 
dem Bilhof von Samogitien 20000 Lire. Daß 
Branfreid) nicht vergefien wurde, verjteht ſich von 
ſelbſt. Der Kardinal Annette erhielt vom Papft 
60000 Franken. Auch die Meinen Balkanftaaten Ser- 
bien und Montenegro befamen päpitliche Unterjtügung. 
Einzelne italienische und franzöſiſche Städte, die von 
den deutſchen oder öſterreichiſch ungariſchen Fliegern 
ſchwer heimgeſucht worden waren, wurden gleichſalls 
vom Papjt mit Geld unterſtützt, jo 3. B. Chalons, 


Sappentopf. 





Beobadhtungspoften von Minenwerfertruppen im vorderjten 


Nah einer Zeichnung für die „luftrirte Jei⸗ 
tung” von Fritz Grotemeyer. 


hätten. Aber jonderbar und 
zum Widerjprudy heraus» 
fordernd wirlte dann die 
in allen päpitlicyen Anſpra⸗ 
hen und Noten wieder. 
tehrende Behauptung der 
vollftommenften Unpartei- 
lichleit, denn fie entiprady 
nicht den Tatſachen. 
Seltfam war es übrigens, 
daß die Anregungen des 
Gtatthalters Ehrifti in Rom 
; gerade bei denen auf den 
jruditbarjten Boden fielen, 
die ihn als joldyen nicht an- 
erfannten. Niemand lam 
ihm jo bereitwillig entgegen 
wie die Regierung des pro- 
teſtantiſchen Kaiſers in Ber- 
lin. Niemand nahm fo viel 
NRüdjiht auf die Wünjde 
‚ der latholiſchen Kirdye wie 
fie. Nach den kirchlichen Ge 
| fegen iſt es den fatholi« 
ihen Geiftlihen unterjagt, 
Kriegsdienfte mit der Waſſe 
zu leiften. Die Italiener 
- und Franzojen fümmerten 
ji) darum nit im min. 
deiten. Gie riefen ihre Prie- 
jter ohne weiteres zum 
Heeresdienft ein, und nad 
franzöfiihen Nachrichten waren ſchon bis Ende 1916 
nicht weniger als 3500 Prieſter vor dem Feinde gefallen 
und 800 befanden ſich in deutſcher Gefangenſchaſt. 
Sie wurden von den Deutſchen wie Offiziere unter: 
gebradht und behandelt, und Deutjchland befreite alle 
feine Briefter vom Dienfte mit der Waffe a, das 
Entgegenfommen ging nod) weiter. Obwohl faum 
zwei Dußend deuticher Priejter als Krankenträger in 
franzoͤſiſche Hände gefallen waren, ſchlug die deutiche 
Regierung der jranzöfifchen vor, die Priefter ſämtlich, 
ohne Rüdfiht auf ihre Zahl, auszutaufhen. Nur 
follten die Husgetaufchten nicht weiterhin mit der 
Waffe kämpfen. Die franzöſiſche Regierung ging 
darauf nidjt ein, ebenjowenig wie auf andere Maß. 
regeln, die der Papſt entweder geradezu vorgeſchlagen 
hatte oder die ihm Tieb fein mußten. Golange 
Bethmann⸗Hollweg am Ruder war, durfte die deutſche 
Preſſe foldye Dinge nicht bejprechen, ebenjowenig wie 
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eine deutiche Zeitung jagen durfte, dak den Belgiern 
ihre Ktirchengloden gelajien worden waren, während 
man ſie in Deutiland von den Türmen nah, 
um jie in Torpedos umzuſchmelzen. Auch über die 
Reden und Erlaffe des PBapites, die das proteftantiiche 
Gefühl verlegen mußten, durfte fein Urteil gefällt 
werden. Zum Teil durften fie nicht einmal mitge- 
teilt werden. Die franzöjiihe und italienijche Preſſe 
dagegen battle 


Damit war es einem alten Wunſche der Kurie ent- 
gegengefommen. Nun verlangte es aber aud), eine 
Frucht davon zu jehen. Der Papit follte feinen 
Einfluß ſür England geltend niadyen. In Stanada 
und Auſtralien follte er die Biſchöfe anhalten, daß 
fie die Jungmannſchaft des Landes für den Krieg 
gegen Deutſchland begeijtern. Bor allem aber follte 
er dahin wirken, daß Irland ruhig werde, denn 
die Stimmung 





und behielt die 
vollkommenſte 





wurde dort jür 
die Herren im 


Freiheit, fiber Zande immer 
die päpjtliche gefährlicher, 

Haltung zu und gerade 
fchreiben und die katholiſche 
zu urteilen, wie Geiſtlichkeit 

es ihr gefiel, nahm eine Hal⸗ 
und ihre Ur: tung ein, die 
teile waren ganz England 
oft leineswegs mit  fchweren 
ſchmeichelhaft Beſorgniſſen 

für das Ober | erfüllte. Aber 
haupt der Kir U dazu war Bene 
de. Die eng» dit XV. denn 
lühe Preſſe doch nicht zu 
nahm mit der haben, denn 
Zeit eine im- man kannte 
mer unfreund- in Rom den 
lihere Stel⸗ Ze: furdytbaren 

lung zu Rom Wiederaufbau der nad Stellungsweciel zerlegt beförderten Dinenwerker. Rad) einer Jeich. Haß der rs 
ein, nad)dem nung für die „Illufteirte Zeitung" von Fritz Grotemeyer. länder gegen 


fte anfangs das, was der Papit fagte und tat, wohlwol⸗ 
lend, aber ziemlid) gleichgültig mitgeteilt hatte. Eng» 
land hatte kurz nad) dem Ausbrud) des Krieges eine 
diplomatifche Vertretung beim Baltlan eingerichtet. 


England ganz genau und war nicht geneigt, das 
kirchliche Anſehen durd) Eintreten für die Englän- 
der einer Belajtungsprobe auszujehen, die es wohl 
ſicherlich uicht ausgehallen hätte. 


Die Kämpfe an der deutihen Meitfront im Juni und Juli 1917. 


m 1. Juni fandte der deutjche Kaiſer folgendes 
Handſchreiben an Qudendorff: 


„Die deutihen Heere haben im Welten den in Dielen 
Frühjahr von den Franzoſen und Engläudern mit ftarter 
Nbermadt und allen Ditteln der Kriegfühtung unternommenen 
gewaltigen Anſturm fiegreihh abgewiefen und die Erreihung 
der weitgejtedten Ziele des tFeindes verhindert. Dieler groß. 
artige Erfolg ijt neben der unvergleihlicdhen Tapferleit imd 
der beiſpiellos zähen Ausdauer der beteiligten, aus allen 
deutfhen Bauen — Truppen und ihrer umſichtigen 
und tatkräſtigen Führung durch die Generäle und Ojffiziere 
aller Tienjtgrade den vom Generaljtabe vorgeihlagenen und 
von allen mitwirtenden Stellen im emdringliden Berftändnis 
und freudiger Hingebung durchgeführten weit vorausfchauenden, 
vorbereitenden Maßnahmen, die hauptlählich in Ihrer Hand 
lagen, zu verdanfen. Als Feichen meiner befonderen Aner⸗ 
tennung Ihrer hierdurch erworbenen neuen Berdienfte und 
als Ausdrud meiner fortdauernden befonderen Aufriedenheit 
mit Ihren vortrefflihen Leitungen ftelle id Sie hierdurch 
a la suite des Niederrheiniihen Füfilier-Regiments Nr. 39. 
Sie treten in diefer Ehrenftelle wieder in enge Beziehungen 
zu dem Regiment, deifen hervorragender Kommandeur Sie 
gewejen find, umd das fid) auch dant Ihrer el Aus 
bildung in dem jeßigen Kriege überall aufs befte bewährt hat. 

Großes Hauptquartier, 1. Juni 1917. Wilhelm.“ 


Diejelbe gehobene Stimmung und diejelbe Auf: 
fafjung der Lage fam zum Ausdrud in den Depeſchen, 
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die der Kaiſer am 2, Juni an feinen Sohn und den 
Kronprinzen Ruppredt von Bayern richtete: 


„Der Kaiſer jandte am 2. Juni an den Kronprinzen des Deut- 
chen Reiches und denstronprinzen von Bayern folgende Depeſchen: 

Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Kronprinzen des Deutfchen 
Reiches! Auf meiner Frontreiſe fonnte ih) nur Abordnungen 
der Urmeen fprechen, die unter Deiner Führung in den letzten 
beiden Monaten den großen Durchbruchsverſuch der ‚Franzofen 
an der Wisne und in der Champagne zum Scheitern bradten. 
Ich beauftrage Dich, allen Führern der Truppen, die in 
Ihweren Wochen ihr ganzes Molten und Können, ihr Blut 
und Leben einlekten, an deren jtahlhartem Willen des Gegners 
Anftum zerjchellte, meinen ımd des VBaterlandes Tant zu 
übermitteln. Die deutſche Heimat ift hola auf ihre tapferen 
Söhne und voll Vertrauen, daß neue Kämpfe audy neue 
Siege bringen werden. Tas walte Gott! Wilhelm.“ 

„Seiner Königlihen Hoheit dem Kronprinzen von Bayern! 
Auf den Schlachtfeldern von Arras haben die unter Deiner Fuh⸗ 
rung fechtenden Truppen aus allen deutſchen Bauen in den [chwe- 
ven Nämpfen der leiten beiden Monate Englands kriegeriſche Ab⸗ 
ſichten an diefer Stelle un Scheitern gebracht. Etahlharter Wille 
und fefte Siegeszuverſicht ſprach aus den Augen derer, die ich 
während meiner Reife ſah. Das gleidye Gefühl befeelt die ganze 
Armee. Mil mir dankt das deutfche Valerland feinen tapferen 
Söhnen für ihre opferfrendige Hingabe an unfere große deutſche 
Sache. Überbringe allen Führern der Tippen Dielen Dant, der 
gepaart ift mit dem Vertrauen, dag wir mit Gottes Hilfe aud) 
die weiteren Kämpfe fiegreidy beftehen werden. Wilhelm.“ 
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Die deutihe Heeresleitung hielt, das geht aus 
diefen Schreiben hervor, die englijdyfranzöfiihe Fruh— 
jahrsoffenfive für gejcheitert und beendet. Geſcheitert 
war in der Tat der mit ungeheuren Mitteln und 
unter Einſetzung gewaltigfter Kräfte erfolgte Angriff. 
Das heit die Engländer hatten nur örtlidhen Ge 
winn davongetragen, dagegen eins ihrer weitgeftedten 
Kriegsziele erreicht, aber beendet war fie dod) leines» 
wegs, fondern nad; einer Kampfpauſe von etwa 
einer Woche folgten neue riejenhafte Anjtrengungen, 
die deutfche Front zu durchbrechen, womöglid aufe 
urollen und die Deutichen aus Flandern zu ver- 
treiben, denn die Eroberung Wlanderns war das 
Ziel der neuen Difenfive. Bejonders war ihr Ziel 
die Vertreibung der Deutihen aus den „WPiraten- 
nejtern“ Zeebrügge und Oſtende, den beiden Stüß- 
punkten des deutjchen Unterfeetrieges, der den Eng- 
ländern immer unbehaglidher und gefahrdrohender 
wurde. 

So lag denn vom 1. uni an ein furdtbares 
Vernihtungsfeuer auf den deutfhen Stellungen im 
MWotichaetebogen, das jechs Tage lang anhiel. Am 
7. uni follte der Großangriff ftattfinden. Dazwifchen 
aber erfolgten einzelne Angriffe, die zum Zeil ſchon 
fehr bedeutend waren. So bejonders der am 5. Juni, 
Mit ſtarken, tiefgeftaffelten Kräften griffen die Eng. 
länder auf dem Nordufer der Scarpe an. Nur bei 
dem Bahnhof Roeux konnten ihre Sturmtruppen 
in die deutichen Stellungen eindringen. Zwiſchen 
Gavrelle und Fampoux wurden fie unter ſchweren 
Berluften durch bayriſche Regimenter zurüdgeworfen 
Über die große Schlacht am 7. Juni meldete der 
deutjche Heeresberidtt: 


„Die nad) tagelangem, ſtarkem Zerftörungsfeuer zwiſchen 
—— und dem Ploegſteerl · Wald, nördlich von Armentieres ein» 
egenden ber der Engländer find füdöftlih von Ypern 
von niederidylefifchen und württembergiichen Regimentern ab» 
gewieien worden; aud auf dem Sũdflügel des Scladhtfeldes 
fämpften wir erfolgreich, dagegen gelang es den Gegnem bei 
St. Eloi, Myıfhaete und Meflines unter der Wirkung zabl« 
reiher Sprengungen in unfere Stellung einzubrehen und 
na artnädigen, wechfelvollen Rämpien über Wotfchaete 


und Meſſines vorzudringen. Ein traftvoller Gegenangtili 
von Garde und bayrifchen Truppen warf den — 
e Re⸗ 


Meſſines a welter nördlid wurde ihm dur 


erven Halt geboten. Epäter wurden unfere tapfer fämpfen- 


en Regimenter aus dem weſtwärts vorfpringenden Bogen 
auf eine vorbereitete Sehnenftellung zwiſchen dem Ranal-Snie 
nördlid) von Hollebele und dem Douve-Brund, zwei Kilometer 
weitlid von Warneton, zurüdgenonmen.“ 

Engliihe Gefangene berichteten, der Angriff habe 
entfegliche Opfer gefordert. Das wurde dadurd) ber 
ftätigt, daß die Engländer am folgenden Tage nicht 
in der Lage waren, ihn zu erneuern. Gie richteten 
zwar ein ftarkes Zerjtörungsfeuer auf die deutfchen 
Stellungen öftlih von Wyjſſchaete und Meſſines, 
Ihidten aber nur auftralifhe Truppen öſtlich von 
Meflines ins Feuer. Ihr Borjtoß war vergeblid). 
In den Abendſtunden entwidelten fid) auf beiden 
Ufern des Stanals Ypern Comines und in der Douve⸗ 
Niederung neue Kämpfe, bei denen die Engländer 
feine Borteile zu erringen vermodten. Vom 2a 
Baſſeee⸗Kanal bis zum Genfee-Bady war die Kampf: 


tätigleit abends gleichfalls gejteigert. Nächtliche Vor⸗ 
jtöße der Engländer nordöſtlich von Vermelles, ſüdlich 
von Loos und öſtlich von Eroijilles wurden von 
den Deutſchen zurüdgeihlagen. Starle Kräfte fegten 
die Engländer zu wiederholten Angriffen jüdlich und 
füdweltli von Lens ein. In erbitterten Kämpfen 
ſchlugen dort auf beiden Ufern des Souchez-Vaches 
jowie zwiſchen den von Givenchy auf Avion und 
von Vimy auf Mericourt führenden Wegen hefjiiche 
und fchlefifhe Regimenter die ftellenweile in die 
deutihen Gräben gedrungenen Engländer wieder 
hinaus. Die Stellungen blieben in den Händen 
der Deutichen. 

Der 9. verlief ruhig, nur gefteigerter Geſchützlampf 
und abgewiejene engliſche Angriffe wurden gemeldet. 
Am 10. dauerte die erhöhte Yeuertätigfeit an. Nachts 
gingen nad) heftigem Feuerüberfall engliſche Kom⸗ 
pagnien gegen die deutjchen Linien weſtlich von Holles 
befe und Wambele vor, wurden aber zurüdgeicdhlagen. 
Südlich der Douve ſcheiterten abends englijche An« 
griffe weitli von Warneton. Beiderjeits des Kanals 
von La Ballee und auf dem füdlidhen Scarpeufer 
unterband das deutihe Vernichtungsfeuer die fid) 
vorbereitenden englijhen Angriffe Am 11. beging 
der englifche Oberbefehlshaber wieder einmal eine 
der Unbegreiflicyleiten, die er fchon mehrmals be» 
gangen hatte. „Nachmittags“, jo hieß es im deutichen 
Heeresberiht, „ritt englifhe Kavallerie gegen unfere 
Linien öftlih von Meffines an.” Selbſtverſtändlich 
fehrten nur Trümmer zurüd, Südlich) davon bei 
dem Gute Kruis angreifende engliſche Infanterie 
wurde durch Gegenitoß geworfen. Weftli von 
Warneton fam am 12. mittags ein englifcher Ungriff 
im deutſchen Vernichtungsfeuer nur an wenigen 
Stellen aus den Gräben heraus. Abends ſcheiterte 
ein zweiter Vorſtoß der Engländer an derjelben Stelle. 
Weſtlich der Strafe Arras Lens lag morgens heftiges 
Vernichtungsfeuer auf den deutichen Stellungen. Starle 
englifhe Kräfte, die auf dem Nordufer des Souchez⸗ 
Baches in die deutihen Gräben drangen, wurden in 
fraftvollem Gegenjtoß geworfen. Der 14. bradjte 
einen erneuten engliſchen Großangriff. Die deutiche 


Heeresleitung meldete darüber: 

In Flandern fette nach verhältnismäßig ruhigem Tage 

x Hpern und Urmentieres geflern 8,30 abends ſtarkes 

tommelfeuer ein, dem an der ganzen Front englifhe Angrifie 
folgten. Sie drüdien nad) Kämpfen, die an einzelnen Stellen 
bis zum Morgen andauerten, die Sicherungen gurüd, die unfere 
weiter öftlich liegende Kampflinie zwifchen Hollebefe, Douve⸗ 
Grund und füdwelllid von Warneton feit dem 10. 5. er 
folgteich gegen alle Ertundungsvorfiöße der Engländer ver 
fchleiert haben. 

Nördlid) des Kampffeldes bis zur Küfte nur geringe Ar 
tillerietätigleit.. Im SHandjtrei hoben Sioßlrupps eines 
niederrheiniihen NRegimenis am Yſer⸗Kanal einen beigifhen 
Bolten von 25 Dann auf. 

Un der Ariois⸗Front ariffen die Engländer morgens nad) 
beftigen Feuerwellen unfere Gräben öftlih von Mondyy an. 
Sie braden au einigen Punkten ein, wurden jedody durch 
Gegenftoß der Bereitſchafien folort hinausgeworfen. Ein 
Grabenftüd weitlid des Bois du Sart ift noch in Feindeshand. 

Abends schen mehrere englifhe Bataillone öſtlich von 
Loos vor. Auch bier wurde unfere Stellung durch kräftigen 
Gegenangriff gehalten.“ 
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Bon nun an richteten die Engländer den ganzen 
Monat hindurch ihr Beitreben darauf, den Lens-Bogen 
einzudrüden. Am 15. Juni wurde ein engliſcher An⸗ 
griff durch die zufammengefaßte Wirkung der deutſchen 
Batterien niedergehalten. Un verſchiedenen Stellen 
des Artois fam es zu heftigen Kämpfen. Am Morgen 
griffen die Engländer öſtlich von Roos an, aber an» 
haltiſche und altenburgiſche Bataillone wiejen fie ab 
und warfen fie 
im Nahlampf 
zurüd, wo ſie ein⸗ 
gedrungen wa⸗ 
ren. Auch nord⸗ 

weſtlich von 

Bullecourt wur⸗ 
den die Englän- 
der die am frü- 
hen Morgen bis 
in die zweiten 
deutihen Grä- 
ben voritießen, 
durch einen fräf- 
tigen Gegenan- 
griff von dort 

wieder ver- 

drängt. Der 16. 
Juni brachte 
einen doppelten 
Vorſtoß der Eng⸗ 
länder ſudweſt⸗ 
lich von Warne- 
ton, der keinen 
Erfolg hatte, 
und Vorſtoöße bei 
Mondy und 
Eroifilles, wobei 
die Engländer N 
vorübergehend 
in die deutjchen 
Gräbeneindran. 
gen, ſchließlich 
aber aud weis 
hen mußten. Die 
Gefechte vom 17. 
bis 23. Juni 
waren unbedeu- 
tend. Zuerwäh- 
nen iſt nur ein 
ſtärkerer englifcher Vorſtoß ſüdweſtlich von Lens auf 
dem Nordufer des Souchez⸗Baches. Auf den Flügeln 
wurden fie abgewiejen. In der Mitte drangen fie 
ein und zogen raſch größere Kräfte nad, um ihren 
Erfolg zu erweitern, wurden aber durd einen kräf— 
tigen Gegenftoß daran verhindert. Um 24. Juni 
ſcheiterten engliiche Borftöße nördlid) des Goudjez- 
Baches und öſtlich der Straße von Lens nad) Arras, 
Abends wiederholten fie ihre Angriffe auf beiden 
Souchez⸗Ufern, mußten aber auch diejes Mal zurüd- 
weichen. Etwa gleichzeitig ſtürmten ſtarke engliiche 





Der moderne Arleg: Minentrichter. Nach einer Zeichnung des Sonderzeichners der „Aluftrir- 

ten Zeitung“ Theo Matello. Diefer Minentrichter hat einen Umfang von 80 m; die Löcher 

im Krater find Einſchläge der Granaten, mil denen nad) der Sprengung die am Rande 
entlang laufenden Gräben belegt wurden. 


Kräfte bei Hulluch gegen die deutſchen Stellungen 
vor, wurden aber durd) Nahlämpfe und Tyeuer- 
wirkung zurüdgetrieben. Um 26. richteten die Eng⸗ 
länder ſtarke Angriffe gegen den Lens-Bogen, aber 
fie wurden nad ſchweren Berluften ihrer ftürmenden 
Ubteilungen abgewiefen und konnten fi nur in 
einem Borfeldgraben beiderjeits der Straße Arras- 
Lens feſtſetzen. Auch bei Fontaines blieben englifche 
Angriffe erfolg: 
los. Die deut. 


ſchen Seeresbe: 
richte der beiden 
folgenden Tage 
lauteten: 


flber den 27. 
uni: 

„Schwere Fern ⸗ 
feuer⸗Vatterien be⸗ 
ſchoſſen geflerm mit 
beobadjteter Wir⸗ 
fung die englifch- 
franzöſiſche Hafen 
teftung Däntichen. 
Mehrere Schiffe 
tiefen eiligft aus. 
As Erwiderung 
wurde vom Fein⸗ 
de Dftende unter 
Feuer genommen; 
milttärıiher Scha⸗ 
den entftand nicht, 

In den englie 
fchen Gräben an 
der Küfle verur⸗ 
ſachte eine Beſchie⸗ 
kung durch unſere 
Artillerie und Mi⸗ 
nenwerfer ſtarle 
——— 

lab ruhigem 
Vormiti nahm 
egen Abend die 

uertätigleit In 
einigen Abfchnitten 
der flandriſchen 
und der Artois⸗ 
Front ziemlidye 
Heftigleit an. 

Südältli von 
Nieuport wurde 
von unferen Sto 
ttupps ein belgl« 
ſcher Poflen auf- 
ehoben; bei Hooge 
dlug ein Erkun⸗ 
dungsvorftoß febl. 

Südlid der 
Siraße Cambrai— 
Arras erlitten die 
Engländer bel Säuberrmg elnes Grabens durch weſtfäliſche 
u ru Sturmtnipps erhebliche Berlufte an Gefangenen 
un oten. 

Im Borfeld unferer Stellungen nördlih von St. Quentin 
entipannen ſich mehrfach fleine Gefechte unferer Poften mit 
englifhen Abteilungen.“ 


Über den 28. Juni: 


„In landen war nur in wenigen Abſchnitten die euer 
tätigtelt lebhaft. 

Heftige Kämpfe Ipielten ſich geitern zwiſchen La Bafle 
Kanal und der Scarpe ab. 

In dem feit längerer Zeit von uns als Kampfgelände auf. 
egebenen, In den Feind vorjpringenden Raum weitlid und 
üdweitlid) von Lens wurde ein frühmorgens längs der Straße 
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Deutjhe Truppen beim Eingraben vor der feindlichen Stellung in Weitflandern und beim Aufziehen von Schnellhinderniffen. Nach einer Zeihnung 
des zum weſtlichen Kriegsſchauplatz zugelaſſenen Sonderzeihners der „Illuftrirten Zeitung” Felix Schhwormftädt. 
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nad Arras vorbrehender Angrilf fiarter engliſcher Kräfte 
zum Lufifioß. 

Abends griffen mehrere Diviflonen zwiſchen Hulluch und 
Mericourt und von Fresnoy bis Gaprelle nah Trommel 
fener an. 

Bei Hulluch fowie zwilden Loos und der Siratze Lens— 
Lievin wurde der Feind duch Feuer und im Gegenfloh aus 
rüdgetrieben. Weſilich von Lens fam nad heiligen Kämpfen 
mit unferen Borfeldiruppen ein neuer Angriff des Gegners 
nicht mehr zur Ausführung Bel Aplon ſcheiterle fein mil 
befonderem Nahdrud geführter erlter Anſiurm völlig. Hier 
griff er erneut nad) Heranziehen von Berftärtungen an. Auch 
diefer Ungriff wurde duch Fener und im Gegenfiok zum 
Scheitern gebracht. 

Zwilhen Fresnoy und Gavrelle nährle der Feind feine 
anfangs verluftreid, in unferer Artilleriewirkung zuſammen⸗ 
brehenden Einrmwellen dauernd durch Nachſchub — 
Irnvpen. Nach erbinerten Nahlämpfen ſetzten ſich die Eng⸗ 
länder zwiſchen Oppy imd der Windmühle von Gavrelle in 
unferer vorderfien Linie feſt. 

Unfere Truppen haben ſich vortrefflih geichlagen; der 
Feind hat in der gu aufammenmirtenden Abwehr und im 
Kampf Mann gegen Mann hohe bintige Berlufte erlitten.” 


Die Kämpfe der leßten Junitage waren unbedeu: 
tend, und jo hatte der ganze Monat den Engländern 
trotz mehrfachen Einfaßes ſtarker Kräfte feinen Erfolg 
gebradjt. Dagegen waren ihre blutigen Berlufte jehr 
hoch geweien. Noch ungünjtiger war das Ergebnis 
des Monats für die Franzofen, die dem deutichen 
Kronprinzen gegenüberjtanden. Angriffe von Be: 
deutung konnten fie mit ihren abgefämpften Truppen 
den ganzen Juni über nicht unternehmen. Gie waren 
durd) die großen Kämpfe des Mai furdtbar erihöpft 
und geſchwächt, was freilich die Engländer nicht hin- 
derte, ihnen die Übernahme eines Frontitüdes weit 
lich und nordweitlid von St. Unentin in einer Länge 
von etwa 12 Kilometern zuzumuten. Wohl oder übel 
mußten fie jich die Verlängerung ihrer Kampffront 
gefallen laſſen. 

Die Deutſchen eröffneten die Kämpfe des Juni 
mit einem fräjtigen Vorſtoß bei Allemant, nordöſtlich 
von Goiffons. Am 1. Juni führte dort ein weitfäli« 
ſches und ein hannoverſches Regiment, wirlfam unter« 
jtügt durch Teile einer bewährten Sturmtruppe, 
Artillerie, Minenwerfer und Flieger, einen Angriff 
mit vollem Erfolge durch. In überraſchendem An⸗ 
ſturm wurde die franzöfiiche Stellung in etwa einem 
Kilometer Breite genommen und gegen wiederholte 
Segenangriffe gehalten. Am 3. Juni führten weit: 
fälifhe und rheinifche Regimenter am Winterberg 
bei Eraonne eine gewaitfame Erlundung durch. Die 
am Weithange des Berges in die deutichen Stellungen 
einbezogenen franzöjiihen Gräben wurden gegen 
ſtarle Gegenangriffe gehalten. Nordweſtlich von Braye 
drangen Stoßtrupps niederſchleſiſcher Regimenter in 
die franzöfiichen Stellungen und nahmen mehr als 
100 Mann gefangen. Bei den Erfundungsvorjtöhen 
brachten die Deutichen wertvolle Feſtſtellungen über 
den franzöfiichen Kräfteeinfag mit. In der Cham» 
pagne, öftlid) des Poehlberges, wurden Meine frans 
zöſiſche Angriffe durch Gegenſtöße zum Scheitern ge 
bradt. Am 4. Juni unternahmen die Franzoſen 
zwei nad) fehr jtarfer Vorbereitung durchgeführte 
Nachtangriffe bei Braye, denen fie am 5. in der Nacht 
noch einen dritten hinzufügten. Sie erlitten dabei 


die ſchwerſten Berlufte, ohne irgendeinen Gewinn zu 
erzielen. Der 6. Juni war für die Deutſchen ein Tag 
größerer Erfolge. Der deutiche Heeresbericht meldete 
darüber: 


„Bald nachdem niederrheiniiche Füſiliere an der Straße 
Pinon⸗ Jouny in erbitiertem ——— eine Anzahl Ges 
fangene aus den franzöliihen Gräben geholt und die Hufe 
mertlamkeil des Gegners dorihin gelenki hallen, fetten [id 
frühmorgens [üdlid) von Bargny— Fılaln Teile von meiningen- 
lchen, hbannoveiden, Ichleswig-bolfteiniichen und brandenbur« 
glichen Regimentern in Belt der feindlichen Stellungen am 
Themin · des⸗Dames in fall zwei Kilometer Ausdehnung. Durch 
Artillerie, Minenwerfer und Flieger wir!ſam unterſiützi, be 

leitet von Pionieren und Trupps des in den Kämpfen der 
esten Wochen befonders bewährten Sturmbataillons 7, nahmen 
die Kompagnien trotz harinddigen YWiderflandes des Gegners 
das befohlene Angrifieziel. 

Gegen die gewonnene Linie richteten ſich nad heftigen 
Feuerwellen flarte feindliche Gegenangriffe bis in die Nadyı 
hinein; Ik find ſämilich abgewielen worden, 

14 Offiziere, 543 Mann wurden als Gefangene, 1 Revolver: 
tanone, 15 Maſchinengewehre und mehrere Granatwerfer als 
Beute eingebracht.“ 


Dom 8. bis 10. Juni ereigneten ſich größere An— 
griffe nicht, nur Stoktruppsunternehmungen an ver: 
ſchiedenen Stellen der Front, Handftreiche, bei denen 
die Deutichen, beionders Oſtpreußen und Weitfalen, 
viel Tapferkeit und Glüd entwidelten. Dabei er 
oberten die Deutichen Gräben am Cheminsdes:Dames 
wejtlid) von Cerny, die ihnen am 11. die Franzofen 
durdy Gegenangriff zu entreiken juchten. Aber durd) 
Feuer und im Nahlampf wurden fie mit großen Ber: 
luften zurüdgetrieben. Auch ein franzöfiicher Angriff 
bei Vauxaillon, nordöftlid) von Soilfons, am 13. uni 
blieb erfolglos. Vom 14. bis 17. Juni waren wie 
der nur unbedeutende Gefechte zu melden. Um 18. 
und 19. wurde um einen Teil der deuiſchen Stellun⸗ 
gen füdweitlic des Hochberges in der Champagne 
gerungen. Zunädjit gelang es den Franzoſen, einzu: 
dringen und Sid) feitzufegen, dann aber wurden fie 
durd) einen fräftigen Gegenitoß eines märkiſchen Regi« 
mentes wieder hinausgeworfen. Am 20. begannen 
heftige Kämpfe bei Vauxaillon, die ſich bis zum 25, 
mit Ausnahme des 23,, täglidy wiederholten. Ihren 
Anfang nahmen fie am 20. Juni, durd) den Ein- 
brud) von Rheinländern, Hannoveranern und Braun: 
ſchweigern in die franzöfiihen Stellungen, wobei die 
Franzoſen ſtarke blutige Verlufte erlitten, Gefangene 
und Gräben verloren. Dieſe Gräben verſuchten jie 
am folgenden Tage wiederzuerobern, was ihnen nad) 
viermaligen, äußerjt erbitterten Kämpfen nur teil: 
weife gelang. Sie errangen dann noch einen Heinen 
örtlichen Erfolg am Sattel öſtlich des Eorniller, die 
Deutſchen einen ſolchen am Poehlberge ſüdöſtlich von 
Moronvilliers, wo Thüringer und Altenburger Truppen 
die franzöfilhen Stellungen nad) kurzem Teuerüber- 
fall in 400 Meter Breite nahmen und das gewonnene 
Gelände gegen fieben heftige Gegenangriffe im wejent- 
lichen behaupteten. Am 22, Juni nahmen Übteilungen 
niederfähliiher Regimenter am Chemin-des:Dames 
einen Teil der franzöfiichen Stellungen ſudöſtlich von 
Filain im Sturm und hielten die in etwa 1'/, Kilo» 
meter Breite und 500 Meter Tiefe gewonnenen Gräben 
gegen drei heftige Angriffe Die Franzoſen erlitten 
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Ihwere Berlufte, denn aud) die flüdhtende Graben. 
befagung wurde vom Vernidhtungsfeuer gefaßt. Die 
Deutſchen brachten 300 Gefangene zurüd. Um 23, 
wurden die Franzofen durch ftarfes Wirlungsfeuer 
gezwungen, das am 18. und 21. Juni von ihnen 


gewonnene Gelände öftlih des Eorniflet-Berges zu 


räumen. Gieerlit- 
ten dabei fehr 
hohe Verlufte. Am 
22, und 24. wurde 
wieder um die 
von den Deuts 
ſchen gewonnenen 
und gehaltenen 
Linien bei Vaux⸗ 
aillon gerungen. 
Die beiden fran- 
zöfifhen Angriffe 
blieben ergebnis» 
los. Ihre über 
das freie Feld 
vorgehenden jtar: 
fen Wellen erlit- 
ten im deutſchen 
Teuer die ſchwer⸗ 
ſten Verlufte. Am 
25. Junt lag ſtar⸗ 
tes franzöſiſches 
Feuer auf den 
feit den Kämpfen des 20. und 21. Juni ſeſt in deut⸗ 
ſcher Hand befindliden Gräben bei Bauzaillon. Nach 
lebhaften Feuerkampf griffen die Franzoſen nord» 
weitlich des Gehöftes Hurtebife die von den Deut: 
ſchen gehaltenen Höhenftellungen an. Gie drangen 
troß der DVerlufte, die ihre Sturmwellen im Feuer 
erlitten, in einigen Stel. 
len bis in die deutfchen 
ginien ein, aber ein 
fofort einfeßender Ge⸗ 
genangriff warf fie zum 
größten Teilwieder hin: 
aus. In den leßten 
Tagen des Monats 
fanden nod mehrere 
Unternehmungen ftatt, 
die, ohne eine große 
Bedeutung beanſpru⸗ 
hen zu können, doc 
immerhin feine gerin- 
gen Erfolge braten # 
und zeigten, daß die 
überwiegende Angriffs 
fraft auf Seite der 
Deutihen war, Vom 28. Juni meldete die deutjche 
Heeresleitung: 
Heeresgruppe Deutfcher Kronprinz. 

Um Chemindes-Dames hatten bei ort de Malmaifon, 

I von Courtecon und Jüdöftlid von Willes örtli or 





töhe, öftlih) von Cerny ein größeres Unternehmen weftfälifcher 
egimenter vollen Erfolg. Hier wurde die franzöfiſche Stellung 






Im Hofe einer Reparaturwertftätie für Gefchüge hinter der Front im Welten. 





Granatenwerfer, 


in über 1000 m Breite und ein zähe verteidigter Tunnel ger 
tärmt und gegen heftige Begenangriffe gehalten. Im gan 
ind bei diefen Kämpfen über 150 Gefangene und einige » 
hinengewehre eingebracht worden. 

Auf dem Weltufer der Maas kam ein forgfältig vorberei- 
teler Ungriff am Weſthang der Höhe 304 zur Durchführung. 
Nach kurzer 1 a ee nahmen —— Regimenter 
in kräftigem Anlauf die franzöſiſche Stellung beiderſeits der 

Straße Malancourt 
Ba, -\ F ri — 





— 7 





fetzende feindliche An⸗ 
griffe wurden vor den 
—— Linien 
zu € en. 
Heute früh ftürmte 
ein  württem te 
es Regiment im 
alde von Avo⸗ 
court einen 300 m 
breiten Stellungstell 
der franzoͤſiſchen Be 
feftigungen. 

Bisher find an 
beiden Einbrudhsitel« 
fen über 550 Gefan» 
nene gezählt worden ; 
die Beute flieht noch 
nicht feft.” 

Der Heeresbe- 
richt über den 29. 
lautete: 

„Selten früh 
wurde von bayrie 
un! Truppen nad) 
wirfungsvoller Feu⸗ 

ervorbereitung eine 

ewaltiame Erkundung füdöjtlih von Corbeny durchgeführt. 

ie Stobtrupps — in 1200 m Breite bis zu den hin 

teren franzoͤſiſchen Linien duch und fprengien trotz ee 

Gegenwehr einige Unterftände. Dit einer größeren Zahl von 

Gefangenen kehrten fie unbeläftigt vom Feinde in ihre 
Gräben zurüd, 

Abends erweiterten weſtfäliſche Regimenter den Erfolg vom 
Bortage öftlid) von Cerny. In ũberraſchendem Sturm nahmen 
fie mehrere feindlidye Sra- 
benlinten füdlih des Ge⸗ 
böftes La Bovelle. Die 
Gefangenenzahl bat ſich 
bedeutend erhöht. 

Gleichzeitig griffen die 
Franzoſen zweimal mit 
ftarten Kräften bei Gerny 
en ie 5 un Nah 
amp € en. 

u ar Bam Weitufer 
der Maas wurde der De- 
winn des 28, 6. Ößert. 
Um Ofthang der Höhe 304 
ftürmie ein poſenſches Re 

ment etwa m der 
ranzoſiſchen Stellung und 
bemädtigten fid) aus Bran- 
denburgern und Berlinern 
beftehende Sturmabtet 
lungen feindliher Gräben 
in dem von Bethincourt 
auf Esnes ftreihenden 
Grunde. Am 28. und 29.6. 
find bier 825 Gefangene 
urüdgeführt worden. Der Feind leiftete hartnädigen Wider 
Non; jene blutigen Berlufte find erheblih. Er vergrökerte 
ie n duich fruchtloſe Gegenangriffe am Südojtrande 
—— von Avocourt und gegen den Sudweſthang der 


Am 30. Juni verfuchten die Franzoſen vergeblid), 
die ihnen entrijfenen Geländejtüde am Ehemin.des 
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Dames und auf dem öftlidien Maasufer zurüdzuge- 
winnen. Oſtlich von Cerny griffen fie nad) kurzer 
Weuerfteigerung dreimal die auf der Hochfläche ſüd⸗ 
li) des Gehöftes La Bovelle eroberten Gräben an. 
Alle Angriffe wurden blutig abgewiefen. Die Ver 
wirrung beim Gegner ausnußend, ftürmten lippiſche 
Bataillone weiter öjtlid) die franzöſiſche Linie bis zur 
Straße Ailles⸗Paiſſy. Durch diefe Erfolge erhöhte 
fi) die Zahl der von der oft bewährten weftfäliicyen 
Diviſion eingebrachten Gefangenen auf 10 Offiziere, 
650 Mann. Auf dem Weftufer der Maas verfudhten 





geichaltet waren, dem vereinigten englüch-franzöfifchen 
Heere weder an Zahl, noch an Geihüßen, nod an 
Schiekbedarf gewadjjen waren. Der Zufammenbrud 
der Ruſſen ftand aber nahe bevor. Das konnte man 
fih in Paris und London nicht verhehlen. Und wenn 
dann die noch im Oſten gebundenen deutichen Kräfte 
für den Welten frei wurden, fo wurde das Gtärfes 
verhältnis der Heere ein völlig anderes. (Daß die 
Deutſchen den Wehler maden würden, ihre Heere 
an zehn oder zwölf verſchiedenen Stellen im Oſten 
ſtehen zu lafjen, anftatt den größten Teil ihrer Macht 
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ĩ · 


nu 


Li 


I ir 


Transport einer Balterie auf einer von unferen Truppen erbauten Klelndahn in den Vogeſen. Nad einer Zeichnung für die 
Illuſtrirte Zeitung” von Leutnant d. R. Willy Müller-Bera, 


die Franzoſen in mehrfady wiederholten Angriffen 
die Deutſchen aus den an der Höhe 304 und öſtlich 
davon gewonnenen Gräben hinauszuwerfen. Gie 
wurden aber im Sperrfeuer und in erbitterten Hand» 
granatenfämpfen abgewiejen. So hatten denn aud) 
die Franzoſen im Juni nicht nur feine Qorbeeren zu 
erringen gewußt, fie hatten vielmehr eine Reihe von 
Schlappen erlitten. Dan muß bei der Beurteilung 
der Vorgänge auf den franzöfiihen und flandrifchen 
Kriegsihyaupläßen immer das eine im Auge behalten: 
die deutlichen Heere befanden fi) in der Abwehr, 
jollten und mußten in der Abwehr bleiben, weil fie, 
folange die Ruffen noch nicht völlig befiegt und aus 


an die Meitfront zu werfen, fonnte damals niemand 
ahnen.) Darum mußte Haig und feinem franzöſiſchen 
Amtsgenoffen Petain, der nad) Nivelles Abgang 
Generalifiimus der franzöfiihen Heere geworden 
war, alles daran liegen, jo rai wie möglich den 
Durchbruch der deutihen Front zu erzielen. Ihr 
Wert hatte Eile. Und wenn fie aljo den ganzen 
Monat hindurd, nichts Großes unternehmen fonnten, 
fo zeigte das ſchlagend, wie geſchwächt fie waren. 

Wie bedenklid die Stimmung des franzöfiihen 
Heeres damals war, läht ein Aufruf des Generals 
Petain erfennen, den er Ende Juni „Un die Gol- 
daten Frankreichs“ erlief. Darin hieß es: 
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„Dan weiß zu wenig, oder man vergigt bisweilen zu jebr, 
warum wir uns fchlagen, Wir ſchlagen uns, weil Deutſchland 
gegen uns angeſtürmt ij. Wir ſchlagen uns, um den Feind 
von unjerem Gebiet zu verjagen und um durch einen fellen 
und vollitändigen Frieden zu verbinden, daß jemals ein 
ähnlicher Angriff wiederholt werden lanu. Wir ſchlagen uns, 
weil es ein Verbrechen würe, durch einen ihmadwollen Ab⸗ 
fall unjere Toten und unſere Kinder zugleid) I verraten, 
Mir jhlagen uns, damit der (Friede wieder das Wohlbehagen 
in unfer Land bringe und die Entbehrungen bejhwöre, die 
im Falle eines ſchlechien Ausganges des Krieges viel ſchlimmer 
fein würden als das, was die unfrigen jekt erleiden. Wir 
ſchlagen uns mit Hartnädigleit und Tifziplin, weil dies die 
weſentlichen Bedingungen des Sieges Jind. Einfach und herzlich, 
wie man zu ‚Freunden und Männem ſpricht, werde id) euch 
die Wahrheit anseinanderjegen, wie jie uns vor Augen fieht, 
und id) werde bei einigen Yuntten verweilen, die eure befondere 
Sorge beaniprudyen müſſen. Id bin überzeugt, daß ihr zur 
nänliyen Schlußfolgerung kommt wie ich, nämlich, dah jeder 
nad feinen Kräften ımd jeinen Amte fortfahren muß, [eine 
Piliht zu tun, feine volle Pflicht." 

In einem langen Wuffaß fegle dann der fran- 
zöſiſche Feldherr feinen Soldaten auseinander, daß 
Deutſchland den Krieg angefangen und Frankreich 
überfallen habe, Siege es, jo werde ganz Europa 
der Slave Deutihlands fein. Frankreich lämpfe 
demnach um feine Freiheit und um feine Exiſtenz. 
Der Erlai war ſehr bemerfenswert und nod be 
merfenswerler war es, daß die Franzoſen nun aud) 
den ganzen Juli über nichts Namhafles zu tun ver: 
modten. Diejen Monat hindurch mußten die Eng- 
länder ganz erjichtlih die Hauptlajt des Krieges 
tragen, und wieder waren daher die Borgänge an 
der Front des Kronprinzen Ruppredt von Bayern 
wichtiger als alles andere. An der Front im Süden, 
die der Herzog Albredht von Württemberg befehligte, 
famen, das fei hier gleic) bemerkt, während des Juli 
ebenjowenig der Erwähnung werte Dinge vor, wie 
es im Juni der Fall war. 

Die Abjicht der Engländer war, in der Nähe der 
Küfte anzugreifen, und deshalb überſchütteten ſie von 
Anfang des Monats an die deutjhen Stellungen 
vom Meere bis in den Wotichaete-Bogen mit ſtarkem 
Gefhüßfeuer, unternahmen auch Tag für Tag Er« 
fundungsvorjtöße, die aber nirgendwo erfolgreid) 
waren. Bis zum 9. Juli geſchah von beiden Seiten 
nichts von Wichtigleit, aber am 10, glüdte den Deuts 
chen ein größeres Unternehmen. Im Dünenabidnitt 
des Marinelorps ftürmten Teile der lampjbewährten 
deutichen Marineinfanterie nad) planmäßiger wir 
kungsvoller yeuervorbereitung die von den Franzofen 
Itart ausgebauten, feit furzem von den Engländern 
übernommenen Berteidigungsanlagen zwiſchen der 
Küfte und Lombartzyde. Über 1250 Gefangene, 
darunter 27 Offiziere, blieben in deuticher Hand, und 
die blutigen Verluſte der Gefchlagenen waren jehr 
hoch. Die englifchen Zeitungen ſchimpſten weidlid — 
ein ſicheres Zeichen, dak fid) Old England ſchwer ge- 
troffen fühlte. Dabei fagten fie ihren Lejern noch 
nicht einmal die Wahrheit, denn fie ſprachen nur von 
einem Zurüdweiden ihrer Truppen bis an den 
Fluß, während fie in Wirklicheit bis fiber die Yfer 
geworfen worden waren. Mit befonderem Arger er- 
fuhr das engliihe Volk, dak die deutfche Flieger 


tätigfeit und Artillerie ſich der englüchen überlegen 
gezeigt und dak die englijche Flotte überhaupt nicht 
gewagt habe, in den Kampf einzugreifen. 

Einen ganzen Tag lieken die Engländer vorüber: 
gehen, ohne eine Gegenhandlung einzuleiten, Am 
11. Juli ftärmten SHanfeaten bei Mondy englijche 
Gräben und machten dabei eine größere Anzahl Ge: 
fangene. Am 12. fließen danı die Engländer bei 
Nieuport fÜdlih von Ypern, bei Hulludy und ſüdlich 
der Scarpe vor, wurden aber zurüdgeichlagen., Eng: 
liſche Vorſtöße folgten in den nächſten Tagen nod) 
bei Gavrelle am 14, bei Lombartzyde am -15. und 
16., an der Straße Arras-Eambrai am 17., die fort- 
währenden Erlundungsvorjtöße, die an zahlreichen 
Punkten der Front ftattfanden, gar nicht gerechnet. 
Am 18. ſchlugen die Deutihen engliſche Truppen bei 
Fresnoy zurüd und fügten den Yranzofen, die auf 
diefem NKampfplag ihnen gegenüberjtanden, eine 
Echlappe zu. Helfen jtürmten ſüdöſtlich von St. Quen- 
tin nach ſtarker Feuervorbereilung die englijche Höhen- 
ftellung in einem Kilometer Breite. Die Franzoſen 
erhöhten ihre Verluſte durch Gegenangriffe, die vor 
den genommenen Gräben ergebnislos zuſammen⸗ 
brachen. Bom 17. an beſchoſſen die Engländer die 
deutichen Stellungen zwiſchen Dixmuiden und Ypern 
mit Gejhüßen von großem Ausmaß, und aud) die 
immer zunehntende Fliegertätigkeit ſowie die unab- 
läffigen Erfundungsvorjtöhe zeigten, daß etwas Be: 
deutendes anı Werle war. In der Tat hatten die 
Engländer geplant, am 19. Juli einen großen Un» 
griff zu unternehmen. Aber die Gegenwirlung der 
deutihen Gejhüge war fo ſtark, daß er unter 
bleiben mußte. Vom 17. bis 31. Zuli Tag nun das 
engliſche Gefchütfeuer faft unaufhörlich auf der ganzen 
deutfchen Stellung vom Meere bis in die Gegend 
von Urmenticres überall mit gleicher Stärke, damit 
die Deutfchen nicht merken follten, wo der Gewalt: 
ſtoß geplant fe. Es war wieder eine „Materials 
ſchlacht“. Denn auf die flberlegenheit des Kriegs⸗ 
materials, das ihnen die halbe Welt lieferte, jehten 
ja die Engländer ihre höchſte Hoffnung. Die deutichen 
Geihäße antworteten kräftig und nicht ohne Erfolg, 
aber gegen die Eifenmajfen, die England zu jchleudern 
vermochte, fonnten fie eben doch nicht auflomnıen. 
Nach vierzehn Tagen war Haig der Anficht, da von 
den deutſchen Gräben nicht viel mehr übrig jein könne 
und von ihrer Beſatzung nod) weniger, was ja nad) 
menſchlichem Ermeſſen auch zutreffen mußte. Somit hielt 
er die Stunde für gefommen, feine Mafien zum großen 
Angriff vorzufhiden. Das geihah am It. Juli, und 
der deutſche Heeresbericht meldete darüber: 

„Tie große Schlacht in Flandern hat begonnen; eine ber 
newaltigiten drs heute erfolgverheikend zu Ende gehenden 
dritten striegsjahres. 

Mit Mafien, wie fie bisher an feiner Stelle dieſes Strieges, 
auch nicht im Dften von Bruſſilow, eingelegt wurden, griff 
der Engländer und in feinem Gefolge der nzofe geitern 
auf 25km breiter Front zwiſchen Noordihoote und Warneton 
an. Ihr Kiel war ein hohes: es galt einen vernichtenden 
Schlag zu führen gegen die „U-Bool-Peit", die von der flandri» 
ſchen Millte aus Englands Secherrjhaft untergräbt. 
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Bon den Kämpfen in Südtirol: Die Wiedereroberung des Monte Ortigara und der Porta Leyozze am 25. Junl 1917; diter 
reichiſch⸗ ungariſche Sturmpatrouiilen bringen überraihend in bie ttalieniihen Stellungen ein und befegen die Grenzlämme Sum- 
ganatal. Rad einer Zeihnung des Sonderzeichners der „Iluftrirten Zeitung" Richard Ubmann. 


Eng geballte Angriffswellen dit aufgeſchloſſener Divifionen 
ee einander, zahlreiche VBanzertraftwagen und Kavallerie⸗ 
verbände griffen ein. Mit ungeheurer Wucht drang in 
nad dem I4tägigen Wrtilleriefampf, der fih am 
Morgen des 31. 7. zum Trommelfeuer geiteigert hatte, in 
a Abwehr zone ein. Ex überrannte in einigen Abſchniiten 
unfere in Trichterftellungen liegenden Linien und gewann an 
einzelnen Stellen vorübergehend beträchtlich an Boden. 

In ungeſtümem Gegenangriff warfen ſich unfere Reſerven 
dem Feinde entgegen und drängten ihn in tagsüber währenden, 
erbitierten Nahlänıpfen aus unjerer Kampfzone wieder hinaus 
ober in das vorderite Trichlerfeld zurüd. Nördlich und nord» 
öftlih von Ypern liegt das vom Gegner behaupiete Trichter 
feld tiefer; hier fonnte Birfchote nicht dauernd gehalten werden. 

Abends auf breiter Front von neuem vorbrechende Uin- 

tiife brachten feine Wendung zu des Feindes Gunſten; fie 
cheiterten vor unferer neu gegliederten Kampflinle. 

Unfere Truppen melden hohe blutige Verluſte der kein 
Opfer ſcheuenden Gegner. — e 

Die glänzende Tapferkeit und Stohtraft unferer Infanterie 
und Pioniere, das todesmutige Uusharren und die vortreffliche 
Wirkung der Urtillerie, Beidfinengeuschtt und Minenwerfer, 
die Rünheit der Flieger und treuefte Pflicht 


biten 


erfüllung ber 
Nachrichte ntruppen und anderen Hllfswalfen, in Sonderheit 
aud) bie — ruhige Führung boten für den uns 
u * en Ubſchluß des Schlachttages fichere Gewähr. 

oU Stolz auf bie eigene Leiſtung und den großen Er 
folg, an dem jeder Staat und Stamm des Deutfchen Reidyes 
Wntell bat, jehen WYührer und Truppen den zu erwartenden 
weiteren Kämpfen auverfichtlich entgegen.” 


Erreicht war aljo, mit einem Worte gejagt, nichts. 
Denn was wollte die Einnahme von Bixſchote und 
Umgegend, im ganzen einige Quadratmeilen, bejagen. 
Nicht weniger als 14 Infanterie und 2 Kavallerie 


Divilionen hatten die Engländer ins Feuer geführt. 
Sie hatten furdtbare Verlufte erlitten und waren fo 
abgelämpft, daß fie an eine weitere Fortſetzung der 
Schlacht nicht denken konnten. Erſt nad) zwei Tagen, 
nachdem neue Truppen herangezogen worden waren, 
konnte Haig den Ungriff wieder aufnehmen. 

Den Tranzofen gelang im Juli auch nidyts. Die 
gegen Deutichland verbündeten Mächte hatten ja den 
Plan gehabt, einen allgemeinen großen Angriff zu 
gleicher Zeit zu unternehmen. Über die Franzoſen 
waren im Juli dazu noch nicht fähig. Starle An» 
griffe unternahmen ſie freilich an verichiedenen Stellen. 
Aber von dem, was fie unter einer großen Offenſive 
verjtanden, fonnte den ganzen Monat hindurch nicht 
die Rede fein, und während die franzöſiſchen Vor⸗ 
ſtöhe fat überall erfolglos blieben, drangen die Deut« 
ſchen mehrmals beträchtliche Streden vorwärts und 
trugen jehr bedeutende örtliche Siege davon. 

Im Einzelnen vollzogen ji) die Kampfhandlungen 
an der Front des deutſchen Kronprinzen folgender- 
maßen: 

Am 1. Juli fudten die Franzoſen ihre bei La 
Bovelle am Chemin-des-:Dames verlorenen Gräben 
zurüdzugewinnen und fehten diefes Beginnen aud 
am folgenden Tage fort. Beide Male hatten fie 
damit fein Glüd. Auch ihre Angriffe jüdöftlih von 
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In einer Baradenfüde auf dem weitlihen Kriegsihauplag. Nach einer 3* 











Anung des Sonderzeichners der „Illuftrirten Zeitung" Felix Schwormſtädt. 





Eerny am 2. brachen im deutjchen euer zuſammen. 
Der 3. Zuli brachte neue Angriffe bei Gern, bei deren 
Abweifung ſich lippifch-weitfältiche Truppen befonders 
auszeichneten. Am 6. und 8. fämpften die Franzoſen 
wieder erfolglos öjtlid von Cerny. Am 6. erfolgten 
ſtarke franzöfiiche Angriffe vom Cornillet bis zum 
Hochberg. Südöſtlich von Nauroy wurden fie durch 
Gardetruppen am Hochberg durd Gegenitoß eines 
hannoverjhen Regimentes zurüdgeworfen. Am 7. 
icheiterten weiterhin franzöfiiche Angriffe am Eornillet- 
berg, an der Höhe 304 und am Toten Mann. Nun 
gingen am 8, Juli die Deutſchen zu einem recht er- 
folgreihen Gegenangriff vor, über den der deutiche 
Heeresbericht mitteilte: 


„Bei der Heeresgruppe Deutfher Kronprinz wurde ein 
Angriff zur Berbefferung unferer Stellungen am Chemin ⸗des⸗ 
Danıes mit vollem Erfolg durdigeführt. Nach einem Feuer⸗ 
üderfall von Minen · und Granatwerfern auf die Sturmziele 
brach die Infanterie, gededt durch das Riegelfener der Wr 
tilferie, zum Einbrud) vor. Die aus Niederſachſen, Thüringern, 
Rheinländern und Weltfalen beftehenden Sturmtruppen nahmen 
in teaftoollem Stoß die franzöfifhen Gräben jüdlid von 

argny— Filain in 3'/, km Breite und hielten die gewonnenen 
Linien gegen fünf feindliche Angrifſe. 

ur Ablentung des Gegners waren kurz vorher an der 
Etrake ——— Siuͤrmadteilungen helſiſch · naſſauiſcher 
und weſtſaliſcher Bataillone in die franzöͤſifchen Gräben ge 
drungen; fie kehrten nad) Erfüllung ihres Auftrages mit einer 

eöheren Zahl von Gefangenen befehlsgemäß in die eigenen 
nien zurüd. 

— hefligen Widerſtand leiſtende Feind erlitt 
hohe dlutige Verlufte, die ſich bei ergebnisloſen a ge 
auch während der Nacht nod) ſteigerten. Es find 30 Offiziere 
und über 800 Dann gefangen eingebraht worden; die Beute 
an Rriegsgerät ift fehr erheblich. 

Auf dem Weitufer der Maas haben die Franzoſen aus 
den Kämpfen in der Naht zum 8. 7. einige lleine Graben» 
ftüde in der Hand behalten; heut vor Tagesgrauen nordöft- 
lic) von Esnes einfehende Vorſtöße find aurüdgewiefen worden." 


Um 9. Zuli nachts wurden Teilangriffe der Fran⸗ 
zofen füdlidy von Courtecon und füdöftlid) von Cerny 
abgeihjlagen. Um 12. nahmen deutſche Sturmtruppen 
die von den Franzojen am 8. Juli eroberten Gräben 
an der Höhe 304. Damit fam die ganze Stellung 
wieder in die Hand der Deutichen, die fie am 28. Juni 
gewonnen hatten. Über die Ereigniffe des 14. Juli 
berichtete die deutiche Heeresleitung: 


Am Ehemin-des-Dames wurden dem Feinde durch An⸗ 
geif wichtige Etellungen füdöftlid von Gourtecon entriffen. 
ah zufammengelaßter Wirkung von Urtillerie und DVinen- 
werfen ſtürmten Teile des Injanterie-Megiments Beneralfeld- 
marihall von Hindendurg und anderer oftpreubildrer Regie 
menter fowte des Sturmbatalllous 7 die franzöſiſche Stellung 
in 1500 m ®reite und 300 m Tiefe. Der Gegner leiftete erw 
ditterten Widerjtand, fo dab es zu hartnädigen Nahlämpfen 
fam. Die Sturmziele wurden überall erreicht und gegen drei 
tarte Gegenangriffe gehalten. Die blutigen Berlufte der 
ranzofen find fehwer; disher find über 350 Gefangene ein. 
gebrachi worden. Die beträchtlidye Beute ift ke nicht gezählt. 
In der Weſtchampagne hat nad) Htägigem fi ten er 
an 9 Uhr abends der franzöjiihe Ungriff gegen unfere 
tellungen von füdlid) Nauron dis Jüdöftlid von Moronvilliers 
— Der Anhturm der ſtarken feindlichen Kräſte wurde 
dant ber tapferen Haltung unſerer Infanterie und der ge 
fteigerten Abwehr. und Gegenwirlung der Ürtillerie im weſent⸗ 
lihen abgeidylagen. Am —— und Poehlberg entſtanden 
nach Abweiſen des erſten Anſturms duch erneuten Ungriff 
des Gegners örtliche Eindruchſtellen, an denen am Morgen 
nod) gelämpft wurde. 
Auch auf dem linfen Dlaas-Ufer gritfen die Bender 
nad) Trommelfeuer an der Höhe 304 an, Un leiner Stelle 


gelang es dem (Feinde, unfere Gräben zu erreichen; feine Sturm⸗ 
* brachen in unſerem Bernihtungs und Sperrfeuer zu⸗ 
ammen. 

Im Grunde von Badyeraupille am Oftufer der Maas hielt 
unfere Urtilleriewirtung einen ſich vorbereitenden Angriff nieder." 

In häufigen, aber vergeblichen Angriffen bemübten 
fi) die Franzoſen am folgenden Tage, die ihnen 
füdlih von Eourtecon entriffenen Stellungen wieder: 
zugewinnen. Hier, wie bei geideiterten Angriffen 
füdlih des Gehöftes La Bovelie, hatten fie ſchwere 
Verluſte. Auch nordöftlid von Sillery im Besletal 
Ihlug ihr Vorſtoß fehl In der Weit-Ehampagne 
waren einige deutſche Gräben beim Abſchluß der 
nädtlihen Kämpfe in franzöjtiher Hand geblieben. 
Am Hochberg aber wurden fie von den Deutſchen 
am Abend wiedererobert, tonnten aber nidjt dauernd 
von ihnen behauptet werden. Am Poehlberg dagegen 
erreichten die Deutfchen nad) erbitterten Kämpfen ihre 
alten Linien wieder. — Der deutfche SHeeresbericht 
vom 16. lautete: 

„Bormittags drangen an der Straße Laon—Soiffons Sloß ⸗ 
trupps eines hannoder ſchen Regiments aufammen mit Pionieren 
nad) Feuerüderfall in die franzöfifehen Linien, fprengten Unter 
ktände und Gradengelhüge und fehrten mit zablreidyen Ge 
en und Mafchinengewehren in die eigenen Gräben zurüd. 

ei Eourtecon war in der Nadıt zu geftem ein weiteres 
Stüd franzöſiſcher Stellung = Handitreih genommen 
worden; die Befangenenzahl in diefem Abfchnitt erhöhte ſich 
dadurd) auf Über 450 Franzoſen. 

Kurz vor Dunkelheit eröffnete der Feind fchlagartig ftärkites 
Feuer auf die Stellungen gt dem Gehöſt Malval und 
Gerng. Darauf fente gegen diefe (Front ein ftarter mit dichten 
Maſſen geführter Angriff ein, der im Feuer und im Nahkampf 
unter den ſchwerſten Derluften ergednislos zufanımenbrad). 
Alle türzlih gewonnenen hu en find ſeſi in der Hand 
der dewährten oftpreubiichen Divifion. 

Nördlid) von Reims ſchlug ein Vorftoh a ge 
en die von uns eroberten Gräben ſüdiich des Bois Soulains 
ehl, ein weiterer wurde durch unſer Adwehrfeuer unterdrüdt. 

Um Poehlberg in der Weſichampagne gelang es Thür 
tingern, In erditterten Handgranatenlämpfen die Franzoſen 
aus dem letzten Stüd unlerer alten Stellung au vertreiden 
und mehrere Gegenangriffe zurüdzufchlagen. n 

Auf dem linten Daaslfer feste mittags befsiglte Artil · 
leriewirkung gegen die Höhe 304 und die Anfehluplinien ein. 
Unfer Vernichtungsfeuer auf die franzöjifhen Gräben und 
Bereitichaftsräume erjtidte den feindlichen Angriff; nur wenige 
Leute famen aus den Gräden. Heute morgen hat fid der 
Feuerlampf dort erneut gefteigert.” 


Am 17. Juli erfolgte auf dem linfen Maasufer 
nad; dreiſtündiger ftärfjter Artiflerievorbereitung ein 
gröherer franzöfiicher Angriff in 5 Kilometer Breite 
vom Moocourt-Walde bis zum Grund weitlid des 
Toten Mannes. Un der Südweltede des Maldes 
von Malancourt und beiderfeits der Strake Malan- 
court-Esnes drangen fie nad) erbitterten Kämpfen 
in die deutſchen Gräben ein, fonnten aber ihren Ge» 
winn nicht erweitern und mußten an allen anderen 
Punkten zurüdgehen. Ein Teil der eroberten Stel- 
lungen ging ihnen am Tage darauf wieder ver 
loren. flber die Kämpfe des 19. berichtete die deutſche 
Heeresleitung: 


„Nordweitlicd von Eraonne nahmen märkiihe und Garde 
Truppen nad) furzer, ſtarler Feuerwirkung Teile der franzde 
ſiſchen Stellung auf dem Winterberg. Der Feind leiftete 
erditterten Widerftand und hatte were Verluſte. Üder 
375 Mann find gefangen, zahlreihe Gradenwafien als Beute 
eingedracht worden. en am Adend jehten Degenangriife der 
Franzoſen ein; fie führten zu ſchweren nächtlichen Kämpfen, 


832 


bei denen einige der von uns gewonnenen Gräben wieder 
aufgegeben wurden.“ 

Der 20. und 21. Juli braten nur unbedeutende 
Gefechte, die für die Deutichen günftig verliefen. 
Um 22. gelang es brandenburgiihen und Garde 
truppen, am Nordabhange des Winterberges Die deut⸗ 
fen Stellungen in einem Kilometer Breite vorzu- 
legen. Unternehmungen beffiiher und badifcher Trup- 
pen waren gleichfalls erfolgreih, Am Chemin-des 
Dames griffen die Franzoſen bei Cerny wieder die 
Tampfbewährte 13. Infanterie-Divifion -an, die wie 


nordweilli des Gehöfts Hurtebife vor und entrillen dem 
Feinde beherrſchende Teile des Höhenkammes. 
In der Champagne führten De Ye rei und 
ge Stummtruppen einen —— orjtoß erf 
dur. Sie nahmen am Hochberg die Reſte des am 14. * 
in der Hand der ht gebliebenen Geländes wieder. 
Der Gegner führte auf den drei Geſechtsfeldern fru “ 
er Gegenangriffe, die feine blutigen Verlufte le ne 
a find über 1150 Gefangene, dabei 46 Offi 
—9* reihe Grabenwafſen eingebrachi worden.“ 


Uber den 26. Juli: 
emin · des⸗ Dames ſũdlich von Ailles und beim Ges 


hört Hrtebt e, ebenſo am Hochberg in der Welthamp 
hrten bie Franzoſen verlu in erfolglofe nd fe. 





2.» en 6: 4. Aolowras (mit Strabe). 4. Kamenſa · Schlucht. b. Kamenla-Nüden. 6. Brüdento; 
—— a — a —— — berg. mn. ale (loss. 11. Dorf Zabce. 12. Iriglaw 


je Tolmein. 7. Stol mit 


Der Durchbruch bei — Deutſche und Iſſerreichiſch ungariſche Truppen, voran das deutſche Alpenkorps, erſtürmen die aufs 
ftärtite ausgebauten Tal- und Höhenftellungen der Italiener am 26. Ottober 1917. Nach einem Aquarell des an den Ereig 
niffen teilgenommenen Mitarbeiters der „Illuftrirten Zeitung‘ Aldert Neid. 


bisher feinen Fuß breit der von ihr im Angriff ge 
wonnenen Stellung verlor. „Das aus Weltfalen und 
Lippern beitehende InfanterieRegiment Nr. 55", fo 
hieß es im deutjchen Heeresbericht, „hat in der letzten 
Zeit 21 Angriffe der Franzoſen zurüdgeichlagen". 
Am 24. ſchlugen mehrere ſtarle franzöfiihe Angriffe 
gegen die deutichen Stellungen am Winterberg bei 
Graonne fehl Die deutihen Berichte der beiden 
folgenden Tage lauteten: 
a den 25.: 

ach ausgezeihneter fyeuervorbereitung ftürmten abends 

— wehtfätifcher Regimenter die franzöliihe Stellung ſüduch 


von Wilies in 1800 m Breite und 400 m Tiefe. te morgen 
brachen in Üüberrafhendem Ungriff niederrheiniſche Bataillone 


er a ahl und Beute haben fid) fehr vermehrt; im Ab⸗ 
ſchnitt von les ſtieg 4 auf über 1450 Mann, 16 Diafdinen- 


und 70 Schnelladegewehre 
elen bei einem Aberfall gegen feind⸗ 


Oſtlich der Suippes 
liche Grabenftüde zahlreiche Franzoſen gefangen in unfere Hand.” 


Um 27. wurden zwei neue Ungriffe der Franzoſen 
füdlih von Ailles zurückgeſchlagen. Deutiche Flug. 
zeuge bewarfen den Bahnhof und militäriidhe Uns 
lagen von Paris nachts mit Bomben, erzielten Treffer 
und fehrten ſämtlich troß ſtarker Abwehr unverleßt 
zurüd. Am 28. wehrte ein kölniſches Regiment vier 
ftarfe Ungriffe der Franzoſen bei Xilles in hartem 
Nahlampfe fiegreid ab. — In den drei legten Tagen 
des Monats rafften ſich die Franzoſen zu fo ſtarken 
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Angriffen auf, daß es fait jchien, als 
wollten fie zu der großen Offen⸗ 
five übergehen, die ſchon lange 
angelündigt war. Die deutichen 
Heeresberihte darüber lauteten: 


flber den 29. Juli: 


„im Chemin des Dames verfuchte 
an al die — Führung in 9 km 
reiter Front mit mindeitens drei neu ein- 
geleneen Divifionen wieder einen groken 
ingrifft 

Nach Trommeiſeuer brady morgens 
der Feind von Gerny bis zum Winter- 
berg bei Eraonne mehrmals zum Sturm 
vor; unfere lampierprobten Divifionen 
wiefen ihn durch Feuer und im Gegen: 
ftoß überall ab, Kin oft bewährtes 
rheiniſch⸗ weſtſaͤliſches Infanterie Regl- 
ment ſchiug allein vier Angrifie zurüd. 

Abernds erneuerte der Gegner Indie; 
von Willes nad) tagsüber andauerndem 
Vorbereitungsfeuer feine Angrtſſe nod) 
jweimal; auch diefe Stöße | eiterten. 

Schwere Veriufte ohne jeden Erfolg 
Ind die Kennzeichen des Kampftages für die Franzoſen! 


fiber den 30. Juli: 


„Um Ehemin-des-Dames griffen die Franzoſen füdöftiich 
von fyllain in 3 km Brelte an. Der Stoß brach an den 
meilten Stelien in unferer Abwehrwirktung zufammen; zwei 
begrenzte Einbruchftellen find noch in der Hand des Feindes.“ 


Über den 31. Juli: 


„lm Chemin⸗des ⸗Dames erihöpften die Franzoſen erneut 
ihre Kräfte in viermallgem, vergeblidyen Unfturm gegen unfere 
voll behaupteten Stellungen füdiih von Flialn. 

Weiter oͤſtilch brachte die tampibewährte weitiälifdye 13, In⸗ 
fanterie®Dioiflon dem (Feinde wieder eine echebiihe Schlappe 
bei. In friihem Draufgehen entriffen die Regimenter nad 
turzer vecheerender Feuervorbereitung den frranzofen das 
Grabengewirr auf der Hochfiãche ſũdlich des Gehöſts La Bovdle. 
Über 1500 Gefangene, von denen eine große Zahl dur Sturm ⸗ 
trupps aus der Schiucht nordöftiidh von Troyon geholt wurden, 
fielen in unfere Hand. Erft abends festen feindüiche Gegen 
angrifje ein, die in den erreidyten Linien abgewiejen wurden. 

Auf dem weſtlichen Maas ˖Ufer ſtürmten tapfere badiſche 
Batalilone die dürzildh an den Feind verlorene Stellung beider⸗ 
feits der Straße Maiancourt—Esnes wieder. In mehr als 
2 km Breite und 700 m Tieie wurden die Franzoſen dort zus 
rüdgeworfen. Uber 500 Gefangene lonnten eingebradjt werden.” 














Auf der Plazza Palmanova vor der Porta Yauilela In Udine. 


Mit Schlappen und Niederlagen ging das dritle 
Kriegsjahr für die Franzoſen und Engländer zu 
Ende. Der Kaiſer aber erließ folgenden Aufruf an 
fein Volk und an fein Heer: 


Un das dentſche Voilk! 

Drei Jahre arten Kampfes ilegen binter uns, Mit 
Leid gedenken wir unferer Toten, mit Stolz unferer Kämpfer, 
mit Freude alier Schafſenden, ſchweren Heriens derer, die in 
Gefangenfhaft ſchmachten. Uber allen Gedanlen aber fteht 
der feite Wille, daB diefer Kampf gerechter Verteidigung zu 
gutem Ende geführt wird. Unſere Keinde itreden die Hand 
nad) deutichen Bande aus. Sie werden es niemals erlangen. 
Sie treiben immer neue Völker in den Nrieg gegen uns. Tas 
fhredt uns nit. Wir kennen unfere Krafi und find ente 
Ihioffen, fie zu gebraudyen. Sie wollen uns ſchwach und 
machtlos zu ihren Fuhen ſehen, aber fie zwingen uns nidt. 
Unſern Hriedensworten find fie mit Hobn benennet. So 
haben fie wieder erfahren, wie Deutihland zu ſchiagen und 
u flegen weiß. Sie verleumden überall in der Welt den 
deutfhen Namen. Über fle können den Ruhm der deutfchen 
Taten nicht vertilgen. 

So ftehen wir unerjhüttert, fiegbaft und furdtios am 
Uusgang dieles Jahres. Schwere Prüfungen lönnen uns 
noch beſchieden fen. Mit Einſt umd Zuverſicht Bann wir 
ihnen enigegen. In drei Jahren Real en Volibringens 

iſt das deutiche Volt feit geworden gegen 
] alies, was Feindesmacht erfinnen lann. 
“ Wolien die Feinde die Lelden des Krieges 

‚ verlängern, fo werden fle auf ihnen 
fchwerer liegen ais auf uns. 

Was draußen die Front vollbringt, 
die Heimat dankt dafür durch unermüd» 
lihe Arbeit. Noch glit es, weiter zu 
tämpfen und YRaifen zu ichmieden. Aber 
unfer Voil fei gewiß: Wit für den 
Schatten hohlen Ehrgeizes wird deut⸗ 
ſches Bint und deuticher Fleiß eingeſetzt, 
nit für Pläne der Groberung und 
Knechtung, fondern für ein ſtarkes und 
freies Reich, in dem unfere Rinder ſicher 
wohnen follen. Dieſem Ranıpfe jei ail 
unfer Handeln und Sinnen geweiht! 
\ Tas fei das Beiöbnis diefes Tages! 


Im Felde, den 1. Auguſt 1917. 
gez. Wlihelm i. R. 


Au das deutſche Heer, die Marine und 
die Schuptruppen. 








Die Piazza Vittorio Emanuele In Udine am Tage der Einnahme der Stadt. 


Tas dritte ei ift zu Ende. 
Die Zahl unferer Gegner Ift geitlegen, 
nicht aber ihre Ausſicht auf den Enderfolg. 
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Rumänien habt Ihr im Borjahre niedergeworfen. Das 
ruſſiſche Neid, erbebt jegt von neuem unter Kuren Schlägen. 
Beide Staaten haben ihre Hant für fremde Intereffen zu 
Warkie gewagen und find am Berbiuten. In Mazedonien 
babı Ihr den feindlichen Anſiũrmen machtvoll getrotzt. In 
gewaltigen Schlachten im Welten feid Ihr die Herren der 
Lage geblieben. Feſt ftehen Euere Linien, die die Teure 
Heimat vor den Schreden und den Verwüflungen des Krieges 
bewahren. 

Auch Meine Marine hat große Erfolge errungen; fie hal 
den Feinden die Herrihaft zur Zee fireitig gemacht und ber 
droht Ihren Lebensnerv. 

ern der Heimat hält eine kleine deulſche Truppe deutfches 
Kolonialland gegen vielſache Ubermacht. 


Auf Euerer und unferer treuen Bundesgenoffen Selle 
werden aud im nächſten Atriegsiahr die Erfolge fein. Unfer 
wird der Undfieg bleiben. 

Bewegten Herzens danke ih Euch in Meinem uud des 
Valerlandes Namen für das, was Ihr aud in dem leßten 
Kriegsjahr geleiftert habt. Im Ehrfurcht gedenken wir dabei 
der lapferen (Gefallenen und Berfiorbenen, die für des Bater- 
landes Gröhe und Sicherheit dabingegangen lind. 

Der Krieg geht weiter, er bleibl nus aufgezwungen. Mir 
tämpfen für unfer Tafein und unfere Zukunft mit flahlharter 
Entfdjloffenheit und nie wantendem Mut. Mit wadjjender 
Aufgabe wächft unfere Krafl. Wir find nicht zu bejiegen; 
wir wollen fiegen! Wort der Herr wird mil uns fein. 

Im Felde, den 1. Uugufl 1917. Wilhelm. 


Die italieniihden Kämpfe vom 1. Juni bis Ende des Jahres 1917. 


te zehnte Iſonzoſchlacht war wieder mit einen 

Miperfolge der Jtaliener zu Ende gegangen. 
Bom 29. Mai bis zum 2. Juni muhte Cadorna 
feinem erſchöpſten Heere Ruhe gönnen, Aber am 
3. Juni begann er von neuem die öſterreichiſch- ungari- 
ſchen Linien zu berennen, wahrſcheinlich in der Annahme, 
daß ſein Gegner noch zermürbter ſei, als ſein eignes 
abgekãämpftes Heer. Mit einer Gleichgültigkeit gegen 
die Hinopferung von Menjchenleben, die an die ruſſi— 
chen Großfürsten und Generale erinnerte, trieb er 
am 3. Juni wieder große Infanteriemafjen öſtlich 
von Görz zum Sturm vor. ber feine Angriffe 
Icheiterten völlig. Am 4. hatte er ſich gegen einen 
öjterreichiichen Angriff füdlich von Jamiano zu wehren. 
Zwiiden Monfalcone und Hermada verloren die 
Italiener den größten Teil der Gräben wieder, die 
jie vor zwei Wochen erobert hatten. Sie fuchten 
diefen DVerluft durch Einſatz ftarker Kräfte noch an 
demjelben Tage wieder wett zu machen, aber es ge: 
lang ihnen nit Auch ihre Vorſtöße bei Koſtan— 
jevica, auf dem Fajti Hrib und öftlih von Görz 
waren umſonſt. Am 5. Juni erweiterlen die Oſter⸗ 
reicher ihre Erfolge durch Erjtürmung einer Höhe 
bei Jamiano und ſchlugen italienifche Angriffe zwiſchen 
dem Wippachtale und dem Meere zurüd. Am 6. 
jeßten die Italiener ihre VBerjuche, die ihnen am 4. 
entrijfenen Stellungen wieder zu gewinnen, durd) 
Maffenangriffe bei Jamiano fort, aber all ihre zähe 
Tapferfeit führte zu feinem Siege. Nirgendwo fonnten 
fie vordringen, die fterreicher und Ungarn behaup- 
teten ihre Stellungen auf allen Punkten, ımd endlich 
mußte Cadorna einjchen, daß bier nichts zu machen 
war. Das Nadyipiel der zehnten Iſonzoſchlacht war 
am Abend des 6. Juni zu Ende. Sie hatte der ita- 
lienijhen Armee etwa 11000 Geiangene und ſehr 
Ihwere blutige Verluſte gefojtet. 

Bis Ende des Juni unternahmen die Italiener 
daher nichts Bedeutendes mehr auf dem Jjonzo-Kriegs- 
Ihauplate. Dagegen begannen fie an einer andern 
Stelle ihrer Front einen Durchbruchsberſuch, der freilich 
nicht befjer glüdte, im Gegenteil nody weniger Gewinn 
brachte als die zehnte Iſonzoſchlacht. Am 10. Juni ſetzte 
id) die 6. italienische Armee auf der Hochebene der 
Sieben Gemeinden und im Suganatale gegen die 
oſterreichiſch· ungariſchen Stellungen in Bewegung. 


Lange und ſtarke Artillerievorbereitung war ihrem 
Angrilfe voransgegangen. Nordweitlid von Ajiago 
gelang es ihr, in die öſterreichiſch-ungariſchen 
Gräben einzudringen, fie wurde aber wieder hinaus« 
geworfen. Belonders heftig gerungen wurde an der 
Caſara ebio und im Gebiete des Monte Forno, bod) 
zerſchellte hier der italienijche Anjturm an der Tapfer- 
feit fteieriicher Truppen. Auch im Snganatale ſchei— 
terten die italienifchen Angriffe. Die Großkämpfe 
an der Tiroler Front dauerten auch am 11. Juni 
noch fort. Bis Mitternacht verſuchten die Italiener 
immer wieder, den Monte Forno, den Monte Chieja 
und die Srenzrüden nördlid) davon in ihre Gewalt 
zu bringen, aber alles war vergeblid. Auch abend» 
liche Angriffe am 12. Juni führten zu nidts. Vom 
13. bis 18. Juni wurden nur Örtlihe Nämpfe aus« 
gefochten, am Rombon, jüdli des Snoanatales 
und im ebiogebiet, aber am 19, fette wieder nad) 
24 jtündiger Artillerievorbereitung ein italienijcher 
Großangriff ein auf der Hocdebene der Sieben Ge 
meinden. Er verlief, wie die früheren, ergebnislos. 
Der 25. Inni brachte den Öjterreihern und Ungarn 
einen nicht unbeträdhtlichen Erfolg. Sie eroberten 
nördlid) des Suganatales noch in italienifchen Händen 
verbliebene Stellungsteile in bartnädigem Kampfe 
zurüd und nahmen den Italienern dabei 1800 Ge— 
fangene ab, darunter 44 Offiziere, erbenteten auch 
12 Gefüge. 

Der Juli war auf dem italienijhen Kriegsichaus 
plaße ein ruhiger Monat. Er ging hin unter be 
jtändigen Eleinen Gefechten, gegenjeitiger Beſchießung 
und Fliegerkämpfen. Dabei blieb es bis zum 16. Aus 
guſt. Am 17, entbrannte wieder ein gewaltiger 
Kampf an der Küjtenfront, der als die 11. Ijonzo« 
Ichladht bezeichnet wird. Er begann mit einem unge: 
heuren Gejchäßfener der Italiener, das von den Oſter⸗ 
reihern und Ungarn kräftig erwidert wurde, und 
dauerte an bis zum 7. September; er bradte den 
Italienern, die auch die flärkiten Blutopfer nicht 
icheuten, an mancher Stelle der 60 Kilometer langen 
Front manchen nicht unerheblihen Gewinn. Am 
20. Augujt nahmen fie das Dorf Selo, am 21., nach⸗ 
dem jie bei Auzza über den Ifonzo vorgegangen 
waren, das Dorf Brh und behaupteten jid am Oſt⸗ 
ufer des Fluſſes. „Der durch die Kämpfe bei Vrh ge- 


835 


ſchaffenen Rage Rechnung tragend“, hieß es im öfter 
reichiſch · ungariſchen Heeresberihte vom 24. Auguft, 
„richtelen unfere Truppen ihre Verteidigung in einer 
neuen Linie ein“, d. h. fie hatten zurüdgehen müſſen. 
Zwilhen Cauale und Monte Santo widen ſie 
der gewaltigen italienifhen Ubermacht nach furdt- 
baren Kämpfen und bezogen eine neue Stellung auf 
der Hochfläche zwiſchen Bainfizza-Heiligengeift, die fie 
gegen alle weiteren Ungriffe behaupteten. Den 
Monte Santo mußten fie am 25. Augujt den Ita» 
lienern überlaflen. Den Monte Gabriele dagegen 
behaupteten fie, obwohl die Italiener vom 25. an 
Tag für Tag die erbittertiten Kämpfe um ihn führten. 
Um 28. und 29. hatten die Angreiſer ohne jede 
Rüdjiht auf blutige Verlufte ſchon Teile des Nord- 
banges erobert, wurden aber doch wieder zurüdge- 
drängt. Um 4. September gelang es den Italienern 
nochmals, fid) in den Belig des Gipfels zu ſetzen, 
aber immer wieder wurden fie zurüdgeworfen, und 
am 4. September gelangte der ganze Berg wieder in 
die Gewalt der Öfterreiher und Ungarn, und wurde nun 
von ihnen endgültig behauptet, obwohl die Italiener 
an den beiden folgenden Tagen alles aufboten, ihn 
wieder in ihre Hände zu befommen. Auch am 11. 14. 
und 16. September unternahmen fie Rüderoberungs» 
verfuche, die aber gleichfalls fruchtlos verliefen. 

Auch an andern Stellen der Küftenfront wurde 
bis Ende September jeden Tag gelämpft, aber das, 
was man als elfte Iſonzoſchlacht zu bezeichnen pflegt, 
war am 7. September zu Ende. Sie war nidt jo 
erfolglos für die Italiener geblieben, wie die zehnte, 
denn fie hatten auf dem Nordflügel Gelände in 
15 Kilometer Breite und bis 7 Kilometer Tiefe ges 
wonnen. Dafür hatten fie noch weit mehr Tote und 
Berwundete hingegeben, als in der zehnten Iſonzo⸗ 
ſchlacht, nämlidy rund 230000, und 20000 Dann 
waren als Gefangene in die Hände ihrer Feinde 
gefallen. Die öſterreichiſch- ungariſchen Verluſte mod) 
ten allerdings nicht geringer fein, an Gefangenen 
waren fie jedenfalls höher. Doc waren ohne Frage 
die Oſterreicher und Ungarn im Recht, wenn ſie ſich 
den Sieg beimahen, denn ſie hatten ihr Ziel, die 
Abwehr, erreicht. Dagegen war das Ziel der Ita⸗ 
liener, der Durchbruch, wieder nicht erreicht worden, 
obwohl fie die Hälfte aller ihrer Streitfräite dafür 
eingelegt hatten. Wie geihwädt die Italiener waren 
durch die fortwährenden furchtbaren Aderläſſe, zeigte 
das freiwillige Zurfidnehmen ihrer Front auf dem 
Tiroler Kriegsſchauplatze. 3 

Am 18, Auguft räumten fie nördlid) oon Afiago auf 
der Hochflãche der Sieben Gemeinden ihre Stellung 
in einer Breite von 15 Kilometern, und am folgenden 
Tage gingen fie aud) im Suganatale zurüd. Sie 
räumten damit italieniiches Land, ein Zeichen, daß 
fie fi dem dort ſtehenden Heere ihrer Gegner unter: 
legen fühlten. Während der eliten Iſonzoſchlacht 
blieb es auf diefem Kriegsihauplage ruhig, es wur: 
den nur vereinzelte unbedeutende Gefechte geliefert. 
Das Bild änderte ſich hier bis Ende Oktober nicht. 


Auf dem Küſtenſchauplatze waren die Kämpfe, die 
im weiteren Verlaufe des September und bis weit 
in die zweite Hälfte des Dftober hinein ftattfanden, 
nit fo geringfügig wie die an der Tiroler Front, 
aber doch auch faum des Erwähnens wert. Gadorna 
bereitete eine neue, die zwölfte Iſonzoſchlacht vor 
und zog an Referoen an fi, was er nur fonnte. Aber 
ehe er zum erneuten Zosichlagen fertig war, erlebten 
er und die ganze Welt eine außerordentliche Uber⸗ 
rafhung: Die zwölfte Iſonzoſchlacht wurde nicht von 
den Italienern, fondern von ihren Feinden eröffnet, 
und die Öfterreicher und Ungarn waren nit mehr 
allein, jondern in aller Stille waren mehrere deutiche 
Korps unter fampfbewährten Generalen zu ihnen 
geftoßen, und nun gingen die Dinge fo, wie fie jchon 
oft in Ddielem Kriege gegangen waren: Wenn die 
Ofterreidyer und Ungarn allein ftanden, fo erreichten 
fie troß aller Tapferkeit ihrer Truppen nidts. Go 
wie fie aber mit deutichen Truppen vereinigt oder 
gar unter deutihem Oberbefehl fochten, da ging die 
Sache auf einmal glänzend. Das lag nidyt zum 
wenigiten an der Führung. Oſterreich⸗Ungarn hatte 
zwar einige tüchtige Generale, Konrad von Hößen- 
dorf, Pflanzer Baltin, Borroevic und andere, aber 
es hatte zu viele Erzherzöge in leitender Stellung 
bei der Urmee, und feit dem Tage des Aipernfiegers 
Karl war das militäriihe Talent wie jedes andere 
Talent im Haufe Habsburg- Lothringen erloſchen. 
Der Plan der zwölften Iſonzoſchlacht war denn auch 
nicht in einem erzherzöglihen Haupte entiprungen, 
fondern in den Häuptern Hindenburgs und Quden- 
dorffs. Das war jhon daran deutlich zu erfennen, 
dak fid) der Hauptitoß gerade gegen den Teil der 
ſũdlichen Front richtete, wo die Italiener am ſtärkſten 
waren und fid) am ſicherſten fühlten, am nördlicjiten 
Teile der Ifonzofront. Echt hindenburgiſch war es 
auch, daß bald nad dem Großangriffe auf der 
Küftenfront ein gewaltiger Vorſtoß auf der Tiroler 
Front einfeßte Auch dort waren ftarle deutſche 
Truppenmaſſen eingetroffen. Der Angriff hatte nicht 
nur das Ziel, den oͤſterreichiſch ungariſchen Boden 
von den Italienern zu fäubern, fondern die gejamte 
italieniſche Streitmacht zu zertrüämmern. 

Vom 24. bis zum 31. Dftober, alfo im Verlaufe 
von nur acht Tagen, wurde der Jufammenbrud) der 
ganzen italienifhen Streitmacht erreidht, die an der 
Sionzofront den Üfterreihern und Ungarn bisher 
gegenüber geitanden hatte. Die deutichen Truppen 
und ihre Verbündeten ftanden am Ende des Monats 
in Gegenden, wo ficher fein Italiener einen Feind 
zu fehen gefürchtet hatte. Die Berichte der deutfchen 
Heeresleitung über dieje fait beifpiellofen Vorgänge 
lauteten folgendermaßen: 


flber den 24. Oltober: 


„Watfentreu traten geftern deutſche und öſterreichiſch unga⸗ 
riſche Truppen Seite an Seite in den Kampf gegen den che 
maligen Berbündeten. 

In mehr als 30 Kilometer Breite nad) kurzer jtarler Fener⸗ 
wirtung zum Sharm antretend, durchbrachen oftbewährte Dis 
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pifionen die italieniſche Iſonzo⸗Front in dem Beden von 

itſch und Zolmein. Die Täler fperrenden ftarten Stel. 
lungen des Teindes wurden im erjten Stoß überrannt; 
Er zäher Gegenwehr ertlommen unfere Truppen die 
fteilen Berghänge und ſtürmten die feindlihen Stühpuntie, 
welche die Höhen Trönten. Schnee und Regen erichwerten 
das Vorwärtstommen in dem zerriffenen Berngelände; ihre 
Einwirkung wurde überall überwunden, Hartnädiger Wider 
ftand der Italiener mußte mehrfach in erbitterten Nah— 
tämpfen gebrodyen werden. Die Kampfhandlung nimmt 
ihren Fortgang. Bis zum Abend waren mehr als 10000 

u dabei Diviſions- und Brigadeftäbe, und reich 
liche ute an Geſchützen und Kriegsmaterial gemeldet.” 
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Panik der Italiener bei Codroipo. 





Ungarn, vorbereitete Operation gegen die Hauptmacht der 
italieniihen Armee reift unter der Mitwirkung der unver- 
—— Stoßlraft deutſcher Truppen, die Schuiter an 

Auiter mit ihren tapferen Brüdem am Ifonzo in den 
Kampf traten, großem Erfolge eutgegen. 

Die 2, italienifche Armee ift gejchlagen! 

Durch gutes Wetter begünftigt, drangen über die Höhen 
und durch die Täler, vielfach, zähen Wideritand des Feindes 
brechend, deutiche und öſterreichiſch ungariſche Divifionen une 
aufbaltfam vorwärts, 

Der Icharfgradige Höhenrüden des Stol wurde von der 

u.8& 22. Schũtzen⸗Diviſion genommen, Der 1641 Meter 
hohe, ſtark befeftigte Gipfel des Mt. Matafur fiel ſchon am 








Nady einer Zeichnung für die „luftrierte Welttriegschronik“ von ıhrem an den Greigniflen 


teiigenommenen Mitarbeiter Ulbert Reid). 


Über den 25. Oktober: 


„In Ausnugung des Durdbrudserfolges bei Flitſch und 
Tolmein find unſere Divifionen über Karfreit und Ron⸗ 
zina hinaus im Bordringen. 

Die Truppen des Nordflügels der zweiten italienifchen 
Urmee find, foweit fie nicht in Gefangenſchaft gerieten, ge 
worfen und im Weichen. 

In unwiderftehlihem VBorwärtsdrange überjchritten die 
deutfhen und oͤſterreichiſch ungariſchen Regimenter, an Lei- 
— wetteifernd, die ihnen geſtedten Ziele und warfen den 

ind aus den ſtarken rüdwärtigen Höhenftellungen, die er 
zu halten ne 

Unter unjerem Drud begannen die Italiener auch Die 
— von Bainſizza⸗Heiligengeiſt zu räumen. Wir kämpfen 
vielfady bereits auf italienifhem Boden, Die Gefangenenzahl 
ift auf über 30000 Wann, dabei 700 Dffiziere, die Beute auf 
mehr als 300 Geſchutze, darunter viele ſchwere, gejtiegen. Stlares 
Herbftwetter begünftigte geftern die Rampfhandiungen.“ 


flber den 26. Oltober: 


„Die unter der perfönlihen Dberleitung Seiner Apoſto— 
liſchen Dajeftät des Kaiſers Karl von Oſterreich, Nönig von 


25. 10. 7 Uhr vormittags — 23 Stunden nad) Beginn unferes 
Angriffs bei Tolmein — durd) die hervorragende Tatlraft 
des Leutnants Schnieber, der mit vier Rompagnien des ober 
ſchleſiſchen Inf.-Reg. Nr. 63 den ftarfen italienifchen Grenzftüße 
punft ſtürmte. s 

Kampf und Marſchleiſtungen aller Truppen, die durch 
die Vorberge der er Alpen der italienifhen Ebene zu. 
ftreben, find über jedes Lob erhaben. 

Die Zahl der Gefangenen pet ſich auf 60000, die der er- 
beuteten Gefchüge auf 450 erhöht. 

Unüberfehbares Ariegsgerät muh aus den genommenen 
Stellungen der Italiener nod) geborgen werden. 26 feindliche 
Btugzeuge find in den beiden letten Tagen abgefchoffen 
worden 


rden. 
Die italieniſche Iſon zo ˖ Front wantt bis zur Wippad); auf 

der Karft- Hochfläche hält der Gegner." * 
{lber den 27. Oltober: 


„Die fchnelle Weiterführung des gemeinfamen Angriffs am 
Ifonzo bradte auch geſtern volle Erfolge. Italieniſche 
Kräfte, die unferen Divifionen den Austritt aus dem Gebirge 
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zu verwehren juchten, wurden in Eraitvollem Stoß zurüdge 
worfen. Abends drangen deutiche Truppen in das breunende 
Eividale, dle erfte Stadt der Ebene ein. 

Die Front der Italiener bis zum Adriatiihen Meer ji 
ins Wanken gelommen; auf der ganzen Linie find unfere 
storps im Nachdrängen, 

Görz, die in den Iſonzoſchlachten viel umtämpfte Stadt, 
it heute früh von öfterreihiihenngeriihen Diviflonen ger 
nommen worden. 

Die Zahl der Gefangenen iſt anf mehr als A000D geſtiegen, 
die Jahl der Geſchütze bat ſich auf mehr als 600 erhöht.“ 


ülber den 28. Oktober: 


„Ter durch die Erfoige bejlügelie Augriffsgelit der deu: 
Then und öfterreihijch-ungarifchen Pivifionen der Armee ders 
Generals der Infanterie Otto von Below hat die ganze ita- 
lieniſche IHonzofront zum Auſaumenſiurz gebracht. 

Die geſchlagene zweite italienische Armee iſt im Juriidfiuten 
genen den Tagliomento. 

Tie 3. italienische Armee bat fiy dem Angriff auf ihre 
Stellungen von der Wippad bie zum Meer nur kurze Zen 
neftellt; fie If in eiligem Rückzuge längs der adriatifchen Kite. 

Aucd nördlich des breiten Durchhruchs iſt die italienlſche 
Front in Kärnten bis zum Plocden-Pah ins Wanfen ger 
lommen. 

Feindliche Nachhuten verfuchten bisher vergeblich, das une 
geſtũme Borwärtsdrängen der verbündelen Armeen zu hemmen. 

Dentſche und öſterreichiſche Iruppen ftehen vor Udine, dem 
bisherigen Hauptauartier der Italiener, 

Oſterreichiſch · ungariſche Dloifionen haben Kormons genom⸗ 
men and nähern ſich im Küũſtenſtride der Landesgren ze. 

Ale Strapen find von regellos flüchtenden Fahrzeugen 
der italienifdyen Armeen und Beoöllerung bededi; die Ge⸗ 
fangenene und Bentezahlen ſlud dauernd im Anwacjien. 

Sejlige Hewitter, verbunden mit ichweren Niederichlägen, 
entladen ſich geilen ber dem gewaltigen Kampifelde der 
12. Iſonzoſchlacht.“ 


Über den 29. Ottober: 


„Udine ift von den verbündelen Truppen der 14. Armee 
genommen! Ber bisherige Sin der italienifhen Oberiten 
Heeresleitung ijt damit am 6. Tage der erfolgreichen Opemmion 
in unfere Hand gefallen, 

Unaufhalijam, leine Anjtrengung achtend, drängen unfere 
Divifionen in der Ebene dein Laufe des Tugliameno zu. 

Un den wenigen Üllergängen des durd die Regengüſſe 
hoch angeiihwollenen Fluſſes ſſaut ſich der Rüdzug des ge 
Ichlagenen jeindlichen Heeres. 

Tie aus Kärnten vorgehenden Truppen Iuben auf der 
ganzen Front venezianiihen Boden beitreten und find im Wore 
wärtsdrängen gegen den Cberlanj des Tagliamento”. 


Uber den 30. Oktober meldete Qudendorff kurz: 
Die Bewegungen der aus der Nämtner Lage vor 
dringenden Truppen der 14. und der Ijonzoarmeen 
nahmen den von der Führung beablichtigten Verlanıf. 
Über den 31. Oktober lautete der Bericht der deut: 
ſchen Heeresleitung: z 


re fhnellen Echlägen lin Ofen, dem unvergleihlid, 
zähen Unsharren an allen Fromen, insdefondere im Welten, 
ijt co zu danfen, daß die Operationen gegen Italien begonnen 
und jo erfolgreidy weitergeführt werden lonnten, 

Geften haben die verbimdeten Tuppen der 14, Armee 
dort einen neuen, großen Sieg erfochten. 

Teile des feindlihen Heeres Haben ſich am Tagliamento 
zum Kampf geftellt, 

Im IWebirge und in der jriaulifhen Ebene bis zur Bahn 
Udine- Codroipo⸗ Tremjo ging der Feind fcchtend anf das 
MWeftuier des Fluſſes mid, Brüdenlopfftellungen auf deu 
Sftufer hielt er bei Pin zano, Dignano und Godroipo. In 
einer von dort über Beriiolo -Borolo—Yavariano auf Udine 
vorjpringenden Nachhutsſtellung Leiltete er heftigen Widerftand, 
um den Rüdzug feiner 3, Armee anf das weltliche Ufer des 
Tagliamento zu deden. 

Bon Zirgeswillen getrieben, von iunſichtiger Führung in 
enifcheidender Richtung angefegt, erraugen bier die dentichen 
und öjterreichiſch ˖ ungariſchen Rorps Erfolge, wie fie aud in 
dleſem Kriege felten find. 


Tie Brädentopfitellungen von Tignano und Codroipo 
wurden von preußiichen Jägern, bayerifcher und württembere 
giſcher Infanterie im Siurm genommen. 

Auf allen Kriensihanplägen bewährte brandenbingifdi 
und fchleflihe Divlfionen durchbrachen von Norden her in 
unwiderjtchlichen Anlauf die Nachhuiſtellungen der Maliener 
öftlich des miteren Tagliamento und fdlugen den Feind 
zurüd, während erprobie öſterreichüch ungariſche Korps vom 
Iſonzo her gegen die letzte dem „Feinde verbliebene Mbergangs: 
itelle bei Laliſang vorwärtsdrängten. 

Durch den Stoß von Nocden abgefchnitten, ftredten, beider 
jeits uniaht, mehr als 60000 Italiener dort die Waffen! 
Mehrere hundert Sefchüge fielen in dle Hand der Sieger. 

Tre Zahl der Gefangenen aus der in elner Woche fo cr 
folgreidy durchgeiührnen 12. Iſonzoſchlacht beläuft ſich damit 
Pe über 10000 Mann, die Summe der geuaimmenen Ge 
ſchũtze auf mehr als 1500, 

le fonftige Vente iſt an dieſen Zahlen zu bemeſſen.“ 


In drei Tagen hatten die Italiener alles ver: 
loren, was jie in elf Iſonzoſchlachten mit Strömen 
von Blut erobert hatten, und bis zu Ende des Dt. 
tobers waren jie über den Tagliamento zurüd- 
geworfen. Mit Recht ſprach Ludendorff es aus, daß 
die deutjchen und ölterreichiich- ungariihen Erfolge 
jelbjt in dieſem Kriege Aufjehen erregen mußten. 
Die Zahl der Gefangenen und der erbeuteten Ge— 
ſchütze übertraf in der Tat noch die Riefenbeute nad) 
dem Durchbruch von Gorlice- Tarnow. 

In England und Frankreich begriff man jehr 
Ichnell, was hier auf dem Spiele ſtand. „Läht Ca- 
dorna den Feind auf das Meitufer des Tagliamento 
gelangen, jo fann bier Italien bis zur Lombardei 
verloren gehen. „Die engliſchen Generalftabsoifiziere 
mülfen das unter allen Umſtänden verhindern“, ſchrieb 
die Times. In der Tat wurde jofort, als die erſten 
Notichreie des geichlagenen Cadorna ertönten, ein 
ſtarkes engliich- franzöfiihes Hilfsheer nad) Italien 
gelandt. Den Oberbefehl über diejes Heer, das zu. 
nädjit 80000 Mann umfakte, aber mit fieberhafter 
Eile verjtärkt wurde, übernahm der General Fayolle. 
Den engliihen Teil führte als Unterfeldherr der 
Franzoſen der General Plumer. PVorläufig aber war 
das engliſch⸗franzöſiſche Hilfsheer viel zu ſchwach, 
als daß es das weitere Mordringen der Deutichen 
und Ofterreicher hätte hindern fönnen. 

Zunädjt folgte eine italienifdye Niederlage der 
andern, am 31. Oltober wohl die unerhörtejte und 
ihmählichite von allen. Das Anſtanen der zurück⸗ 
weichenden italienijhen Maſſe nordöjtlid von Lati« 
jana bot der deutſchen Führung Gelegenheit, ſtarken 
italieniihen Kräften duch Imfaffung den Rüdweg 
zu verlegen, Deutiche und öſterreichiſch- ungariſche 
Diviionen, die jich weitli) von Udine dem Taglia- 
mento näberten, wurden von Norden her angefeßt. 
Gleichzeitig jtießen Öfterreichiich ungarifche Kolonnen 
längs der Lagunen gegen Latifana vor. Dadurch 
wurden große italienifche Verbände, die in volle 
Verwirrung geraten waren, genötigt, die Waffen zu 
itreden. Uber 60000 Mann wurden gefangen, mehrere 
hundert Gejchüge fielen in die Hände der Sieger. 
Uberall am unteren und mittleren Tagliamento 
Itanden die Verbündeten und hinderten die Italiener, 
Brüdentopfitellungen zu behaupten. „Soldyer Art”, 
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Einmarſch deutſcher Truppen in die italieniſche Ebene; das Natiſonetal mit dem brennenden Cioidale. einem Aquarell 
des an den Ereigniſſen teligenommenen Mitarbeiters der „Jiuitrirten Zeitung” Hibert Neid 


fagte der deutjche SHeeres- 
bericht, „hat die 12. Ijonzo- 
ſchlacht in achttägiger Dauer 
zu einem über alle Maßen 
glänzenden Erfolge geführt. 
Die ölterreihiihen Küſten⸗ 
landefind befreit, weite Strel⸗ 
fen venezianijhen Bodens 
liegen hinter den Fronten 
der Derbündeten. Der Feind 
hat in einer Wode über 
180000 Mann an Gefange: 
nen und 1500 Geſchütze 
eingebüßt.“ 

Am 2. November war 
die Zahl der Gefangenen 
bereits auf 200000 und 
die der erbeufeten Gefchüße 
auf 1800 gejtiegen. Am 
7. November erreichte die 
deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Beute die unge⸗ 
heure Höhe von 250000 
Gefangenen und über 2300 
Geihäßen. Schon am 2.No- 
vember jtand kein Stalie- 
ner mehr auf dem Dit: 
ufer des Tagliamento, aud) 


+ ae 


Die deutihen Truppen in Udine. 
Nach ciner Zeichnung Bes an den Eretunilien teilgenommenen Mil: 
arbertero der „Mluftrirten Zeitung" Alberi Heid. 
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die Brüdenlöpfe waren er⸗ 
jtürmt, und am 4. November 
erzwangen ſich deufiche und 
öſterreichiſch ⸗ ungariſche Die 
vifionen den flbergang ũber 
den Tagliamento, wobei fie 
den SItalienern noch 6000 
Gefangene und eine Anzahl 
Geihüge abnahmen. Am 
5. November wurde die Ta- 
gliamentolinie von den Ber- 
bündeten genommen. Die 
Italiener gingen zwiſchen 
Gebirge und Meer zurüd, 
Brände in der oberitalie- 
niihen Ebene lennzeichne⸗ 
ten ihren Rüdzug. Durch 
das Vordringen der Ber: 
bündeten über den Fluß 
am Gebirgsrande wurde ein 
Keil in die jtarfen Berleidi- 
gungsitellungen der Italie- 
ner getrieben, und jie ſahen 
fid) gezwungen, die ganze 
Flußlinie bis zur adriatfi« 
ſchen Kũſte zu räumen. Der 
Drud des Vordringens der 
Verbündeten veranlahte die 


Italiener aud 
zum Wufgeben 
ihrer Gebirgs- 
front. Bom Fel⸗ 
latal bis zum 
Colbricon, nörd» 
lic) des Sugana⸗ 
tales, mußten fie 
ihre jeit Jah— 
ren ausgebauten 
Stellungen in 
einer Breite von 
150 Kilometern 
aufgeben und 
ſich zurüdgiehen. 
Am 7. Novem⸗ 
ber erfolgte wie⸗ 
der eine italies 
niihe Waffen» 
ftredung. Um 
mittleren Tag- 


liamento zwiſchen Tolme330 und Gemona und an den 
Befeftigungswerlen des Monte ©. Simeone wurde 
den dort zu lange ausharrenden Italienern der Rüd. 
zug verlegt, jo daß fie fid) ergeben mußten. flber 
17000 Dann wurden gefangen, 80 Geichüße fielen 





Sertigftellung der von den Stalienem angefangenen Brüde über den Tagllamento. 


in die Hände der 
Gieger. In der 
Ebene entwidel- 
ten fi Kämpfe 
längs der Liven- 
3a. Deutſche und 
oöſterreichiſch⸗ un⸗ 
gariſche Diviſio⸗ 
nen erlämpften 
ſich troß der zer⸗ 
ltörten Brüden 
den flbergang 
und warfen bie 
Italiener weit 
wärtszuräd. Am 
folgenden Tage 
gingen größere 
Maſſen über den 
Fluß, und nun 
wälzte fid) das 
geihlagene ita- 


lienifche Heer der Piave zu, im Schneetreiben und 
ftrömenden Regen, unaufhörlih verfolgt von den 
Verbündeten. Un der Piave aber war endlid eine 
Etellung von ihnen erreicht, wo fie ſich wieder ſetzen 
und notdärftig halten fonnten. Erfolge errangen die 





Ubergang bes deutſchen Wlpentorps über den Tagliamento bei Pinzolo. Nach einem Aquarell des an den Ereignifien teil, 
genommenen Mitarbeiters der „Illuftrirten Zeitung“ Albert Reid. 
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deufihen und 7 1 verjagt werden 


oͤſterreichiſch⸗ darf. In 
ungariſchen Deuiſchland 
Heere auch noch 3. und noch mehr 


in den folgen- 
den Wochen, 
und zwar jehr | 


in Oſterreich 
erwartete man 
den Ausbruch 


bedeutende und einer Revolu⸗ 
beträchtliche tion in Italien, 
Erfolge, aber © aber er erfolgte 
die große Of. nidht, jo groß 
fenfive fam die Bedräng- 
doch zum Stok⸗ nis auch war, 
ken, und die in der ſich das 
Durchbrechung | Land befand. 
der feindlichen Der König 

Weſifront, die wurde nicht ge 


jtärzt, nur ein» 
zelne Mintjter 


oonder Nordſee 
bis zur Adria 
reichte, war ge mußtenabdans 
fcheitert. “Das ’ * N fen und wur 
war zumguten — — den durch an⸗ 
Teile der ſchnel- San Martino di Caſtrozza, In der Valagruppe, genen den 2604 m hohen Monte Coibricon, dere erſetzt, und 
len und kräfti- von dem ab als Folge der Durchbruchsſchlacht im Flitſcher Beden bie italieniihe Front bs der General 
gen Hilfe der jum Mdrtatifhen Meer zufammengebroden IL San Martino di Eaftrogza wurde am 5. Ro» 


Cadorna wur» 
vernber 1917 von Blterreihlidyungarifhyen Truppen befegt. (Phot. &. Reumann, Münden.) 
Engländer und de des Ober 


Franzoſen zu danken, aber doch aud) der Haltung befehls enthoben. Seine Kaltitellung erfolgte übrigens 
des italieniichen Volkes, der die Anerkennung nit in allen Ehren. Am 6. und 7. November war in 
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Zu dem erfolgreihen Bordringen der Heeresaruppe des Feldmarſchalls Conrad v. Höhendorf: Deutſche Tliegeraufnahme des 
KRampfgebietes. 
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Rapallo ein gemeinjamer oberjter Kriegsrat für die 
geiamte Meitfront von den Wbgefandten Englauds, 
Frankreichs und Italiens gefhaffen worden. Zu 
deſſen Mitgliede wurde er ernannt. An feine Stelle 
trat der General Diaz, nnd die Wahl war auf 
feinen Unwürdigen gefallen, dern Diaz erwies bald, 
dab er ein tücdhtigerer Heerführer war, als der zähe 
und tapfere, aber ideenlofe Cadorna. 

Im Einzelnen hatten die Italiener auch in den 
folgenden Wodyen nichts als Miherfolge. Am 9. Nos 
vember verloren fie Aſiago nad} furchtbar erbittertem 
Widerftand, am 10. November Belluno. Am 11. No« 
vember verlegten wurttembergiſche und öſterreichiſche 
Truppen den im oberen Piaoctale zurüdweichenden 
Italienern bei Longarone den Weg, nahmen 10000 
Mann gelangen und erbeuteten viele Geſchütze und 
zahlreiches Kriegsmaterial. Die von Belluno die 
Piave abwärts vorgedrungenen Deutfchen und Liter: 
reicher ſtanden vor Feltre. Beſonders ungänftig 
geitaltele ſich die Lage der Italiener an ihrer nörd⸗ 
lien Gebirgsfront, wo die Truppen Conrads von 
Högendorf mit aller Kraft ſich den Austritt aus 
dem Gebirge zu erfämpfen juchten. In den Sieben 
Gemeinden entrifien fie den Italienern den Monte 
Longa. Die im Gebirge zwiſchen Sugana und 
Eismontale vorgehenden Biterreicher und Ungarn 
erjtürmten das Panzerwerk Leone auf dem Col di 
Campo und die Panzerfeite E. di Lan und nahmen 
Fonzaſo. Prinnolano und Feltre gingen am folgenden 
Tage den Italienern verloren, und deutfche Truppen 
nahmen im Sturm die tiefverjchneiten talieniichen 
Höhenit Ilungen öftlih von Aſiago und das Panzer: 
werf auf dem Monte Liſſer. Um 15. November 
fiel Cismon in die Hände der Berbündeten, am 16. 
die teilen Gipfel des Monte Praffolan und des 
Monte Peurna. Vergeblid) verfudhten am 17. und 
18. November jtarfe italieniſche Kräfte nordöitlic) 
von Aſiago die ihnen entrijienen Stellungen wieder: 
zuerobern. In bintigen Kämpfen wurden die Ita- 
liener auf den Monte Tomba zurüdgeworfen, nad): 
den ihnen Quero ınd der Monte Eornella entrifjen 
worden waren. Am 19, wurde hart um den Monte 
Tomba gerungen, am 21. Noveniber erſtürmten öiter- 
reichifche Kaiferjchügen und württenıbergifche Truppen 
zwilchen Brenta und Piave die Gipfel des Monte 
Yontana Eecca und des Monte Spinuccia, Alle 
Angriffe, die in den folgenden Tagen dieſes Monats 
die Italiener ınternahmen — an der Brenta, auf den 


Monte Tomba und gegen den Monte Pertica — blieben 
erfolglos, allerdings konnten aud ihre Gegner nichts 
Bedeutendes mehr erreichen. 

Am Anfang des Dezember ſah es fajt jo aus, als 
follten die italieniſchen Heere doch nod völlig zer- 
trümmert und ihre Front doch noch durditoßen 
werden, und zwar diesmal nidt von Weiten, 
jondern von Norden ber. Conrad von Hötzendorf 
begann am 4. Dezember einen Großangriff im Ge 
biete der Sieben Gemeinden, der am 6. feinen vor: 
läufigen Abichlup fand und zu einem ſehr bedeutenden 
Erfolge führte. Unterſtützt von deutlicher Artillerie, 
erftürmten die öſterreichiſch ungariſchen Truppen die 
jtarfen italieniihen Stellungen im Melettagebirge 
und den Monte Sifemol. Sie erbeuteten dabei 93 
Geſchütze und nahmen über 16000 Mann gefangen, 
darunter 639 Offiziere Aber jo ſchmerzlich dieſe 
Niederlage für die Italiener war, fo brachte fie doch 
feine Entſcheidung. Auch die fait täglichen Kämpfe 
an der Brenta und an der Piave bradıten fie nicht, 
und wenn jeden Tag die Italiener einige hundert 
oder einige taufend Gefangene einbüßten, fo wurde 
ihre Kampikraft dadurdy nicht weſentlich geſchwächt. 
Ihre Gegenangriffe wurden vielmehr immer heftiger 
und erbitterter. Nachdem am 18. die Oſterreicher 
und Ungarn den Monte Ajolone gejtürmt und die 
nordweſtlich und nordöſtlich ſich anjdyließenden Höhen 
erobert hatten, fuchten die Italiener anı 20., 21. und 
22. Dezember ihre verlorenen Stellungen in furdtbar 
blutigen Kämpfen wiederzugewinnen, doch blieben 
ihre Yinjtrengungen ergebnislos. Am 23, Dezember 
erlitten fie nod) eine fchwere Niederlage zwiichen 
Ajiago und der Brenta, wo Conrad von Hötendorf 
den Eol del Rofjo erftürmte und 9000 Italiener ge 
fangen nahm, darunter 270 Offiziere. Italientiche 
Verſuche der Rüderoberung an den beiden folgenden 
Tagen fcheiterten. Vom 25. Dezember bis zum Ende 
des Monats erichöpften die Italiener ihre Kräfte in 
fruchtlofen Borjtößen an verichiedenen Stellen, be- 
fonders im Gebiete des Monte Tomba. Sie er 
reichten nichts damit, aber es zeigte ſich doch, daß 
nun die Rollen wieder vertaufht waren und daß 
die Italiener aus Angegriffenen und Geichlagenen 
wieder zu Ungreifern geworden waren. So hatte 
die 12. Iſonzoſchlacht den Deutſchen und ihren Ber 
bündeten eine gewaltige Beute an Qand und Leuten 
gebracht, aber jie war dann zum Stehen gelommen und 
hatte die angeitrebte Entſcheidung nicht herbeigeführt. 


Die Umwälzung in Rußland von Mai bis Ende 1917. — Die Stodholmer Kon- 
ferenz. — Der Sudomlinow- Prozeß. — Die Kämpfe an der deutihen Oftfront von 
Juni bis Ende 1917. 


3): ruflifche Revolution verlief genau fo, wie fait 
alle Revolutionen bisher verlaufen find: Im 
Anfang waren die gemäßigten Kreife von Einfluß 
und Bedeutung, aber von Monat zu Monat ftieg 
die Menge des radikalen Teils der Anfrührer, und 


ſchließlich riffen fie die Herrihaft ganz und gar an 
fih. Nur Eugland hat das Glüd gehabt, einen Mann 
hervorzubringen, der mitten in der Revolution die 
Revolution bändigte und fein Volt vor den Greueln 
der Maſſenherrſchaft bewahrte. Rußland hatte feinen 
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Oliver Eronwell, ebenjowenig wie Frankreich in feiner 
großen Revolution, und da von deu gejtürzten 
Mächten und Vollsklaſſen keine den Verſuch einer 
Gegenrevolution unternahm, jo lamen die Führer 
der Arbeitermafien obenauf. Die Revolution, die 
unter Mitwirtung und mit höchſter Billigung des 
ruffiihen Bürgertums ihren Anfang nahm, endete 
damit, dab diejes Bürgertum ebenjo wie alfe anderen 
Klajfen der Bevölkerung unter die Machtherrſchaft 
einer noch dazu verhältnismäßig lleineren Klaſſe ges 
riet. Die jtädtijchen Arbeiter wurden die Herren Ruß: 
lands, und damit begann für das unglüdlidye Land 
eine Zeit, die alle vorhergegangeuen Zeiten an Furcht⸗ 
barteit weit übertraf. 

Diefe Entwidlung vollzog ſich mit außerordentlicher 
Schnelligkeit; jie war nod) vor dein Ende des Jahres 
1917 vollendet. Hier können ſelbſtverſtändlich nur 
die wichtigſten Ereignijie hervorgehoben werden, die 
in den für Rußland jo verhängnisvollen jieben Mo- 
naten ſich abjpielten. 

Anfang Juni war die Lage fo, daß das „Minis 
fterium des Vollsvertranens" dem Namen nad) Rub- 
land beherrſchte. Es war von der Duma ernannt 
worden, die uach der Abdankung des Zaren die ein- 
zige Macht im rufliihen Neiche war, die auf geje- 
mäßiger Grundlage beruhte. Alle jeine Mitglieder, 
außer Kerenſtli, gehörten den bürgerlichen Parteien an. 
Aber dieler einzige Sozialift im Minijterium war vom 
erjten Tage an der ausſchlaggebende Mann in der 
ganzen Körperichaft, nicht nur, weil er an Entidjloffen- 
beit und Tattraft alle anderen weit überragte, jons 
dernn weil er die Macht des Petersburger Arbeiter: 
und Soldatenrats hinter ſich hatte. 

Kerenſtis Einfluß it es vor allen Dingen zu— 
zujchreiben, daß Rußland den Krieg gegen die Mittel: 
mädıte weiterführte. Die große Menge des ruſſiſchen 
Volles jeufzte nad) dem Frieden und hoffte, die Re 
volution werde ihn bringen. In der Tat hatte eine 
Note des Kriegs» und Marineminifters Miljulow vom 
1. Mai an die rufliichen Botjchafter bei den verbün- 
deten Regierungen, worin er die KYortführung des 
Krieges für notwendig erflärte, bei den Petersburger 
Arbeiter und Soldatenräten den größten Anjtoß er 
regt. Aber Kerenſli wußte fie davon zu überzeugen, 
daß ein Sieg Deutſchlands der Sache der Demotratie 
in der ganzen Welt den Todesitoß verjegen würde. 
Rußland müſſe deshalb jeden Sonderfrieden mit den 
Mitt elmächten auf das entidhiedenite ablehnen. Da⸗ 
gegen müſſe ein Frieden erjtrebt werden - nach der 
Niederlage Deutſchlands natürlich —, der alle Annexi- 
onen, Kriegsentihädigungen und dergl. ausicjließe. 
Auf diefen Standpuntt jtellten ſich ſowohl die vorläu- 
fige Regierung, wie die Petersburger Arbeiter und 
Soldatenräte. Daß Rußland nicht zum Frieden Tam, 
war wohl hauptſächlich Rerenifis Wert; England und 
Branfreich ſahen mit Recht in ihm ihre jtärkite Stütze 
im ehemaligen Zarenreihe und ließen ihm jede Yör: 
derung und Unterftügung angedeihen. Kerenſti ſetzte 
es nun auc durch, daß die Arbeiter und Soldaten» 


räte ihre Scheu überwandeu, in die vorläujige Re 
gierung einzutreten und jo die Verantwortung für 
die äußere und innere Politil wit zu übernehmen. 
Miljulow, der noch immer für Rußland Annexion 
forderte, vor allen Konjtantinopel, ſchied am 15. Mai 
aus der Regierung freiwillig aus. An feiner Stelle 
wurde Kerenſki Kriegs und Marineminilter. Am 
28. Mai erfolgte eine volllommene Neubildung der 
Regierung. Fürſt Lwow wurde wieder Minijterprä- 
fident und Minifter des Innern, Tereſchtſchenko Minis 
fter des Auswärtigen. Konowalow übernahm Handel 
und Induftrie, Dodnew wurde als Staatstontrolleur 
angeltellt, Stobelew, der Pizeprälident des Rates 
der Soldaten« und Arbeitervertreter, wurde Arbeits: 
minifter, Perewerzew Juſtizminiſter, Tſchernow Acker⸗ 
bauminilter, Plechauow Verpflegungsminiſter, Kerenſli 
Kriegs- und Marineminiſter, Schingarew Finanz 
miniſter, Tſeretelli Miniſter des Poſt- und Telegra⸗ 
phenweſens, Nekraiow Verkehrsminiſter, Manuilow 
Kultusminiſter; Stobelew, Tſchernow, Plechanow, 
Tſeretelli und Kerenſti waren Sozialiſten. Die neue 
Regierung, die zweite vorläufig, fand das Wohlge 
fallen der hauptjtädtiihen Arbeiter: und Soldaten- 
räte; fie jprachen ihr ausdrüdlid, ihr Vertrauen aus. 
Noch an demjelben Tage ernannte Kerenfli den 
General Romanowjli zum Chef des Generalitabes 
im Rriegsminijterium. Am 19. erließ die neue Re» 
gierung eine Erllärung, worin fie betonte, daß der 
Krieg fortgeführt werden miülfje, damit nicht die 
Demofratie aller Länder in die Gefahr einer Nieder: 
lage geriet. Jeder Sonderfriede wurde verworfen, 

Ju den lekten Tagen des Mai übernahm der 
nene Striegsminijter eine Reife an die Front von 
Odella bis Hellingfors und ſuchte mit mädhliger 
Beredjamkeit überall die Eoldaten zu dem neuen 
Treiheitstampfe und zum Angriffe zu begeiltern. 
Dabei hatte er ſelbſt am 27. Mai einen Tagesbefehl 
erlaifen, der deu Reit von Dilziplin und Ordnung, 
der noch im rulfiihen Heere vorhanden war, völlig 
zerjtören mußte. Er verkündete darin die Rechte, 
die den Soldaten der freien Republit Rußland zue 
gebilligt wurden. Bon den 18 Paragraphen, die 
das Schriftſtũck enthielt, ſeien nur einige angeführt: 
Sämtliche Angehörige des Heeres genießen alle Bürger- 
rechte, bejouders auch das der Teilnahme an poli⸗ 
tiichen, religiöfen, jozialen und anderen Vereinen. — 
In der dienjtfreien Zeit hat jeder das Recht, ſich 
über politifche, religiöje oder andere ragen Ichrift- 
lid) oder mündlid; frei zu äußern. — Eine militärijche 
Briefzenfur darf nicht ausgeübt werden, alle Drud» 
ichrijten, die durch die Poſt an Soldaten befördert 
werden, find ihnen auszuhändigen. Burſchen dürfen 
die Offiziere nur noch im Striegsgebiet, in den Feſtun⸗ 
gen und Lagern, auf Kriegsjchiffen, während der Ma— 
növer und in folhen Orten der Grenzgebiete haben, 
wo keine Dienftboten aufzutreiben find; doch üt die 
Zuftimmung der Soldaten zu Burſchendienſten not« 
wendig. Ver militäriihe Gruß wird abgeſchafft. — 
Keine Strafe darf ohne gerichtliche Verhandlung ver- 
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fügt werden uſw. — Biele Offiziere jahen ein, daß Hatte und dak er nichts war, als ein hochbegabter 
diefe unfinnigen Beitimmungen den Ruin des Heeres vom Glauben an feine Ideale durdjdrungener, aber 
herbeiführen würden und drohten, den Abfchied zu Bat —— Phantaſt. Die klugen Staatsmänner Eng⸗ 
men. Da half i — en lands haben 
fich Kerenftida- ” ⸗ ihn auch nie 
mit, daß er den anders einge⸗ 
Offizieren die ſchätzt. — Bor: 


Einreihung läufig hatte er 
von Abſchieds⸗ den Triumph, 
geſuchen kurzer⸗ daß der Kon⸗ 


greß der Front⸗ 
ſoldaten und 
der Frontofſi⸗ 
ziere ſich für 
eine Fortfuh— 
rung des Krie⸗ 
ges und Ber: 
werfung eines 
Sonderfriedens 
mit Deutſch⸗ 
land ausſpra⸗ 
hen. — Am 
3. Zuni for 
Heer und die | derte der Boll: 
freiejte Flotte = - zugsausſchuß 
mödten der —— —— —— — In — — im — F der Arbeiter⸗ 

H ade. 0 net ; nun: es au en ſalieniſchen Kriegs uplag entſandten Sonder: = Fi 
u ae s —— „Illuſtrirten Zeitung" alter An et 
heit ein Unterpfand der Kraft und nicht der Shwähe tarier aller friegführenden Länder auf, ſich zwiſchen dein 
it.“ Durd) alle diefe Maßnahmen und Gedantenzüge 28. Juni und dem 8. Juli in Stodholm zu einer Kons 
bewies er, daB er von dem, was einem Heere und ferenz zufamnenzufinden, wo ınan beraten wollte, wie 
nod dazu einem fämpfenden, ſchon halb zerrütte- dem Weltgemegel ein Ende bereitet werden fünne und 
ten Heere not tut, auch nicht die leifefte Ahnung wo eine Abrehnung mit der Politit gehalten werden 


band verbot, 
und ließ Tich 
nicht abhalten, 
feinen Erlaß zu 
veröffentlichen. 
Gleichzeitig re 
dete er Heer 
und Flotte mit 
hochtrabenden 
Worten anund 
ſprach die Er- 
wartung aus, 
„das freieſte 











Tas Rampffeld an der Piavelroni mil dem von deutſchen Truppen am 12. November 1917 eritürmien Brüdentopf Vidor auf 
dem dftlihen Piaverlifer. Nach einer Zeichnung des an Pr — leilgenommenen Milarbeilers der „Illuftririen Zeitung” 
tert ch 
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jollte, die zum Kriege geführt hätte. Die deutiche 
Sozialdemokratie ergriff diefe Gedanken natürlid) 
mit Feuereifer. 

Sie richtete am 7. Juni an die „werten Genojlen 
in Rußland“ ein Schreiben, in dem fie ihre freudige 
Bereitwilligteit zum Ausdrud bradjte, an der Kon» 
ferenz teilzunehmen. Ferner gaben die deutſchen Ge- 
nofien die Berficherung ab: „Wir waren während des 
Krieges ftets bereit, die internationalen Beziehungen 
mit allen fozialiftifchen Parteien wieder aufzunehinen. 
Die Sozialdemokratie Deutichlands hat während des 
Krieges ihre Politik felbftändig und unabhängig 
beitimmt. Enticheidend waren für fie dabei die Inter: 
ejlen des arbeitenden Volles.“ Yür die franzöfiichen 
und engliſchen Sozialiften waren entjcheidend die Inter: 
eſſen des franzöfifhen bzw. engliichen Volkes, und 
diefe verjchiedene Haltung der Arbeiterparteien in den 
friegführenden Ländern wurde ſchließlich entjcheidend 
für den Ausgang des Strieges. 

Die italienifhe Sozialdemokratie folgte der Ein- 
ladung. Der radilale Parteiausſchuß der franzöfifchen 
Sozialiften lehnte fie ab, aber der franzöſiſche ſozia⸗ 
liſtiſche Nationalrat beihloß gegen eine fehr ſtarke 
Minderheit die Teilnahme an der Ktonferenz Die 
englifchen Sozialiſten beſchloſſen, fi in feiner Weile 
daran zu beteiligen, denn fie habe keinen Iwed und 
werde feine Befugnis bejiten. Damit hatten die 
Engländer den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Denn als die Konferenz zufamınentrat, wurde zwar 
viel geredet, es wurde aud) wieder und wieder be« 
teuert, dak die internationale Sozialdemokratie den 
Krieg verdbamme und ihm ein Ende machen möchte, 
aber er hörte deswegen nicht auf. Ubrigens erfchienen 
trogdem zwei englifhe Abgeordnete, Macdonald 
und Jovett, in Stodholm; auch die Amerikaner jchid- 
ten Geſandte. 

Am 16. Juni veröffentlichte der „Worwärts” die 
Antwort, die in Stodholm die deutfchen Gefandten 
auf die frage des internationalen Ausſchuſſes ge- 
geben hatten. Scheidemann, das Haupt der deutichen 
Abordnung, war der Vater dieſer Erflärung Da 
hieß es u. a: 

Die deutfche Soyialdemotratie erftredi einen Frleden der 
Verftändigung und bat von diefer Zielfegung aus dem Vor« 
ſchlag des Welersburger Arbeiler und Goldatenrates ani 
Frieden ohne Annexionen und Kontributionen“ auf der 
Grundlage natlonaler Selbitbeftimmmug die Zuſtimmung ge 
ge Wir find Gegner gewallfamer Gedietserweiterungen. 

it der Verwerſung aller gewaltfamen Annexionen Ift felbfte 
verltändtich andy die Rüdgade entriffener Rolonien gelordert, 
Die Hufzwingung einer Kriegsentfhädigung iſt zu verwerien, 
Adlehnen müflen wir den Gedanten einer einjeitigen Ber 
vfliglung zur Miederherftellung der Jerſtörnngen in den 
vom Kriege betroifenen Sedleten. Für Staaten, die aus eigener 
Kraft ihr durch den Krieg zerftörtes Wirtſchaftsleben wid 
wieder aufbauen tönnen, dann internationale finanzielle Hilfe 
auf Grund gegenfeiliger Bereinbarumgen vorgefehen werben. 
Wir find für die Miederherftellung eines unadhängigen Bel- 
ch Hinſlchtlich Serbiens und der anderen Ballanftaaten 
ließen wir uns dem von unferen öfterreichiichen Genoffen 
Gefagien an. Hinſichtlich der Völter wie Rongreßpolen und 

innland wird bemerkt: Die Anerkennnung des Redyis der 
Scldftbeftinumung darf ihnen nicht verfagi werden. 

Über Irland, Agypten, Iripolis, Maroklo, Indien, Korea 

ufw. heißt es: Pie deulſche Sozlaldemotratie würde es be⸗ 


grüßen, wenn die Sozialiften der jene Länder beherrfchenden 
Staaten ihre Stinme zugunften der Befreiung der Nationen 
vom Trud der Fremdherrichait erheben wollten. 

Bezüglich der Antonomie der Nationalitäten wird die 
deutiche Sozialdemokratie gemäß ihrer feitherigen Stellung 
aud) jernierhin für ihre meitherzige Einräumung einireten, 

las das in dem Fragedogen des Nomilees unter Rationalts 
täten niit anigezählte EifahVorhringen anlangt, fo iſt zunächſt 
zu fagen, dat Eljaß-Lothringen niemals weder ein felbftän. 
diges nationales Staalsweſen war, noch überhaupt als eine 
je Nationalität angefehen werden kann. Ihrer ethno« 
graphiſchen Natur nad, das heikt nad) Abftanunung und 
Sprache, ift die Bewohnerfhaft Elfah- Loihringens zu beinahe 
nenn Jehnteln dentiher Nationalität. Nur 11,4 Prozent der 
Bevöllerung ſprechen jranzöſiſch als Mutterſprache. 

Die urſprũnglich fraatsrechtlid wie eihnographiſch zu Dentſch⸗ 
land gehörigen elfah-lorhringifchen Gebiete find neben anderen 
Gebieten von ‚Frankreich feinerzeit auf dem Wege gewaltfamer 
Aunexion ans dern Berbande des Teutfcyen Reiches heraus⸗ 
eriffen worden. Tuch den Franfiurter Frieden 1871 er 
Bietten fie die mrfprimaliche Stantszugehörigteit wieder. Es 
ijt ſonach gänzlich ungeredhifertigt, von einem hiftorifchen Recht 
Frankreichs anf Diele Gebiele mu fpreden. Die gewaltfame 
Erzwingung einer Nüdgabe Elfaf-Yolhringens wäre nichts 
anderes als eine Annexion und zudem größtenteils eine Uns 
nexion fremdfpradjigen Gebietes durch Frankreich. Sie tft 
jomil gemäß dem Grundſatz eines Friedens ohne Annerionen 
adzuichnen. 

Die deutfche Sozialdemokratie iordert für die Elfah-Kolh- 
ringer die Gewährumg voller Gleichberechtigung als jelbflän. 
diger Bimdesitaal innerhalb des Deutfchen Reiches, fowie den 
freiheitlichen demofratiihen Ausbau feiner inneren Geſetz⸗ 
gedung und Verwaltung. Diefe Regelung entfpridyt den 
wiederholt und nod) neuerdings —— Willensãuße⸗ 
tungen der ans allgemeinen, gleichen, diretien und geheimen 
Wahlen hervorgegangenen eilf-Ithringigen Bollsvertretung. 

Tas tünftige Voͤllerrecht tft in feinen Grundzügen fejle 
zulegen. In diefer Beziehung fordert die Antwort die Uns 
erfennung eines internationalen Schiedsgerichts, dem alle 
Eireiligteiten zwiſchen den einzeinen Staaten vorzulegen feien. 
Zur Berhinderung der Verletzung völlerrechtlicher Verträge 
ift eine Überflaatlihe Redytsorganifation zu ſchaſſen. 

In die Friedensverträge ind Abmachungen über eine 
Rüftungsbegrenzung zu Wafler und zu Lande aufzunehmen. 

fir die Sicherung des Welthandels während eines Krieges 
find wirtfame Garantien zu ſchaften. 

Die Anlwort fordert jener Sicherhelt dagegen, dab der 
Krieg als Wirtſchaftskrieg fortgefeht werde, als handelspolitie 
ſches Ziel die Veſeitigung aller Fort und Bertehrefchranten 
und für die Kolonien offene Tür, fchlieklich internationale 
Negelung des Koalilionsrehts und der Arbeilerfragen jowie 
Adkhaftung der Geheimdiplomalie. Tie enronAfgen Neus 
trafen find bei der Neuregelung wirtſchaftlicher, ſozialpoliti⸗ 
[cher und vedhtlidyer Fragen Internationaler Art heranzuziehen. 
Uber die Tätigteit der ſozialiſtiſchen Parteien für den Frieden 
wird u.a. gelagt, die Arbeit für den Frieden lönne nur dann 
Erioig veripredyen, wenn fie gleichzeitig auf alien Seiten unter 
nommen werde Die deutihe Sozialdenotratie fei ohne Vor⸗ 
bebalt zur Teilnahme an einer allgemeinen fozialiftiichen 
Sriedenstonferenz bereit. Gegen die Teilnahme aller —— 
ſchen Minderheitsparteien an der allgemeinen Konſerenz ſei 
nichts einzuwenden. 


Da die Stockholmer Tagung ergebnislos verlaufen 
war, ſo beſchloſſen die Proletarier aller Länder, 
eine zweite Tagung im Auguſt, wieder in Stock⸗ 
hoim, abzuhalten. Dieſe zweite Konferenz der Inter⸗ 
nationalen jcheiterte, lurz gefagt, daran, daß Willen 
und Liond George den Abgeordneten die Päſſe ver- 
weigerten. Am 13. Auguft erliärte Lloyd George 
im Unterhaufe: „Die Vereinigten Staaten haben ent« 
ſchie den, daß fie nicht geftatten können, daß Delegierte 
hingehen. Das tft die große Demokratie. Die frans 
3öfifche Regierung ift zu demielben Schluffe gefommen, 
Stalien ebenfalls. Die vier alliierten Qänder (er hätte 
auch Japan hinzufügen können) find endgültig zu 


dem Schluſſe gelommen, dak, wenn TFriedensbedin: 
gungen erörtert werden follen, fie von Vertretern 
der ganzen Nation erörtert werden mülffen. Ich bin 
der Leite, der die Macht der Arbeiter herabſetzen will, 
und id) bin der Lebte, der etwas jagen will, was ihrem 
Einfluß oder ihrer Macht abträglid; ift, aber ſie find 
nicht die ganze Gemeinihaft. Wenn der Friede 
fommt, muß er von der Nation als Ganzem gemadjt 
werden”, Auf diefem Standpunlte blieb er feit jtehen 
und ließ ſich nicht durch die wechſelnden Beſchlüſſe 
von Arbeitertagungen feines Landes beeinflufien, von 
denen die eine mit ungeheurer Mehrheit beihloß, daß 
Stodholm beſchickt werden müffe, die anderen, jpäteren, 
mit ebenfo ungeheurer Mehrheit feitjtellten, daß es 
jegt feinen Zwed habe, eine Stonferenz der Inter 
nationalen abzuhalten. Die Regierungen der Mittel 
mädhte dagegen vermweigerten ihren Sozialdemofraten 
die Päſſe nicht. Das jei, erllärten ihre Zeitungen, 
das Zeichen ihres guten Gemwillens. Die Engländer 
und ihre Verbündeten hätten Furcht, daß ihnen un— 
bequeme Dinge auf der Stodholmer Konferenz zur 
Spradye fommen lönnten. Deshalb wollten fie ihre 


Landsleute nicht hinreiſen und fie die Wahrheit nicht ' 


erfahren laſſen. In Wahrheit zeigten aber Lloyd 
George und feine Amtsgenoijen durd) die Verweige—⸗ 
rung der Bälle nur ihre Kraft und höhere Regie: 
rungslunft, die deutihe und Wiener Regierung ihre 
Schwäde. 

Ubrigens war auch Kerenffi zu der Überzeugung 
gefonmen, dak es befler fei, wenn die Stodholmer 
Konferenz nit zuitande fomme. Gr befürchtete, 
dak dadurch eine üble Einwirkung auf den Kampf» 
geiſt des ruſſiſchen Heeres erfolgen könne und ridtete 
insgeheim am 10. Auguft ein Telegramm an die 
engliihe Regierung, in dem er jid) von der Konferenz 
geſchickt losiagte. Der englifche Arbeiterminijter Hender⸗ 
fon bradte das cm 13, Auguft zur Nenninis des 
Unterhaufes und Lloyd George widerſprach ihm nicht. 
Kerenffi konnte, wenn er den Krieg an der Geile 
der bisherigen Verbündeten Ruklands bis zum Siege 
fortführen wollte, in der Tat den Zuſammentritt einer 
auf die Herbeiführung des Friedens gerichteten Konfe⸗ 
renz nicht mit fyreuden begrüßen. Er mußte im Ge 
genteil befürchten, daß ihm feine Stellung fehr er- 
ſchwert wurde, und er hatte j yon ohnedies die ftärlften 
MWiderjtände zu überwinden. In Kronftadt waren 
die Bolſchewiki zur Herridaft gelangt und bildeten 
eine Bedrohung für Petersburg. Sie waren der 
äußerjte linfe Flügel der ruffiichen Sozialdemofratie, 
Peinde des Krieges, den fie fojort beeudet zu jehen 
wũnſchten, ganz glei, ob Rußland dadurd) feine bis- 
berigen Berbündeten verliere. Alle Leute, die den 
Krieg fortfegen wollten, mukten nad) ihrer Meinung 
fofort eingeltedt werden, auch der große Kerenſli. 
Die verfaljunggebende Nationalverfammiung folle, 
jo verlangten fie, fofort nad) Stronjtadt einberufen, 
der Zar in ihre Gewalt gegeben, das Geieß über die 
Aufhebung der ZTodesitrafe rüdgängig gemad)t werden. 
Der Kronſtädter Arbeiter und Soldateurat erfenne 


feine Autorität in Kronjtadt neben fi an. Un der 
Spitze diejer Gruppe jtanden — von unbedeutenden 
Geijtern abgeichen — zwei Juden, die ihre jüdijchen 
Namen in Trogfi und Lenin umgewandelt hatten. 
Es find die beiden verhängnisvolliten Namen der 
nenen rufliichen Geichichte geworden. Zunädjit frei- 
lich hatten fie noch wenig zu bedeuten, nur in Kron⸗ 
ſtadt ſpielten jich die beiden als die unumschränkten Herren 
auf. ber als am 16. Juni die Hauptverfammlung 
der rufliihen Arbeiter und Soldatenräte zuſammen⸗ 
getreten war, begann Lenins Anjehen und Einfluß 
raſch zu fteigen. Er richtete Außerjt hejtige Angriffe 
gegen Kerenſli und das ganze Koalitionsminifterium, 
der Aufruf Kerenflis zur Offenfive fei ein Verrat an 
der Sache des internationalen Proletariats. Seine 
Partei, die Boljchewifi, wäre bereit, die Macht mit 
ihrer Berantwortung zu übernehmen, wenn fie ihnen 
angeboten würde. Kerenſti hatte eine Neummfterung 
aller bisher vom Kriege befreiten Leute angeordnet. 
Damit hatte er ſich beim Volke unendlid) geichadet, 
denn das rufjiihe Volt war müde bis zum Sterben 
und wünfchte nur eins: den Frieden und fei es auch 
ein Friede um jeden Preis. Hätte Kerenſli den 
Frieden gebradıt, jo hätte er ſich getroft zum Zaren 
ausrufen laſſen lönnen. Daß er aber den Sonder- 
frieden verwarf und feithielt am Bunde mit England 
und Frankreich, das brachte ihn mit jedem Tage 
mehr un die Gunft der Maſſen. Das jchiielle Em- 
porlonımen des bolſchewiſtiſchen Einfluſſes erllärt 
ih) me dadurch, dak. Lenin und feine Anhänger 
dem Volle fagten: Sobald wir das Ruder in der 
Hand haben, fteuern wir in den Hafen des Friedens 
ein. Dadurch brachten fie jelbjt Leute auf ihre Seite, 
die jonft ihren verrüdten Ideen über Aufhebung 
und Aufteilung des Privateigentums uſw. ganz fern 
ſtanden. 

Schon in der zweiten Hälfte des Juni glaubten 
ſich die Bolſchewili in Petersburg ſtarl genug, von 
den Morten zu Taten überzugehen. Am 21. Juni 
beſchloß eine große Verſammlung bolſchewiſtiſcher 
Soldaten, am 23. eine Kundgebung des Heeres gegen 
die vorläufige Regierung zu unternehmen. Ans» 
archiſten befegten ein Landhaus bei Petersburg, das 
fie ſich zum Mittelpunfte ihrer aufwiegleriihen Tä⸗ 
tigfeit erloren hatten, und ebenjo das Haus der 
Zeitung „Rußleja Wolja”, Sie räumten die Ge 
bäude erſt, als Truppen anrüdten, die auf einen Hilfe 
ruf der Regierung an den Ausſchuß der Arbeiter 
und Soldatenräte gejchidt worden waren. Am 22, 
forderten die Boljchewili durd Aufrufe, die in den 
Straßen angeſchlagen wurden, die Arbeiter und Sol, 
daten auf, hinauszugehen auf die Straße mit dem 
Loſungswort: „Nieder mit der Duma! Nieder mit 
den zchn bürgerlihen Miniltern! Nieder mit dem 
Kriege! Mir wollen Brot und Arbeit.” 

Es war ein Aufruf zur Revolution gegen die bis» 
berigen Leiter der Revolution. Aber die Regierung 
erllärte daranf, jeder Verſuch von Gewalttaten werde 
fräftig unterdriidt werden und ermahnte das Bolt 
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dringend, ſich ruhig zu verhalten. Sie konnte das, denn 
fie wurde dabei unterftügt von dem Kongrek der 
ruffiihen Soldaten: und Arbeiterräte, dem örtlichen 
Ausihuß des Arbeiter und Soldatenrates, dem Exes 
futio-Ausichuß — 
des in Peters⸗ 
burg verjam: 
melten Bauern: 
fongrejles und 
der Exekutio⸗ 
ausihüffe der 
Sozialiſten 
und Arbeiter⸗ 
parteien. Sie 
alle erließen 
einen gemein⸗ 
famen Aufruf, 
der die Arbeiter 
und Soldaten 
warnte, auf 
die Straße zu 
gehen. Sie nũtz⸗ 
ten damit nur 
den Mächten 
der Gegenrevo⸗ 
lution die nur 
auf eine güns 
ftige Gelegen- 
beit wartete, ſich 
gegen die reis 
beit zu wenden. 
Wie die Ar 
beiter-und Sol» 
datenräte Über 
ihre Bollsge: 
nofjen dachten, 
diedem bürger: 
lichen Schuße 
angehörten, 
zeigt der Ans 
fang einer Ent⸗ 
Ihließung des 
Ausichufles der 
ſämtlichen Col: 
daten und Ar- 
beiterräte Ruh: 
lands vom 
23. Juni. Da 
wurde am Ans 
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Stellungen der djterreihilh-ungarifchen Truppen am Piave-Tamm bei Sarı Dona. 
einer Zeichnung dee nah dem italienifhen Sriegsihaupinge entſandlen Sonderzeichners 
der „Slluftrirten Jetung” Ridard Ahmann. 





ſammlung die Schaffung der Koalitionsregierung.“ 
Die Heere trauten aljo dem Bürgertum in feiner 
Meife und benüsten es nur, weil es vor der Hand 
nit anders ging. Am folgenden Tage nahm die 
2 s — Verſammlung 
den Vorſchlag 
der Menſche⸗ 
wili, der ge 
mäßigten So⸗ 
zialiltenan,daß 
die Duma und 
der Reidysrat 
aufgelöit, die 
Mandate der 
Abgeordneten 
alfo ungältig 
erllärt werden 
follten. 

Am 26. Juni 
nahm der Aus» 
ſchnß eine Ent» 
ſchließung an, 
‘; in der jeder 
| Sonderfriede 

und ebenſo je 
der Gouder 

waffenſtill⸗ 
ſtand verwor⸗ 
fen, dagegen be⸗ 
ſchloſſen wurde, 
Abgeordnete 
der ruſſiſchen 
Revolution in 
alle verbündes 
ten und neu: 
tralen Länder 
zu jenden, um 
überall die De- 
mofraten (d.h. 
Sozialdemo⸗ 
traten) ſcharf 
zu machen. Sie 
ſollten allent⸗ 
halben auf ihre 
Regierungen 
einwirken, ihre 
bisherigen 
Kriegsziele fal⸗ 
len zu laſſen, 


Nach 








fang geſagt: 
„In Erwägung, 
daß in der jehis 
gen Lage die 
Bereinigung der ganzen Macht in den Händen des 
Bürgertums allein ein tödlicher Schlag für die Sache 
der Revolution geweſen wäre und daß anderer 
feits die flbertragung der ganzen Macht an die Ar— 
beiter- und Goldatenräte die revolutionären Kräfte 
erheblich geihwächt haben würde, billigt die Der: 


und es jollten 


Eritürmung der italienischen Stellungen am Monte Afolone im Mrappamaliiv durch öfter Abordnungen 
relchiſch⸗· ungariſche Truppen am 18. Dezember 1917. Nach einer Zeihnung des auf den ilaheni- 
ſchen Kriegefhauplay entfandten Sonderzeichners der „Slluftrirten Zetung‘ Richard Ahmann. 


der fremden 
Demofraten 
nad) Rußland eingeladen werden. Die Berfamms 
lung erhob Einſpruch gegen die Echwierigteiten, die 
von den imperialiftiihen Regierungen der Enten 
dung folder Abordnungen entgegengeftellt würden, 
ein Einiprudy, der Llond George und die anderen 
leitenden Männer der mit Rußland verbündeten Mädjte 
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vorläufig recht falt ließ. Der Kongrek der Koſalen⸗ 
vertreter, der gleichzeitig in Petersburg tagte, |prad) der 
Regierung fein volles Vertrauen aus und erklärte, er 
werde fie entichieden unterftüßen in ihrem Bejtreben, 
der Anarchie ein Ende zu machen und werde fie 
ſchũtzen wider jede Begenrevolution. Der Krieg mülfe 
weitergeführt werden bis zum vollftändigen Siege. 

Inzwiſchen traten in verſchiedenen Landesteilen 
immer ſchärfer und Harer die Beitrebungen an den 
Tag, jid von dem grokrufliihen Reiche ganz abzu- 
löjen, Polen war ja durch die deutichen Truppen von 
Rußland Tosgelöft und von den Mittelmädyten als 
felbftändiges Königreich ausgerufen worden. Es 
mußte vorläufig als für Rußland verloren gelten. 
Uber nun wollten aud) Finnland und die Ukraine 
nicht bei Mütterchen Rußland bleiben. Die finnifchen 
Sozialdemotraten, die im Landtage die Mehrheit be» 
faßen, wollten, daß Finnland auf der Stelle ein felb- 
ftändiger Staat werde. Die Regierung Kerenifis 
lehnte das ab. Soldye Tragen, erklärte fie, könnten 
nur von der lonitituierenden Nationalverlammlung 
entfchieden werden. Biel fchmerzlidher aber als die 
Beitrebungen Finnlands waren ihr die Beitrebungen 
der Ulraine, denn die war für das MWirtichaftsleben 
Rußlands von der allergrößten Bedeutung Das 
reihe Land war die Kornkammer des Reiches, Töfte 
fie fih ab, ſo konnte das eigentlihe Großrußland 
nur ſchwer fid) ernähren. Nun hielten die Ufrainer 
am 19. Juni dem Verbote der Petersburger Regie: 
rung zum Troß einen ukrainiſchen Heerestag in 
Kiew ab und beichloffen dort, daß feine Beichlüffe ſo⸗ 
wohl für die ulrainiihen Truppen wie für die Ne 
gierung bindend fein follten. Die Rada, der Zen⸗ 
tralrat der ukrainiſchen Stände, veröffentlichte einen 
Aufruf an das ukrainische Voll, worin fie erklärte, 
das ufrainifche Volt werde von jetzt an ſelbſt feine 
Exiſtenz ordnen. Darauf erfolgte ein Aufruf der 
vorläufigen Regierung iu Petersburg, worin das 
ulrainiihe Volk davor gewarnt wurde, fid) von Ruß- 
land abzuiplittern. Kerenjfi, Tereftichento und Tiere 
telli reiften jelbft nad) Kiew, und es gelang ihnen nod) 
einmal, eine Trennung der Ukrainer von Rukland zu 
verhindern. Die Rada ließ ſich beftimmen, die Selb- 
ftändigfeitserflärung der Ukraine vor der Inſti⸗ 
tuierenden Nationalverfammlung zurüdzunehmen, ja 
fie ſprach fogar die Hoffnung aus, daß die ufrai- 
niſche Demofratie im Verein mit der Demokratie in 
ganz Rußland alle Kräfte anfpannen werde, um das 
ganze Land und insbejondere die Ukraine zum end» 
gültigen Siege im Sinne der Revolution zu führen. 

Die Entwidlung der inneren Berhältnijle Rußlands 
im Juni fann in kurzen Worten fo geleunzeichnet 
werden: Die Abtrennungsgelüjte der Fremdvöller 
traten immer fchärfer hervor, der bolſchewiſtiſche Geiſt 
griff immer weiter um ſich, die Unordnung auf allen 
Gebieten wurde immer greulicher und gefahrdrohender. 
Am 12. Juni erflärte der finnijche Landtag in erfter 
und zweiter Qefung Finnland für felbftändig. 
Am 18. Juni wurde der Beſchluß aud) in dritter Le 


fung angenommen, und zwar mit der gejeßmäßigen 
Zweidrittelmehrheit. Das „Geſetz Über die Ausübung 
der höchſten Staatsgewalt in Finnland" lautete: 
„Hiermit fei verordnet: Da die Rechte des Monarchen 
aufgehört haben, ſoll nad) dem Beihluß des Land» 
tages folgendes in Kraft treten: $ 1. Der Landtag 
Finnlands allein beſchließt, beitätigt und bringt in 
Ausübung alle Geſetze Finnlands einſchließlich der 
jenigen, die den Staatshaushalt, die Beſteuerung und 
das Zollweien betreffen. Der Landtag enticheidet end» 
gültig aud) alle andern finnländiichen Angelegenheiten, 
die der Kaiſer und Großfürft nad) den bisher gel 
tenden Satzungen entidjieden hat. Die Beitimmungen 
diefes Geſetzes beziehen ſich nicht auf Angelegenheiten 
der äußeren Politit und auch nicht auf die Militär 
gefeßgebung und die Militärverwaltung. $ 2. Der 
Landtag tritt ohne befondere Berufung zu ordent- 
lihen Sitzungen zufammen und beidließt, wenn ſie 
beendigt fein follen. Bis die neue Regierungsiorm 
Fiunlands feitgeltellt fein wird, übt der Landtag 
das Redht aus, nad) $ 18 der Landtagsordnung über 
Neumahlen und über die Auflöfung des Landtags 
zu beſchlietzen. 8 3. Der Landtag verfügt über die 
exefutive Gewalt Finnlands. Die hödjte exefutive 
Gewalt joll vorläufig vom Bfonomiedepartement 
des finnländilchen Senats, deſſen Mitglieder der Land» 
tag ernennt, ausgeübt werden.“ 

Am 19. Juni hielt der Landtag des felbjtändigen 
Finnland in Heljingfors feine erſte Situng ab. Die vor» 
läufige Regierung erkannte diefe Beſchlũſſe leineswegs 
an, erhob vielmehr fcharfen Einſpruch dagegen, löfte 
den Landtag auf und ſchrieb Neuwahlen aus auf 
Anfang November. Der Senat in Hellingfors ver 
öffentlichte ihr Dekret, aber beinahe wäre es unveröffent- 
licht geblieben, denn nur 7 Stimmen wareu für, 6 
gegen die PVeröffentlihung. Nachachtung und Ans» 
erfennung fand es in Finnland wide. Auch die 
Ulrainer machten wieder große Schwierigfeiten. Der 
Schriftjteller Wienijtihento, der in der Rada den zur 
Zeit größten Einfluß beiaß und ihr Spredyer war 
oder wenigitens als foldyer auftrat, erflärte faltblütig: 
„Es gibt in der Ulraine eine Strömung, die es für 
vorteilhafter hält, den Deutichen die Front zu öffnen, 
als an der neuen großen rufjiihen DOffenfive teilzu- 
nehmen. Denn die Ulraine erlangt von Rußland 
nicht das, was fie durch eine deutſche Veſatzung er⸗ 
langen könnte. Wir beiten genügend Kraft und 
Autorität, daß auf unfern Ruf einige Millionen 
ufrainiihe Soldaten die Front verlaffen würden.“ 
Es gelang indeifen der vorläufigen Petersburger 
Regierung noch einmal, allerdings unter ſehr bedeu- 
tenden Zugeftändnilien der felbitändigen Verwaltung, 
den Sturm zu befhwören. Dagegen erflärte am 
16. Juni eine eſthniſche Nationaloerlammlung in 
Royal, die vorläufige Regierung in Petersburg mülfe 
nod) vor dem Jufamntentritt der Konftituierenden 
Nationalverfanınılung die Autonomie für alle Völker 
Rußlands ausrufen und in den Behörden der eſthni⸗ 
Ichen Berwaltung fofort die eſthniſche Sprache einführen. 
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So brödelten 
an allen Eden 
und Enden Teile 
von Rußland ab, 
oder die Gefahr 
der Abbröde 
lung ftand zum 
wenigiten in 
nächſter Zeit zu 

erwarten. 
Schlimmer noch 
für das Reich 
war es aber, 
daß die innere 
Zerfegung im⸗ 
mer weiter um 
ſich griff. Die 
bolſchewiſtiſchen 
Unruhen mehr⸗ 
ten ſich, und 
alle Aufrufe der vorläufigen Regierung konnten 
daran nidts Ändern. Am 3. Juli lieh die Negie- 
rung das Hauptineft der Anardiften in der Billa 
Durnowo bei Petersburg ausheben. Die Folge war 
ein Proteftjtreit vieler Fabrilen. Sogar die Butilow- 
werfe ftreiften. Bei den Wahlen zum großen Stadtrat 
in Petersburg am 4. Juli errangen die Volſchewiki 
{don 37 Sitze. 

Noch viel bedrohlicher für das Beſtehen Rußlands 
waren die fortwährenden inneren Unruhen, die durd) 
die fortwährende Wühl: und Hebarbeit der Bolſche⸗ 
wilten hervorgerufen wurden. Die Roalitionsregie- 
rung verlor mit jedem Tage mehr Boden bei der 
Urbeiterfhaft der großen Städte, und immer deut: 
licher trat die Abficht Lenins und feiner Anhänger 
hervor, diefe Regierung zu ftürzen und eine unum:» 
ſchränkte Alleinherrihaft des Proletariats aufzurich⸗ 
ten. „Nieder mit den bürgerlihen Winiftern! Wir 
verlangen, daß die ganze Macht den Arbeiter- und 
Soldatenräten Abertragen wird!" — fo war auf den 
roten Fahnen zu lefen, die am Abend des 16. Juli 
und am folgenden Tage von bewaffneten Arbeiter- 
haufen durd die Straßen Petersburgs getragen 
wurden. Es fam zwiſchen diejen Banden und den 
Regierungstruppen an verſchiedenen Stellen zu Zu- 
fammenftößen. Gleichzeitig brachen aud) in anderen 
Städten, in Nijhnij-Nowgorod, in Kiew und Reval 
Unruhen aus. Der Grund dafür war die Auflöfung 
einiger Regimenter, die Kerenfli angeordnet hatte, 
und eine Minifterkrife, bei der fünf Minifter, darunter 
zwei Kadetten, aus der Regierung austraten, weil 
die fozialiftifhen Amtsgenofien eine ſolche Partei» 
politit trieben, daß fie nicht mehr mit ihnen zu- 
fammenarbeiten lonnten. Zwei von ihnen wurden 
durch Sozialiften erfegt. Die Aufftände wurden mit 
Gewalt unterdrüdt, wobei viel Blut floß. Die Res 
gierung, die Ausſchüſſe des Arbeiter, Soldaten» und 
Bauernrates verboten und verurteilten die Ausſchrei⸗ 
tungen, aber ihr Erfolg war nur vorübergehend. Ber- 





Irogtg. 


Ichiedene Führer 
der Volſchewi⸗ 
iten wurden am 
18. verhaftet, 
und aud) Lenin . 
follte verhaftet 
werden, aber er 
entzog ſich dem 
durd die Flucht. 
Am 19. Juli ord⸗ 
nete die Regie 
rung die Räu- 
mung des Land» 
baufes der Tän- 
zerin Stichefies- 
faja an, wo viele 
Maffen und 
Sprengjtoffe ge- 
funden wurden. 
Die Arbeiter, die 
ji in der Peter⸗Pauls⸗Feſtung feitgefegt hatten, 
unterwarfen ſich nad) kurzem Widerftande der Re: 
gierung. Am 20. beihloß die Regierung, alle 
Truppenteile, die ſich an dem Aufſtande beteiligt 
hatten, zur Front zurüdzufchiden und alle Berfonen, 
die dazu aufgefordert hatten, wegen Landesverrats 
vor Geridht zu ftellen. Der Petersburger Arbeiter 
und Goldatenrat, der bisher fein Schild über Lenin 
gehalten hatte, geftattete nun, daß gegen ihn vorge 
gangen werde. Er wurde beihuldigt, Geld von 
Deutfhland genommen zu haben, denn Deutſchland 
habe das Ziel, durch innere Unruhen Rußland zu 
zerfegen. War fo in Petersburg die äußerliche Ruhe 
leidlich wiederhergeftellt, jo brachen an demjelben 
Tage um fo fchlimmere Unruhen in Nijhnij-Now- 
gorod aus. Soldatenbanden rilfen die Gewalt an 
ji, zwangen den Arbeiter: und Goldatenrat zur 
Flucht und plünderten die Häufer der Bürger. In 
Kiew bejeßte ein Teil der Soldaten das Zeughaus, 
wurde aber durd) den andern Teil zur Ruhe gebradht. 
Um 21. Juli erreichte Kerenfli die Stellung, die 
fein glühender Ehrgeiz ſchon lange erftrebt hatte. 
Fürjt Lwow trat von feinem Poften als Miniſterprä⸗ 
fident zurfid, und er wurde fein Nachfolger. Gein 
Kabinett beftand aus fünf Jozialiftiihen und fünf 
bürgerlihen Miniftern, und diefer Regierung erteilte 
der Vollzugsausihuß des Arbeiter- und Soldaten» 
rates und des Bauernrates in Petersburg unter 
dem Eindrude der äußerſt Häglidy gewordenen Lage 
an der Front „unbegrenzte Vollmacht, die Organi⸗ 
fation und die Manneszudt im Heere wieder her- 
äuftellen und den Kampf bis zum äußerten wider 
die Gegenrevolution und die Anardie zu führen.“ 
„Mit Blut und Eifen”, erklärte Kerenſti am 24. Juli 
— „wird Rußlands Einheit geſchmiedet werden, wenn 
die Gründe der Ehre und des Gewilfens nicht ge 
nügen. — Augenblicklich ift es unumgänglid) not« 
wendig, den Rüdzug zum Stehen zu bringen, die 
wirtſchaftliche Zerfahrenheit zu befeitigen und die 





Lenin. 
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Finanzen wieder in Ordnung zu bringen.” Wie 
ernft es ihm damit war, zeigte er durd) eine Maß— 
regel, die ihm viele Feinde Ichafien und den Bolſche— 
wilten Waſſer auf ihre Mühlen leiten mußte zu ihren 
MWühlereien gegen ihn: Er führte an der Front die 
Todesitrafe wieder ein. Aud) Rriegsgerihte wurden 
an der front wieder eingelegt, die aus drei Offizieren 
und drei Soldaten beitehen ſollten. Die Mahregel 
follte nur auf die Dauer des Krieges Geltung haben, 
zeigte aber, daß mit den idealiſtiſchen Träumereien 
aufgeräumt werden mußte, wenn man hoffen wollte, 
den Krieg weiterzuführen. Daß aud) im Innern 





enthaltungen und gegen 46 Stimmen. In dem 
neuen Kabinett hatten feine Anhänger durchaus die 
Oberhand. 

Am 8. Auguft erließ der Ausihuß der Arbeiter: 
und Soldatenräte eine Erflärung, in der er das 
ruffijhe Bolt vor den Umtrieben der Reichsduma 
warnte, die in Rufland naar nichts mehr zu Tagen 
babe und längit erledigt fe. An demjelben Tage 
trat in Petersburg eine Berfammlung der Bolſche⸗ 
wiltenvertreter aus ganz Rußland zujammen, die zu 
einem ihrer Ehrenvorjigenden Lenin ernannte. Wie 
das möglich war trotz aller Beichlüffe der Regierung 





Eine Situng des Arbeiter und Eoldatenrats in der Tuma zu St. Petersburg. Aus der englifchen Zeitichriit „The Graphic”. 


feine Ordnung aufredht zu erhalten war, wenn man 
ſich nicht entſchloß, mit rüdjidtslofer Tatkraft gegen 
die Volſchewiſten vorzugehen, leudytete nun aud) dem 
Vollzugsausihuß des Arbeiter und Soldatenrates 
in Petersburg ein, denn mit einer ungeheueren 
Mehrheit entſchied er fi dafür, alle Yührer der 
boljhewijtiidhen Nufjtände, auch Lenin, vor Gericht 
zu Stellen. 

So endete der Juli mit einem anſcheinend ent« 
iheidenden Siege Kerenflis, und am Anfang Auguſt 
bedeutete er für Rubland eine große Macht. Er reichte 
am 4. feine Entlaffung ein. Statt dah fie ange- 
nommen wurde, betraute ihn die Verſammlung aller 
politilhen Parteien in Petersburg mit der Neubil- 
dung der Regierung, und der Bollzugsausihuß der 
Arbeiter⸗ und Soldatenräte ſprach ihm fein Vertrauen 
aus, allerdings nur mit 147 Stimmen bei 42 Stimm: 


und des Sowjetsausihuijes (Ausſchuſſes der Arbeiter 
und Soldatenräte) gegen die Bolichewilten im All 
gemeinen und gegen Lenin im Bejonderen, iſt uner⸗ 
Härlic). 

Am 25. Auguſt verfammelte fid) in Moskau eine 
große ruſſiſche Reichslonferenz. Die Regierung hatte 
2500 Leute eingeladen, darunter alle Mitglieder der 
Reichsduma, 229 Vertreter der Sowjets, 110 vom 
Bauernrat, 400 von den Stadt« und Sentftwoverwal« 
tungen, 176 von den Arbeiterverbänden, 75 von den 
nichtorganifierten Arbeitern, 100 von den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Gefellichaften, 120 Bertreter des Handels und 
der Induftrie, 313 von den Genoſſenſchaften, 150 von 
den landwirtichaftlihen Verbänden und 100 von 
den Fronttruppen. Tas Proletariat Moslaus drüdte 
feine Entrüftung über dieje jo wenig proletariſche 
Verjammlung dadurdy aus, daß es in einen Streif 
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eintrat, und der Moskauer Sowjet beſchloß nur mit 
einer geringen Stimmenmehrheit, ſich an der Zu- 
fammenlunft überhaupt zu beteiligen, 

Kerenfli eröffnete die Verſammlung mit einer 
Nede, in der die Üblihen Phrajen der Freiheits⸗ 
männer nit gejpart wurden und worin er von 
einem deutfchen Sonderfriedensangebot fabelte, das 
nicht ftattgefunden hatte. Er fabelte ferner davon, 
dak die Deutjchen einen Angriff gegen die neu- 
errungene innere Freiheit Rußlands planten, und er- 
Märte darauf mit höchſtem Nachdruck, daß von einen 
Sonderfrieden nie die Rede jein fünne. Man dürfe 
nur vereint mit den Verbündeten Frieden ſchließen. 
Somit erwies er ih als der Hort Englands und 
Frankreichs in Rukland, weshalb ja aud) jeine Re- 
gierung von den beiden Mächten nady Möglichkeit 
unterftüßt wurde. ber er ſprach damit gegen das, 
was die ungeheure Mehrheit feines Volles mehr als 
alles andere forderte: Frieden, Frieden um jeden 
Preis, und ganz befremdlicdy mußte es wirken, daß 
er nun feine Amtsgenoffen aufforderte, der Ber: 
fammlung die volle Wahrheit über die furchtbare 
und troftlofe Lage Ruklands zu jagen. Da entrollte 
der Minijter für Handel und Induftrie Prokopowitſch 
ein Bild der ungeheuren Schwierigleiten des Ver- 
fehrsweiens und der Gütererjeugung, der Finanz. 
minifter Nekraſow jchilderte die jämmerlihe Lage der 
Finanzen, die fabelhaften Lohnforderungen der Ars 
beiter, den NRüdgang der Steuerfraft, die immer 
jteigende Ausgabe von Banknoten, die in den 
erjten zwei Monaten des Jahres monatlih 423 Mil- 
lionen Rubel betragen habe und feit März monatlic 
832 Millionen beitrag. Am  niederbeugendften 
mußte die Rede des Generals Kornilow wirken, der 
augenblicklich Höchſtkommandierender des ruſſiſchen 
Heeres war. Er berichtete, dab die Truppen gänz— 
lih vom Geijte der Zügellofigfeit ergrifjen ſeien. 
Im Auguft hätten fie vier Regimentstommandeure 
und andere Offiziere getötet, ein Regiment fei ſeelen⸗ 
ruhig abmarſchiert 
und nur dur 
die Drohung, es 
bis auf den letz⸗ 
ten Mann zuſam⸗ 
menſchießen zu 
laſſen, in die Front 

zurũd gebracht 
worden. Die wich⸗ 
tigfte aller Auf: 
gaben jei die 
Wiederheritellung 
der Armeen. Die 
Autoritätderüffi- 2 
ziere jei völlig da. 
bin, fie müſſe 
vor allen Dingen 
wiederaufgerid: 
tet werden. In 
dasſelbe Horn 





Wie es In St. Petersburg zuging: Eine authentiſche vhotographifcde Aufnahme eines 
Jufammenfloßes zwifchen den Anhängern Lenins und Kerenſtis auf dem Rewftil: 
Profpeli, bei dem auf die Menge mil Mafcjinengewehren geihollen wurde. 


ftieß der General Alexejew, und beide Generale 
führten unglaublie Cinzelheiten vor, durch die 
bewiefen wurde, daß das ruffiihe Heer gänzlid) 
zerrüttet war. Cigentli mußte jeder Einfichtige 
dur alle diefe Reden zu dem Schluſſe kommen, 
dab Rußland am beiten täte, auf der Stelle Frieden 
zu fchliefen, und daß es dem Untergange verfalle, 
wenn der Krieg auch nur noch einige Monate 
dauern ſollte. Aber niemand wagte es, das aus: 
zujpreden. In der Schlußrede der Verſammlung 
wurde von Demokraten wie Sozialiſten die Fort—⸗ 
führung des Nrieges bis zum Siege gefordert. Die 
Bolihewilten waren allerdings vou der Teilnahme 
an der Reihsverfammlung ausgeſchloſſen geweien, 
die Stärke ihrer Stellung beitand nun aber darin, 
dak fie dem Volke das verjpraden, was ihm 
Kerenjti nicht geben fonnte oder wollte und was es 
dod) jo dringend begehrte wie fein tägliches Brot, 
den jofortigen Frieden. Das brachte Kerenifi binnen 
kurzer Zeit zum Fall und führte fie zum Siege. 
Ohne das hätten die halbverrüdten Zerftörer alles 
Beitehenden niemals die Macht in Rußland erlangt. 

Mie ftark fie Shon Ende Auguft waren und wie 
wenig Eindrud die ungeſchminkten Daritellungen der 
Generale auf fie gemacht hatten, zeigte eine Sitzung 
des Petersburger Sowjets am 31. Auguſt. Dort wollte 
Zjeretelli über die Moskauer Reihsverfammlung Bes 
richt erjtatten, aber man hörte ihn nicht an, fondern 
trat in eine Beratung über die Abichaffung der 
Todesitrafe an der Front ein und beſchloß fie aud) 
wirflid mit großer Mehrheit, obwohl der Vorſitzende 
Tſcheidſe und Tferetelli dagegen ſprachen. 

Inzwiſchen hatte am 23. Auguft ein Prozeß feinen 
Anfang genommen, der in der ganzen Welt das 
größte Aufiehen hervorrief, weil er ein grelles Licht 
warf auf die Vorgänge, die zum Ausbrudye des 
Weltkrieges geführt hatten. Es war der Prozeß 
gegen den früheren Kriegsminijter Sudomlinow 
und feine Ehefrau, die beide des Hochverrates ans 

geihuldigt waren. 
Er wurde ver: 
handelt vor dem 

Kaſſations hofe 

des Senates, und 
dort gab zunächſt 
der Zeuge Ja— 
nuſchkewitſch. der 
frühere General: 
ftabschef des ein. 
jtigen Generalifji- 
mus, folgende Er» 
tlärung ab: 

„gu Unfang war 
vbeſchloſſen worden, 
nur die Teilmobil« 
machung der vier 
Bezirke zu erllären, 
um  Siterreichelln: 
gam zu ſchrecken, 


dann aber wurde die 
Frage ernern eule 


ſchleden. und ant 30. wurde nach meinen Vortrag beim früheren 
Jaren von ihnm der Senatenkas Über die Sefamtmobllmahnng 
unterzeichnet, An der Weſamtmobilmachung beftehend, ſagte ic) 
damale, eo fel unbedingt eeforderiih, amfere Haltung wiche 
war Öfterreih, fondern auch dene hluter ſelnem Rüden ftehen- 
deu Dentfhtand beitimmt zu zeinen. Wir waren uns febr 
wohl bewußt, dak der Arte ſetzt anf die Vlobilifation nicht ver⸗ 
lchten Tonne, denn Dentichlard wußle, daß unfer militäriſches 
ampfipronramm bis zum Jahre 1BER fertig fein werde und 
dak Pentfihland Deobalb die Jeit bis zur Turchiahrung dieſes 
Bogner anennnen müßte Aus Veterbof ericbien ich im 
der DBiiniftermtvfirung und Aberbrachte Den vom Kaiſer untere 
zeichneten Mobttmachnmmenlan, aber noch am felben Tune, 
etwa genen 11 Uhr abends, wurde ich vom Kaiſer ano Icle 
pbon geinſen. Wa wurde mir die Frane geltellt, wie co mit 
der Mobdilmachung Ftebe, Ich antwortete, dab die Mobil 
maching bereite im wannge fei. Wir wuede die weitere Frage 
geftellt, od man nicht anf Die allgemeine Modilmachung ver 
zichten und fie durch eme Teilmobilmubung nur in bezug 
anf Olterrelb-Ungam erſetzen Liune Ich antwortete, das 
ſel aukervrdentlich ſchwie ria. es drohten kataſtrophale folgen, 
die Modilmachung Dabe bereits degonnen, IOUONO Reſerviſten 
rien bereits einberufen. Da ertlärte mir der frübere Jar bes 
timnit. er babe pen Railee Wilbelm ein Telearanim eebalten, 
mn welden ſich fetter mt feinem Ehrenwort dafür verbirar, 
dak. jallo die allgemeine Woblmachung incht ertlärt werde, 
die Reziedungen zwiſchen Rußland und Deutichland wie bis 
der freundſhartliche dleiden würden. Ka dieſer Untervredung 
mil dem Zaren Tube Id zu Saſonow und überzeugte ibr, 
Dark man jert eine Auidebung Der allgenenen Wodimadbung 
nude Benwidiielligen dönne. E wurde beihloilen, dak er am 
Romen dem Natier neuen Vortrag datie. Tarachtich but er 
Dielen Vortrag gebulten, und am folgenden Tage um Udr 
fand eine Benmung im Schleife ſtatt. ar weicher Saſonow. 
Suchomlinow und ich teilnadmen. An etwa zedn Winuten 
datten wir deiHoſſen. daß feine Wöoglich?eit vordanden ſei. 
die allgemente Moduinachuna elgñngin wm machen. und uk 
die Aurdebung der Modtiation für KAußlund verderden⸗ 
bringend ſein würde.“ 


Der Angeklagte Suchomlinow kelbit ergänzt dieſe 
Ausſage durch folgende Ausführungen: 


„an der Vacht zum W. Juli laäutete mh der edemetige 
Jar an und iu mir, die Wedumadung aufiudeder In 
erdtete erren Diielten RereN, einen beinmerten BerrdL der 
amerter Ertxiderungen un 39 wur gun Bettommen, 
Pe Mosineturng wur reits erlitt und bei einer Kàad 
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AD wur. Kr 09 url ken die Wobimatung rüd- 
yirgig zu made, due ea mänckh unduntrütcder Ki: mu 
wilde da in Rutistd vorgeden! Water mus N fkren 
rer deruustortnen würde Ib Kam, du$ ha wusrureN 
ger. Eine dein Stunde mad em Weirohd met Dem Ruiet 
Wurere much Aurtuiöiiunmh ar, er Ay mir, der Rue dede 
ihn wen Kr Eeiiiung der Wodiirundurg ur Nero @8> 
ſent. Um wus daden Ste gurtmwernt? raue Juruhtie 
wusd AD armer, 5 0 wird wenduid ten aber 
der Sur run Meaden, de Wocimazung etiurielen 
Den er.ägferimd ray mad, mus mar geidigen biz 
IR osram td: Ium Se orutin Ad num ze an 
Su zer Ne Erleioterurg yon iermen yipgen fon, Sr md 
fen Vreaner ng nd den Jumer vos ut) eflsme ihm, ve 
Morimedgurng "ye nacın ya Fender er Siraeinttete 
Mur Hr den Inme dr na dertage vr mmerten Bear. 
NR wure, Su Je Myeiitnanung U euer Sure hat ur) 
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den früheren dentjchen Botſchafter. Er fagte nie, daB Graf Pour⸗ 
talds das in feiner Weile auslegen werde, und riet, lieber 
mit dem deutſchen Militaäraltache Rüdiprace zu nehmen, der 
in Diefen Fragen mehr verftehe. Der Militärattadye erfchien 
anf meine Einladung im Genecalitab, Fruüher erihien er in 
Militãruniiorm pünktlich zur angegebenen Stunde und ſprach 
nur ruſſiſch. An dieſem Tage aber lieh er mich eine ganze 
Stunde warten, erſchien in Zivil und ſprach nur franzöfiid. 
Id wies darauf bin, dak Ruklarıd Teutjchland gegenüber 
feine agareſſiven Ziele verfolge. Der Major antıvortete, daß 
die Mobilmachung in Rußland leider bereits begonnen babe. 
Ich gab ihm vie Berfidherung, daB diefe noch nicht in Angriff 
genommen fei. Ta erllärtte der Militärauuche mit auferor« 
dentticher Sicherheit, dab er diesbezüglich genunere Nachrichten 
deſitze. Ich gab ihm das Ehrenwort des Generaljtabscheis, 
dab tin jenem Moment genau um 3 Uhr am 29. Juli die 
Mobilmabung noch nicht erklärt jet. Ich erinnere mid dieles 
wichtigen Moments in allen feinen Tetaile genau Ter 
Waior glaubte mir nicht Ich bot ihm an, es ſchrijtlich zu 
geben, was er böflidy ablebnte, Ich bielt mich für bereihtign, 
ihm eine fotdhe Ertlärung ſchrijtlich zu geben, weil eine Mo—⸗ 
dilmabung in dieiem Moment tatjählıh nah meht erfolgt 
wer. Ten las über die Mobilmachung hatte ih noch in 
der Taſche.“ 

Mit zyniſcher Offenheit hatten alio die beiden 
ruſſiſchen Grokwürdenträger zugeitanden, daB fie im 
Bunde mit Saſonow den Krieg entiellelt hatten. 
Diefen Enthüllungen gegenüber, die mit ihrer nadten 
Frechheit zunädit jedermann verblüfften, zerſtoben 
die Beſchuldigungen, der Ehrgeiz und die Gewiſſen⸗ 
lofigfeit des deutichen Kaiſers haben den Krieg ent» 
fat, in nichts. Es war dadurch bewieſen, wo die 
Sauptaritifter des Meltunbeils geſeſſen hatten, nämlid) 
in Petersburg, und der deutichen Regierung wer 
unſchãtzbares Material in die Hand gegeben, die 
Lügen ihrer Feinde zurüdzumeiien Die Aussagen 
der beiden ruſſiſchen Biedermänner hänen wieder 
und wieder in die Melt binausgeiärieen werden 
mühen, die ganze deutihe Freie bäne uncufbörlid 
davon widerbalien, in jeder Rote an den Parit und 
en die Keumruien hüten ſie eine Kalle frielen müren 
Aber in Teutiiälend war men ja noch immer der 
Meinung, deß die Wahrheit ſich von ſelbit in der TRelı 
durchiegen werde. Ter merlide Verwe tungsbeamꝛte 
und mudere emeniketshrit Midas, der nad 
Verbmanns Sturz die deurſchen Geicıde leitede. hatte 
fein deſeres Ver Andnis Für die Mecht der Tote, 
als Kine traurigen Sorsinger Man dene ia, we 
die Regierung Nedd eorges oder Clerrencecas einen 
ſolden Giũdsfall cusgebertet büre wenn er Ür 
in den Schez geicen ee Te Genies müre 
fein Ende geweien Tie deuſche Kegterang egrige 
fh dert in tier „Roriteniien Wgereiter Jei- 
turg* een lengammigen Beriär u) eirige Berruch« 
tungen derüder adotaden zu lefen WMeizer geiheh 

tes, er Fereis für 5 mer in Berix um 
Tine mernels re 

Ted guril ur Berge der Irmurte nu Kun 
lm). Im Saure der beider lester Nancte. des 
Sa ur) ns Augait er nam uni re 
Sröung iæret. Me der mes Truores sehr Zandin 
zur ader mergiens 'üien Year mume vum zu 
gas uf rie 1riseren Ser he eraın Sue 
ven ers Anıieermt man u hr? mr Sim 
yuirter er Söummerangen zusyeitszen, Jusos Jeler 


r 
anal 


uallng ausbunigaßuns uagpa 





orlayoyg 0855 „Bunmag uapyulng“ 299 saaupıseıaquog saq Bunupng zu @uIg “Punk 
O wplavdunph@raumglg aıq uj arm dangoys :Bıaqwaz uoa Bunaagoız an 


e aaylual wphlins uppeg 12q° uog 








853 


Namen eigentlid gar nicht mehr verdiente. Neben 
16 Sozialrevolutionären, Vollsſozialiſten, Radilal: 
demofraten ufw. befanden fid) in ihm nur 4 Kadetten. 

Uber die Zahl feiner wütenden Gegner, der Bol. 
fchewiiten, wuchs immer mehr an, die anderen So- 
ztaldemolraten trauten ihm aud) nicht recht, denn 
er war ihnen zu jcharf gegen die Arbeiter und Sol- 
daten, die durd) ihre Unbotmäßigkeit die Yortfüh- 
rung des Krieges fat unmsglich machten. Die 
bürgerlichen Parteien trauten ihm erjt recht nicht. 
Ihnen war er zu ſchlapp in feinem Verhalten 
gegen die Pertreter des reinen Uniſturzes. Sie 
erfannten, dak die ewige Rückſichtnahme auf 
die meuternden Soldaten und das verbunmelte Ar« 
beitervoll und die fortwährenden halben Makregeln 
gegen fie das Heer nod) ganz und gar zerrütten und 
den Sieg unmöglid) maden würden. lu meijten 
erfannten das die Uffiziere an der Front, und der 
Höchſte unter ihnen beſchloß, dem ungeheuren Unfug 
ein Ende zu machen. Es war General Rornilow, 
der feit Anfang Auguft an der Spitze der gefamten 
ruſſiſchen SHeeresmadt ſtand, derjelbe, der auf der 
Moskauer Kouferenz den kläglichen Zuftand der Are 
meen jo bitter beflagt hatle. Er war beim Klagen 
nicht ſtehen geblieben, fondern hatte jid) mit dem 
größten Eifer bemüht, die Zuſtände zu befiern und 
hatte Fahnenflüchtige, Plünderer und Räuber in 
ganzen Haufen erjchießen laſſen. Die Folgen waren 
nit die von ihm gewünjchten gewejen. Er hatte 
lediglich erreicht, daß mehrere große Meutereien aus⸗ 
braden. Da hatte er klar erlanut, dah alle Ar: 
beit an dem Heere vergeblic, fei, jo lange es von 
der Heimat her immer wieder verjeucht und vergiftet 
werden konnte. Deshalb forderte er von Kerenſli 
die ſchärſſten Mahregeln gegen die Boljchewijten 
und die Einführung der Todesitrafe für Aufwiegler 
und Laundesverräter auch im Hinterlande,. Nerenfli 
fonnte das nicht bewilligen, denn wer feine Macht 
dem Aufruhr verdantt, kaun gegen die Aufrührer 
nicht mit Tatlraft und Strenge vorgehen. So lieh 
denn SKornilow den Diktator auffordern, abzu— 
danken, um ihm die oberjte Zivil- und Militärs 
gewalt zu übergeben, und fette ſich mit feinen Trups 
pen auf Petersburg in Bewegung. Aber der Putſch 
gelang nicht. Kerenſti lieh ſich wicht einjchüchtern, 
verfügte den Belagerungszuitand über Petersburg, 
rief alle Bürger zur Verteidigung auf und erklärte 
den General für abgejegt. Der Vormarſch der Kor: 
nilowihen Truppen wurde durd) Aufreißen der 
Schienen und andere Mittel aufgehalten, die ganze 
Armee wurde von den Arbeiter: und Soldatenräten, 
die ſich nun beim SHerannahen der neuen großen 
Gefahr geſchloſſen hinter erenifi jtellten, aufgefordert, 
fh gegen Nornilow zu wenden. Die Soldaten der 
Weſtfront und der rumänischen (Front taten es auf der 
Stelle, wur der Kommandierende der Nordiront, 
General Denilin, erflärte fih für Kornilow, wurde 
aber am 11. September in feinem Hanptquartier 
verhaftet. Kornilow jah ein, daß feine Sache ver: 


loren war, und ließ ſich am 14. September von 
dem ueuernannten Generaliljimus Alexejew gleidy: 
falls verhaften. (Es geihah ihm übrigens nidts. 
In furzer Zeit war er wieder frei und ftand wieder 
an der Epige) Wie ji die plöglihe Entichluß: 
lofigleit des Generals erklären läßt, it ungewig. Wahr: 
ſcheinlich hat er — und wohl mit Recht — mit einem 
Male das Bertranen zu feinen eigenen Truppen verloren. 
Auch was er eigentlid) gewollt hat, ſteht nicht feſt. Viel⸗ 
leicht wollte er ein bürgerliches Direktorium einrichten, 
vielleicht eine Militärdiltatur über Rußland verfügen. 
Sie wäre wohl das einzige gewejen, was das Reid) 
vor der drohenden Pöbelherrihaft und Auflöfung 
hätte retten können. Denn Kerenſki war dazu viel 
zu ſchwach. Mit Schlauheit, diplomatücher Gewaudt⸗ 
heit und hinreikender Beredjamteit war Ruklaud 
nicht vor dem SHinabgleiten in den Abgrund zu be: 
wahren. Das vermochte nur ein Mann, der vor 
Strömen von Blut nicht zurüchſchrak. Ein folder 
Dann war Kerenjli keineswegs, auch jtand ihm keine 
Truppenmacht zur Verfügung, auf die er ſich ganz 
fiher hätte verlaffen können, und er wußte ſich feine 
zu ſchaffen. Er wollte das wohl aud) gar nicht, 
denn in diefem Matıne, dem viele Leute in Rußland 
napoleoniſche Ziele fchuld gaben, lebte die kindliche 
Boritellung, die Melt könne durch Ülberredung ge 
leitet werden. Zu Gewaltjamleiten war er wur 
ſchwer zu bewegen. 

Vorderhand hatte der mißglückte Angriff Kornilows 
die Stellung des Dikiators ſehr geſtärkt. Es regnete Anz 
erfennungs- und Zuſtimmungserklärungen von allen 
Seiten. Un der Spige eines fünflöpfigen „Direkto— 
tiums" regierte er das ganze Reich, und am 16. Sep⸗ 
tember lich er Rußland als Republit ausrufen, während 
er früher erklärt hatte, die Bejtimmung der Regierungs- 
form des Landes fei der Nationalverfammlung vor+ 
behalten. Das verdadjte ihm nun freilid) niemand, 
aber im allgemeinen erregte feine überragende Stel- 
lung mehr uud mehr Neid, Mikjtimmung und Miß- 
trauen, und weientlid um die Macht des Diltators 
zu beſchränken, wurde eine „demokratiiche Konferenz” 
in Petersburg von Tieretelli und anderen zuſammen⸗ 
berufen. Sie verfammelte jih am 27. September 
und war eine Neuauflage der Moskauer Kouferenz, 
verlief aud) ebenjo wie dieſe, d. h. es wurden viele 
und ſchöne Reden gehalten, bei denen allen nichts her« 
auskam. Man fonute ſich nicht darüber einigen, 
ob das nen zu bildende Minifterium ausſchließlich 
aus Zozialijten oder mit aus Vertretern der bürger« 
lihen Parteien bejtehen jollte. Nerenili, den man 
ichließlich herbeiholte, ſprach ſich jehr ſcharf aus für 
die Zuziehuug der Kadetten und erklärte geradeheraus: 
„Die joziale Regierung bedeutet den Bürgerlrieg.“ 
Es gelaug ihm auch unter unſäglichen Mühen, nod) 
einmaleine Koalitionsregierung, die fünfte, zufanımens 
zubringen. Dem neuen Kabinett gehörten vier Ka— 
detten an. Hiermit itand er auf der Höhe feiner 
Macht, denn diejes Kabinett bejtand fajt nur aus 
Männern, die ihm ihre Stellung verdankten. Aber 
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Nach dem denlſchen Durddbrud an der Dürnafront bei Riga: Rüdzug der rufftiihen 12. Armee auf der Straße Riga⸗Wenden. 
Nach einer Zeichnung für die „Slluftrirte Zeitung” von dem Ariegsteilnehmer Max Bürger. 
Infanterie und Felbartillerie Bewegen ſich feitlich Der Strahe, Die von ſchwerer Artillerie und Baqagen benugt wird und voll zurädgelaflenen Krieg“ 


geräte Tiegt. Im Hintergrund Into der 


nun fanf fein Stern mit unheimliher Schnelligfeit, 
und das Geſtirn der Bolichewilten ſtieg hoc em⸗ 
por und warf feinen dültern blutigen Schein über 
ganz Rukland. Wie ungeheuer ihre Macht ange- 
ihwollen war, jollte jidy bald zeigen. Tie demokra⸗ 
tijhe Konferenz hatte einen „demofratiihen Rat“ 
und dieſer ein demokratiſches Vorparlament gewählt 
— ganz willkürlich und ohne das Volt zu befragen. 
Das trat am 20. Oktober zufammen und hatte cine 
große Zahl von Bolſchewiſten in feinen Reihen, 
Aber fie beteiligten ſich nicht an der Arbeit, jondern 
ihr Führer Trotzli erflärte gleich in der erſten 
Sitzung, dak er mit bürrgerlien Abgeordneten nicht 
aufammen tagen lönne und verlich mit allen feinen 
Anhängern den Saal 

Das Vorparlament tagte bis zum 7. November. 
Irgendwelde fruchtbare Arbeit hat es nicht geleiltet. 
Es kam überhaupt zu feiner Beſchlußfaſſung, jon- 
dern feine Tätigleit beitand in zahllofen Redeſchlach⸗ 
ten, wobei jede Partei die andere anklagie, daß ſie 
Rußland zugrunde richte, und jede verſicherte, dak 
fie dem armen rufliihen Volke das Heil bringe. 
Die Boljhewilten hatten zwar den Saal verlaffen, 
aber jie beherrichten trogdem die Berfammlung. Da 
fie den Arbeitern einfach alles an irdiſcher Glück⸗ 
feligfeit verjprachen, fo fonnten die urſprünglich ge 
mäßigten Sozialiften nicht anders, als ihnen darin 
uadfolgen, wenn fie nicht allen Einfluß auf die 
Maſſen verlieren wollten. Sie wurden alſo aud) 
immer radilaler, und cinzelne Gruppen lölten ſich 
von ihnen ab und verfielen dem Boljdyewismus. 
Was aber die Bolſchewiſten für die Induflricarbeiter 
waren, das waren die Sozialrevolutionäre für die 
Buuern. Sie verjpradhen ihnen fofortigen Übergang 
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alles Großgrundbeſitzes in bäuerlihe Hände, Jer⸗ 
Ihlagung des Belites der Klöſter und Kirchen 
und des gejtürzien faiferlihen Haufes. In Stadt 
und Land wurde das Voll planmäßig und uner- 
müdlich unterwühlt, alle Ordnung zerſetzt, die wile 
deiten Begierden entfeflelt. Die rote Flut Itieg immer 
höher, und die Gewalttätigleiten, die von Arbeiter 
banden in den Städten, von Bauernhorden auf den 
Gütern der Edelleute verübt wurden, zeigten deut⸗ 
fih an, dab Rukland am Borabend einer zweiten 
Revolution ftche, die ſich nunmehr gegen das ge 
jamte Bürgertum, gegen Bildung und Befit lehren 
wollte. Rettung hätte dem unglüdlichen Lande nur 
ein Mann bringen lönnen, der, geitüßt auf einige 
zuverläflige Divijionen, nah altruffiihem Rezept 
den Aufruhr im Blute erjtidt hälte, Aber es gab 
in Rußland zur Zeit weder ſolche Männer, nod) 
ſolche Divifionen, aud) fand oder erzeugte das rufs 
ſiſche Bürgertum feinen Führer, der feine Kräfte zu- 
ſammengefaßt und der Revolution entgegengeworfen 
hätte, und jo nahm denn das Unheil feinen Lauf. 

Am 6. Rovember brachen Zwijtigleiten aus zwiſchen 
dem Ausihuß der Somwjels und dem Petersburger 
Generalitab, der den Befchlen der Regierung unter 
ftand. Das Anfinnen des Ausjchuffes, an allen Be» 
ratungen des Generalftabes teilzunchmen und feine 
Beichle zu lonteollieren, wurde abgelchnt, und die 
Verhandlungen zwilhen dem Ausihuß und der Re 
gierung führten zu feinem Ziele. Der Ausihuß ver- 
bot den Truppen, den Befchlen des Generalſtabes zu 
gehorchen, die Regierung forderte den Juſtizminiſter 
auf, die Mitglieder des Ausſchuſſes unter Antlage 
zu jtellen und zog Truppen von Beterhof, Par 
lowjt und Zariloje Selo heran. Der Ausihuß, der 


ganz unter bolihewijtiihem Einfluß ſtand, brach die 
Verhandlungen ab und forderte aud) dieſe Truppen 
auf, der Regierung den Gehorſam zu verweigern. 
In der Nacht befegten die Bolſchewiſten die Bahn: 
höfe, die Banken, die Telegraphenagentur und andere 
wichtige Gebäude, bejonders auch Feitungsdrudereien, 
wobei ihnen niemand Widerjtand leiftete. Um folgen- 
den Tage, dem 7. November, erließen fie Aufrufe, in 
denen fie erklärten, die Regierung Kerenſtis ſei geſtürzt 
und die ganze Macht Über den Staat in die Hände 
der Arbeiter- und Soldatenräte übergegangen. Da: 
mit jei das Ziel erreicht, wofür das Volk fämpfe, 
nämlid) die fofortige Anbahnung eines demofratifchen 
Friedens, Aufhebung des Redjtes der Grundeigen- 
tümer, Land zu beſitzen, Aufſicht der Arbeiter über 
die Bildung einer Regierung des Arbeiter: und Sol« 
datenrates. 

Um 8. November drangen die Bolfchewilten in 
das Winterpalais ein, in dem die Regierung tagte. 
Sie zeritob, ſoweit jie nicht verhaftet wurde, nad 
allen Seiten. NKerenfli floh ins Hauptquartier zu 
den Generalen Alexejew und Kornilow und ließ fie ihre 
Truppen gegen Petersburg führen. Aber in den 
Ihweren Kämpfen des 12. November bei Zarjloje 
Selo und Gatſchina blieben die Bolſchewiſten Sieger. 
Kerenjlis Truppen wurden volljtändig geichlagen, 
und er felber mußte flüchten. 

Damit begann die unumſchränkte Herricaft des 
Broletariats in Rußland, Eine der eriten Hand- 
lungen der bolſchewiſtiſchen Yührer Trogfi und Lenin 
war die Einichränfung und teilweile Unterbindung 
der Prehjreiheit, doch führte das zu Icharfen Kämpfen 
innerhalb der Partei, und mehrere der „Minijter” 
traten aus der Regierung aus. Aber Trogli und 
Lenin ließen ſich nicht irre madyen. Solange die 
KRapitaliften alles taufen könnten, auch die Talente, 
folange könne es feine freie öffentlihe Meinung 
geben, jo erklärte eines ihrer Blätter. So zwangen 
fie denn unlieblame bürgerlihe Zeitungen zur Still. 
legung ihrer Betriebe und gingen vor allem dem 
verhaßten Kapitalismus, der Grundwurzel alles 
Übels, träftig zu Leibe. Am 27. November erliehen 
fie die Verordnung, daß in der rujliichen Republit 
jämtlide NKlaffenunterjchiede, Würden und Titel 
aufgehoben jeien. Die Güter und Grundftüde des 
Adels follten dern Sowjets, die der Kaufleute und 
Bürger den Gemeindebehörden übergeben werden, 
Selbitverjtändlih fanden derartige Maßregeln den 
vollen Beifall der unteren Volksſchichten, und da 
das ruffiihe Bürgertum überall wie gelähmt die 
Hände in den Schoh legte und der Entwidlung der 
Dinge ruhig zujah, jo erlangten die Bolſchewiſten 
in allen großen Städten des Landes die Macht, be 
fonders nachdem fie Waffenjtillitands- und Friedens- 
verhandlungen angebahnt und jo den Hauptwunfd) 
des Volles befriedigt hatten. 

Am 20. November erlich die bolſchewiſtiſche Regie: 
tung von Zarfloje Selo aus ein Rundtelegramm 
an alle friegführenden Mächte, ſowohl an die mit 


Rubland verbündeten, wie an die feindlichen, in dem 
fie einen jofortigen Waffenitillitand und die Einlei- 
tung von fFriedensverhandlungen vorihlug. Der 
Hödjftfommandierende der ruſſiſchen Truppen, zur 
Zeit ein General namens Duchonin, erhielt zugleid, 
den Befehl, bei der deutichen Seeresleitung einen 
Maffenftillitand nachzuſuchen. Die Lage der rufie 
ihen Heere war, wie die des ganzen Polfes, in der 
Zat jo, dab ein fchleuniger Friede als die einzige 
Rettung vor völligem Berderben erjcheinen mußte. 

Um das zu verjtehen, muſſen wir die kriegeriſchen 
Ereigniffe an der ruſſiſchen Weſtfront betrachten, die 
feit dem Ausbruche der Revolution in Erſcheinung 
getreten waren. Im März hatten die Wajfen fait 
ganz geruht. Aus dem April ift von der Nordfront 
nur eine größere Kampfhandlung zu erwähnen, näm« 
li die Erjtürmung des Brüdenfopfs von Tobolg 
auf dem Weitufer des mittleren Stodyod durch die 
Deutjhen. Sie erbeuteten dabei 15 Geihüte und 
nahmen 130 Offiziere und mehr als 9500 Mann ger 
fangen. Das geihah am 3. April. Auf der Süd- 
front, wo ihnen die Truppen des Erzherzogs Joſeph 
gegenüberjtanden, hatten die Ruſſen am 1. April auf 
den Grenzhöhen beiderjeits des Uz-Tales einen größe 
ren Angriff unternommen, der aber nad; erbitter« 
tem Ringen geicheitert war. Bis zum Ende des 
Juni gejhah dann nichts, was der Aufzeihnung 
wert wäre, Aber am 29. Juni fette eine neue Of⸗ 
fenfive ein, die Kerenjli unter dem Trude Englands 
von den Heerführern erzwang. Am 29. lag jtar« 
fes Vernichtungsfeuer auf den Stellungen der Deuts 
Ihen und Sfterreiher von der Bahn Lemberg — 
Brody bis zu den Höhen jüdlid) von Brzezany. Nächt⸗ 
liche Sturmangriffe der Rufjen famen zum Scheitern. 
Am 30. tobte ein furchtbares ruſſiſches Zerjtörungsfeuer 
zwiichen der oberen Stropa bis an die Narajowfa, und 
am Nadjmittage erfolgte ein ruffiiher Infanterie 
angriff in 30 Kilometer Breite. Die Rufien wurden 
aber überall geworfen, und auch ihre Augriffe in 
der Nadt führten zu feinem Ziele. Am 1. Juli 
nahmen die Ruffen Konjuchy, auf das und auf Brze⸗ 
zany fie ihren Angriff bejonders gewählt hatten. 
Am 2. Zuli drangen fie, in Mallenangriffen über 
die Höhen des weltlichen Strypaufers vorbredyend, 
mehrere Kilometer vor, wurden dann aber zum 
Stehen gebradt. Bei diejen Kämpfen, in denen 
auf deutſcher Seite ſich ſächſiſche, rheiniſche und tür 
fiihe Truppen bejonders auszeichneten, hatten die 
Ruſſen ganz ungeheure Verluſte. Brufjilow, der 
nad) dem Rüdtritt des Generals Alexejew den Ober: 
befehl über die ganze ruſſiſche Heeresmacht Übernom- 
men batte, bewährte feinen im vorigen Jahre er» 
worbenen Ruf als rüdfichtslofer Menſchenſchlächter, 
aber aud den eines ausgezeichneten Drganilators, 
denu es war eine Leiltung eriten Ranges, diejes 
Heer nody zu folden Anftrengungen zu bringen. 
Erfolge hatte er freilidy nur in ſehr beicheidenem 
Make aufzuweilen. Seine Truppen famen troß 
des gewaltigften Einfegens von Menfchenmaffen und 
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tro ihrer unleugbar großen Tapferkeit nicht vor- 
wärts. Das Ziel der ruffiichen Angriffe war Lem: 
berg, aber aud) in den gewaltigen und furdytbaren 
Kämpfen des 6. und 8. Juli bei Konjuchy, Batlom 
und Zwyzyn, bei Braezany und Gtanislau konnte 
der Durhbrud nicht erzwungen werden. Wohl 
drfidte Kornilow mit —— 
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Truppen des Zaren. Zugleich mit dieſem Angriff 
der Deutſchen unter dem Prinzen von Bayern 
hatte auch Böhm-Ermolli vorzugehen begonnen 
und flug den Hauptteil der 11. rufliihen Armee. 
Um 21. erreichte das Böhm-Ermolliihe Heer in 
feinem unaufhaltſamen Vordringen ſchon die Bahn 





feinen Maſſen Böhm- 
Ermolli am 8. Zuli 12 
Kilometer weit gegen 
die Waldhöhen des Cza⸗ 
malas zurüd, und am 
9. mußten die Deutfchen 
und ihre Verbündeten 
hinter den Unterlauf 
des Bulowiza- Baches 
zurüdgehen. Aber von 
entjcheidender Bedeu: 
tung war das alles nicht. 
Am 11. drang Korni- 
low nad Kaluſz vor, 
mußte es aber am 16. 
Juli wieder räumen, 
und das war nur das 
Borfpiel zu dem großen 
deutſchen Gegenangriff, der am 19. Juli begam 
und den Ruſſen nit mur die geringen Vorteile 
wieder entriß, die fie unter Wufopferung riefiger 
Menfhenmafien in den letzten Wochen erlämpft 
hatten, fondern der ihnen die ganzen Eroberungen 
der vorjährigen Bruſſilowſchen Offenfive koſtete. 
Diefer Durchbruch durch die rufliihen Kampflinien 
war dem zu vergleichen, den Madenjen bei Gor- 
lice-Tarnow nad) 





Blick auf Riga vom Turme der Petriliche aus. 


Brzezany — Tarnopol, 
und unter dem wach— 
fenden Drude auf ihre 
Flanken begann nun 


auh die 7. ruſſiſche 
Armee fi) rüdwärts 
au bewegen. 


„Weſtlich von Tamo 
pol,“ fo fagte der lllge 
Heeresbericht des 21. Yult, 
„lebte der Feind jeine Offen» 
five in der allgemeinen Rice 
tung Zamopol und mehr 
—— längs der Etimpa 
ort. Unſere Truppen, die 
den Befehlen ihrer Uns 
führer jeden Gehorfam ver» 
weigerten, men lich weiter 
über den Sereih zurüd 
und ergaben ſich hier und 
da dem Feinde. Wtlein die 
155. Infanteriedipifion lei⸗ 
Itete dem Gegner Wider 
u in der Gegend Toljowle- Douonwoytſcha, desgieichen 

anzerantomobile, die die deutiche Kavallerie auf dem Wege 
nad; Tamopol beſchoſſen. Am Abend des 21. Juli hielten ſich 
unjere Truppen auf der Front Zalocze — Tarnopol — Rafdy 
fowife. Das Dorf Yagrabela, ein Vorort Tamopolis, ift in 
die Hände des Feindes übergegangen. Trotz unferer er 
drüdenden — an Streitkraͤften und ug 
Mitteln in allen Angriffsabſchnitten dauert ‚unfer Rüdzug 
ununterbrodhen an. Unſern Truppen fehlt es völlig an Stand» 
haftigleit. Sie erörtern unaufhörlih die Frage, ob dieſe 
oder jene Staatsform durchzuführen ſei und leihen aufmerf- 
ſam Gehör dem ver 




















Hindenburgs und | 
Qudendorffs Plä- 

nen ausgeführt hat⸗ 
te. Die beiden gro» 
Ben deutichen Feld⸗ 
herren hatten auch 
bier in aller Stille 
die großen Schläge 
vorbereitet, dienun 
auf das ruſſiſche 
Heer niederfauften. 
Am 19. Juli bra- 
hen deutſche Ar 
meelorps gegen die 
rufliihen Gtellun- 
gen zwilchen Sereth 
und Zlota Lipa vor 
und jtießen die Ver 
teidigungszonen durch. Am 20. folgten ſie den 
weidenden Ruſſen ungejlüm naddringend und 
überfritten in 40 Kilometer Breite die Straße Zloc- 
30w-Tarnopol Brennende Dörfer bezeichneten den 
Weg des fludtartigen Rüdzuges der Ruffen, denn 
die Truppen der glorreihen Republik verfuhren 
bei ihren Rüdzügen genau fo wie einft die 





Deutihe Truppen an der Fährfielle des Dünalate. 


ramm der marimali- 


— 7 gramm ber m Bro» 


tiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten uſw.“ 

Mit verbläffen- 
der Offenheit wurde 
ſomit die völlige 

Zerrüttung des 
Heeres und ihre 
Urſache zugegeben, 
während früher die 
rufliihen Heeres» 
berichte an Verlo⸗ 
genheit alle andern 
übertroffen hatten 
— und das wollte 
etwas fagen — und 
felten eine Nieder 
lage eingeftanden 
oder einen Schaden beim redten Namen ge 
nannt hatten. Wahrſcheinlich follte damit den 
Engländern gelagt werden, daß Rußland nicht 
lange mehr die Waffen führen fönne, auch beim 
beiten Willen nicht, auch dann nicht, wenn die Ver⸗ 
bündeten, wie es jet geihehen war, Kanonen, Schieh⸗ 
bedarf, alle techniſchen Hilfsmittel, ſogar Offiziere 
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in großer Zahl nad Rubland fchiden wolllen. Die 
Iruppen waren friegsmüde, die Bauern wollten da» 
beim bei der Qandverleilung dabei fein, die Arbeiter 
an dem Wohlleben teilnehmen, das nun für die Pro: 
letarier anheben mußte Die Gendboten der Bol: 
fhewilten und Gozialrevolutionäre, die in großer 
Zahl an der Front und in der Etappe tätig waren, 
unermüdlih lugichriften verteilten, hetzten und 
fchürten, hatten das Heer zerjeßt. Rußlands Wider: 
ftandstraft erlahmte mit jedem Tage mehr, und die 
Stunde mußte bald lommen, da es wehrlos vor dem 
Eieger lag. Welch eine Lehre für die —— So⸗ 
zialdemokraten, die 
„in langſamer, un 
ermülicyer, gedul⸗ 
diger Arbeit“, wie 
ſich ſpäler einer ihrer 
Führer rühmte, das 
deutiche Heer gleich⸗ 
falls zu zerſetzen ſtreb⸗ 
ten! Cie fonnten 
die Folgen des ver: 
bredyerifhen Trei⸗ 
bens jeßt bei dem 
Geguer mit Augen 
fehen und mit Hän» 
den greifen. Aber 
da ihnen die giele 
der Partei höher 
ftanden als der Sieg 
und die Ehre des 
BVaterlandes, ja, da 
fie einen vollen Gieg 
der deutichen Waffen 
geradezu fürdyteten von ihrem Parteiflandpunft aus 
fo nahmen fie die Pehre, die ihnen das Scidfal 
Rußlands bot, nicht an. 

Haltlos, in wirrer Flucht wälzten ſich die rufli- 
ſchen Maſſen rüdwärls, und die deutſchen Heere und 
die ihrer Verbündeten folgten ihnen in Gewalt: 
märjdhen, die ganz außerordentliche Anforderungen 
an die Truppen ftellten. Aber fie wurden gern er 
füllt, denn es ging ja nun wieder einmal vorwärts, 
Die Rulfen widen bis in die Karpathen hinein. 
Bom Sereth bis in die Waldfarpathen waren am 
23. Zult die Verbündeten im Vordringen in einer 
Breite von 250 Kilometern. Am 24. ging der Bor: 
marſch unaufhalifam weiter. Unter den Augen des 
deutſchen Kaijers ſchlugen fampjbewährte Divifionen 
die Ruffen am Eereth zurüd und eroberten im Sturme 
die Höhen des Ditufers. Taruopol, Stanislau und 
Nadworna fielen in ihre Hand. Am 25. Juli ge 
wannen die Verbündeten Buczacz, Tlumacz, Ottynta, 
Pelatyn. Am 26. eroberten bayriſche und öller- 
reihiich-ungarifche Truppen Kolomea. Am 28. Juli 
gingen die Rufien beiderfeits von Huliatyn Hinter 
die Neichsgrenze zuräd. Am 30. Juli wurde der 
Grenzituß Zrbucz oberhalb Hufiatyn bis füdlich von 
Itala in einer Breite von 50 Kilometern von deut: 
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fhen und öſterreichiſch ungariihen Divifionen über: 
Ichritten, obwohl die Ruffen hier erbitterten Wider: 
ſtand leiftelen. Zwiſchen Zrbucz und dem Bnjeitr 
gingen die Ruffen Ende Juli aud) zurüd unter dem 
Drude der ftrategifchen Lage, die fie vergebens durd) 
Großangrilfe auf einer anderen Stelle der Riefenfront 
3u ihren Gunſten zu ändern gejudt hatten. Am 
21. Juli und am 22. führten fie nad) ftarler Ars 
tillerievorbereitung gewaltige Gtöße aus gegen 
die deutichen Stellungen zwifhen Smorgon und 
Krewo. Am 23. Juli unternahmen fie nod) viel 
Größeres. Sie griffen bei Jalobſtadt an, führten 
füdweltlid von Dü- 
naburg nad; Starker 
Nrtilleriewirfung 6 
Divifionen fünfmal 
gegen die deutjchen 
Linien, ftürmten bei 
Krewo wiederum in 
5 Stilometer Breite 
an, wurden aber 
überall zurũdgeſchla⸗ 
gen, und einen Ein- 
fluß auf den Gang 
der Dinge in Gali- 
zien vermochten diefe 
Entlaftungsangrifie 
nidt zu gewinnen. 
Die ruſſiſchen Ar 
ween blieben im 
fortwährenden Rüd: 
zuge und fonnten 
nicht wieder zum 
Stehen gebradyt wer- 
den. Am 3. Auguft mußten fie Czernowitz räu- 
men, am 5. Auguft Radantz. Am 3. Tonnte Hinden- 
burg feinen Kaiſer melden: „Oſterreich Ungarn ift 
im wejentliden frei vom Feinde“, und der deutſche 
Heeresberihht von Ddemfelben Tage gab befannt, 
daß in dem vierzehntägigen Feldzuge, der einen 
ununterbrodenen Ciegeslauf der deutichen, öfterrei- 
chiſch⸗ ungariſchen und osmaniſchen Truppen dar—⸗ 
geſtellt habe, der von den Ruſſen beſetzte Teil 
Galiziens außer einem ſchmalen Streiſen von Brody 
bis Ibaraz dem Feinde entriſſen worden ſei. Mitte des 
Monats kam die Offenfive der Verbündeten auf ruf 
ſiſchem Boden zum Stehen. Sie hatte ihnen anßer 
dem Wiedergewinn Oftgaliziens und der Bulowina 
und der Einnahme weiter ruſſiſcher und rumäniſcher 
Gebiete 42000 Gefangene, 275 Geſchütze, 546 Ma: 
jdinengewehre, 19: Winenwerfer, 50000 Gewehre, 
2 Panzerzüge und unabfſehbare Beute an Kriegs: 
material eingebradıt. 

So wenig wie die Entlaftungsoffenfive im Norden 
diefe ſchwere Niederlage und ihre Auswirkungen 
hatte verhindern oder ausgleichen fönnen, fo wenig 
vermodhte es eine Entlaftungsoffenftve der Rumänen, 
Am 3. Anguſt hatten die Truppen des Erzherzogs 
Joſeph Kimpolung beſetzt und in der Treiländerede 
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das Meitufer der rumänifchen Biltriga erreicht. Nun 
machten die Rumänen die verzweijeltiten Auftren- 
gungen, fie zurüdzudrängen. Im Tale der oberen 
Rutna, im Trotustale und befonders um den Berg 
Eafinului fämpften fie zäh und erbittert und führten 
immer neue Regimenter heran, die ſich indeſſen nutz 
los verbluteten. Vom 6, bis 9. Auguſt erzwangen 
preußiiche und bayriſche Regimenter, den hartnädigen 
Widerftand des Feindes brechend, den flbergang 
über den Gufita-Abjchnitt und nahmen Panciu am 
12. Auguft mit ftürmender Hand. Über 13000 Ge 
fangene und 35 Geichüße fielen vom 6. bis 15. Auguſt 
in die Hände der Sieger. Die Rumänen räumten ihre 
Stellungen zwifhen der Putna und Citoz. Die deut: 
ſchen Kolonnen drängten nah. Am 15. Auguſt 
wurden die Rumänen über den Sereth auf das 
Oſtuſer zurüdgeworfen, wobei 54 Difiziere, darunter 
auch franzöfiiche, 2500 Mann und 16 Geihüte ein: 
gebraht wurden. Bis zum 11. Auguft waren bes 
reits auf diefem Kampfgebiete 130 Offiziere, 6650 
Mann gefangen und 18 Geſchütze erbeutet worden, 

Am 19. Auguſt fiegten die Deutſchen in erbitter 
ten Kämpfen am 


Stellungen geworfen, und foweit waren alle Rämpfe, 
die fie mit rühmenswerter Tapferleit dein ganzen 
Monat über nördlid) und nordweitlid von Focſani 
geführt hatten, zu ihren Ungunſten entſchieden. 

An der Nordfront war der Auguft ein ruhiger 
Monat. Es geihah nidyts von größerer Bedeutung. 
Am 6. beſchoſſen die Deutſchen durch Flugzeugge—⸗ 
ſchwader militäriſche Fabrilanlagen bei Dünamünde 
und befeſtigte Hafenplätze auf der Inſel Oſel und 
brachten alle ihre Flugzeuge unbeſchädigt wieder 
zurüd. Am 22. Auguſt räumten die Ruſſen nad) 
Abbrennen der Dörfer ihre Linien weſtlich der Ua 
bis zur Linie Oding-Bigaun. Das von ihnen ver 
lafjene Gebiet wurde von den Deutichen bejekt, die 
am 23. die Aa an mehreren Stellen erreichten. Eine 
größere Nampfhandlung fand ftatt am 27. Auguft. 
Auch das Nordufer des Pruth nahmen rheinifche, 
bayriſche und öſterreichiſch-ungariſche Regimenter, ers 
ſtürmten die ſtark verſchanzten rufliihen Stellungen 
auf der Dolzot:Höhe und das Torf Bojan. Harte 
nädiger Widerjtand der Ruſſen auf den Hügeln 
nordweftlihh des Dolzot wurde von ihnen nad) 

_ _ jchwerem Kampf 











Bahnhof Wlara- 
fefti, wobei 2200 
Gefangene in ihre 
Hände kamen. 
Um 28. August 
wurde von preus 
Bifchen, bayriſchen, 
ſächſiſchen und 
medlenburgifchen 
Bataillonen das 
Dorf Muncalul 
am Gebirgsrande 
weitlic) vom mitt⸗ 
leren Sereth er 
ſtürmt. Auch die 
Kämpfedes29.Nu- 
guſt nordweitlid) 
von Focſani fielen 
zuguniten der 
Deutichen aus, die 
in Eraftvollem 
Stoß die Rumä- 
nen aus Ireſti 
hinauswarfen und 
fie gegen das Suſi⸗ 
tatal zurüddräng- 
ten. Ein aus Schle⸗ 
ſiern und Sachſen 
beſtehendes Regi⸗ 
ment zeichnete ſich 
dabei beſonders 
aus. Auch am 
31. Auguſt wur ı 
den die Rumänen 
nordweltlih von 
Focſani aus ihren 





Zur Eroberung der Infel Oeſel im Rigaifhen Meerbufen: Einichiffung des Landungs- 
torpe im SHeimathafen. Rad) einer Jeichnung Tür Lie „Illuftrirte Zeitung” auf 
Grund pholographiiher Aufnahmen von Brofellor Franz Kienmaper. 


am Abend gebro» 
hen. Die Ruſſen, 
die hinter den 
Rokitna⸗Abſchnitt 
zurüdgeworfen 
wurden, büßten 
über 1000 Ge- 
fangene und 6 Ge⸗ 
ihüße ein und 
hatten hohe bluti« 
ge Verluſte. 
Mar im Auguft 
die Nordfront 
Nebenkriegsichau- 
plag geweſen, fo 
wurde fie vom 
1. September ab 
zum Haupflriegss 
ſchauplatze, denn 
an dieſem Tage 
ſetzte im Norden 
eine große deut⸗ 
ſche Offenſive ein. 
Schon am 31. 
Auguft begann 
das deutfche Ver: 
nidhtungsfeuer 
auf die ruſſiſchen 
Linien an der 
Düna, bejonders 
bei Illuxt, aud 
bei Smorgon und 
Baranowitidi, 
und am 1. Sep» 
tembererwangen 
die Deutichen bei 
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Uxküll den Ülbergang über den Fluß. Die Ruſſen 
gingen in regellofer Flucht zurüd, nur ihre Nady 
huten leilteten nod) Widerftand, und bereits am 
3.September fonnte die deutiche Heeresleitung melden: 

„Nach ——— Schlacht hat die 8. Armee unter Führung 
des Generals der Infanterie von Hutier gejtern das an mehrer 
ten Stellen brennende Riga von Welten ımd Südojten ber 
enommen. — Unſere 
ampjbewährten Trup- x 
pen bradyen überall den 
ruſſiſchen Widerftand 
und überwanden im un. 
geflümem Trang nad) 
vorwärts jedes Hinder» 
nis, das Wald umd 
Sumpf bot. 

Der Rufe hat feinen 
ausgedehnten Brüden: 
topf weftlih der Düna 
und Riga in nn; 
Eile geräumt: unſere 
Diviſionen ftehen vor 
Dünamünde. 

Dichte, ungeordnele 
Heerhaufen drängen ſich 
in Tag- und Nachtmär- 
ſchen auf allen Straßen 
von Riga nad Nord⸗ 
often. 

Südlidy der großen 
Strake nad) Wenden, zu 
beiden Seiten des Gr. 
a a 4 warfen E 
— n verzweifellen, blutigen — ſtarle ruſſiſche Kräfte 
unſeren Truppen entgegen, nm den Abzug der geſchlagenen 
12. Urmee zu deden. In erbittertem Kampf erlagen fie unſerem 
Stumm: die große Straße ift an mehreren Stellen von unjeren 
Divifionen erreicht, einige taufend Ruffen jind gefangen, mehr 
als 150 Gefhüte und zahllofes Kriegsgerät erbeutet. Die 
en bei Riga ift ein neues Nuhmesblatt der deutſchen 

rmee.“ 

Die Kunde der Einnahme Rigas erregte überall 
in Deutſchland die größte Freude. Alles hoffte, die 
uralte deutfche Stadt 
werde damit dauernd 
dem Reiche zurück⸗ 
gegeben ſein. Am 
folgenden Tage fiel 
aud) Dünamünde in 
die Hände der un. 

geftüm vorwärts 
drängenden Deut« 
hen. Nordöſtlich der 
Duna wurde die Oſt⸗ 
fee erreicht. Der Ab⸗ 
ſchnitt der livländi« 
[dien Ya war über» 
Ichritten. Nicht weni- 
ger als 325 Geſchutze, 
darunter 30,5 kali⸗ 
brige, fielen den 
Siegern zur Beute, 
auch nahmen fie 8500 Mann gefangen. Das er- 
beutete Kriegsmaterial war unermehlid) groß, auch er- 
oberten die Dettichen riefige Vorräte an Lebens» 
mitteln. Die ruffiihe 12. Armee war volljtändig ge 
fhlagen. Ihr Rüdzug vor der 8. deutichen Armee, 
der fait eine Flucht zu nennen war, fam erit am 
9. September zum Stehen. Am 21. September ge- 





Ausihhiifen der erſien Truppen vor Oeſel am 12. Dftober 1917. 





Das Arensburger Schloß auf Defel, vom Meere aus gefehen. 


lang aber den Deutfchen noch ein großer Schlag: 
Die Eroberung Jakobſtadts. Der deutliche Heeres» 
bericht fagte darüber: 


„Uuf dem Weltufer der Düna gelang es den unter Befehl 
des Generallentnants Graf von Schmetlow (Egon) fechtenden 
Dioifionen, durch mohlvorbereitete und kraftvoll durchgeführte 
Uingriffe, die rufliihen Stellungen nordweltlid von Jalob» 
tadt zu durchbrechen. 

usgezeichnete Wrtille 
tiee und Minenwerfer 
MWirtnng bahnie den 
Meg für die Infanterie, 
die von den Fliegern 
unter Führung des Rilt- 
meiflers Bring Friedrich 
Sigismund von Pren— 
ben trog ungünſtiger 
Witterung fehr gut uns 
terflügt wurde, 

InungellünemStoß 
wurde der Feind gegen 
den Fluß — 
fen. Er gab unter dem 
Drud unjeer Truppen 
den 40 Kilometer breiten 
und etwa 10 Kilomeler 
tiefen Brüdentopf auf 
dem Weitufer der Diina 
auf und flüchtete abends 
auf das Öftlihe Ufer. 

Jalobſtadt iſt in uns 
erer Hand! — Bisher 
ind mehr als 4000 
Ruffen gefangen, über 50 Geſchütze als Beute gemeldet.“ 


Die deutſche Offenſive hatte aber damit ihr Ende 
nod) nicht erreicht. Zwei Wochen lang ſchien ſie zu 
ruhen, es wurden von dieſem Teile des Kriegsſchau⸗ 
plaßes nur Erfundungs- und Wrtillerielämpfe ge- 
meldet. Aber am 12. Oktober überrafhten Hinden- 
burg und Qudendorff die Welt mit einem neuen, 
überaus kühnen Unternehmen, das während feiner 
Ruhewochen vorbe- 
reitet worden war. 
Es galt, die Infeln zu 
erobern, die dem Ri- 
gaiſchen Meerbufen 
vorgelagert find, bes 
fonders Oſel, das als 
der Schlüffel diejes 
Meerbufens gelten 
fonnte. Am 11.06 
tober fuhr die deut⸗ 
Ihe Oftfeeflotte von 
Libauabundlamam 
frühen Morgen des 
12. vor Oſel an. Die 
Heeresberichte über 
die neubeginnenden 
Vorgänge lauteten: 
Uber den 13.Oltober: 


ter Vorbereitung bat in vorzüglichen 
tmee und Marine ein gemeinfames 

nternehmen gegen die dem Rigaer Meerbufen vorgelagerie, 
als Stügpuntt ftart ausgebaute ruſſiſche Infel Oſel begonnen. 


Nach umſangreichen Minenräumarbeiten In den Küften- 
gediem wurden am 12.10. morgens die Befeftigungen auf 
er Halbinfel Sworbe, bei Kiellond, an der Tanga-Bucht und 
am Soele⸗Sund unter (Feuer genommen; nad) Niederkämpfung 
der nulliihen Batterien wurden Truppen gelandet. 


„Nad) wohldurdy 


ufammenwirten von 
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Hierbei wie bei dem Geleit der Transportflotte durch die 
— Minenſperren haben die beteiligten Seeſtreitkräſte 
den frifchen Unternehmungsgeift und das Können der Flotte 
trefflich bewährt; ohne jeden Schiifeverluft iſt diefer erjte Teil 
der Operationen voll gelungen. 

Die in der Tagga-Budt an der Nordweittüfte der Infel 
ausgeichifiten Truppen haben in friihem Draufgehen den 
Widerftand der Ruffen ſchnell gebrodhen und find im weiteren 
Vordringen nad) Südoften. 

Zerel, an der Südküfte der Halbinfel Sworbe, und Urens 
burg, die Hauptftadt der Infel Ofel, brennen. 

wiihen Dftfee und Schwarzem Dieer ift die Lage un⸗ 
verändert.“ 

Über den 14. Oltober: 


„Huf der Infel Defel wurden fchneile Foriſchritte erzielt. 
In ungeftümen Borwärtsdrängen warfen unfere Infanterie 
Negimenter und Radfahr-Bataillone, vielfad) ohne das Heran- 
tommen der Artillerie abzuwarten, den Feind, wo er ſich ſtellte. 

Die Halbinfel Sworbe wurde von Norden her abgeihnürt, 
+ das Feuer unferer Schiffe die Randbatterien niederhielt. 

ir ftehen vor dem brennenden Arensburg und find im 
Bordringen im De der Infel, nad) deren Dftküfte die 
ruffifhen Kräfte eiligſt zurüdweiden, um über den Damm, 
der Dfel mit der Infel Moon verbindet, zu entlommen. 

Unfere Torpedoboote find in das — he a en 
Dfel und Days eingedrungen und haben in wiederholten Ge» 
ſechten ruſſiſche Seeftreitfräfte in den Moon-Sund zurüd- 
gedrängt.” 

Über den 15. Oftober: 


„Die unter dem Befehl des Generals der Infanterie von 
Kathen auf Oſel tämpfenden Truppen en ſich geftern 
rn. in den Beſitz des Hauptteils der Inſe 

uf der nad) Süden auslaufenden Halbinfel Sworbe 
leifteten die dort en ruſſiſchen Truppen nod) hatte 
nädigen Widerftand. Die fhweren Küftenbatterien find durch 


das Feuer unferer Schiffe zum Schweigen gebracht worden. 
Gegen die DOftküfte wurde der Feind fo ſcharf gedrängt, da 
nur Teile fid) über den nad Moon führenden Dainm zu 
retten vermodhten. Bei den Hämpien um den Brüdentopf 
von Orriſſar am Dftrand von Oſel wirkten von Norden her 
unfere Geeitreitträfte durch Feuer erfolgreich mit. 

Bisher find mehr als 2400 Gefangene gezählt worden. 
Beriprengte werden die Zahl noch erhöhen. 30 Geſchütze, 
21 Maſchinengewehre, einige Flugzeuge und viele Fahrzeuge 
fielen bis jet in die Hand unferer Landungstruppen, die 
unter vortreffligder Mitwirtung der unter Beſehl des Bize- 
Admirals Schmidt ſtehenden Frottenteite den wejentlichften 
Teil ihrer Aufgabe in vier Tagen erfüllten. 

Im Rigaifcyen Meerbufen find die Infeln Rund und Abro 
von uns befeht worden.“ 


Am 13. Oktober hatte Kerenſti an den Ober- 
befehlshaber der ruſſiſchen Ditfeeflotte ein Telegramm 
gerichtet, das anhub: „Sagen Sie der Dftieeflotte, daß 
die Stunde der furdhtbaren Prüfung gelommen iſt. 
Nukland erwartet zu jeiner Rettung eine tapfere 
Tat der Marine, und ich als oberfter Befehlshaber 
fordere von den Mannſchaften und der Führung, 
daß jie fi opfern.” Dieſes taten jie feineswegs, 
fondern fie verhartten in vollfommener Untätigleit, 
obwohl die ruffiihe Djtjeeflotte mit ihren 4 Grob: 
tampfidiffen und 3 Kreuzern das deutjche Unter: 
nehmen hätte empfindlich jtören, vielleicht ganz un: 
möglid} machen fönnen. Denn das deuiſche Vor: 
gehen war über die Maßen kühn und wurde fogar 
in England mit unverhohlener Bewunderung be» 





Generalfeldbmarfhall Prinz Leopold von Bayern, der Oberbefehlehaber Oft, beim Unterzeichnen des MWaffenftillitandsvertrags. 
1. it : 2 IJaffe, Vorligender der rufliihen Delegation; 3. Frau U. A. Biecento, Mitglied Der eulliihen Delegation; 4. Ronterabmiral Witvater; 


6. Lipitg, 


8. Zeill-Raiha, der Bevollmädtigte der Türtel; 9. Dftereeihiid-ungariicher 


maloe Hoffmann, Chef des Stabes des Bringen Leapoid von Bayern, der Leiter der Berhandlungen; 12. Oderſt Gamſchew. der bulgäriſche Bevoll ˖ 


aupimann im ruſiijchen Generalliadb; 6. Karachan. Eetreide der ru 


iſ Delegation; 7. Falle, Oberfileutnant im ruſſiſchen & tab; 
TE v. HR H 10. San Reopold von Be au « 


mäcdtigte; 13. Koptlän 3. 6. Harn; 14. ptmann im Generalliab; 15. Beinimann, Dafar im Weneralltad ; 16. Mator v. Namele; 17. Altt- 
e her Rolenberg; 18. Major v. Mirbady; 19. Talive-Dobromalfty. — 


861 


trachlet. Englische Zeitungen vergliden Oſel mit 
Gibraltar und erklärten, feine Beſetzung durch die 
Deutihen fei für Rußland eine fehr große Gefahr 
und bilde eine beitändige ſchwere Bedrohung Peters» 
burgs. Am 16. Oftober war Oſel völlig in deuticher 
Hand, und der Teil der ruffiihen Flotte, der nun 
endlih den Verſuch unternahm, die Deutichen zu 
jtören, wurde zur eiligen Umkehr gezwungen. Nach: 
einander eroberten die Deutihen die Inſeln 
Moon unter dem Beichl des Generalleutnants von 
Eitorf, Dagd und die Heine Inſel Schildau und 
befiegten die ruſſiſche Flotte, die nicht ſehr lange 
Widerſtand Teijtete, fondern bald abdampfle, wobei 
fie noch das Linienihiif „Slava“ verlor. Sie tat 
wohl daran, denn fie war ihrem Gegner weder an 
Zahl nod) an Tüchtigfeit und Ausrüftung gewachſen. 

Am 21. Oftober war die Eroberung der Infeln 
oollendet. Eine gewaltige Beute war in die Hände 
der Deutichen gefallen, 20130 Gejangene, mehr als 
100 Gejhüße und vieles Kriegsgerät. Zu weiteren 
Kämpfen von Bedeutung fam es im Oftober und 
November nicht mehr, denn der Winter brad) herein 
und madte den Deutſchen ein Bordringen unmög- 
lih. Die Ruffen aber fonnten an neue große Offen: 
jioen nicht mehr denken, Ihre Heere zerießten ſich 
immer mehr. Die Soldaten dejertierten in Maſſen, 
zeigten nicht die geringite Luft, ji) wieder in den 
ausſichlsloſen Kampf hineinlreiben zu lalfen und 
waren ja aud) fo erbärmlid) verpflegt, dak man 
ihnen ein gewijjes moraliſches Recht zum Daoon⸗ 
laufen zubilligen muß. 

So entſprang die Friedensſehnſucht der in Ruß: 
land zur Macht gelangten Bolihewilten nit nur 
ihren friedfertigen Grundfägen und dem Wunſche, jid) 
beim Bolfe ohne Unterſchied der Klaſſen beliebt zu 
machen, fondern auch der Einficht, daß mit einem 
folhen Heere nach ſolchen Niederlagen an einen Sieg 
nicht mehr zu denfen war. Deshalb beauftragten fie 
am 20. Nooember den derzeitigen ruſſiſchen Über: 
befehlshaber Duchonin, den Yyeinden einen Waffen: 
ſtillſtand anzubielen, und als Duchonin erſt fi in 
Schweigen hüllte, dann Ausflüchte made, endlich 
fi) geradezu weigerte, den Befehl zu vollziehen, jo 
ſetzten fie ihn ab und ernannten Krylenfo zum Gene: 
ralifjimus aller rujjiichen SHeere. Am 29. November 
entfloh Duchonin mit den militärischen Bertretern 
der Entente aus dem ruffiiden Hauptquartier, er 
wurde aber gefangen und von den Bolichewijten 
ermordet. Den Engländern und Franzoſen muß 
es wohl ſchwül geworden fein bei dem, was jett 
in Rußland vor ji) ging. Tie Bollchewiltenführer 
Trogfi und Lenin hatten es Har an den Tag ge 
legt, daß fie auf die bisherigen Berbündelen Rußlands 
nicht die geringite Rädjiht mehr nehmen wollten. 
Sie hatten, troß des wütendften Gejchreies oon Qondon 
und “Paris her, die (Heheimverträge veröffentlicht, 
die fie in den Archiven der früheren Regierung ger 
funden halten. Beweilen die Ausſagen des Suchom⸗ 
linow; Prozeſſes, daß die ruſſiſche Mriegsparlei den 


Feuerbrand des Krieges in die Menjchheit geichleu- 
dert hatte, jo beweifen dieje Alten, daß feit Jahren 
ein Raubzug zwiſchen der Regierung des Zaren und 
England und Frankreich, Italien nud Rumänien 
gegen Djterreich Ungarn, Deutſchland und die Türlei 
vorbereitet worden war. Kliak- Lothringen follte 
den Franzoſen zurüdgegeben, aus dem lintsrheinifchen 
deutfchen Gebiete ein neutraler Staat gebildet werden, 
der frei fein ſollte von jeder politiihen und wirt: 
ihajtlihen Abhängigkeit von Deutichland. Dft- und 
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien follten an Rußland 
fallen. Aus der öſlerreichiſchungariſchen Maſſe ver: 
langte Rußland Galizien und die Bulowina. Sta 
lien erhielt das Trentino, einen Teil von Tirol, Trielt 
mit einem Sinterland und Dalmalien. Den Ru: 
mänen wurte Transiglvanien, das Banat und Sieben: 
bürgen zugeiprodyen. Bosnien, Slaoonien und ro: 
atien follten unter das Zepler des edlen Serbenpeters 
fallen. Die Türlei wurde in Jutereſſenkreiſen auf: 
geteilt. Em Stüd, mit Konjtantinopel, war be: 
jtimmt, dent ruſſiſchen Reiche angegliedert zu werden, 
doch Jollle Ronjtantinopel ein Freihafen fein für alle 
Waren, die weder von Rußland famen noch nad) 
Ruhland gingen. Das waren die Ziele der Natio- 
nen, die behauptelen, für Recht und Geredjtigfeit 
zu kämpfen und das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völler zu verfehten und zum Schutze der Heinen 
Staaten das Schwert gezogen zu haben. 

Das Vorgehen der Bolichewilten erregte na: 
türli ber den bisherigen Verbündeten Rußlands 
große Wut, und England, Frantreid) und Italien 
erflärten, daß jie die neue Regierung in Petersburg 
nicht anerkennen könnten. Der engliſche Botſchafler 
Buchanan, der Chef der jranzöfiihen Militärmiljion 
General Berthelet, der amerikaniſche Bevollmädytigte 
Kerth intrigierten im ruſſiſchen Hauptquaitier gegen 
den Abſchluß des Waffenftillitandes. Aber Trotzli und 
Lenin hatten ein Mittel, die Engländer und Fran- 
zolen zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Am 7. Des 
zember brachte ihre Zeitung „Prawda“ einen Aufjag, 
in dent der Gedanke erörtert wurde, die von Rußland 
mit ausländifhen Staaten abgeſchloſſenen Auleihen 
für ungültig zu erflären und die Verzinfung und 
Tilgung diefer Anleihen einzuftellen, Es wurde alfo 
mit dem ruſſiſchen Staatsbanferott gedroht. Sofort 
änderten die Herren in London und Paris ihren 
Ion. Bon einer Nichtanerfeunung der Somjet: 
regierung war nun auf einmal wicht, mehr die Rede, 
und aud) der Gedanke eines rufiifchen Sonderfriedens 
fonnte in Erwägung gezogen werden. Die klugen 
Leute machten gute Miene zum böfen Spiele, wirkten 
aber insgeheim rüjtig weiter auf den Sturz der 
Räteregierung hin. Diefe indeffen fünımerte fich nicht 
im mindejlen um ihre Haltung, Sie tat, was ihr 
beliebte und was fie auch mußte, wenn fie nid! im 
Kriege ihre Macht einbühen wollte: Sie unlerbreitete 
dem fiegreidhen Deutichland ein Friedensgeſuch. Über 
die FFriedensoerhandlungen, die ſich bis weit in das 
Jahr 1918 hinzogen, wird in anderem Zulammen« 
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hange berichlet werden. Zunächſt kam am 7. De 
zember ein Waffenftillitand auf 10 Tage zujtande, 

Im Innern begannen die Boljchyewiften, den 
bürgerlihen Staat zu zerihlagen und ihre ſoziali— 
jtiſchen Pläne und Gedanken zu verwirllidden. Schlag 
anf Schlag folgten aufeinander die Gejete und Ver: 
ordnungen, die das bezwedten. Die Wahlen zur 
verfajfunggebenden Nationalverjammlung verhinderten 
fie nicht, wenigjlens nicht überall, weil fie hofiten, 
die Mehrzahl der Stimmen zu erhalten. Sollte das 
aber nicht der all fein, erllärten ihre Zeitungen 
ganzunumwun⸗ 
den, ſo werde 
man ſich um 
die Nationalver⸗ 
ſammlung nicht 
einen Deut ſche⸗ 
ren und Die 
Macht nicht mit 
dem Bürgerium 
teilen oder gar 
an das Bürger: 
tun abtreten. 
Vor allem aber 
waren fie be 
itrebt, die Na: 
tionalverſamm⸗ 
lung vor die voll⸗ 
endete Tatjadye 
der Sozialiſie⸗ 
rung des Staa⸗ 
tes zu jtelien. 





Eleinen Minderheit vergewaltigt wurde, da und dort 
lebhajte Gegenwirfungen hervor. Aber die Bolſche⸗ 
wilten gingen mit der größten Energie gegen ihre 
Feinde vor. Am 10. Dezember wurde über die 
Provinzen am Ural und am Ton, wo die Generale 
Kornilow und Naledin gegen die Gewaltherrſchaft 
aufgeboten waren, der Belagerungszujtand verhängt. 
Am 11. Dezember wurde die Nadeitenpartei geächtet 
und für eine Paitei von Bollsfeinden erklärt. Am 
12. Dezember wurde eine Mafjenverhaftung von Star 
detten und hoben militärifchen und bürgerlihen Ber 
amten angeord» 
net. 

In ganz Ruß 
land wurden tes 
volutionäre Ge 
rihtshöfe einges 
jet, deren Mit: 
glieder aus den 
Arbeiter: und 
Soldatenräten 
gewählt wurden. 
Sie jollten über: 
all die Gegen: 
revolution bes 
tämpfen. In der 
Wahl der Mittel 

zur Belämp- 
fung der Real: 
tion waren fie 
an feine Bor: 
ichriften gebun⸗ 


DasEigentums: den; nur die 
recht an Grund Das Gebäude, in dem die Berhandlungen fider den Watfenftillitand flattfanden. Todesjtrafedurf- 
und Boden wir⸗ ten ſie nicht ver- 


de für jede Privatperfon aurgehoben. Alles Land 
lollte dem Staate gehören. Sogar alle land» 
wirtichaftlihen Werkzeuge und Maſchinen wurden 
enteignet und jür Staatseigentum erklärt. Alle 
Staatsdiener erhiellen gleiches Gehalt 500 Rubel 
— der Kafienbole wie der Minijter. Alle Stahl« 
fächer der Banken wurden beihlagnahmt. Ein Er 
laß vom 28. Dezember beitimmte darüber: „Alles 
Eilber, das ſich in den Stahljächern der Banken ber 
findet, wird für laufende Rechnung der Kunden in 
die Staatsbant gebradt. Gold in Münzen und 
Barren wird beſchlagnahnit und dem Goldbejlande 
des Staates zugeführt. Sämtliche Bejiger von Stahl⸗ 
fähen müjfen beim Aufruf jofort mit dem Schlüfjel 
zur Bant kommen und bei der Beſchlagnahme der 
Stahljächer zugegen fein. Das Wegbleiben der Be, 
figer drei Tage nach dem Aufruf foll als Linehr- 
lichfeit angerechnet werden. Die Fächer der nicht 
erfcheinenden Bejiger follen von einem Sonderauss 
ſchuß geöffnet werden, der von Kommiſſaren der Staats» 
bank ernannt wird, und der gelante Inhalt der 
Fächer foll als Eigentum des Bolles eingezogen 
werden”. Diefe und ähnliche Maßregeln riefen natür« 
lic) in der Bevölkerung des Riefenreiches, die von einer 


hängen, da dieje gerade wieder einmal aufgehoben 
war. Aber der Ausbruch des Bürgerkrieges konnte 
dadurd nicht verhindert werden. An der Wolga, 
von Aſtrachan bis Samara, jhlugen feine Flammen 
heil empor. Jedoch behielten die Bolidhewillen zu= 
nädjjt überall die Oberhand. Am 24, wurden die Trup- 
pen Kornilows geſchlagen, am 25. erlitten die Trup- 
pen Kaledins dasjelbe Scidjal, womit nun frei« 
lich nit viel gewonnen war, denn das ganze 
Land war in Gärung, und bald hier, bald dort 
brachen neue Aufjlände aus. 

Hand in Hand mit dem inneren Verfall ging 
der äußere. Immer fchärfer traten die Beitrebungen 
der Rand und Fremdvöller zutage, fi) von Ruß⸗ 
land loszulöfen. Polen war vorderhand ſchon von 
Rußland abgetrennt, denn es war von deutjchen und 
öjterreihifch.ungarifhen Truppen bejeßt, und die 
unvergleichliche Staatstunjt der Männer, die an 
der Spitze der beiden Kaiferreihe flanden, hatten 
das famoſe „Königreich Polen” gejchaffen, ein König» 
reih, das keinen König hatte und deſſen Eins 
wohner zum größten Teile aus Republilanern be- 
Itanden, die aud) feinen haben wollten. Finnland er 
reichte nad) vielen inneren Wirren, die zu fchildern 
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bier nicht der Pla ift, im Januar 1918 die Anerfen- 
nung jeiner Selbftändigfeit durch die Bolichewilen- 
regierung in Petersburg. 

Am gelährlidjften für Rußland waren die Tren: 
nungsbeftrebungen der Ulrainer, denn die Ukraine 
war die Komfammer des weiten Reiches. Ein volles 
Drittel des rufliihen Getreides wurde hier gebaut. 
Auch an Bodenſchätzen, Kohle, Salz und Eifen iſt 
das Land Überreih. Annähernd 70 Prozent der ruffi- 
ſchen Eiſen- und Sohleheroorbringung wird von 
der Ufraine gejtell. Es wäre für die Grokruffen 
ein furdhtbarer Schlag geweſen, wenn dieſes Land 
mit feinen 30 Millionen kleinruſſiſchen Bewohnern 
ſich felbftändig gemacht und vom Reichskörper 
losgelöft hätte. Das hatte ſchon Kerenfli erkannt 
und alles getan, was in feiner Madıt ftand, es zu 
verhindern, und das erfannte die bolſchewiſtiſche Res 
gierung nad) ihm ebenfo. Darum fiel es ihr gar 
nidjt ein, die werdende unabhängige Republik anzus 
erfennen. Das ſonſt jo gepriefene Selbftbeftimmungs- 
recht der Völker follte bier nicht anerlannt werden. 
Die Ukrainer aber ließen fi in ihren Beitrebungen 
nicht irre madyen und aufhalten. Die „Rada” in 
Kiew ernannte eine ufrainifche Regierung, die das 
ulrainifhe Heer in die Heimat zurüdtief, und am 
21. November erllärte die Rada die Ulraine zu einer 
felbftändigen Republik, allerdings noch immer inner 
halb des ruſſiſchen Geſamtreiches. Der junge Staat 
trug freilid) den Todesfeim in fi, denn er vers 
fündete diejelben Geſetze wie die Boljhewilenrepublif: 
Das unbeſchränkte Streifrecht der Urbeiter, die Ab» 
Ihaffung der Todesitrafe, die Enteignung des Grund, 
befiges ohne Entihädigung und vor allem den adjt- 
ftündigen Arbeitstag, die Krone des Blödfinnes auf 
wirtihaftlihem Gebiete. Trotz diefer Gefinnungs- 
verwandtihaft brad) zwiichen den beiden glorreichen 
Republiten ſehr bald der Krieg aus. Ein Anfichlag* 


der Bolihewilen auf Kiew wurde am 13. November 
von den ufrainifchen Truppen vereitelt, ihre Truppen 
entwaffnet und nad) der Heimat abgefchoben. Aber 
einſchũchtern ließen ſich die Ukrainer nit. Die Bol- 
ſchewilen fandten ihnen ein Ultimatum, nad) dem 
fie binnen 24 Stunden erllären follten, ob fie den 
Durchzug der bolichemiltiihen Truppen gegen den 
aufitändifhen Koſalenführer Kaledin geitatten und 
felbft an dem Kampfe gegen ihn teilnehmen wollten. 
Darauf antworteten die Ulrainer dadurd), daß ſie 
ihre Truppen aus der Front zurüdriefen, die Grenzen 
nad; Norden fperrten, die bolihewiftiihen Truppen 
in ihrem Lande überall entwaffneten. Nun feßten 
Trogli und Lenin ihre Heere gegen die Ufrainer in 
Bewegung, aber ihre Soldaten verweigerten den Ge 
horſam, und jo fonnten fie nichts ausridyten. Ende 
des Jahres 1917 ſtand die Sache fo, daß die Ukraine 
eine jelbitändige Republil war, die fi fogar mit 
der Petersburger Regierung im Kriege befand. 

Die Leinen Yremdvöller Rublands folgten den 
Beilpielen der größern. Die Weißruſſen, die Beh» 
arabier, die Leiten, Litauer und Ejthen wollten jelb- 
ftändig werden. Die Deutihen, Kurländer und Liv- 
länder erjtrebten den Anſchluß an das Deutſche Reid). 
Die Krim» Tataren, die transkaukaſiſchen Armenier, 
Tataren und Georgier, die Baſchkiren — alle wollten 
felbftändig werden. Die Donlofalen unter der Yüh- 
rung ihres Hetmans Naledin belämpften das bol- 
ſchewiſtiſche Großrußland mit den Waffen, und es 
gelang nicht, fie niederzuwerfen. So war das frühere 
Zarenreih in voller Auflöfung begriffen — ein 
herzerfreuender Anblid für England, deſſen großer 
Gegner in Aſien auf unabfehbare Zeit hinaus als 
erledigt gelten fonnte Wenigen Männern ift daher 
England fo zu Danf verpflichtet wie den beiden, 
die das durch ihre Siege ermöglicht hatten Hinden- 
burg und Ludendorff. 


Die deutihen Kolonien vom Anfang des Krieges bis Ende des Jahres 1917. 


as Schickſal der deutfchen Kolonien wurde auf 

den europäilhden Schlachtfeldern entichieden. 
Menn es hier den Deutidhen gelang, den Krieg zu 
ihrem Vorteil zu beenden, fo fielen fie nad) dem Ab» 
ihluffe des Völlerringens ganz von felbft wieder an 
ihren rechtmäßigen Herrn zurüd. Daß fie während 
des Krieges verloren gehen mußten, daran zweifelte 
in Deutſchland fein vernünftiger Menſch. Die deutiche 
Regierung hatte allerdings der engliihen den Bor- 
ſchlag gemadit, im Kriegsfalle Afrika zu neutralifieren, 
damit die ſchwarze Raſſe und die Heidenſchaft nicht 
aus nädjfter Nähe das Schaufpiel genöffen, wie ſich 
die weiße Raffe und fogenannte Chriſtenheit unter 
einander zerjleifhten. Der Vorſchlag bewies das 
gute Gemüt, den waderen, anjtändigen Charalter 
der Männer, die Wilhelms II. Berater waren, aber 
aud ihre unglaublide, wahrhaft ungeheuerliche poli⸗ 
the Unfähigkeit. Die Bücher der Geſchichte waren 


diefen Herrſchaften offenbar Bücher mit fieben Giegeln, 
denn auf ihren Blättern ftand geichrieben, dak Eng- 
land nacheinander die Portugiefen, Holländer, Fran⸗ 
zofen in fremden Erdteilen befriegt, aufs gewalttätigfte 
und roheite behandelt und aus ihren Kolonialbe⸗ 
figen verdrängt und nie danad) gefragt hatte, ob 
das dem Anſehen oder dem Chriftentum der weißen 
Raſſe ſchicklich jei oder nit. Den Engländen war 
es nüßlich, und alles andere war ihnen vollflommen 
gleihgültig. Wie follte es auf den Einfall kommen, 
Deutſchland gegenüber anders zu verfahren? 

Es kam auch in der Tat nit auf dielen 
Einfall und bediente ſich fogar der Dienfte einer 
andern, nämlid der gelben Rafie, um Deutjchland 
aus allen feinen Kolonien zu vertreiben. Den Ja- 
panern überliegen die Engländer die Eroberung von 
Tiingtau, wie bereits erzählt worden it, und jtellten 
dazu nur eine Kleine Hilfsmannſchaft, damit fie jagen 
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tonnten, fie jeien dabei geweſen. Mit beionderer 
Freude zogen fie allerdings die Japaner nicht heran, 
denn ſie wuhten wohl, wie gefährlih ihnen jedes 
Anwadjfen der japaniihen Macht werden mußte, 
und daß die Gelben aus den Pläßen, die fie erobert 
hatten, jchwerli wieder herauszudrängen jeien. 
Die Japaner aber erlannten, daß ihnen zur Durdfüh- 
rung ihrer oft 
aſiatiſchen Herr- 
Ihaftspläne 
nichts vorteil⸗ 
hafter ſein konn⸗ 
te, als eine Feſt⸗ 
ſetzung in den 
deutſchen Kolo⸗ 
nien in der Sũd⸗ 
fee, und handel. 
ten danach. und 
die Engländer 
fonnten den lie 
ben Verbünde- 
ten das nicht 
wehren. Sie 
nahmen jeßt ſo⸗ 
gar mandyesvon 
ihnen bin, was 
fie jonft ſicherlich 
nit hingenom⸗ 
men hätten. So 
hatte Anfang 
Yuguft 1914 der 
engliihe Kreu⸗ 
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klãrten dagegen, 
ein Land beſitze 
nur, wer es wirk⸗ 
li) bejegt habe, 
ließen ſich dort 
haäuslich nieder, 
hißten ihre Flag⸗ 
ge und ließen 
ſich nicht wieder 
vertreiben. Den 
deulſchen Beam» 
ten, die dort 
die Phosphatge⸗ 
winnung leiteten, geſchah zunächſt nichts, aber nach 
einiger Zeit wurden fie über Nagaſaki nach Schang⸗ 
hai abgehoben. Die Japaner übernahmen die Ver- 
waltung der Infeln. 

Ganz ähnlid ging es auf Jap zu, das zu den 
Karolineninfeln gehört. Erit famen die Engländer 
und zeritörten die Funferftation, dann feßten ſich 
auch hier die Japaner feſt. Ponape und Trut 
wurden gleidhfalls von den Japanern in Beſitz ge 
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Uberſichtstlarte über die Wegftreden, die von den Truppen des Generals von Lettom 
Borbed feit Beginn der großen feindlidgen Dffenfive (März 1918) bis Ende Junt 1918 
in Deutfd.Dftafrita und Portugleſiſch Oſtafrika zurädgelegt worden find. 


nommen, aud die Marjchallinfeln und die Marianen 
fielen in ihre Hände. Nady den Berichten der dor 
tigen Deutfhen war das Verhalten der Gelben bei 
der Befitergreifung im großen und ganzen menihlid. 
Einzelne Ausihreitungen und Plünderungen famen 
vor, aber die Difiziere gingen fehr ſcharf dagegen 
vor und hatten und behielten ihre Leute in der 
Hand. Die deut: 
Ihen Beamten 
wurden mit ih. 
ren Familien 
zum allergröß- 
ten Teile wegge 
Ihafft und dann 
nah Amerika 
entlaſſen. Belei- 
digungen und 
Gemeinheiten 
wurden ihnen 
aber nicht zuge. 
fügt, und Die 
Miffionare er 
hielten jogar die 
Erlaubnis, im 
Lande zu blei- 
ben und rubig 
weiter zu pre 
digen. 

Ganz anders 
verfuhren die 
Engländer und 
Auftralier in 
Neuguinea. Sie 
erſchienen [con 
am 12. Auguft 
vor Herbertshö- 
be, dem Sitze 
der deutſchen Re» 
gierung, und vor 
Rabaul auf Neu⸗ 

pommern, 
brannten die 
Poſtämter nie⸗ 
der, dampften 
dann aber wie⸗ 
der ab. Am 10. 
September ka⸗ 
men ſie wieder 
und ließen ſich 
nun häuslid nie⸗ 
der. Bon einem Widerftande konnte nicht die Rede 
fein, dazu waren die Deutfchen viel zu ſchwach. Auch 
fanden fi Verräter in ihrer Mitte, wie z. B. der 
Kapitän Straßburg, der den Engländern alles für 
fie Wichtige freiwillig mitteilte. Ganz finnlofer Weiſe 
beſchoſſen fie troßdem die Küfte bei Toma und töte- 
ten dadurch eine Anzahl Eingeborener. In Rabaul 
und Herbertshöhe feßten fie alle Weiken gefangen 
und plünderten alle ihre Häufer. Beſonders aber be- 
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ſchlagnahmten fie die deutihen Handelshäuier und 
riſſen den Handel an ſich. 

Der Heine deutiche Kolonialbefig war alfo binnen 
wenigen Moden den Japanern und Engländern 
zum Raube gefallen, wie das nicht anders zu er- 
warten war. Die paar hundert Deutichen, die fi) 
dort aufbielten, hätten jih ganz nutzlos geopfert, 
wenn fie ihr Scidjal mit den Waffen hätten wenden 
wollen. Anders geftalteten fi) die Dinge in den 
großen Kolonien, die Deutihland in Afrifa beſaß. 
Sogar Togo, die kleinſte unter ihnen, leiſtete heftigen 
Widerſtand und lonnte erſt nad) einem mehr: 
mwödhentlihen SKtampfe unterworfen werden. Tabei 
it das! Land, eingefeilt zwiſchen das franzöſiſche 
Dahome und die 
engliihde Gold» 
fülte, jehr ſchwer 
zu verteidigen, 
und dem Gouver⸗ 
neur, Major von 
Toering, ftanden 
nur 400 Soldaten 
zur Verfügung. 

Der Uberfall 
auf Togo durd 
die Engländer 
und Franzoſen er: 
folgte fehr ſchnell, 
nur wenige Tage 
nad) der engli» 
ſchen Kriegserklä⸗ 
rung an Deuiſch⸗ 
land. Am8.Nugult 
1914 bemädhtig- 
ten ſich die Eng 
länder der Stadt 
Lome, die Fran⸗ 
zofen nahmen 
Aneho in Be 
fig. Doering hatte feine ganze Macht bei Kamina 
zufammengezogen, um die dortige Funkerſtation 
moglichſt lange zu jhüßen. Gegen ihn fetten ſich 
die engliihen und franzöfiihen Streitkräfte in Be: 
wegung, wurden aber auf dem Marſche auf Ka— 
mina mehrmals durch deutiche Truppen aufgehalten. 
Es kam zu Gefechten bei Chadyue und Bafilo zwis 
ihen Deutihen und Franzolen und bei Agbeluphoe 
und am Ehrafluffe zwifchen Deutjchen und den vereis 
nigten engliichen und franzöfifchen Streitlräften. Am 
Chra hielten die Deutichen lange Stand, mußten aber 
ſchließlich das Gefeht aus Mangel an Schiekbedarf 
einftellen. Wohl weſentlich aus demfelben Grunde 
ſah fi) der deutſche Gouverneur gezwungen, den 
ausſichtsloſen Kampf zu beenden und fid) den Feinden 
mit feiner ganzen Macht gefangen zu geben. Er 
lonnte es nicht erreichen, daß die lbergabe mit Zus 
billigung militärischer Ehren geſchah. Die Gefangenen 
wurden unter Bewahung ſchwarzer Truppen nad) 
Atalpame gebracht und dort von den Negerioldaten 
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regelrecht ausgeplündert. Die jranzöjiihen Offiziere 
fahen dem gleichgültig zu. Der allergrößte Teil der 
Deutſchen, Männer, Frauen und Stinder, auch die 
Miffionare und Arzte, wurden in Lome auf einen 
eugliihen Frachtdampfer zuſammengepſercht und nad) 
Dahome gebradt. Dort wurden fie von den Yran- 
zofen erbärmlid) behandelt und aufs jämmerlichſte 
verpjlegt, wie denn auch die Franzoſen überall in 
den Kolonien, wohin fie famen, aufs fchamlofelte 
ftahlen, raubten und plünderten. 

Die flbergabe erfolgte am 26. oder 27. Auguft. 
Die beiden Raubgenofien teilten ſich in die Kolonie, 
wobei die Engländer, wie ſich's gebührte, den Löwen- 
anteil erhielten. Sie gingen natürlid jofort daran, 
den deutſcheu Han⸗ 
del lahmzulegen, 
und die Franzoſen 
folgten ihrem Bei⸗ 
Ipiele. Im Novem⸗ 
ber 1914 mußte 
die „Deutſchweſt⸗ 
afrilaniſche Bank" 
ihre Pſorten ſchlie⸗ 
Ben,unddie „Bant 
of Britiſh Welt 
afric” trat an ihre 
Stelle. Womit der 
Zwed der Ilbung 
erreicht war. 

Noch weit hef⸗ 
tigeren Wider⸗ 
ſtand als in Togo 
fanden die Eng⸗ 
länder und ihre 
Verbündeten in 
der großen deut« 
ſchen Kolonie Ka⸗ 
merun. Die Deut⸗ 
ſchen hatten dort 
eine Wehrmacht von etwa 1000 Weißen und ans 
nähernd 6000 Echwarzen zur Verfügung An Ur 
tillerie befagen fie vier alte Kanonen. Gegen auf 
ftändifche Neger waren dieje Geichüge eine ſehr wirt 
fame Waffe, gegen europäifhe Truppen, die mit 
modernen Kanonen ausgerfijtet waren, famen fie 
wenig in Betradht. Die deutiche Regierung ſcheint 
niemals daran gedacht zu haben, daß die Kolonie 
in die Qage lommen könne, ſich folder Feinde er⸗ 
wehren zu müffen, obwohl fie ja von britifchem, fran- 
zöfifhem und belgijhem Gebiet umgeben iſt. Auch 
dak nur geringe Mengen von Schiebedarf und Waf- 
fen in Stamerun vorhanden waren, wies auf einen 
bedentlichen Mangel an Vorausſicht hin. Dies hat 
die Verteidigung der Kolonien mehr als alles ans 
dere erſchwert und ausſichtslos gemacht. 

Die Kämpfe nahmen ihren Anfang am 24. Auguſt 
1914 und wurden eröffnet durd) das franzöfiiche Kano⸗ 
nenboot „Surprife“. Die Franzoſen beſchoſſen Uloko 
von dem Corisco-Berg aus und dann mit dem Panzer⸗ 
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freuzer „Bruiz" Kampo und Kribi, ſämtlich unverteidigte 
und offene Ortihaften. Die Engländer erkhienen 
am 5. November vor Vitoria, landeten, ſchoſſen das 
Gebäude der Weſtafrikaniſchen Pflanzungsgeiellicaft 
in Brand, zogen fid) dann aber wieder auf ihre 
Schiffe zurüd. Zugleich blodierten englifhe Kriegs⸗ 
Ihiffe die Mündung des Kamerunfluffes, in die fie 
nicht einfahren konnten, weil die Deutihen zum 
Schutze Dualas Dampfer verfenlt und Minen aus« 
gelegt hatten. Torpedoangriffe der Deutfchen auf 
die britiihen Schiffe hatten feinen Erfolg, Das 
deutihe Schiff „Nachtigal“ ging dabei verloren, und 
bier erreignete fid) zum erjten Male in diefem Kriege 
einer der Fälle englifcher Roheit, die ſich ſpäter — 
man denle nur an die Namen „Baralong” und 
„King Stephen” — To oft ereignet hatten. Die im 
Waſſer ſchwimmend umphertreibende Beſatzung des 
deutſchen Schiffes wurde von den Engländern be- 
ſchoſſen und zum Teil getötet. 

Nachdem die engliihe Seemadt vor der Mündung 
des Dualafluffes durch englifhe und franzöfiiche 
Kreuzer namhaft verjtärkt worden und die Sperre 
zum Teil durchbrochen 'war, wurde am 26. September 
die Stadt Duala befholfen und zur Ülbergabe auf- 
gefordert. Sie erfolgte am 27., denn die Stadt war 
gegen die gewaltige Ubermacht nicht zu halten. Nun 
ging eine englifhe Truppenmadt an Land, beſetzte 
Duala und trieb alle Deutſchen, welches Alters, Ge 
ſchlechts und Standes fie aud) waren, in einen Garten 
zufammen, wie jie gerade gingen und ftanden; faft 





den ganzen Tag Über mußten fie in der glühenden 
Hitze auf dem Plate jtehen, bewacht von ſchwarzen 
Soldaten. Dann mußten fie in langer Reihe, je zwei 
und zwei, durch die Stadt marſchieren, verhöhnt von 
den Dualanegern, die ihre bisherigen Herren in der 
gemeinjten Weife beichimpften. Mehr mitzunehmen, 
als was jie in der Hand tragen fonnten, war ihnen 
verboten. Die Hödjftitehenden unter den Gefangenen 
wurden am ſchlechteſten behandelt, geftoßen, mit 
Kolbenftößen vorwärtsgetrieben, bedroht und be» 
ihimpft. Die miferable Behandlung jegte ſich fort 
in den Lagern von Lagos und Ibadan, wohin fie 
zunädjit gebradht wurden, und erreichte ihren Höhe⸗ 
punft auf dem Dampfer, der fie nad) England in 
die Konzentrationslager überführte. Erbärmlid war 
die Verpflegung, aller Menſchlichleit Hohn ſprechend 
die Unterkunft in den Laderäumen, und die Bes 
wahung durch Schwarze dauerte die ganze Reife über 
an. Bitterlidy beſchwerten ſich die deutjhen Mifjions- 
gefellihyaften darüber, daß auch den Mifjionaren und 
ihren rauen und Kindern fein befieres Qos bereitet 
worden wäre. In ihrer unglaublidyen Harmiofigfeit 
hatten fie ja jo etwas von ihren lieben englifchen 
Brüdern in Ehrifto nit im entfernteften erwartet, 
hatten vielmehr geglaubt, der Drud der öffentlichen 
Meinung im gottfeligen England werde die engliiche 
Militärmacht zwingen, mit ihren Roheiten vor den 
Verkündern des Evangeliums Halt zu madıen. 
Aber nur hier und da erhob ſich in England ſchuchtern 
eine Stimme, die gegen die Behandlung der deutichen 
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Im Vordergrunde Major v. Langenn-Steinteller. 
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Ein Zeltlager der Astari. 


Miſſionare Einfprudy erhob. Die ungeheuere Mehrheit 
des „Miffionsvolfes“ war ganz damit einverftanden, 
dab das Anfehen der Deutihen in den Augen der 


Neger ein für allemal vernichtet werden müſſe. Des- 


halb ließen fie die Deutichen ohne Unterſchied von 
den Negern entwürdigend behandeln und behandelten 
ſelbſt fie aufs verächtlichſte. Bei den Dualas erregten 
fie dadurd) großes Entzüden, und daran waren die 
Deutſchen felber mit ſchuld. Denn diejer freche, faule, 
nichtsnußige und gemeine Negerftamm war von 
ihnen geradezu verhätichelt worden. Gie hatten es 
verjäumt, fie zu einer geregelten Arbeit zu erziehen, 
womit beim Neger die Erziehung überhaupt anfängt. 
Durch Grundftüdverläufe und dergleihen waren die 
Ihwarzen Herrihaften wohlhabend geworden und 
hatten ein lächerliches Selbitgefühl gewonnen. Sie 
dünlten ſich den Weißen gleich, wollten von feiner 
Unterordnung mehr etwas wifjen, traten äußert an- 
maßend auf, wenn fie ſich in ihren vermeintlichen 
Rechten gefräntt fühlten, und erlebten mehrmals die 
Genugtuung, daß ſich fogar der deutſche Reichstag 
ihrer elenden Querelen tatkräftig annahm. Seit den 
Zeiten, da der große Reichskommiſſar Kurt Peters 
wegen feiner Härte gegen die lieben Neger geſtürzt 
worden war, gehörte es ja zum guten Tone im 
deutichen Reichstage, daß von Zeit zu Zeit im Namen 
des Chriftentums, der Menſchlichkeit und anderer 
Ihöner Dinge gejammert wurde, wenn einer der 
ſchwarzen Lümmel die Prügel bekommen hatte, die 
ihm zuträglid waren. Die Quittung für dieſes 
geiftreihe Gebaren feiner Vertreter erhielt dann 
das deutihe Voll von den Engländern und den 
Negern felber. Die Engländer wuhten die ganze 
Welt davon zu Überzeugen, dab die Deutſchen die 
beflagenswerten Eingeborenen ihrer Ktolonien miß- 
handelten, weshalb jie nicht verdienten, überhaupt 


Kolonien zu befigen. Die Neger aber wurden fauler, 
als fie ſchon von Natur waren, und dazu auflällig 
und der deutſchen Herrichaft feind. Das galt vor 
allem von den Dualas und führte dazıı, daß fie ſich 
fofort zu den Engländern ſchlugen, als dieje ins 
Land famen, und ihnen treffliche Dienfte als Verräter 
und Spione leijteten. Die Haltung der Dualas ge 
hörte mit zu den Dingen, die die deutſche Niederlage 
in Kamerun verjhuldet haben. Die Hauptgründe 
waren allerdings ganz andere: der Mangel an 
Schießbedarſ, der von der Heimat nicht ergänzt werden 
fonnte, und vor allem die ungeheure Ubermacht der 
Feinde. England und feine Verbündeten ftellten all. 
mãhlich 40000 Mann ins Yeld, Denen waren die 
Deutſchen und die ihnen treu gebliebenen farbigen 
Truppen nit gewachſen, denn fie waren zuleßt auf 
wenige taufend Mann zuſammengeſchmolzen. Immer: 
hin haben ſich die Verteidiger des Landes bis in den 
Februar 1916 gehalten — gewiß ein Ruhmesblatt in 
der deutſchen Kriegsgeſchichte. 

Aus dem Jahre 1914 ſind folgende Ereigniſſe zu 
erwähnen: Am 6. Auguſt überfielen die Franzoſen 
die deutſche Station Bonga, deren Heine Beſatzung 
fi) noch rechtzeitig zurüdziehen konnte. Die Eng» 
länder griffen gegen Ende Auguft Mora von Nige- 
ria aus an, wurden aber abgewiejen. Am 27. Augult 
wurden fie in einem Gefechte bei Garua geſchlagen, 
und als fie am 31. das befeftigte Garua berannten, 
wurden fie unter Verluſt von mehreren hundert 
Toten zurüdgeworjen. Aus den Briefidaften der 
toten engliſchen Offiziere, die in deutſche Hände 
fielen, ergab fi), daß die Engländer in Nigeria be— 
reits etwa 14 Tage vor der englifchen Kriegserflärung 
an Deutihland davon unterrichtet waren, es werde 
zu Feindfeligfeiten zwiſchen den beiden Ländern fom» 
men. Offenbar hatten die engliihen Staatsmänner 
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kraft prophetiicher Erleuchtung ſchon Wochen lang 
vorausgewußt, daß die Deutſchen in Belgien ein» 
tüden würden, was ja befanntlid) dann der Grund 
der engliihen Ktriegserllärung wurde! 

Es ift unmoͤglich und erübrigt ſich, die zahlreichen 
Heinen Gefechte einzeln aufzuführen, in denen die 
Deutihen das Vordringen der engliihen und fran» 
zölifhen Ubermacht abzuwehren ſuchten und ihr oft 
genug fiegreich widerfianden und nad) dem eigenen 
Geftändnis der Engländer böfe Schlappen zufügten. 
Es half ihnen alles nichts; einzelne Siege konnten 
das Verhängnis nicht aufhalten. Am 21. September 
wurde Ulofo, jüdlid der ſpaniſchen Kolonie Muni 


10. Dezember wurde aud) Bara ihnen übergeben. Die 
dort befindlichen Deutjchen wurden ebenjo empörend 
behandelt, wie dies überall geſchah. Es jei hier be 
merkt, daß die Engländer auf die Einbringung eines 
Deutſchen den Schwarzen ein Kopfgeld zahlten, 
mochte er tot oder lebendig abgeliefert werden. 
Welche Folge das haben mußte, kann ſich jeder ver- 
nünftige Menſch denken. Die Franzoſen talen das 
Gleihe. Daß Dumdumgeſchoſſe gegen die Deutichen 
verwendet wurden, veriteht fid) von jelber, ebenfo 
dag Plünderungen, Vergewaltigungen, Diebjtähle, 
Morde ſich maſſenhaft ereigneten und ungeahndet 
blieben. Die franzöfiihen Senegalneger benahmen 





Brieftaubenübung unter Oberſt v. Eftorff. 


an der Hüfte gelegen, von den Franzoſen genommen 
und in den folgenden Tagen die offenen Orte 
Kampo und Kribi von ihnen durd) Beſchießung zer 
ſtört. Am 22. Oktober fiel Nola in ihre Hände, und 
damit hatten fie das Gebiet zurüderobert, das jie 
1911 an die Deutjchen abgetreten halten. 

Die Engländer hatten bis zum 9. Dezember die 
von den Deutihen gebaute Nordbahn bejegt, die 
Hauptmann von Engelbrediten mit einer Eleinen 
Schar zwei und einhalb Monat lang aufs tapferite 
und gejcdidtefte verteidigt hatte und wohl nod) 
länger verteidigt haben würde, wenn nicht der 
Berrat der Dualas den Engländern die wertvolljte 
Hilfe geleiftet hätte. Nlongjamba, der Endpunft der 
Bahn, fiel in die Hände der Engländer, und am 


ſich gegen ihre unter deutfcher Herrſchaft Ttehenden 
Ihwarzen Raffegenoffen wie die Beltien, bejonders 
gegen die Weiber, denen fie, wenn fie ihrer habhaft 
wurden, die Brüfte abzufchneiden pflegten. Der 
deutſche Gouverneur Ebermeier hat eine ganze Menge 
dieſer Greuel dem englijhen General Dobell in amt« 
liher Veſchwerdeſchrift mitgeteilt. 

Ende November oder Anfang Dezember 1914 be= 
jeßten die Engländer und Franzofen Buea, nachdem 
harte Kämpfe vorausgegangen waren. Auch Edea, 
das von den Deutfchen geräumt worden war, fiel 
im Dezember 1914 in die Hände der Verbündeten. 
Von da aus vermodten die Franzofen zunächſt 
nicht weiter vorzudringen. Im Süden bejegten die 
Franzoſen kurz vor Weihnadten 1914 Molundu und 
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drangen von da auf Lomie vor. Auf dem Wege 
dahin hatten fie fehr ernithafte Gefechte mit den 
Deutſchen zu beitehen. Sie wurden von Hauptmann 
Henny und Hauptmann von der Marwit, die beide 
dabei das Leben einbüßten, im März 1915 geichlagen. 
Eine andre franzöſiſche Heeresfäule, die gleichfalls 
gegen Lomie vordrang, eroberte am 28. März Ngato, 
vertrieb die Deutſchen nad fiebentägigen Kämpfen 
aus ihrer Stellung am Libefluß und erreidhte Lomie 
am 23. Juni. 

Die zahllofen einzelnen Gefechte, in denen meiftens 
nur ein paar hundert, hödjtens einmal ein paar 
taufend Mann einander gegenüberftanden, können 
ſelbſtverſtändlich hier nicht einzeln aufgezählt werden, 
zumal da fie auf den Gang des Weltkrieges gar 
feinen Einfluß hatten. Die deutihen Führer, die 
Hauptleute Dühring, Haedide, von Crailsheim, Veyſe, 
Schippel, Zimmermann, Schloſſer u. a. waren tapfere, 
geſchickte Soldaten, madıten ihren Yeinden nad) Kräften 
zu Ichaffen, aber eben dieſe Kräfte nahmen immer 
mehr ab, während die Gegner immer ftärler wurden, 
Bejonders fühlbar wurde den deutihen Truppen 
ihr faſt vollftändiger Mangel an Artillerie, während 
die Engländer Gejhüge auf Gefhüße herbeiführten. 
Dadurd) wurde die Verteidigung des Landes nod) 
ausfidhtslofer, als fie von Anfang geweien war. In 
Folge der Veſchießzung durd die englifhen Kanonen, 
denen die Deutichen nichts entgegenzufegen hatten, 
fiel am 10. Juni 1915 das vielumitrittene Garua in 
die Hände der Verbündeten. Die farbigen Truppen 
der Deutſchen, die ſonſt Tüchtiges leifteten und ihnen 
— wenige Ausnahmen abgerehnet — eine achtungs⸗ 
werte Treue bewiejen, madten nit mehr mit, als der 
Eifenhagel der englifchen Geſchoſſe auf ihre Stellungen 
niederpraffelte. Anfang Juli fiel auch Kontſha, und 
fo ging eine Station, eine Stellung nad) der andern 
den Deutſchen verloren, fo zähe fie ſich auch wehrten. 
Sie bradten den Verbündeten noch viele einzelne 
Schlappen bei und fügten ihnen zahlreiche Berlufte 
zu und fchleppten den Krieg bis in das Jahr 1916 
bin und weiter fort, aber im Februar 1916 war 
ihre Kraft zu Ende. Sie konnten jagen wie einft 
der alte Blücher bei Lübel: „Ic Tapituliere, weil 
ih kein Brot und fein Pulver mehr habe.” Auch 
das Salz war ihnen fait ausgegangen, und die 
Arzneimittel fehlten. So traten denn die Reſte der 
deutſchen Streitmacht auf ſpaniſches Gebiet über, 
wurden dort entwaffnet und nad) Spanien gebradit. 
Ungefähr um diefelbe Zeit, nad) engliihen Nachrichten 
am 18. Februar, fiel die letzte deutſche Station in 
der Kolonie, Mora, in die Hände der Engländer. 
Hauptmann von Raben, der dort befehligte, mußte 
fie übergeben, weil der Schießbedarf ausgegangen 
war. Somit befand ſich ganz Kamerun in den 
Händen der Engländer und ihrer Verbündeten. 

Bei weitem nicht jo lange wie Kamerun hielt ſich 
Deutih-Südweltafrila. Das lag nit etwa an ge 
ringerer Tapferleit der dortigen Schuhtruppe und 
ihrer Yührer, ſondern an der Beichaffenheit des Qandes. 


Kamerun mit jeinen Urwäldern, Flüffen und Ge— 
birgen war der Verteidigung günftig, dagegen das 
Steppenland Südweltafrifas jo ungünftig wie mög- 
ih. Dazu fam, daß England bier ſehr bald eine 
Macht einſetzen konnte, die der deutihen Schußtruppe 
an Zahl etwa vierzigfadh) und an Kriegsmitteln un⸗ 
vergleihli überlegen war und aus Leuten beitand, 
die den Krieg in diefen Geländen glänzend zu führen 
veritanden. Es waren die Buren, die in Deutich- 
land zärtlih und innig geliebten Buren, die hier für 
England Bütteldienfte verrichteten. Das Burenland 
war erft feit etwa 13 jahren eine englifche Kolonie 
geworden und hatte jehr bald diefelben Rechte erhalten 
wie Kanada und Auftralien. Mit beijpiellofer Robeit 
war die Unterwerfung des Landes nad) zweijährigem 
Kampfe erzwungen worden, weniger durch die Taten 
im Felde als dadurd, dak man die Frauen und 
Kinder der Buren in die Konzentrationslager fperrte, 
fie dort malfenweife zugrunde gehen ließ und auf 
diefe Weije ihre ämpfenden Väter, Brüder und Söhne 
veranlaßte, die Waffen niederzulegen. Mit ebenjo 
beifpiellofer Geſchicllichleit waren dann die Engländer 
bemüht gewejen, die Benöllerung troß alledem für 
jih zu gewinnen, zu verföhnen und in den großen 
Bau ihres Weltreiches einzugliedern. Es war ihnen 
gelungen. Un der Spitze der „Südafrikaniiden Union“ 
— diefen ftolzen Namen führte die Kolonie — ſtand 
Botha, derjelbe Botha, der im Unabhängigleitstriege 
eine Zeitlang der Oberbefehlshaber feiner Landsleute 
gegen die Engländer geweien war. Seht war er 
Rberhäuft mit allen Ehren, die England zu vergeben 
hatte, und die Regierung in London vertraute ihm 
unbedingt. Er rechtfertigte diejes Vertrauen, denn 
er war es, der die Union zum Kampfe gegen Deutfdy 
land aufrief und fortriß. In vielen der alten Buren- 
fämpfer glühte ja noch der Haß gegen England, und 
einer der alten ruhmgelrönten Helden des Befrei⸗ 
ungsfrieges, Delarey, machte den Verſuch, feine frü- 
heren Waffengefährten zum Kampfe gegen die Eng- 
länder auf Seiten der Deutſchen aufzurufen. Uber 
der Aufitand wurde von Botha fchnell unterdrüdt, 
und Delareyg kam dabei ums Leben. Er fiel in die 
Hände feiner Gegner und wurde als Aufrührer er- 
Ihoffen (nad) andern Nachrichten ift er im Kampfe 
gefallen). Nun ſetzte im ganzen Lande eine wilde 
Prehhege gegen Deutſchland ein. Die Deutichen, fo 
hieß es, hätten den Aufitand angezettelt und den 
Plan gehabt, den Aufſtändiſchen von ihrer Kolonie 
aus zuhilfe zu kommen und Südafrika für den 
deutihen Kaiſer zu erobern. Botha bewies dem Par⸗ 
lamente auf einer Karte, die gefäljcht war, daß die 
Truppen Wilhelms des CEroberers ſchon auf dem 
Boden der Union ftänden. So wurde denn der 
Krieg beidyloffen und fo vorbereitet, wie es bei einem 
friegserfahrenen Mann und tüdhtigen General, was 
Botha ohne Zweifel war, ſich von felbft verftand. 
Die Mittel dazu ftanden ihm ja in reicher Fülle zur 
Berfügung. Schon im September 1914 fonnte der An- 
griff begonnen werden. Um 19. September erſchien 
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eine engliihe Flotte vor Lüderibudt, dejlen Be- 
faßung, in der richtigen Erkenntnis, daß fie zum Wider: 
Itande viel zu ſchwach jei, fi nad) Zerſtörung des 
Funferturmes zurüdzog. Alle Deutſchen, die Lüderiß- 
bucht bewohnten, wurden gefangen und nad Kap⸗ 
ſtadt gebracht. — 
Dort hatten fie ein 
Konzentrations« 
lager zu beziehen. 
Um 25. Septem» 
ber fam es zu 
dem Gefechte bei 
Sandfontein, das 
nah den kolo⸗ 
nialen Verhält⸗ 
niffen faſt ſchon 
eine Schlacht hei⸗ 
Ben konnte. Hier 
wurde der ſudafri⸗ 
faniihe Oberſt 
Grant von den 
deutſchen Truppen 
unter Befehl des 
Oberitleutnants 
v. Heydebred träf: 
tig aufs Haupt 
geſchlagen. Ein 
Teil ſeiner Streit⸗ 
kräfte wurde vernichtet, 15 Offiziere, 200 Mann und 
zwei Geſchütze fielen in die Hände der Deutſchen. 
Leider büßte ihr tapferer Yührer bald darauf durch 
einen Unglüdsfall fein Qeben ein. 


Das Ziel der Unionstruppen war Windhuf, die ° 


Hauptitadt der deufichen Kolonie. 


Botha ſelbſt trat 








Geichügftellung in Kamerun. 


den Marſch dorthin von Swalopmund ausan. Schon 
am 21. Oktober 1914 war diefe Stadt, obwohl jie 
unbefeſtigt war, von einem engliihen Hilfskreuzer 
beichoffen worden. Am 14. Januar 1915 nahm Botha 
fie in Belit und rüdte nun mit einem jehr ftatt- 
lihen Heere, der 
Nordbahn fol 
gend, gegen Wind» 
hut vor. Die 
Deutihen ſuchten 
ihm in den Ge 
fehten bei as 
falswater, Kiel 
und Pforte den 
Meg zu verlegen, 
wurden aber zu⸗ 
rüdgeworfen. Zu⸗ 
gleih ging eine 
nicht unerhebliche 
Truppenmadtder 
Union auf Keet⸗ 
mannshop und 
vereinigte ſich dort 
mit den Truppen, 
die von Süden 
heranmarjdier- 
ten. Die Deutſchen 
mußten fürdhten, 
umzingelt zu werden, und räumten deshalb Wind. 
huk am 12. Mai. Über dem Scidfale der Um⸗ 
äingelung entgingen fie troßdem nit. In Otawi 
und Korab, wohin fie ſich zurüdgezogen hatten, 
wurden jie von Bothas ungeheurer Übermadt ein« 
gefreiit und mußten ji) ergeben. Die flbergabe er- 











Oberſt v. Eitorff Hält in Windhut (Deutſch⸗Sudweſtafrika) eine Anſprache 
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folgte deshalb, weil jie bei dem Rüdzuge aus Wind» 
hut den größten Teil ihrer Vorräte eingebüht hatten, 
weil ihre Zahl fich zu der ihrer Gegner ungefähr 
wie eins zu zwanzig verhielt, weil ihre Artillerie 
gegenüber der feindlichen überhaupt nicht in Betradht 
fam und endlich, weil die Truppen Bothas ihnen 
an Tapferkeit ebenbürtig, an Geſchicklichleit überlegen 
waren. Sie beitanden ja zum größten Teil aus 
Buren, die den Krieg im aſrikaniſchen Klima und 
Gelände aus dem Fundamente fannten. Somit war 
die Übergabe eine durchaus ehrenvolle, und deingemäß 
waren die Bedingungen, die Botha den Unterlegenen 
gewährte. Nicht nur die Offiziere, fondern auch die 
Soldaten wurden im Beſitz ihrer Waffen gelaffen. 
Wenn die Offiziere ihr Ehrenwort gaben, ſich hin: 
fort am Striege nicht mehr beteiligen zu wollen, fo 
durften fie ji in der ganzen Kolonie frei bewegen. 
Bon den Soldaten wurden die zum Striegsdienfte 
ausgehobenen Reſerviſten auf der Stelle nad) Hauſe 
gelandt und durften ihre friedliche Beſchäſtigung 
wieder aufnehmen. Diefe Großmut erklärte ſich dar: 
aus, daß die jüdafrifaniche Union beablichtigte, die 
Kolonie ſich anzugliedern. Deshalb wollten fie nicht 
ein Land haben, in dem die Kulturwerte zerftört, 
die Bewohner gegen fie erbittert waren. Darum 
tat Botha auch in der Folgezeit alles was in feiner 
Macht lag, um die dortigen Deutichen mit ihrem Schick⸗ 
ſale auszujöhnen. So entgingen fie den Gemein» 





heiten, die in allen überfceifchen Ländern, wo die Briten 
Sieger waren, den Deulſchen zugefügt wurden. Aber 
für Deutſchland verloren war auch diefes Land. 
Nur eine Kolonie hielt bis zum Ende des dritten 
Kriegsjahres dem Anfturm der Feinde Stand, und 
es jei gleich hier gejagt, daß fie bis zum Ende des 
ganzen Krieges ausgehalten hat: Dit-Afrila. Das 
ift allerdings nicht jo zu verjtehen, daß die Kolonie als 
Ganges in deutſcher Hand geblieben wäre. Sie wurde 
vielmehr allmählich von den Briten und ihren Dienjt- 
völfern, den Belgiern und Portugiejen, erobert, aber 
es blieb doch eine unbezwungene deutihe Kriegs: 
macht im Lande, die immer wieder vorbrady und 
den Engländern das Eroberte wieder jtreitig madhte, 
fo daß für fie von einem ruhigen Beſitze und einer 
fiheren Ausbeutung des Landes nicht die Rede war. 
Das Berdienit daran gebührt vor allem einem Manne, 
dem Oberiten von Lettow-Borbed, der nit nur ein 
durdaus furdhtlofer, fühner und zäher Offizier war, 
jondern ein Feldherr, der getroft mit Hindenburg 
und Qudendorif in eine Reihe gejtellt werden darf, 
denn er vollbradhte mit feiner beicheidenen Macht etwas 
ebenjo Erjtaunliches, wie jene beiden mit ihrem Mil⸗ 
fionenheere. Mit ihm teilt fi) in die Lorbeeren 
des Gieges das Meine Heer, das er befehligte. Es 
beftand zur Zeit jeiner höchſten Stärte aus 3000 weihen 
und 15000 farbigen Soldaten. Die Weiken waren 
faft alle Leute, die an das Tropentlima gewöhnt 
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waren, die [hwarzen Trup⸗ 
pen waren Aslaris und 
hingen der deutihen Herr. 
Ihaft mit einer Treue an, 
die unter Negervöllern als 
ganz feltene Ausnahme be- 
zeichnet werden muß. Außer⸗ 
dem hatte Lettow-VBorbed 
das Hlüd, eine Schar ganz 
bejonders fähiger und tüd)- 
tiger Offiziere unter feinem 
Befehle zuhaben. So beſaß 
er in jenen Truppen ein in 
jeder Weile ausgezeichnetes 
Werkzeug feines Willens, 
Un Schießbedarf mangelte 
es ihm im Anfang nidht, 
und wenn fpäter hin und 
wieder Mangel daran ein 
trat, fo gelang es ihm jedes- 
mal, durd; flberfälle auf 
engliſche oder portugiefilche 
Diunitionslager feine Bor: 
räte zu ergänzen. Einmal 
vermochte aud) ein deutiches 
Schiff, die engliihe Blodade zu brechen und ihm 
Vorräte zur Weiterführung des Krieges zu bringen. 

Die eriten Angriffe richteten die Engländer gegen 
die Küfte, Dar-es:Salam und Bagamoyo beſchoſſen 
fie und richteten nicht geringen Schaden an. Ein 
Verſuch, die Küftenorte durch Landung zu erobern, 
gelang ihnen erſt fpäter. 

Bon den unzähligen Gefechten zu Lande, in denen 
auf beiden Seiten manchmal 30, mandymal 100 Mann 
fielen, tann bier ſelbſtverſtändlich feines aufgeführt 
werden. Wir müfien uns darauf beichränten, die wichtig⸗ 
jten Kampfhandlungen hervorzuheben. Im Jahre 1914 
waren das die Gefechte bei Longido, die Schlacht bei 
Tanga und die Beſchiehung von Darses-Salam. Bei 


General v. Lettow ˖ Vorbeck. 





Longido ſchlug der Major 
Kraut eine ſtarke engliſche 
Truppe, die von Britiſch⸗ 
Dftafrila vordringen wollte, 
in einem fünfzehnjtündigen 
Kampfe jo aufs Haupt, 
dak ſie ſluchtartig zurüd- 
gehen mußte. Bei Tanga 
wurde am 4.November ge- 
fochten. Auch die Englän- 
der ftellten hier Farbige 
ins Gefecht, aber nicht ein: 
geborene Neger, ſondern 
Inder, die fie ja vorläufig 
in beliebiger Anzahl vers 
fradten und auf die ver 
ſchiedenen Kriegsichaupfäße 
als Kanonenfutter werfen 
fonnten. Später wurde 
ihnen das Geſchäft durd) 
den Heiligen Krieg, die zu⸗ 
nehmende Gärung in In- 
dien und andere Dinge et- 
was erſchwert. Als glän- 
zende militäriiche Errungen» 
ſchaft erwiejen fid) die Inder übrigens nicht, wenig- 
ſtens nicht auf dem oftafrilanifchen Kriegsſchauplatze. 
Ihre Haltung trug weſentlich dazu bei, daß die Schlacht 
bei Tanga eine engliihe Niederlage wurde, wie fie 
England auf afrilaniihem Boden überhaupt noch 
nicht erlitten hatte. " Hier zeigte Lettow-Borbed zum 
eriten Male, welch ein vorzüglicher Heerführer er war. 
Auf die Dauer war es freilidy nicht zu verhindern, 
daß die gegen Britif-Dftafrita kämpfenden deutſchen 
Truppen von der Küfte abgeſchnitten wurden, aber 
fürs erjte war das durch die Schladt bei Tanga 
verhindert worden. 

Die Beihiehung von Dar:es:Salam am 28. und 
29. November durch britiſche Kriegsſchiffe erfolgte, 


(Phor. H. Noack Berlin.) 
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weil die Engländer bei einem Vertragsbrud) von den 
Deutihen gebührend zurüdgewiefen waren. Der 
Gouverneur hatte ihnen erlaubt, mit einem unbe- 
waffneten Boote in den Hafen einzufahren und fi) 
davon zu Überzeugen, daß dort liegende deutiche 
Schiffe nicht mehr betriebsfähig waren. Sie fuhren 
aber mit bewaffneten Booten ein und verfuchten die 
Beſatzung der beihädigten Dampfer gefangen zu 
nehmen. Dafür erhielten fie deutfches Feuer und 
erwiderten das durch eine furdtbare Beſchießung 
der offenen Stadt, wobei das Wohnhaus des Gou⸗ 
verneurs zerjtört wurde. Sie hatten die bemerfens- 
werte Unverfrorenbeit, fi) dann nod) über die deutiche 
Hinterlift zu bejchweren. 

Das Jahr 1915 brachte eine Reihe von Gefechten, 
über die nichts Näheres befannt geworden ilt. Sie 
fheinen für die Deutſchen günftig verlaufen zu fein. 
Jedenfalls ſahen die Engländer ein, daß fie mit ganz 
andern Streitkräften würden auftreten müllen, wenn 
es ihnen gelingen follte, Qettow-Vorbed zur Übers 
gabe zu zwingen. Diele Streitkräfte ftanden ihnen 
aber nicht zu Gebote, denn fie brauchten auf ihren 
zahlreihen Kriegsihaupläßgen in Europa und Afien 
jeden Mann. Deshalb wandten fie fih an die füd- 
afritaniihe Union mit der Bitte, die Niederwerfung 
des deutichen Widerftandes in Oftafrita zu übernehmen. 
Der Antrag fand im Parlament zu Kapſtadt heftige 
Gegner, aber Botha und fein Anhang ſetzten es doch 
durch, dab er angenommen wurde. 

In Deuifhland war die Entrüftung groß, als die 
Meldung kam, dab die einftmals fo heik geliebten 
und ſchwärmeriſch verehrten Buren fi noch einmal 
zu Bütteln Englands maden wollten. Ungefehene 
deutiche Zeitungen redeten von Verrat an der ger: 
maniſchen Rafie, von Treulofigfeit und anderen böfen 
Dingen. Leider aber konnte von dem allen gar 
feine Rede fein. Das deutſche Volt erntete hier nur, 
was die unglaublich fprunghafte und fahrige Poli: 
tif feines Kaiſers gefäet hatte. Wilhelm II. halte die 
Buren zu ihrem Kampfe gegen England belanntlid, 
ermutigt, feine Regierung hatte erflärt, die Selb- 
ftändigfeit der Burenftaaten auf alle Fälle ftügen 
zu wollen. Statt deſſen hatte der Kaifer während 
des ganzen Burentrieges eine äußerſt freundliche 
Haltung gegen England eingenommen, und die füd- 
afrifanifche Unabhängigkeit zu ſchützen, war ihm gar 
nicht eingefallen. Wie konnte man aljo in Deutid- 
land hoffen oder gar erwarten, daß die Buren fi 
deutſchſreundlich erweifen wirden? Dazu fam, daß 
ihnen die Engländer die Meinung beigebradht hatten, 
der deutiche Kaifer werde, falls er fiegen follte, die 
Herrſchaft Aber ganz Südafrila an ſich reiken, und 
unter deutſche Herrſchaft wollten fie nicht fommen, 
Sie dachten dabei an ſoldatiſchen Drill, Volizeiregierung, 
Altenwirtſchaft und Bevormundung durd) die Juriften 
— alles Dinge, die ihnen die Haut fhaudern madıten. 
So wurde denn mit beträchtliher Mehrheit der feld» 
zug gegen Oſiafrika beſchloſſen. Un die Spike des 
Burenheeres trat General Smuts, fein Unterbefehls- 


haber wurde General van Deventer. Etwa 40000 
Mann weißer und 20000 Dann farbiger Truppen 
bradhte die Union bis Mitte (Februar 1916 auf, dazu 
Artillerie und Ariegsmittel, denen Lettow⸗Vorbeck weder 
an Zahl nod) an Guͤte etwas Gleichwertiges entgegen- 
äuftellen hatte. Wllein das genügte den Engländern 
noch nicht. Sie boten auch nod andere Bafallen- 
völfer gegen die deutihe Kolonie auf, die Belgier 
und die Portugielen, die anfehnliche Truppenmengen 
und gleichſalls viele Gefüge und Mafchinengewehre 
ins feld führen mußten. Nach menſchlichem Ermeſſen 
mußte der deutſche Oberbefehlshaber in wenigen 
Monaten zur Waffenftredung gezwungen werden, 
zumal da er von vier Seiten ber zugleid) angegriffen 
werden konnte. 

In der Tat gelang es ihm zwar, fi) im Felde 
zu halten, aber er mußte überall, wo ihn die flber- 
macht erreichte, zurückgehen. Smuts ging mit feinem 
Heere am 8. März gegen die Linie Taveta-Rombo 
vor und hatte bis zum 12. Oldorobo, Taveta und 
Moſchi erobert. Am 17. März befegte er Aruſcha 
und war damit Herr des ganzen Kilimandſcharoge⸗ 
bietes. Ban Deventer hatte die Uufgabe, die deutiche 
Zentralbahn zu bejegen und nahm fie Ende März 
in Angriff. Die Deutichen leifteten aber fo heftigen 
Miderftand, dak er mehrmals gezwungen wurde, 
feinen Vormarſch einzuftellen und Verſtärkungen her⸗ 
anzuziehen. Unter diefen Kämpfen feien die bei 
Kondoa-Irangi erwähnt, die vom 9. bis 11. Mai 
andauerten. In allen Fällen find wir vorläufig 
nur auf englifdye Berichte angewiefen. Man kann 
alfo nur fagen: Un dem und dem Tage follen die 
oder jene Gefechte geweſen fein und follen den oder 
jenen Ausgang genommen haben, Soviel fteht aber 
feft, daß die Engländer Anfang Juni Tanga und 
Pangani befett hatten, und daß die Deutſchen etwa 
Mitte Juni Ufambara räumen mußten. (Ende 
Juli 1916 erreichte Deventer Dodoma und damit 
die Zentralbahn. 

Auch vor den Belgiern, die unter General Tom- 
beur von Mitte Upril an ihre Angriffe begannen, 
mußte die fleine deutſche Streitmadt unter Major 
von Langenn, beftändig fechtend, zurüdweiden, Sie 
gingen in fünf Wbteilungen vor, die eine auf Ni— 
anfa, die andere auf Kigali, die dritte fpaltete ſich 
und 30g gegen diefe beiden Orte. Die vierte ver 
fuchte zu einem Teile Ufumbura, zum andern Ud» 
jidjt zu erreihen Die fünfte marſchierte von der 
Miffionsitation Karema am Tanganjila-See gegen 
Tabora. Mitte Juni waren alle die von ihnen er 
ftrebten Orte in ihre Hände gefallen. 

Auch den Portugiefen, die Über den Rowuma in 
die deutfche Rolonie voritiegen, konnten die ſchwachen 
deutihen Kräfte, die ihnen gegenüberitanden, fein 
Halt gebieten: Ste zeigten fidy ihnen zwar in jeder 
Hinſicht überlegen, aber die Ubermacht war zu groß. 

So ging eine Station nad) der andern verloren. 
Im Januar 1917 war die ganze Küfte in engliſcher 
Hand, ebenfo das ganze Eifenbahnnet und alles Land, 
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BPanzertreuzer im Dod. Rad) einem Uquareli für die „Zlluftrirte Zeitung“ von R. Shmidbt- Hamburg. 


das nördlich der Zentralbahn lag. Die bdeutichen 
Kräfte ftanden in zwei Gruppen auf einem verhält. 
nismäßig lleinen Raum im Süden und Südoſten, 
wo fie von allen Seiten bedrängt wurden. Go be 
richteten die Engländer, und wir haben feinen Grund, 
ihre Berihte für unwahr zu halten. 

Wie fi im Laufe des Jahres 1917 die Lage in 
Oſtafrika geitaltete, hat das deutiche Kolonialblatt 
in einer kurzen Uberſicht zufammengefaßt, die bier 
folgen möge: 

„Um die Jahreswende 1916/17 hielten die deutſchen Streit- 
träite noch das Gebiet zwifhen der vom Feinde bejegten Dft- 
täfte, dem Ruhudje-Kilombero-Rufijiiluß im Norden, dem Ro- 
wuma tm Süden und, foweit feltitellbar, einer vom obern 
Auhudje aus der Gegend von Ifinga nad der Gegend am 
Rowuma oberhalb Sjaffawara verlaufenden Linie im Weften. 

Mit Beginn der Unfang 1917 einfegenden groben Negen- 
* waren die Angriffsbewegungen der verbündeten ſeindlichen 

treitfräfte im allgemeinen zum Gtillftand gekommen. Die 
deutſche Truppe ging troß der Ungunft der Witterung ibrer- 
feits zum Angriff über: nad Weften und Nordweſten gegen 
den Kyalfafee und in der Nidytung Tabora, nad) Süden über 
den Rowuma und nad Dften in der Richtung auf die Küfte. 
Kleinere Abteilungen ftießen auch nah) Norden auf Kiloſſa 
und auf Iringa ver. Nach Welten ging eine Übteilung von 
angebtih 400 Dann unter Hauptmann Wintgens (einem Bru- 
der des belannten Fliegers). Hierbei ift, wie feinerzeit ge 
meldet wurde, Wintgens gelangen genonmen worden, aber 
nicht, wie es in engliihen Berichten bieh, nachdem feine Ab⸗ 
teilung geſchlagen war. Vielmehr ergibt ſich aus einem Briefe 
von Wintgens an feine Mutter, dab er ſchwer erkrankt war und, 
weil fein Arzt eine Operation zur Rettung fettes Lebens für 
geboten hielt, feine Truppe allein weitermarjchteren lieh tınd Jich 


den Engländern ergab, um in ein Lazarett gebradıt zu werden. 
Die Übtellung felbft marfchierte weiter, erlag aber fchlieklich 
nad) vielen Gefechten der Übermad)t. Die Benlühe nad Süden 
in das portugieſiſche Gebiet waren betanntli ee die 
Vortugiefen Tloben, und in ihrer Rolonie brad; ein Hu ſtand 
der Eingeborenen aus. Noch erfolgreicher war der Vorſtoß 
gegen die Küſte. Der Feind wurde unter großen Verluſten 
aus dem Gebiet zwiihen Kilwa und der Rowuma-Mündung 
binausgeworfen, tmd die Engländer haben fpäter felbit zuge» 
geben, daß deutſche Abteilungen eine Zeitlang den KRüftenplag 
Lindl . tten, ebenſo Minkindani. 

Mitte Mat begannen dann die Feinde unter dem Ober 
beiehl des Generals van Deventer nad; Heranziehung bedeu⸗ 
tender Berftärtungen die neue Difenfive, an der atıd) wieder 
re R 

erbände ſowie 


imenter und wahrſcheinlich auch indiſche 
ongobelgier teilnahmen, zuſammen wahr 
ſcheinlich das Zehn⸗ bis Fuͤnſzehnfache der deutſchen Truppe, 
die in angelung eines Neuerſatzes an Zahl ſedenfalls er⸗ 
heblich abgenommen haben muß. Der Anfang Juni eine 
feßende Angriff erfolgte von der Hüfte ber in zwei Kolonnen 
von Kilwa und Lindi aus unter Leitung des Generals van 
Deventer, von Norden aus der Richtung von Kiloffa durch 
die tongobelgifhen Truppen, von Nordweiten und Weiten 
dur die füdafritaniihen und rhodefiihen Truppen unter 
General Northeyg, während im Süden die Portugieſen die 
Rowumalinie fperren follten. Uberall leilteten die deutſchen 
Kräfte hartnädiaften Widerftand, Nah Often zu wiefen fie 
die Gegner in zahlreihen Gefechten erfolgreih ab und wichen 
erft im Oftober und November gegen Umjalfungsbewegungen 
zurũd. Nach Norden ftiehen deutfhe Abterlungen noch bis 
w den Juni hinein oflenfiv vor; fie gingen dann vor den 
von Norden und Rordweiten vereint vorrüdenden überlegenen 
kongobelgiſchen und englifhen Streitträften Ende Kuguft 
in der Richtung Mahenge zurüd, ebenjo andere kleine Abtei⸗ 
lungen nad) hartnädigem Widerjtand vor —— Streit⸗ 
träften, die aus dem Weiten vorrüdten. Erſt Anfang Ottos 
ber aber hatte die fongentrifhe Truppenbewegung der Gegner 
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den Eriolg, daß die Deutichen das im Norden und Nordoften 
unfaßte Mahenge räumen und weiter jüdlich zurüdgehen 
mußten. 

Ta inzwifcdyen auch die anderen gegneriichen Truppenteile 
die Berbindung miteinander bergeltellt und weitere Streit 
kräite im Süden Liwale bejeht hatten, mußten die deutlichen 
Truppen fit) den Weitermarfd durch die feindlichen Nbfpere 
rungslinien nad) Süden erfämpfen. Inwieweil ihnen das 
gelungen ift, fteht dahin. Englifhe Meldungen ſprechen von 
einem Gefecht 61 NKilomerer ſüdlich von Liwale mit unbe 
fanıtem Ausgang. Gegenüber dem an Zahl und Hilfsmitteln 
weit überlegenen Gegner haben die ſchwachen deutſchen Streit 
kräfte naturgemäß einen ſchweren Stand. Nach ihren über- 
menjchlichen Anftrengungen in den faft 3", Jahren wäre es 
fein Wunder, wenn bei dem Fehlen jeden Erfages und dem 
Mangel an notwendigen Tingen die Kräfte und damit_ Die 
Widerftandstrajt des einzelnen nadyzulaffen begännen, Tare 
auf laffen die feindlichen Meldungen über die Wefangennahme 
von Europäern imd Farbigen fchlieken, die anſcheinend ine 
folge Kraukheit oder Entlräftung von der Truppe zurüdge 
laffen werden mußten. Irgendein Urteil über die Moglichkeit 
und Wahricheinlichleit des weiteren Widerſtandes der klemen 
deutschen Heldenfhar abgeben zu wollen, if auf Grund der 
einfeitigen jeindlihen Berichte nicht möglich. Wie aber auch 
der Ausgang des ungleichen Ringens jein mag, wir können 
ftolz fein auf die bewundernswürdigen Leiftungen unſerer 
Schutziruppe FTeutft-Oftafrita, auf dieſe Pilichterfüllung 
bis aufs äußerfte, die aud) den Feinden die höchſte Bewun- 
derung abgendtigt hat." 


In der Tat äußerten fi die engliichen Zeitungen 
über das, was Lettow-Vorbed mit feiner Meinen 
Schar leiftete, fort und fort in der anerfennendjten 
Weife. Er nötigte fogar feinen Feinden Bewunde- 
rung ab. ber fein Heldentum vermehrte nicht nur 
den kriegerifhen Ruhm feines Baterlandes, es brachte 
ihm auch jehr handgreiflihen Nußen. Es war ja 


anſcheinend fehr unwejentlid, ob ſich die deutſche 
Kolonie hielt oder nicht, da fie ja vom Mutterlande 
abgefchnitten war und ihr endgültiges Gefhid an⸗ 
derswo entjchieden wurde. Aber ganz richtig wies 
eine engliihe Zeitung darauf hin, daß ungefähr 
100000 Mann dort gebunden wurden, die man, 
wenn nicht in Frankreich, ſo doch in Mefopotamien 
oder Perſien fehr nötig hätte verwenden lönnen. Außer⸗ 
dem habe der Feldzug einen großen Teil der Trans⸗ 
portflotte in Anfpruch genommen und eine Blodades 
flotte nötig gemadjt. Auch das muß man bedenten, 
wenn man die Leiftung des Mannes würdigen will. 

Es jei noch erwähnt, daß Deulſchland einmal den 
Verſuch gemacht hat, der eingeſchloſſenen Heldenihar 
auf dem Luftwege Hilfe zu fenden. Von Bulgarien 
aus ſtieg am 21. November 1917 das deutiche Luft: 
ſchiff L 59 auf, um Arzte, Arzneimittel und Muni- 
tion nad Oſtafrila zu tragen. Es führte ungefähr 
15 Tonnen Beförderungsgut. Aber als es ſchon 
über dem Niltal ſchwebte, erhielt es auf dem Wege 
der drahtlofen Telegraphie den Befehl zur Rüdlehr, 
da die maßgebenden Stellen dem Gerüdhte Glauben 
geihenkt hatten, die oſtafrikaniſchen Schutztruppen 
hätten fich den Engländern ergeben. Als das Luft 
ihiff zurüdfehrte, befand es ſich in tadellojem Ju⸗ 
Itande, hatte 6755 Kilometer zurüdgelegt und hätte 
nad) nod) 21/, Tagen Unterwegsbleiben aljo fein Ziel 
bequem erreichen können. 


Der Krieg Deutfhlands mit England und Amerika und ihren Bafallenjtaaten vom 
1. Auguft bis zum Ende des Jahres 1917. 


ne erite Monat des vierten Kriegsjahres brachte 
zur See fein Ereignis, das der Nufzeihnung 
wert wäre, und von dem folgenden Monat gilt das- 
jelbe. Dagegen errangen die Deutichen im Luftkriege 
einige Erfolge, obwohl die englifhen Abwehrmaß- 
regeln unleugbar einen hohen Grad der Vollendung 


erreicht hatten. In der Nacht zum 22. Yuguft griff 
ein deutiches Marineluftichiff- Geihwader unter Füh⸗ 
rung des Fregattentapitäns Strafier befeftigte Pläße 
und militäriiche Anlagen am Humber und in der 
Grafihaft Lincoln fowie Bewadhungsitreitfräfte an 
der engliihen Hüfte an. Der Angriff halte guten 
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Erfolg und loſtete die Deutihen fein Fahrzeug. 
Weit ſtärler nody war die deutiche Ylugzeugtätigleit 
im September. Am 2. September wurde Dover mit 
Bomben belegt, am 3. September wurden Galais 
und Dünlirdyen beworfen. Die entitandenen Brände 
waren am folgenden Tage zu beobadten. Auch 
Ehatham, Sheernek und Ramsgate wurden von deut» 
ihen Fliegern heimgefuht. Am 4. September er: 


folgten Angriffe auf Dover, Boulogne und Calais, 
am 5. auf Bünlirdhen, St. Pol, London, Southend 
Überall Tonnten Treffer feitgeftellt 


und Margate, 





Auf einem deutihen Grohlampfſchiff während grober Fahrt. 


und ausgebrodyene Brände beobadtet werden, und 
die Deutſchen verloren bei allen diefen nächtlichen 
Ausflügen über engliihes und franzöſiſches Gebiet 
nur ein einziges Ylugzeug Ein jehr bedeutender 
Luftangriff auf ganz Sfdengland erjolgte in der 
Naht vom 24. zum 25. September. Der deutiche 
Ndmiralftab berichtete darüber: „In der Naht vom 
21. zum 25. September hat ein ftarles Marineluft- 
Ihiif-Gefhwader mit fihtlid) gutem Erfolg befeftigte 
Pläge und militäriihe und Induftrieanlagen am 
Humber fowie in dem Gebiete zwiſchen Scarborough 
und Bofton angegriffen. Fahlreihe Brände, fowie 
ein Einftürzen der Gebäude wurden beobachtet. Zu 
dem Geſchwader, das unter der bekannten Yührung 


des Fregattenlapitäns Strafier ſtand, gehörten aud) 
die in mander Englandsfahrt bewährten Lufticiif- 
fommandanten SKapitänleutnant Martin Dietrich, 
Hauptmann Manger, Kapitänleutnant Ehrlid, Ka⸗ 
pitänleutnant d.R. Proelß und Kapitänleutnant Stab» 
bert. Alle Luftichiffe find troß feindlicher Gegenwehr 
durch Luft: und Geeftreitlräfte ohne Schaden und 
ohne Verlufte heimgelehrt“. 

Am Abend des 25. September wurden London 
und die Aüftenpläge beiderfeils des Kanals erneut 
angegriffen. Bombenwürfe auf Ramsgate, Margate, 








Nach einem Aquarell Tür die „Ilufirirte Zeitung“ von Claus Bergen. 


Dover, Boulogne, Calais, Graveline und Dün- 
firhen hatten erfannte Brandwirtung. (Ein deutiches 
Flugzeug lehrte nicht zurüd. 

Der Dltober begann mit wiederholten Luftan- 
griffen auf England. Am 1. wie am 2, wurde Lon⸗ 
don heimgeſucht, Margate, Dover, Sheerneh und ans» 
dere Orte, auch engliſche Häfen in Nordfrantreid) mit 
Bomben belegt. Außer diefen beiden Angriffen er: 
folgte im Oftober nur nod) einer, der allerdings jehr 
heilig und erfolgreid) war. 

Am 20. Oltober fand er jtatt und richtete ſich 
gegen die Induftrieanlagen von London, Birming» 
ham, Mandyeiter, Nottingham, Derby, Lomestoft, 
Hull, Grimsby, Norwid, und Malpleton. Es wurden 


rund 20000 Kilogramm Bomben abgeworjen und 
gute Wirkungen erzielt. Auf dem Rüdwege aber 
betraf die ZQuftflotte ein ſchweres Unglüd. Bier 
Schiffe gerieten in Nebel und Sturm über fran- 
zöfiiches Gebiet und wurden dort abgeihojjen oder 
zum Niedergehen gezwungen. 

Von Ereignijfen zur See waren im Dftober nur 
zwei von einiger Bedeutung. Am 2. Ditober ver: 
foren die Engländer ihren Panzerkreuzer „Drate”, 
ein Schiff von 14300 Tonnen. Er wurde von einem 
deutichen Unterfeeboot unter Rapitänleutnant Rohr: 
bed torpediert, erreichte noch einen Hafen und fant 
dort. Weit größern Eindrud madjte die Vernichtung 
eines ganzen englijchen Geleitzuges am 17. Dftober. 
Die Engländer jahen bekanntlich in der Einrichtung 
von Geleitzügen zur See das wirkſamſte Abwehr: 
mittel gegen die ihnen fo furdtbaren deuticdhen 
U.Boote. Daher wirkte es in England äußerjt nieder: 
ſchlagend, als ein ganzer folder GBeleitzug, der von 
Norwegen nad England ging, in der Nähe der 
Shetlandsinfeln bis auf ein einziges Geleitjchiff ver: 
nichtet wurde. In Deutſchland dagegen erregte die 
Meldung die größte Genugtuung, denn fie ſchien 
die Meinung derer zu beftätigen, die behauptet halten, 
Amerika werde nun und nimmer im Stande fein, Trup⸗ 
pen und Iriegsbedarf in genügender Menge nad) 
Europa herüberzumerfen. 

Der November war an kriegeriſchen Creignijjen 
zur See und in der Luft ärmer als die vorherge- 
gangenen Monate. Nur in feinen beiden erjten 
Nächten wurde England von Tliegerangriffen heim» 
geſucht. Der in der erjten Novembernadjt war aller: 
dings einer der größten, der bis dahin geſchehen 
war. Ein deutihes Bombengeſchwader griff die 
militärtihen Ziele im Herzen Londons und in den 
Hafenftädten Gravesend, Chatham, Ramsgate, Mar: 
gate und Dover jehr wirtungsvoll an. In London, 
Chatham und Ramsgate brachen bedeutende Brände 
aus. Auch Dunkirchen und militärifhe Ziele hinter 
der flandrifhen Front wurden beſchoſſen, zahlreiche 
Brände und Explofionen verurfadt. In der Nacht 
des zweiten November wiederholten ſich die Angriffe 
auf London, Chatham, Gravesend, Margate und 
Dünlirhen. Beide Male kehrten alle deuffchen Luft⸗ 
fahrzeuge unzerftört zurid. Wunderlicher Weife ging 
dann der ganze Monat hin, ohne dak weitere der 
artige Angriffe unternommen wurden. 

Am 17. November verfuhhte die englifhe Flotte 
das, was fie den Deutſchen ſchon vor dem Striege 
angedroht hatte: einen Einbrud; in die deutiche Bucht. 
Großlampfichiffe, Heine Kreuzer und Zeritörer wurden 
durch die deutſchen Sicherungen auf der Linie Horns⸗ 
riff- Terſchelling feitgeftellt, gingen aber jofort 
zurüd, als die deutſchen Vorpoſtenſtreitkräfte einen 
Gegenitoß unternahmen. Zu einem Kampfe lam 
es nicht. 

Am 20. November erließ die deutſche Regierung 
an die verbündeten, feindlichen und neutralen Staaten 
folgende Mitteilung: 


Ergänzung zur deutfchen Sperrgebietserflärung 
vom 31. Januar 1917. 


„. In Ergänzung der Sperrgebietsertlärung vom 31. Ja⸗ 
nuar 1917 wird vom 22. November 1917 ab das Eperrgebiel 
innerhalb der nachſiſehend angegebenen Grenzen erweitert: 


1. Sperrgediet um England: 


Die Grenze des Sperrgebiets um England und Fraulreich 

verläuft vom Endpuntt der belgifch holländifchen Landesgrenze 
über den Punkt 51 Grad 35 Minuten Nord, 2 Grad 57 Min. 
Oft nad 52 Grad 2 Din. Nord, 3 Grad 52 Min. Oft nad) 
62 Grad 28 Min. Nord, 4 Grad 22 Min. Oft nach 52 Grad 
40 Min, Nord, 4 Grad 3 Min. Oft nad) 52 Grad 40 Din. 
Nord, 3 Grad 40 Din. Oft nad 54 Grad 45 Min. Nord, 
3 Grad 40 Min. Oft nad) 55 Grad, 10 Min. Nord, 4 Grad 
0 Min. Oft nah 56 Grad 0 Min. Nord, 4 Grad 0 Min. 
Oft nad) 56 Grad 0 Min. Nord, 4 Grad 50 Min. Oft, weiter 
von dort auf dem Längengrad 4 Grad 50 Min. Dft entlang 
bis zu einem Punkt in zehn Seemeilen Abſtand vom Uifire 
Leuchtturm ad, dann auf einem Kreife in zehn Seemeilen Ab⸗ 
ftand weitlidy um den genannten Leuchtturm herum bis zum 
Schniltpuntt der Verbindungslinie Utlire Leuchtturm herum 
mit dem Puntte 62 Grad 0 Min, Nord, O Grad 0 Min. Oft- 
Länge und 62 Grad 0 Din. Nord, 5 Grad 0 Min. Welt, 
u einem Bunte drei Seemeilen ſüdlich der Südſpitze der 
Faroer, von dort über 62 Grad, O Min. Nord, 10 Grad 
0 Min. Welt nad) 61 Grad 0 Min. Nord, 15 Grad 0 Min. 
Welt nad) 57 Grad 0 Min. Nord, 30 Grad 0 Min. Weit nad) 
47 Grad 0 Min, Nord 30 Grad, 0 Din. Welt nad) 43 Grad 
0 Min, Nord, 15 Grad 0 Min. Weit, dann auf dem Breiten 
grad 43 Grad Nord entlang bis zu einem Punkt in zwanzig See⸗ 
meilen Adſtand von der fpanifhen Hüfte und in zwanzig 
Seemeilen Adftand entlang der jpanifchen Nordlüfte bis zur 
fran zöſiſch⸗ ſpaniſchen Grenze. 

2. Neues Sperrgebiel um den feindlichen Stürpuntt auf 
den Azoren: Die RL verläuft über folgende Puhtie: 
Ton 39 Grad 0 Din. Nord, 17 Grad 0 Vin. Weit nad) 
44 Grad 0 Min. Nord, 27 Grad 45 Min. Welt nad) 44 Grad 
0 Min. Nord, 34 Grad O0 Min. Welt nad 42 Grad 30 Min. 
Nord, 37 Grad 0 Min. Weit nad) 37 Grad 0 Min. Nord, 
37 Grad 0 Min. Welt nad 30 Grad 0 Min. Nord, 26 Grad 
0 Min. Welt nah 34 Grad 0 Win. Nord, 20 Grad 0 Min. 
Welt nad) dem Anfangspunft zurüd, 

3. Sperrgediet im Mittelmeer. Der Im Mittelmeer bisher 
freigelafjene Kanal wird In das Sperrgebiet eingeſchloſſen. 


Il. Sicherheit gegen Anwendung des für das Sperrgebiel an- 
geordneten militärifchen Berfahrens in den nachfolgend näher 
bezeichneten, bisher zum Sperrgebiet gehörenden Bebietsteilen 
tann erfl vom 1. Januar 1918 ab gewährleiftel werden: 

a) Gebiet zwiſchen Punkt 52 Grad 40 Min. Nord, 4 Grad 
0 Min. Oft, Bunt 52 Grad 40 Min. Nord, 3 Brad 40 Min. 
Of. Puntt 54 Brad 45 Dein. Nord, 3 Grad 40 Min. Oft 
und 55 Grad 10 Min, Nord, 4 Grad 0 Min. Dft. 

b) Gebiet zwiſchen dem Endpunft der beigifch-holländifchen 
Landesgrenze: Punft 51 Brad 35 Min. Nord, 2 Brad 57 Dlin. 
Dit und den Schniltpunkt der Berbindungslinie zwiſchen dem 
ulegt genannten Buntte und dem Punkte 52 Grad 2 Min, 
Nord, 3 Grad 52 Min. Oft mit der bisher gültigen öftlichen 
Sperrgebietsgrenze vor der holländiſchen Küfte. 


IM. Neutrale Schiffe und Schiffe der belgifihen Unter 
ftügungstommiffion, die zur Zeit der Beröffentlihung dieſer Er» 
Lärung in Häfen innerhalb des neuen Sperrgebjelsteiles um die 
Azoren und in griedyifchen Häfen liegen, können dieſe Gebiete 
noch verlafjen, ohne daß das für das Sperrgebiet angeordnete 
militärifhe Verſahren Unwendung finder, wenn fie bis zum 
29. November auslaufen und den fkürzeften Weg. im freien 
Gebiet nehmen. 

Es ift Borforge getroffen, daß gegen neutrale Schiffe und 
Schiffe der —— Unterftügungstommiffion innerhalb völlig 
ausreihender on je das fiir das Eperrgebiet angeord» 
nete militäriiche Verfahren keine Anwendung findel, wenn fie 
in die neu erklärten Sperrgebietsteile geraten, ohne daß fle 
Kenntnis der vorliegenden Erweilerungen haben oder haben 
erhalten können. Es wird dringend geraten, die neutrale Schiffe 
fahrt mit allen verfügbaren Vitteln zu warnen und umzuleiten.“ 


Gleichzeitig erichien folgende amtlidye Begründung 
zu diefer Erweiterung des Sperrgebietes: 


„Die Vergewaltigungen der Nentralen Europas durch unfere 
Feinde haben fi in verfdhärfter Form fortgefegt. Nicht ge 
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Vernichtung eines englifhen Geleitzuges nebſt zwei eritörern bei den Shetlandinfein durch deutſche Seejtreitträfte am 17. Ol 


tober 1917. 


ung damit, daß die feindlicdyen Regierungen feit einiger Zeit 
neutrale Schiffe, deren fie in ihren Häfen oder auf hoher See 
babhaft werden konnten, weggenommen haben, um die durdy 
die Tätigkeit unferer U-Boote bedrohlich gelicdhteten Beftäude 
ihrer Handeisfiotte auszufüllen und um ihre eigene Flagge zu 
entiahten, verjuchen fie jet durch Anwendung zabireicher Druck⸗ 
mittei, befonders aber durch Berfhärfung der Hungerblodade 
gegen die neutralen Länder, den vor ihrem gewaitjamen Zus 
oriff bisher in die eigenen ſchützenden Häfen geretteren und 
dort aufgelegten neutralen Schiffsraum herausjupreffen und 
in ihre Dienfte zu zwingen. Uufer Haudeistrieg auf dem 
Meere richtet ſich gegen die Zufuhr über See nach feindlichen 
Ländern und damit gegen deu feindlidyen und im feindlichen 
Interelfe fahrenden Ehiffsranm. Da diefer Schiffsraum durch 
Ska regeln ergänzt wird, To fieht ſich die deutiche Neo 
gierung im Kampfe gegen die rückſichtsios Über aile Rechte, 
befonders die der fieinen Nationen, hinwegſchreitende Gewalt⸗ 
herrihaft Engiands genötigt, das Operatiousfeid ihrer U-Boote 
u vergrößern. Die Erweiterung erftredt fi) in der Haupt⸗ 
ade auf eine Ausdehnung des um Engiand gelegenen Sperr⸗ 
gebietsgürteis nach nn um den für Engiand zunehmen⸗ 
den Verkehr aus diefer Ridytung zu treffen und auf ein neues 
Sperrgebiet um die Azoren, die zu einem wirtichaftlih und 
miiitãtiſch wichtigen feindiihen Sıükpuufti des atlantifchen 
Sceverlehrs geworden find; auferdem auf die Echiieung des 
bisher im Mittelmeer freigeiaffenen Kanais nad) Griechenland, 
da diefer von der venizcäiftifchen Regierung nicht fowohi zur 
Verſorgung der griechiſchen Bevölferung mit Lebensmitteln, 
als vielmehr zur Beldrderung von Waffen und Muninion 
verwandt worden iſt.“ 


Der Dezember brachte zur See zwar Leine größere 
Unternehmung der fämpfenden Truppen, wohl aber 
einige nicht unempfindliche Verlujte für die Engländer 
und ihre Verbündeten Am 5. Dezember verjentte 
ein deutſches Unterfeeboot unter dem Kommando 





Nah einem Aaquareli für die „Illuftelrte Zeitung“ von Marinemaler R. Schmidi: Hamburg. 


des Kapitänleutnants Roſe im Kanal den amerila- 
niſchen Zerjtörer „Jacob ones". Am 12. fuhr der 
Korvettenlapitän Heinide mit leichten deutjchen Streit: 
fräften dicht an die engliihe Küſte heran und ver: 
fentte vor der Tynemündung zwei große Dampfer 
und zwei Patrouillenfahrzeuge. Dann lehrten die 
deutſchen Streitkräfte unbejhädigt zurüd. An dem: 
jelben Tage vernichtete der Kapitänleutnant Hans 
Kolbe einen englijhen Geleitszug zwijhen England 
und Norwegen. Bon den Geleits: und Bewadhungs- 
ſchiffen entkam nur eins. Am 14. Dezember hatte 
ein deutſches Unterſeeboot unter dem Befehl des 
Oberleutnants 3. ©. Wendland ein Gefecht mit dem 
älteren franzöfiihen Kreuzer „Chateau Renault“ 
(8000 Tonnen), wobei beide ihren Untergang fanden. 
Anläßlidy der Verſenkung diejes feindlichen Schiffes 
veröffentlichte der deutiche Admiraljtab folgende Feſt⸗ 
ftellung: „Durch die Verſenkung des franzöfiichen 
Panzerfreuzers ‚Chateau Renault’ find die Kriegs» 
Ihiffverlufte der Entente ſeit Rriegsbeginn nunmehr 
auf 300 Einheiten mit einer Gefamtwafjerverdrängung 
von 1000806 Tonnen gejtiegen. Dabei find nicht 
mitgerechnet Hilfstreuzer, von denen 51 Fahrzeuge 
von insgefamt 358000 Bruttoregijtertonnen und 
Hilfsfhiffe, von denen 38 mit 146000 Brutto» 
regiltertonnen außer Borpojtenbooten und bewaffneten 
Fiſchdampfern vernichtet worden jind. 
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Die vorftehenden Zahlen geben nur die einwand: 
frei von uns feitgeftellten oder vom Feind felbit zu: 
geitandenen Berlufte wieder. Die tatfählihen Ber- 
lufte werden aber nidyt unerheblich höher fein, da 
der Feind an der Verheimlichung von Schiffsver- 
Iuften durch Minen häufig ein großes Interefje hat. 

Un den Berluften der 300 Kriegsfahrzenge find 
beteiligt: 

England mit 177 Einheiten von 698390 Tonnen 

Frankreich mit 48 Einheiten oon 109000 Tonnen 

Rußland mit 36 Einheiten von 91540 Tonnen 

Italien mit 25 Einheiten von 76450 Tonnen 

Japan mit 8 Einheiten von 26875 Tonnen 

Vereinigte Staaten, Bortugal, Rumänien mit 6 Ein: 

heiten von 8551 Tonnen. 

Die Gefamtkriegsihiifsnerlufte der Entente erreichen 
nunmehr nahezu den Beitand der deutſchen Flotte 
zu Beginn des Krieges. Er betrug 1019417 Tonnen“, 

In der zweiten Hälfte des Dezember wurden Diele 
Sciffsverlufte nicht unerheblich vergrößert. Am 17. 
fant ein ameritanilches Unterjeehoot durd) Zufammen- 
ſtoß mit einem deutjchen, wobei auch feine ganze 
Beſatzung den Tod fand. In der Naht zum 23. 
Dezember liefen an der holländiſchen Küuſte drei 
engliſche Zerjtörer auf Minen und gingen mit 13 
Offizieren und 600 Dann unter. An demfelben 
Tage verjenkten die Deutfchen im Iriſchen Kanal 
den bewaffneten Truppentransportdampfer „Stephan 
Furneß“, wobei 6 Offiziere und 95 Dann ihr Leben 
verloren. Den englifhen Minenſucher „Arbutur“ 
bohrten fie in den Grund. Um 26, Dezember lief 
nad) deutichen Angaben ein großes englifches Rriegs- 
fchiff, deifen Name nicht feitgeftellt werden Tonnte, 
in der Nähe des Firth of Forth auf eine Mine und 
ging unter. Am 30. Dezember verjentte ein deutiches 
Unterfeeboot unter Führung des Oberleutnants zur 
See Obermüller vor Alexandria einen großen be» 
waffneten, durch Fiſchboote und Torpedozerſtörer 
ſtark geführten, vollbeſetzten Truppentransportdampfer 
und vernichtete dann in kuhnem Angriff den 
Zeditörer der Sicherung „U 08“ durd) Torpedotreffer. 
Am 31. lief das engliihe Hilfsſchiff „Osmanjeh“ 
(4041 Bruttoregiftertonnen) vor der ägpptifchen 
Küfte auf eine Mine und verfant mit 199 Mann 
der Beſatzung. 

Diefe Berlufte an ihrer Kriegsmacht zur See waren 
den Engländen und ihren Verbündeten ärgerlich 
und empfindlic, aber fie hatten doch nur die Be 
deutung von Nadelftihen. Biel bedentliher für fie 
war der Schaden, den ihre Handelsflotte beitändig 
durch den Unterſeebootkrieg erlitt. Es wurden 
in den letten fünf Monaten des Jahres 1917 verfentt: 

im Auguſt 808000 Bruttoregiltertonnen 

im September 672000 Bruttoregijtertonnen 

im Oltober 674000 Bruttoregijtertonnen 

im Nooember 607000 Bruttoregijtertonnen 

im Dezember 702000 Bruttoregiftertonnen. 

Damit ftellte fi) der bisherige Erfolg des unein- 
geichräntten nterjeebootstrieges auf 8958000 Ton- 


nen. Die Engländer beitritten diefe Zahlen allerdings 
und gaben fie als bedeutend niedriger an, und es 
mag ſehr wohl möglid) fein, daß einzelne deutjche Unter: 
feebootstommandanten höhere Verſenkungsziffern an- 
gaben, als lie in Wahrheit aufzumweijen hatten. Auf 
bewuhler Unwahrheit braudt das ganz und gar 
nit zu beruhen. In der Hitze des Gefechtes mögen 
ihnen wohl hin und wieder die Schiffe, die jie ver- 
fentten, größer erichienen fein, als fie wirklich waren, 
Dem ſei aber, wie ihm wolle — die Wirkung ihrer 
Tätigfeit war jedenfalls derartig, daß fie den Eng- 
ländern ſchwere, jehr ſchwere Sorge bereitete. Ihre 
Zeitungen redeten ganz offen darüber, daß der Schiffs- 
raum in einem alle Befürdtungen überfteigenden 
Maße fid) verringere, daß es unmöglid) fei, in derjelben 
Sthnelligleit Schiffe zu bauen, wie die Deutfchen 
fie verjenften, und dak man aljo das Ende der eng- 
lichen SHandelsflotte genau oorausberechnen fönne, 
wenn fein durchgreifendes Abwehrmittel gefunden 
werde. Bis Ende 1917 war ein foldes Mittel nicht 
gefunden. Infolgedeſſen herridte in London eine 
immer zunehmende Teuerung und eine beträchtliche 
Knappheit an Yebensmitteln. Einige Nahrungsmittel, 
3 B. Zuder, waren nur in ganz geringen Mengen vor: 
handen, und der Emährungsminifter Lord Rhondda 
inußte gegen Ende des Jahres zu ihrer Rationierung 
ſchreiten. Aber im großen und ganzen hungerte 
das engliihe Volk bei weiten noch nidjt in dem 
Mahe wie das deutſche. Denn erjtens famen doch 
nod viel mehr Nahrungsmittel nad) England als 
nad) Deutichland. Zweitens hatte fi) England von 
der Einrichtung der „Rriegsgeiellichaften“ ferngehal- 
ten, die in Deutihland das Leben furchtbar oerteuern 
halfen. Es waren 3 B. Fiſche oder Zwiebeln in reich: 
liher Menge auf dem Markt zu haben — natürlid zu 
hohen Preifen, aber fie waren doc, wenigftens nod) 
zu haben, und die Arbeiterfchaft, die zum größten 
Teile ungeheure Löhne erhielt, hatle das Geld, fie 
zu laufen. Da bewarb fi eine „Kriegsgeſellſchaft“ 
beim Staale um das Red, fie allein bewirtichaften 
zu dürfen, d.h. fie follıe allein das Recht des Ein» 
faufes und Verlaufs der betreffenden Waren haben, 
damit fie gerechter verteilt werden könnten und den 
gewilfenlofen Spekulanten entzogen würden. Der 
Staat begünftigte das, gab feine Einwilligung, und 
oon dem Augenblide an war die Ware vom offenen 
Markte verihwunden und blieb auch verihwunden, 
oder fie fam nad) einiger Zeit zu fabelhaften Prei- 
len wieder zum Vorſcheine. Sonderbar, fehr jon- 
derbar und jchwer zu erflären. Aber es war fo. 
Von den Männern, die jo zum Wohle des deut 
ihen Volles wirkten, gehörte ein unverhältnismäßig 
großer Teil Elementen an, die aus anderen Staas 
ten zugezogen waren und ſich die Anappheit in 
deutjhen Landen zunuge machten. Bon diefem 
Weſen — manche nannten es ein Unweſen — blieb 
das engliihe Volk verjhont und hatte ſchon des= 
halb weniger zu leiden als das deutiche. Nod) wer 
niger litt unter dem Kriege das ameritanifche Volt, 
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obwohl auch dort die Löhne und die Preije gewal- 
tig gejtiegen und einzelne Lebensmittel und viele 
Gegenftände des täglihen Bedarfs Inapp geworden 
waren. Aber das, was zum Leben unbedingt not 
wendig ift, Getreide und Fleiſch und Fett, erzeugte 
Umerifa in folder Menge, dab es davon nody aus: 
führen fonnte. Auch feufzte das Volk der Vereinig« 
ten Staaten noch nidyt unter den Blutopfern, die 
auf allen anderen friegführenden Böllern lajteten. 
Gegen Ende des Jahres ſtand nur ein unbedeuten: 
des amerikaniſches Heer in Frankreich, mit den Waffen 
madhte Umerila feinen Feinden noch faum zu ſchaffen. 
Aber es rüftete gewaltig und führte einitweilen den 
Krieg dadurch, daß es jeine Verbündeten mit Lebens: 
mitteln und vor allem mit Geld unterjtüßte. So 
erhielt am 16. Auguſt Belgien eine Anleihe von 
5900000 und Italien von 40 Millionen Dollars, 
England am 21. Yuguft eine von 50 Millionen, 
Rußland am 24. Auguſt eine von 100 Millionen. 
Am 7. September beihloß das Repräfentantenhaus 
eine neue Kriegsanleihe von 10 Milliarden Dollars 
aufzunehmen, woraus den Verbündeten monatlid) 
500 Millionen vorgeftredt werden follten. Am 1. Ok: 
tober erhielt England einen neuen Kredit von 50 
Millionen, am 25. nod) einmal 30 Millionen. Am 
18. Oktober wurden den Ruffen nod) 50 Millionen 
zugewendet, jo daß die Schuld Rußlands an Amerika 
nunmehr 325 Millionen Dollars betrug. Am 31. Ol: 











tober befam Italien 330 Millionen, um es in den 
Stand zu Teen, den amerilanijchen Geſchäflsleuten 
die ihnen gelieferten Kohlen und andere Dinge zu 
bezahlen. Am 1. November wurde den Engländern 
wieder ein Kredit von 25 Millionen Dollars be- 
willigt, und fogar die Rumänen erhielten am 3. De- 
zember 3 Millionen Dollars. Ohne Amerila, das 
trat immer Harer zutage, hätten die Geldmittel 
der Entente zur Forıführung des Krieges auf die 
Dauer nit ausgereicht. Ebenſo ſchadete es den 
Deutihen dadurd, daß es ihnen überall in der Welt 
neue {Feinde auf den Hals hetzte. Die Ariegserllä- 
tung Liberias am 4. Auguft 1917 war wohl mehr 
auf die Rehnung Englands zu ſetzen, aber daß die 
große Mehrzahl der füdamerilanifhen Staaten gegen 
Deutſchland und feine Verbündeten eine teils unfreund» 
liche, teils geradezu feindliche Haltung einnahm, 
war nur auf den Einfluß der Walhingtoner Regie 
rung zurüdzuführen. Durch einen Diebitahl war 
diele Regierung in den Beli geheimer Telegramme 
geraten, die der deutiche Gejandte in Buenos Aires 
durch PVermittelung der dorligen fchwedilhen Ge: 
fandtichaft nach feiner Heimat gejandt hatte. Darin 
hatte der deutiche Gefandte, Graf Quxburg, den ar- 
gentinifhen Minifter des Außern einen „Efel von 
Ruf” genannt und den Rat gegeben, die nad) Eng: 
land fahrenden argentiniſchen Dampfer entweder zur 
Umkehr zu zwingen, oder fie ohne Hinterlafjung von 
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Deulſches Großlampf ˖ Linlenſchiff im Feuer. (Vhot. A. Renard Stiel, 
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Spuren zu verjenfen, oder ihnen, da ſie ſehr klein 
feien, freie Durdjfahrt zu gewähren. Natürlicy wurden 
die geftohlenen Depeichen ſogleich von Wilfon ver: 
öffentlidht, und am 14. September ftellte die argen- 
tinifhe Regierung dem Grafen die Bälle zu, und 
am 26. September brach die Republit die diploma» 
tiihen Beziehungen zu Deutihland ab, Am 7. Ob 
tober folgten dem Beifpiele die Republifen Uruguay 
und Peru, am 28. Oktober beitätigten die Deputier- 
tenfammer und der Genat Braliliens das Vorban- 
denjein des Kriegszuſtands zwifhen Brafilien und 
Deutichland, und der Präfident gab dann jeine Zu 
ftimmung. Infolgedeffen wollten jid) die Brafilianero- 
gleich des deutichen Kanonenbootes „Eber“ bemäd)- 
tigen, das in Bahia im Hafen lag. Über die Be. 
ſatzung jtedte felbft das Schiff in Brand und entzog 
es fo der feindlihen Belitergreifung Am 8. De 


zember brach auch Ecuador die diplomatifhen Be 
ziehungen zu Deutihland ab. 

Schon am 7. Dezember hatten die Vereinigten 
Staaten Oſterreich⸗ Ungarn den Krieg erklärt, nachdem 
Wilfon am 4. Dezember dem Kongreß in einer großen 
d. h. langatmigen Rede die Kriegserflärung empfohlen 
hatte. Der Wilſonſche Vorſchlag war im Repräfen- 
tantenhaufe gegen eine Stimme, im Senat mit allen 
Stimmen angenommen worden, nur hatten im Senat 
einige Mitglieder gefehlt. Daraufhin beeilten ſich 
die beiden von Amerika ganz abhängigen Staaten 
Kuba und Panama, dem erhabenen Beifpiele zu 
folgen. Am 11. Dezember erklärten beide der Do- 
naumonardie den Krieg. Es mochte wohl in beiden 
Ländern nicht viel über taufend Menſchen geben, die 
eine klare Vorftellung davon hatten, wo Oſterreich⸗ 
Ungarn eigentlich liege. 


Die Kämpfe an der deutjhen Weſtfront vom 1. Auguft bis zum 31. Dezember 1917. 


er Juli hatte mit einem großen aber erfolg» 

lofen Maffenangrifje der Engländer in lan» 
dern geendet. Im Nuguft erfolgten wieder drei eng» 
liche Großangriffe, nämlich vom 7. bis 10, vom 15. 
bis 17, vom 22. bis 24. Auguft. Aber aud an 
feinem der dazwiſchen liegenden und der folgenden 
Tage des Monats ruhten die Waffen. Es verging 
vielmehr kein Tag ohne Kämpfe. 

Um Abend des 1. Auguſt unternahmen die Eng» 
länder ſtarke Teilangriffe zwiſchen Qangemard und Lys, 
nachdem jie die deutſchen Linien unter mehrſtundigem 
Trommelfeuer gehalten hatten. Ihre in den Kampf 
geführten Divifionen wurden jedod überall zurüd- 
geworfen. Auch am 2. ſcheiterten ihre Angriffe an 
der Straße Nieuport-Weitende, öſtlich von Bix- 
ſchoote und bei Cangemard. Am 5. braden fie nad) 
itarler yeuervorbereitung gegen die deutichen Stel 
lungen zwifchen der Straße Vpern-Menin und 
der Lys vor, wurden aber abgewiefen. Am 7. Yu: 
guft ftießen die Engländer nachts nad) Trommelfeuer 
mit ftarfen Kräiten von Nieuport nad) Norden und 
Nordoften vor, wurden aber im Nahlampf zurüd. 
getrieben. Zwiſchen Draaibant (öftliy von Bix- 
ſchoote) und Freezenberg führten fie ftarfe Teilan- 
griffe gegen die deutichen Linien, vermochten aber 
auch bier nichts auszurichten. 

UÜber die Ereignifje der folgenden Tage meldete 
der deutſche Heeresbericht über den 9. Auguſt: 


In Flandern ſchwankte geftern die Rampftätigleit der Ar⸗ 
tilierie bei wechſelnder Sidyt in ihrer Stärke; fie nahm abends 
allgemein zu, bielt während der Nacht an nnd fteigerte ſich 
heute in den früheften Morgenſinnden zwiſchen der Hier und 
295 zu flärkitem Trommeifener, 

In breiten Abfchnitten öftüch und [üdöftlih von Ypern 
haben danad) flarte feindliche Intantericangriffe eingeiegt. 

Im Artois war der Wrtillerielampf beiderfeils von Lens 
und füdlih der Scarpe ehr lebhaft. Abends griffen die Eng» 
länder von Wege Monhn— Pelves bis zur Strahe Arras— 
Sambrai in dichten Maſſen an. Unſer Vernichtungsieuer 
ſchlug verheerend in ihre Bereitftellungsrätfnie; die vorbrechen⸗ 
den Zturmwellen erlitten im Abwehrteuer und Nahkampf mit 
unjeren tampibewährten Regimentern ſchwerſte Berlufte und 


wurden überall zurüdgeworfen. Nördlih von Gt, Quentin 
entrilfen brandendurgifche Pataillone den — einlge 
Grabenlinien in 1200 Meter Breite; Gegenangriffe des Feindes 
ſcheiterten. Uber 150 Gefangene blieben in unferer Hand," 


flber den 10. Auguſt: 

„Die englifchen Ungriffe am geftrigen Morgen wurden 
von mehreren Diviſionen geführt. In mehr als 8 NRilometer 
Breite zwiſchen Frezenberg und Hollebele brach der Feind 
vor; troß des ſtarlen Einfakes hatte er keinen Erfolg. 

Zwar gelang es anfänglidy dem tiefgegliedert vorſtürmen · 
den Gegner, an mehreren Stellen in unſere Kampfiinie eine 
zubrechen, doch wurde er dur Na Gegenfioß der Ber 
veitfhaften wieder geworfen, bei Weſthoek erft nady längerem, 
erbittertem Ringen. 

Der Feuerlanpf fteigerte fich im Küftenabfchnitt und von 
Merdem bis Warneton am Abend wieder zu großer Heftigteit; 
anch heute morgen war er vielfach Außerft ftart. Nädytliche 
Erfundungsitöhe der Engländer bei Nienport fcheiterten ebenſo 
wie ſiarke Teilangriffe, die der Feind beiderfeits der Bahn 
BoefingheLangemard_frühmorgens anfekte. 

Mördiich von St. Quenlin griffen die Franzoſen mehrmals 
die bei iFagel von uns gewonnenen Gräben an, die bis auf 
einen geringen Teil fäntüich gebalten wurden.“ 

Am 11. Auguſt tobte an der flandriihen Front 
abends und nachts ein ſtarker Geihüßfampf, doch 
fam es nit zum Angriffe Am 12. mußten nörd» 
lich von Hollebefe zum Stoß angejette engliiche 
Regimenter unter ſchwerſten Berluften zurüdgehen. 
Am 13. fand bei Weithoet ein für die Deutfchen 
günftiges Gefecht ſtatt. Der 14. Auguſt war der 
Vorbereitungstag auf den Großangriff, den das 
engliidye Heer von neuem unternehmen wollte. 
Mit ungeheurer Kraft wütete der Geſchutzkampf die 
ganze Naht hindurd. Um Morgen des 15. brady 
dann der Kampf los, von dem die deutiche Heeres 
leitung meldete: 

„sn Fiandern ift die zweite große Schlaht enibrannt. 

Der Artilierielampf nahm geftern an der Kuſte und zwiſchen 
Her und Deule wieder äußerite Heftigteit an, wurde während 
der Nacht unvermindert fortgeführt und fteigerte ſich heute 
früh zum Trommelfener. Hinter dichten Feuerwelien trat dann 
die engliſche Infanterie zwiſchen Bixſchoote und Wyjſchaete 
in 18 Kilometer Frontbrene zum Ungriff an. 

Im Artois griffen die Engländer wilden Hulluch und 
Lens ſchon geſtern Morgen mit den vier kanadiſchen Tivi« 
fionen_an. Sie drangen nad) ftärlfter Feuerwirkung in unfere 
erfte Stellung ein und ſuchten duch dauernden Nachſchub 
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frifcher Kräfte die Einbruchsftelle beiderfeits von Yoos zu 
vertiefen. Nach anfinefundenen Befehlen war das Ziel ihres 
Ungriffes das vier Rilometer binter unjerer Front gelegene 
Dorf BendinteBieil. 

In tagsüber währenden, erbitterten Kämpfen drängten 
unfere Truppen durch Gegenaugriffe den eingebrocdyenen Feind 
bis über die dritte Linle umferer erften Stellung wleder zurüd. 
Der Gewinn der länder ift gering; in neuen WUngrijfen, 
die fi bis zu elf Malen wiederholten, verfudte der zähe 
Hegner am Abend nochmals fein Glüd. Bor unferer Rampfr 
linie bradyen die felndlihen Sturmmwellen zulanımen, Südlich 
von Hulluch und weftlidy von Lens wurde der Angreifer, der 
an alten Stellen des Hampfieldes ſchwerſie Verlufte erlitten 
bat, abgewiejen. 

Bei Et. Quentin entfalleten die Franzoſen nachmittags be 
fonders lebhafte Feuertätigleit. Es gelang ihnen mil etwa 
3000 Schuh auf die innere Stadt das Pfarrhaus in Brand 
au ficken. Bon dort fprang das Feuer auf die Kathedrale 
über, die felt 8,30 Uhr abends in Flammen ftcht." 


Der Heeresberiht über den 16. Augujt lautete: 

„Ein nener, der zwelle Sroßlampftag der Flandernſchlacht 
u mn unleren Gunften entfchieden, danl der Tapferleil aller 

den, dank der nie verjagenden Angriffsteaft umferer un 
vergleichlichen dentichen Infanterie! 

Nach einftündigen Trommelfeuer bradı am Morgen des 
16. 8. die Blüte des engliihen Heeres, auf dem nördlidyen 
Flügel begleitet von franzöſiſchen Kräften, tiefgeflafielt zum 
Angriff vor, Auf 30 Kilomeier Front von der Ufer bis zur 
29% tobte tagsüber die Schlacht. 

Ter an dem Hfer-Hanal bei Trie-Giradıten vorgefchobene 
Voften wurde Überrannt; der Feind ertämpite fi) auch das 
nördlid und öfllih von Birfdyoote von unferen Sicherungen 
eg aufgegebene Borfeld der NKampfjtellung am Martje⸗ 

aort. 

Die Engländer durchſtiehen bei Langemard unfere Linien 
und drangen, Berftärtungen nachſchiebend, bis Roellapelle vor. 
Hier Iraf fie der Gegenangriif unferer Kampfreſerven. In une 
widerftehlihem Anfturm wurden die vorderen Zeile des Fein⸗ 
des tiberwältigt, feine hinteren Staffeln urüdgeworfen. Am 
Übend war nad) zähen Ringen auch Yangemard und unfere 
Stellung wieder in unferer Hand. 

Auch bei St. Anlien und an zahlreichen Stellen weiter 
zũdlich bis nah) Warneton drang der Gegner, deijfen zer 
ſchlagene Angrifistruppe durch immer neue Kräfte ergänzt 
wurde, in alle Rampfzone ein. Tie Infanterie fing den ge: 
waltigen Stoß überall anf und warf den Felnd unter enger 
Mitwirkung der Ürtillerie und Flieger wieder zurid. Un den 
von Ronlers und Menin anf Ypern führenden Straßen drangen 
fie über unfere alte Ziellung hinaus in erfolgreichein Angriff vor. 

In allen anderen Abfchnitten des weiten Schlächtjeldes 
brad) der engliſche Anſturm vor unferen Hinderniffen zufaınmen. 
Tron fchhweriter Cpfer mn die Engländer nichts erreicht! 

Wir haben in der Abwehr einen vollen Sieg errungen. 
Unerfchättert, in gehobener Etimmung fteht unfere Front, zu 
nenen Hämpien bereit! 

Im Artois griifen die Engländer gegen Abend bei Loos 
wiederum heftig an; ditlidye Einbrũüche wurden duch kraft: 
volle Kegenftöße weltgemadjl, 

Si. Quentin lag weiter unter franzöfiihem Feuer; der 
Dachfluhl der Kathedrale ift eingeftürzt, das Innere des 
biftorifhen Baumwerts ansgebrannt.“ 


Am 17. verloren die Deutfchen Langemard durch 
einen überrafenden engliſchen Angriff. Im UÜbri⸗ 
gen war vom 17. bis 20. Auguſt die Kampflätigleit 
gering. Die Verlufte der Engländer waren fo groß 
gewejen, daß fie einige Tage der Ruhe bedurften. 
Aber nad) den Teilvorjtößen gingen jie [don am 
22. Auguft zwiſchen Langemard und SHollebele zu 
einheitlihen großen Angriffen Über. Sie dauerten 
den ganzen Tag an und führten zu ſchweren Kämpfen. 
Bis zu jehsmal fiürmten fie unter Einjegung neuer 
Kräfte gegen die deutihen Stellungen au, wurden 
aber jedesmal in zähem Nahlampf zurüdgeworfen. 
Bon ihren Panzerkraftwagen, die den Durchbruch 
durch die deutfchen Linien ermöglichen follten, wur: 


den nicht weniger als 21 dur das deutiche Feuer 
zeriholfen. Bis auf zwei Stellen hielten die Deut- 
chen die ganze Kampffront von 25 Kilometern gegen 
den feindlichen Unjturm. Am 23. unternahmen die 
Engländer Borjtöße bei Weſthoek, bei Lens, und an 
der Bahn Arras - Douai, die ſämtlich ſcheiterten. Aus 
den zahlreichen Kämpfen des 24. Auguſt find hervor- 
zubeben die Gefechte bei Lens, die Eroberung des 
Gehöftes Gillemont durch die Deutſchen und vor 
allem die Schladht auf der Südfeite von St. Quentin, 
wo Franzoſen die deutſchen Stellungen in einer 
Breite von 3 Kilometern mit Itarlen Kräften angriffen 
und erjt nad ſchweren Kämpfen zurüdgeworfen 
werden lonnten. Am 25. Auguft fanden Gefedjie 
bei Le Catelet jtatt und dauerten am folgenden Tage 
mit wedjlelndem Erfolge an. Am 26. unternahmen 
die Engländer außerdem hejtige Vorſtöße nord⸗ 
weitli von Lens, die verluftreich fcheiterten. Der 
27.Auguft war wiederein Tag, der bedeutendere Kämpfe 
brachte. An der Straße Ypern-Menin brad) am 
frühen Morgen ein ſtarler englifcher Angriff zufammen. 
Nachmittag fette ſchlagartig ſtärkſtes Trommelfeuer 
gegen die Kampfzone zwilhen Langemard und der 
Bahn Roulers—Vpern ein. Unter Verwendung zahl- 
reicher Panzerwagen und tiejfliegender Flugzeuge 
trat bald darauf die engliihe Infanterie auf diefer 
Front zum Sturm an. Abends erfolgte ein zweiter 
geihloffener Aufturm unter nodymaliger gewaltiger 
Feuerfteigerung. Der Erfolg war fehr gering. Nur 
an einer Stelle gelang ein unbedeutender Einbrud) 
in die deutichen Gräben, jonjt überall behaupteten 
die Deutichen ihre Stellungen Dant der Tapferleit 
befonders württembergijcher Truppen und der ver- 
nichtenden Wirkung ihres zufammengefaßten Artil- 
leriefeuers. Nach diefer Schlacht, die der deutſche 
Heeresberidht als eine blutige Niederlage des Feindes 
bezeichnete, ereigneten id) bis Ende des Monats nur 
unbedeutende Kämpfe an verjhiedenen Stellen der 
Front in Flandern, 

Nicht viel beijeres Glüd entwidelten im Auguſt 
die Franzoſen, die der Heeresgruppe des deutichen 
Kronprinzen gegenüberjtanden. Bis zum 20. jpielten 
ſich auf diefem Teile des NKriegsihauplages nur 
Kampfhandlungen von geringer Bedeutung ab. Am 
Ehemin-des-Dames, auf dem Weitufer und auf dem 
Ditufer der Maas, bei Cerny, auf dem nördlichen 
Aisneufer fanden vom 1. bis 9. Auguſt kleine Ges 
fechte jtatt, in denjelben Gegenden fowie in der Weit. 
Champagne, nördlid) der Straße Laon-Goilfons und 
Mdweitli von Ailles wurde zwiſchen dem 10. und 
12. Auguft gelämpft. Bon da an begannen die 
Kämpfe bedeutender zu werden. Mehr noch als am 
12. jteigerten die Franzoſen am 13. ihre Feuertätig⸗ 
feit an der Nordfront von Verdun. Der 14. Auguft 
war ein Xrtillerielampftag an beiden Ujern der Maas, 
wobei die franzöjiiche Artillerie nach dem deutichen 
Heeresbericht zeitweilig durch die deutſche Tahmgelegt 
wurde. Auch ſcheiterten am Chemin-des-Dames meh» 
rere franzöftihe Angriffe. 
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Am 15. Auguft fam es nad) lebhafter Tätigkeit der 
Geſchũtze zu heftigen Angriffen der Franzoſen, deren 
einer am frühen Morgen zurüdgewiefen wurde, der 
andere erſt am Übend in einer Breite von 5 Nilo- 
metern einfeßte, fi wiederholte und bis tief in die 
Naht fortdauerte. Ein Erfolg war den Franzoſen 
nicht beichieden, ihre Vorjtöke waren vergeblich und 
tofteten ihnen viel Blut. Am 16. brachen badijche 
Regimenter über: 
raſchend in den 
Cauritreswald 
vor, zerftörten die 
feindlihen An⸗ 
griffsarbeitenund 
führten 600 Ge 
fangene mit ſich 
fort. 

Bom 16, bis 
zum 18. Auguſt 
überjchätteten die 
beiden Gegner ein⸗ 
ander mit einem 
furchtbaren Hagel 
von Geſchoſſen 
und am 19. Au⸗ 
guſt eröffneten die 
Franzoſen die 
Schlacht von Ver⸗ 
dun, indem ſie 
auf beiden Ufern 
der Maas vom 
Walde von Avo— 
court bis zum 
Cauriereswalde 
in einer Breite 
von 23 Kilome⸗ 
tern zum Angriff 
vorgingen. Sie 
beſetzten kampflos 
den Talou-Rüden 
öftlih der Maas, 
der ſchon feit dem 
März als Vertei- 
digungslinie aufs 
gegeben war. Um 
21. Yuguit wur- 
den die deutichen 
Stellungen vom Walde vor Nvocourt bis zum Dftrande 
des Caurireswaldes in ein weites ödes Trichterfeld 
verwandelt. Unter dem Schuge des nad) vorn ver- 
legten Xrtilleriefeuers brad) am frühen Morgen die 
franzöjiihe Infanterie tiefgegliedert zum Sturm vor. 
Un vielen Stellen drang fie in die deutiche Ab— 
webrzone ein, wurde aber faſt überall durd) fraft- 
volle Gegenftöße zurüdgeworjen. Der gewaltige 
Kampf tobte tagsüber hin und her. Auf dem Weit: 
ufer der Maas gewannen ſie die Höhe Toter Mann 
und den Südrand des Rabenwaldes, auf dem Dit 
ufer gewannen fie nur an der Höhe 344 ſüdöſtlich 


Drahthinderniſſe reihen ſollen. 





Vioniere beim Schleudern von geballten Ladungen, die Vreſchen in bie feindlichen 


Nah einer Zeichnung für die „Iluftriete Zellung“ 
von dem Arlegsteilnehmer Willg Loeper. 


von Samogneux und im Foſſeswalde etwas Boden. 
Diejer immerhin geringe Gewinn war mit Strömen 
von Blut erfauft, denn entiprechend ihrem Mafjen- 
einjag waren die Verluſte der franzöfiihen Infanterie 
außerordentlih hoch. Auf einigen Abfchnitten des 
Schlachtfeldes führten die Yranzofen aud am fol. 
genden Tage die Kämpfe fort, zum Teil bis in die 
Nacht hinein. Nach mehrmaligem vergeblihen Un- 
- fturm fahten fie 
7 im Südteile des 
Avocourtwaldes 
und auf Hügeln 
öſtlich davon Fuß. 
An der Höhe 304 
iheiterten alle 
ihre Angriffe, da- 
gegen gelang es 
ihnen auf dem 
Dftufer der Maas 
in den füdlichen 
Teil von Samo- 
gneux einzudrin- 
gen. Im übrigen 
wurden ihre dich⸗ 
ten Maſſen, die 
von der Höhe 344 
bis zur Straße 
Beaumont — Da» 
cherauville gegen 
die deutichen Lis 
nien anjtürmten, 
unter ſchweren 
blutigen Berlus 
ſten zuruckge⸗ 
worfen. 

In der Nacht 
vom 21. zum 22, 
Auguſt räumten 
die Deutichen die 
Höhe 304 und 
ließen dort nur 
eine ſchwache Be 
ſatzung zurüd. 
Gegen diefe rich⸗ 
teten die Franzo⸗ 
fen am 22, einen 
ſtarlen Angriff 

und verlündeten dann die Einnahme der Höhe als 
einen großen franzöfifhen Sieg. Am 24. Auguſt ftie- 
Ben die Franzofen am Forgesbadhe zwiſchen Malan- 
court und Bethincourt mit ftarlen Kräften vor, wurden 
aber abgewielen und hatten ſchwere Verluſte. Auch 
ihre Vorjtöße von der Höhe 344 in nördlicher Rich» 
tung blieben ergebnislos. Der 26. Auguft bradjte 
nicht unbedeutende Kämpfe bei Beaumont, im Foſſes⸗ 
und Chaumewalde. Anfänglid,) wurden die Deut- 
[hen zurüdgedrängt, aber am Mbend behaupteten 
fie alle ihre Stellungen. Bis zum Ende des Monats 
fanden noch auf den verſchiedenſten Teilen der Front 
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heftige franzöfiiche Angriffe jtatt, aber ſiegreich waren 
fie nirgends und führten feine Anderung der Lage 
berbei. 

Im September ereigneten ſich wieder ein eng» 
licher Großangriff und zwei franzöfiiche Angriffe 
mit ftarfen Kräften. Die Engländer hatten bis zum 
18. nur kleinere Vorſtöße, dagegen öfters jehr jtarfe 
Beſchießungen der deutihen Stellungen vorgenommen. 
Um 19. September jteigerte fi) das euer auf ver, 
ſchiedenen Teilen der deutichen Heeresfront jo ge 
waltig, daß eine große Unternehmung der Engländer 
mit Sicherheit zu erwarten war. Gie blieb aud) 
nit aus. Der 20. September wurde ein Tag, wie 
er ſelbſt auf diejen ſchlachtgewohnten Gefilden zu den 
ganz jeltenen gehörte. Auf einer 12 Kilometer breiten 
Front gingen die Engländer mit 9 Tivifionen zwi⸗ 
[hen Langemard und Hollebefe gegen die Armee 
des Generals Sirt von Urmin vor. Borangegangen 
war jtärfites Trommelfeuer aller Kaliber, unterjtüßt 
wurde der Angriff durch Ylammenwerfer und Tanks 
in großer Zahl. Uber jie vermochten dod) nur einen 
Kilometer tief in die deutjche Abwehrzone einzu« 
dringen; nur nördlih der Straße Menin-Ppern 
blieb ein weiter vorn liegendes Stüd des Geländes 
in ihrer Hand. Um Abend waren nad) zähem, blu- 
tigem Ringen alle in der Kampflinie liegenden Ort⸗ 
ihaften noc in deutſchem Beſitz. 

Der Ungriff wiederholte fih am Abend des fol- 
genden Tages. Wieder ging zwiihen Langemard 
und Hollebele englijhe Infanterie nad) flärkitem 
Trommelfeuer gegen die deutfchen Gräben vor. An 
mehreren Stellen wurde fie im Nahlampf, an an⸗ 
deren Stellen durch das Teuer der deutlichen Ge— 
Ihüße zur Umfehr gezwungen. Darauf brachten es 
die Engländer am 22. September nur zu Teilan- 
griffen füdöftlich von St. Julien, und am 23. und 24. 
erfolgten nur noch euerlämpfe, feine Infanterie 
angriffe mehr. Der große englijche Angriff war wieder 
einmal geſcheitert. Am 25. gingen die Deutichen 
ganz plößlich nördlid) der Straße Menin-Npern 
zum Ungriff über und eroberten Zeile des verlorenen 
Geländes in kraftvollem Vorſtoß zurüd. Heftige 
Gegenangriffe der Engländer blieben ohne Wirkung. 
Aber die engliihe Stoßfraft war noch nicht gelähmt. 
Am 26. September entbrannte in Flandern eine neue 
Schlacht, und wiederum ſchlug die Armee des Ge- 
nerals Sirt von Armin die Ubermacht zurüd. Nur 
öftlih von St. Julien konnten die Stürmenden einen 
Geländegewinn erringen. Sonjt war auch das furcht⸗ 
barſte Trommelfeuer, das Einjegen einer großen 
Macht von Tanks und ungeheurer Menichenmafien 
vergeblih. Zwölf Diviſionen ftürmten gegen die 
deutiche Linie an, und doch blieb ihnen der Gieg 
verjagt. Am Abend des furdytbaren Tages waren 
die von ihnen errungenen Vorteile jo gering, daß 
die auf dem Sch’adhtfelde liegenden Leichenhügel 
als umſonſt gebrachte Opfer gelten mußten. Der 
September ging dann zu Ende, ohne dak die Eng— 
länder einen Großangriff hätten wiederholen können, 


Dom 27. bis zum 29, erfolgten nur Teilvorftöhe an 
verſchiedenen Stellen. 

Auf dem franzöfiihen Kriegsſchauplatze ereignete 
jid) während diefes Monats fein eigentlicher Groß- 
angriff. Abgejehen von einem mihglüdten Vorſtoß 
der Franzoſen in der Champagne am 3. September, 
wurden bis zum 6. September nur im Raume um 
Berdun Gefechte geliefert, die, abgejehen von einem 
franzöfifchen Erfolg am 1., für die Deutichen günjtig 
verliefen. Am 7. und 8. September verjuhten die 
Franzoſen Angriffe gröheren Stils. Am erften Tage 
wurde zwilchen Samogneur und der Straße Beau- 
mont- Bacdjerouville erbittert gerungen, am zweiten 
Tage nod) erbitterter zwilchen Foſſeswald und Be: 
zonvaux, im Chaumewelde und in der Richtung auf 
Drna. Nach anfänglidyen Erfolgen wurden die Yran- 
zojen doch ſchließlich zurückgeworfen. Von den Teil- 
fämpfen des 9, September iſt ein ſiegreicher Vorſtoß 
deufjcher Stoktruppen beiderjeits der Höhe 344 zu 
erwähnen. Am 10. September feßten die Franzoſen 
wieder eine grökere Unternehmung ins Wert. Sie 
griffen ihren Gegner auf dem öftlihen Maasufer 
zwiſchen Foſſes- und Chaumewald mit jtarfen Kräften 
an. Güdlid) des Wavrille-Waldes drangen jie in die 
deutſchen Linien ein, wurden aber aud) hier, wie 
fonjt allerwärts, wieder zurüdgeworfen. Am 14. Sep: 
tember fuchten jie an der Straße Somme:Py-Sou- 
ain die Deutjchen zu überrumpeln, indem fie ohne 
Weuervorbereitung ihre Gräben zweimal bejtürmten. 
Uber es gelang ihnen nicht, einzudringen. Dagegen 
jtärmten badiſche Truppen die Höhe öjtlih des 
Chaumewaldes, fügten den Franzoſen ſchwere blu 
tige Berlufte zu und brachten 300 Gefangene zurüd. 
Der 18. und 19. September waren wieder gröfiere 
Schlachttage. Weltlihh der Strafe Beaumont-Ba- 
heraupille brachen die Franzoſen in 3 Kilometer 
Breite vor und führten einen ſtarken Stoß gegen die 
deutichen Stellungen, wurden aber im Nahlampf 
zurüdgeworjen und dann beim Weichen von der 
deutihen Artillerie in fchredlicher Weife zufammen- 
geihoffen. Auch bei der Höhe 344 öftlih von Sa⸗ 
mogneur holten fie ſich am 18. eine blutige Schlappe, 
wiederholten dort ihre Vorſtöße am 19. wurden je 
dody abermals geworfen. Bis Ende des Monats 
find dann auf diefem Teile des Kriegsſchauplates 
nur nod) Beihiekungen, Erlundungs- und Sturm» 
truppengejechte ohne Bedeutung zu erwähnen. 

Der Oltober war ein Monat allerjhwerfter Kämpfe 
in Flandern, denn je lältiger und bedrohlicdher den 
Engländern der Unterjeefrieg wurde, um lo eifriger 
jtrebten fie danad), die Stützpunkte dieſes Krieges 
zu erobern und die Deutſchen zum Verlaſſen der 
belgiſchen Küſte zu nötigen. Gie glaubten das er- 
reihen zu fönnen, wenn fie vorläufig das hochge— 
fegene Gelände in Flandern mit Einſchlußz des Höhen- 
rüdens zwilchen Tourout und Thielt in ihre Gewalt 
brachten. Das war eingejtandenermaken das Ziel 
ihrer Oltoberangriffe, und daran müljen ihre Erfolge 
gemeljen werden. Nach kurzer Zeit fahen jie ein, 
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dab ſie allein nit im Stande feien, die Deutſchen 
zu vertreiben. Daher wurden wieder franzöſiſche 
Divifionen zu ihren großen Kampſhandlungen heran 
gezogen. 

Der erſte Grokangrijf der Engländer erfolgte am 
4. Oktober, und wieder hatte die deutſche 4. Armee 
den gewaltigen Stoß auszuhalten. Er erfolgte 
aus der Gegend nordweſtlich von Langemard bis 
füdlih der Straße Menin-Npern. Brennpuntfte 
der Schlaht waren Porlfapelle und die einzelnen 
Höfe 3 Kilometer weitlih von Basichendaele, die Wege: 
freuzungen öftlid und füdöjtlid) von Fonnebefe, die 
Maldftüde weitli von Becelaere und das Dorf 
GSheluvelt. Den ganzen Tag Über wogte das Ringen 
hin und her. Es gelang den Engländern, eine 
Reihe von Dörfern, d. h. Stellen, wo einft Dörfer 
geitanden hatten, in ihre Gewalt zu bringen. Im 
Ganzen umfakte ihr Geländegewinn noch nicht eine 
halbe Quadratmeile, war aljo ein fehr beicheidener. 
Die engliſche Preife aber erzählte ihren Lejern, dieje 
Schlacht jei die größte Niederlage, die Deutichland 
feit der Marneſchlacht erlitten habe. 

Die Grokangriffe wurden wiederholt am 9, und 
12, Oltober. Betrahhtet man die deutichen Berichte 
darüber, jo waren die Erfolge der Engländer jehr 


gering. Die britiihen und franzöftichen Berichte 
willen dagegen von außerordentlihen Erfolgen, ja 
fogar von glänzenden Siegen zu erzählen. Mögen 
nun aber die Berichle der deutſchen SHeeresleitung 
manches verjchweigen, verſchleiern und beihönigen, — 
im Großen und Ganzen müſſen fie dody mit der 
Mahrheit übereingeftimmt haben. Denn immer 
tehren in allen Berichten, den deutlichen wie den 
feindlichen, diefelben Namen wieder, Bixſchote und 
Gheluvelt, der Houthoulfter-Wald, Poeltapelle, Mangels 
laere, Langemard, Pasſchendaele und ihre Umgebung 
find immer wieder der Schaupla der Kämpfe. Das 
ift der fiherite Beweis dafür, daß die Deutihen wirt. 
lid) ihre Stellungen behaupteten, wenn aud) vielleicht 
hie und da ein Stüd davon abbrödelte. 

Die engliihen Berlufte bei dem großen Angriff 
am 12. Oltober waren jo ſchwer, dah die Engländer 
9 Tage lang Ruhe hielten. Erit am 23. rafiten fie ſich 
wieder zu einem Großangriffe auf, der aber gleich 
falls feinen Erfolg hatte. Bolllommen erfolglos ver: 
liefen aud) ihre erneuten Großangriffe am 26. Di: 
tober und am 30. Dftober. Pasſchendaele hätten fie 
allerdings am 30. fait in ihre Gewalt gebradyt, aber 
gegen Abend eroberten es die Deutſchen zurüd und 
bielten es ſeſt. Gheluvelt vermochten fie nicht einmal 
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zu erreichen. — Es wurde in den engliſchen Heeres» 
berichten felbjt zugegeben, daß die Ziele, die man ſich 
geitedt hatte, im Oltober nicht erreicht worden jeien, 
doch wurde das auf die ungünitige Witterung ge- 
(hoben. Sie war in der Tat mit ſchuld an den eng- 
lichen Mißerfolgen. Wäre nicht die Vertreibung der 
Deutihen aus Ylandern als unbedingt nötig emp- 
funden worden des Geefrieges wegen, jo hätte Haig 
feine Truppen ſicher nicht zu immer neuen Angriffen 
in ein Gelände vorgetrieben, das durdy den fort- 
währenden Regen halb zum Morajte geworden war. 

Bon den Dftoberfämpfen auf der franzöfiihen 
Front iſt bis zum 29. wenig zu fagen. Nicht unbe 
deutend waren die Kämpfe am 2. 3. und 4. Oltober 
auf dem Ditufer der Maas. Um 2. hatten württem- 
bergiiche Truppen die franzöfifchen Gräben am Nord» 
bange der Höhe 344 in einer Breite von 1200 Metern 
mit jtürmender Hand genommen. Achtmal verſuchten 
die Franzoſen nody an demjelben Tage, ihre verlo- 
renen Gtellungen zurüdzuerobern, viermal unter 
nahmen fie dasjelbe an den beiden folgenden Tagen, 
überjchütteten die Württenberger mit Trommelfeuer 
und ſchickten jehr ftarte Kräfte gegen fie vor, lämpften 
aud mit größter Tapferkeit und Zähjigteit, und doch 
war alles vergeblid. Die waderen Schwaben hielten 
alles aus, ohne zu weichen, und fügten den Stür- 
menden fürdterlidhe Berlufte zu. Am 10. Dftober 
entriffen rheiniihe und weſtfäliſche Bataillone den 
Franzoſen wichtige Gelände im Chaumewalde und 
ließen ji) durd) viermaligen Gegenangriff nicht wieder 
vertreiben. Mehrere ähnliche Unternehmungen glüdten 
den Deutichen in den nächſten Tagen an verſchiedenen 
Stellen der Kampffront. Zu bedeuten hatte das alles 
im leßten Grunde nichts. Uber am 18. Oktober be 
gannen die Franzofen eine gewaltige Artillerieſchlacht 
nordöftlih von Soiffons, jegten fie vom 19. bis 
22. fort und gingen am 23. zu einem Großangriff 
über. Am Ehemin-des-Dames vor dem Xilette-Grund 
nördlih von Vauxaillon bis zur Hochfläche von 
Paiſſy gingen fie in einer Breite von 25 Kilometern 
zum Sturm vor. Nach ſchwerem, wechſelvollem Ringen 
gelang es ihnen, Allemant und Chavignon zu nehmen, 
worauf die Deutichen genötigt waren, ihre dazwiſchen 
liegenden Stellungen aufzugeben. Sie verloren dabei 
viele Gefangene und jehr viel Ktriegsmaterial, aud) 
eine große Anzahl fchwerer Geſchütze. Bei La Ro- 
yere und zwiſchen Braye und Milles braden ihre 
Angriffe zufammen. Am 25. fetten fie ihren Vorſtoß 
mit Erfolg fort. Sie trieben die deutſchen Truppen 
hinter den Oiſe - Yisnelanal zurüd, derihnen Haltgebot. 
Wiederum fiel nicht geringes Ktriegsmaterial in ihre 
Hände Bis Ende des Monats gelang ihnen dann 
nihts mehr. Die Stellung bei Braye, die mehrfad) 
hart berannt wurde, hielten die Deutſchen und brachten 


den Angreifern durch Gegenſtöße ftarle Verlufte bei. 


Einen vollen Monat brauchten die Franzoſen, das 
joll gleich hier bemerkt werden, ehe fie wieder zu 
einem Großangriffe fähig waren. Er geihah am 
25. November zwiſchen Samogneux und Beaumont. 


In 4 Kilometer Breite griffen ſie dort an, aber jie 
vermochten nicht die geringjten Vorteile zu erringen. 
Ihre großen Truppenmalfen lamen gar nidt an die 
deutichen Stellungen heran, jondern fluteten im deut: 
ſchen Angriffsabwehrfeuer zurüd in ihre Ausgangs» 
Itellungen. Was ım übrigen während des November 
an der franzöſiſchen Kampffront geihah, war be 
deutungslos. Zu erwähnen ijt hödjitens ein für die 
Deutſchen jiegreihes Gefeht im Ehaume-Walde am 
9. November. 

Um fo größere Dinge gejhahen während diejes 
Monats in Flandern. Durch nichts wird die Bedräng: 
nis, in die England infolge des deutſchen Unter. 
feefrieges geraten war, fo fchlagend ermiejen, wie 
durch die wahrhaft grauenvollen Opfer, die das eng* 
liche Heer für die Eroberung Flanderns bringen 
mußte. Der englifhe Feldherr hatte ſich geradezu 
in den Gedanlen verbifien, nod) vor Ende des Jahres 
die Deutihen aus Belgien zu vertreiben, und jagte 
rüdjihtslos die Maffen feines Heeres in den Tod, 
um fein Ziel zu erreihen. Schon am 6. November 
unternahm er einen neuen Großangriff, der am vor» 
bergehenden Tage durch Geihütlampf vorbereitet 
war. Bon Poellapelle bis zur Bahn Ypern-Rou- 
lers und gegen die Höhen von Becelaere und She: 
luvelt traten die engliſchen Divifionen zum Sturm 
an. Die einzige Errungenihaft des ganzen blutigen 
Tages war für die Engländer die Eroberung der 
Weithälfte des Dorfes Pasichendaele. Am 10. No 
vember begann das erbitterte Ringen zwiſchen Poel- 
tapelle und Pasichendaele von neuem, diesmal mit 
nod) geringerem Erfolg und mit ganz aukerordentlid) 
hoben blutigen Berluften für die Anftürmenden. Der 
Geländegewinn der Engländer war ganz unbedeu- 
tend. &s war eben zu jpät im Jahre zu einem 
ſolchen Angriffe; auch das tapferfte Heer — und wer 
hätte den Engländern die Tapferfeit abſprechen 
wollen — tonnte in dem von Regengüljen aufge- 
weidhten Gelände nicht vorwärts kommen. 

Der engliſche Generaliffimus merkte das nun end» 
lih auch, aber jtatt die Angriffe überhaupt einzu- 
ftellen, um fie in günjtiger Jahreszeit wieder aufzu⸗ 
nehmen, verlegte er fie nur an eine andere Stelle. 
Am 20. November begann er, die Deutſchen zwiſchen 
Arras und St. Quentin anzugreifen. Der Hauptitoß 
zwifhen Bapaume und Peronne in Richtung auf 
Cambrai brachte den Engländern einen beträdtlichen 
Geländegewinn, wenn aud) das Hauptziel, der Durd)- 
brud nad) Cambrai, nicht erreiht wurde. Ihren 
Erfolg hatten die Engländer vor allen Dingen ihren 
Tanls zu verdanken. Dieje Banzertrafiwagen waren 
zu der Zeit, da fie zum erften Male auf den Schlacht⸗ 
feldern in Plandern und Frankreich auftaudten, ein 
Kampfmittel gewejen, das die Deutichen wenig fürch⸗ 
teten und zuweilen geradezu wegen feiner Unbehilf⸗ 
lichleit verladhten. Aber die Engländer waren nicht 
müßig geweſen, fie zu verbeſſern und den Erforder- 
niflen des Krieges anzupafien, und jeßt bereits, gegen 
Ende des Jahres 1917, waren fie zu höchſt gefähr- 
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lihen Kriegsmaſchinen geworden.‘.. Es jollte den 
Deutfchen noch teuer zu ftehen fommen, daß fie ihre 
Bedeutung viel zu lange unterihägt und viel zu 
lange es verfäumt hatten, ihnen etwas Gleichwerti⸗ 
ges entgegenzuftellen. 

Der gefamte Geländegewinn der Engländer am 
erften Tage der neuen Flandernſchlacht betrug etwa 
30 Quadratfilometer. Unter den Ortichaften, die in 
ihre Gewalt gerieten, find Graincourt und Marcoing 
bejonders zu erwähnen. 

An den folgenden Tagen machten die Engländer die 
größten Unjtrengungen, ihre Einbruchsftelle in die 


aud) vorübergehend in den Beſitz der beiden Dörfer, 
mußten fie aber fdlieglid) dod) den Deutſchen über- 
lafjen. An den beiden folgenden Tagen erfolgten 
nur heftige engliſche Teilangriffe an verſchiedenen 
Stellen der Front, aber am 1. Dezember meldete der 
deutiche Heeresbericht: 


„Die Schlacht bei Cambrai iſt geftern erneut mit großer 
Heftigleit entbraunt ... Zwiſchen Mocuvres und Bourlon und 
von Fontaine und 2a Folie heraus warfen wir den Feind auf 
die Dörfer Graincourt, Anneux und Canlaing zurüd. B.ider- 
eits von Banteux erftürmten unſere Truppen von der Schelde 
erauf die Höhen auf dem Weftufer des Fluſſes, —— 
die erſien feindlichen Linien und nahmen die Dörfer Gonnelieu 








Von dem Kampf einer Reſerve Diviſion bei Gambrei Im Kampf um Ertvecoeur. 


deutjche Front zu erweitern und den Durchbruch nad) 
Gambrai doch nody zu erzwingen. Aber von einem 
Durchbrechen der deutjchen Linien war gar nit die 
Rede, und ihr Geländegewinn war jehr mäßig, Mit 
welchem Einfag von Kräften um Fontaine, Bourlon, 
Rumilly, Banteux und wie fonft die Dörfer diefer, 
Gegend heißen, gelämpft wurde, geht daraus hervor 
dab am Abend des 23. November allein vor Fontaine 
dreißig zerichofiene Tants lagen. Indy und Bour- 
Ion waren vom 24. bis 26. die Hauptbrennpunfte 
der Schladht, aber ihre Einnahme konnten die Eng- 
länder troß aller Anftrengungen nicht erreichen. Am 
27.November ſuchten fie mit friſch eingeſetzten Divi⸗ 
ſionen Bourlon und Fontaine zu erobern, gelangten 
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und Villers Gnislain ... 4000 Engländer wurden gefangen, 
mehrere Batterien wurden erbeutet.” 

Das war der Anfang eines deutfchen Gegenan- 
griffes, der den ganzen Dezember mit Unterbrechungen 
andauerte und den Engländern weit mehr entriß, als 
was fie im November erobert hatten. Sie fonnten ſich 
nur zu zwei bedeutenden Gegenftößen aufralfen, am 
2. bei Basihendaele und am 3. nördlih von Ghelu- 
velt, die aber beide von den Deutichen zurüdgefchlagen 
wurden. Am 3. Dezember erftürmten und behaup- 
teten die Badener La Barquerie. Seit dem 30. No» 
vember hatten die Deutfchen 6500 Gefangene gemadjt 
und über 100 Gefüge erbeutet. Am 6. Dezember 
meldete die deutiche Heeresleitung: 


„Unter der Cimrirfung der legten demiſchen Angritiseriolge 
und unter dem Äteten Drud von Norden und Ofien räumte 
der Feind zwiſchen Moruvres und Marcoing feine vorderiten 
Stellungen and 309 ſich auf die Höhen nördlich und öftlich 
von Flesquièeres zurüd. In jchariem Nachdrängen winden Die 
Törſer Graincourt. Anneux, Gamlaing, Nomelles, ſowie die 
Waldhöhen nördlich von Marcoing genommen, Anuſ 10 Kilo— 
meter Breite haben wir unjere Linien bis ya 4 Kilometer 
Tiefe vorgeſchoben. Auf ſeinem Rũückzug bat der Feind, for 
weit die Zeit cs noch zulich, die Ortſchafien durch Brand und 
Sprengimg ſerſiört. Tie Triimmer diefer Törfer und das zwed- 
los begangene Zerſtörungswerl an der mn dem Feinde wieder 
weil entrüdten Stadi Canibrai find die Spuren, die der Eng« 
länder von feiner mit fo großer Hoffnung benom onen, mit einer 
ſchweren Niederlage endenden Turchbrichsſchlacht bei Canibrai 


Für lauge Zeit auf Frantreichs Boden himerlahl. — Tie Zahl 
der aus den Kaͤmpfen bei Cauibrai eingebrachten Gefangenen 
hal ſich auf mehr als 9000, die Beute an Geſchützen atıt 148, 
an Mojchinengewehren aut 716 erbahtl!” 


Alle weiteren Gefehte des Dezembers waren für 
die Deutfchen günſtig. Dasfelbe war der Fall auf 
der Front des deutlichen Kronprinzen, wo größere 
Unternehmungen den ganzen Monat über nidjt ftatt- 
fanden. Weit und unerjchüttert [fand am Ende des 
Jahres 1917 die deutfche Weitfront da und jchien 
nod) jahrelang jo Itehen zu können. 


Der Krieg im Orient während des Jahres 1917. 


m Jahre 1916 war der Krieg im Orient für die 

Engländer ſehr unglücklich verlaufen. Sie hatten 
nirgendwo Erjolge zu erringen vermodt, und auf 
dem Hauptlriegsihauplage in Mejopotamien hatten 
fie eine ſchwere Niederlage erlitten. Das änderte ſich 
in den erften Monaten des Jahres 1917. Sie hatten 
Verſtärkungen herangeführt, vor allem eine Menge 
jhwerer Gejchüge, und nun gerieten ihre Gegner 
immer mehr in eine ſchwierige Lage und verloren 
alles wieder, was ſie vorher eiftritten hatlen und 
noch vieles dazu. ä 

Im Januar lauteten allerdings die türkiihen Be- 
rite im ganzen noch jehr günſtig. Nach ihnen 
hatten jie am 3. Januar einen Vorjtoß der Engländer 
bei Inam Muhamed an der Tigrisfront abgeichlagen, 
am 10. fih an derfelben Stelle eines großen An⸗ 
griffes ermehrt, der nad) achtundvierzigitündiger 
Beuervorbereitung erfolgt war. Am 11. war eirie 
engliihe Brigade öſtlich von KRutel-Amara, jtärkere 
engliſche Kräfte waren am 11. 19. und 20. daſelbſt 
unter jchwerjten Berlujten zurüdgeworfen worden. Am 
24. Januar gelang cs den Engläudern, jüdlid) des 
Tigris unter [hweren Opfern ein wenig Gelände 
zu erobern. Am 26. wiederholten fie ihre Angriffe, 
hatten aber feinen Erfolg, Am 1, 2,9, 10, 12, 
17. und 22. Februar wurde wieder ſüdlich des Tigris 
heftig und mit Einfaß ftarfer Kräfte gelämpft. Nach 
den türkijchen Berichten drangen die Engländer wohl 
hier und da in die türfiihen Gräben ein, wurden 
aber an fajt allen Punkten durch Gegenangriffe, teile 
weile im Nahlampf und unter jehr ſchweren Ber 
luiten, wieder zurüdgetrieben. Wohl wurden am 
24. an der Tigrisfront die türkiichen Truppen „plans 
mäßig und um ihre Verbindung mit eingetroffenen 
Verſtärkungen herzuſtellen“, in weitlidyer Richtung 
zurüdgenommen; am 23. gingen jedod die Eng» 
länder über den Echumran, und am 24. fiel Schum. 
tan in ihre Hände. Am 27. Februar beiekten jie 
Kutel-Amara, 

Die eingetroffenen Verſtärkungen, um derentwillen 
die türkiihe Truppe zurüdgenommen war, konnten 
das Kriegsglüd wicht wenden. Am 6. März wurde 
zwar nod ein türlifcher Sieg gemeldet, weſilich von 
Azizie, BO Kilometer füdöjtlih von Bagdad. Aber 
die Meldung fcheint wenig glaublic, denn ſchon am 


Morgen des 11. März zogen die Engländer in Bag: 
dad ein, 

Der Berluit von Bagdad war für die Türken ein 
ſchwerer Schlag. Kindiſch war es, daß die deutichen 
und ölterreihiich"ungarifhen Zeitungen nun verfud)- 
ten, den großen Erfolg der Engländer zu verkleinern 
und die Bedeutung der Stadt, deren Wichtigkeit fir 
vorher in allen Tonarten gepriejen hatten, herab: 
zujegen. Schon der moraliſche Eindrud des Yalles 
der alten Kalifenitadt auf die Gemüter der orien: 
taliſchen Bölter mußte ein ſehr jtarker fein. 

Im April drangen die Engländer weiter nad 
Norden vor und erreichten nad) Ilberichreitung der 
Dijala und des Schatt:el Adhem eine Stellung nörd⸗ 
lid von Samara. Ju den folgenden heißen Mo» 
naten gelang es ihnen nicht, in Mejopotamien irgend 
welche Yortichritte zu madyen. Es wurden von für: 
fiicher Seite verſchiedene Gefechte gemeldet, in denen 
die Engländer ſchlecht abgeihnitten haben follten, 
aber der Himmel mag willen, was daran wahr it. 
Die türfiihen Berichte waren ohne Zweifel die ge 
färbteften von allen, Mit echt orientaliicher Phan— 
tafie waren die Mleiniten Erfolge zu Siegen aui: 
gebauſcht, Schlappen dagegen wurden folange ver, 
ſchwiegen, wie es irgend ging und ihre Yolgen, das 
Zurüdgehen der türfiihen Heere und der Berluit 
widtiger Städte, zu verheimlihen waren, Ein klares 
Bild der wirklichen Lage ergab ſich aus ihnen niemals, 
Die Engländer verfuhren in. derjelben Weile, dod) 
waren ihre Berichte immer noch eher der Wahrheit 
entſprechend. 

Auch im September und Oftober geſchahen in 
Mefopotamien nur nnbedeutende Dinge. Im No; 
veniber traten die Engländer den Vormarſch zu beiden 
Seiten des Tigris an, aber bis zu Ende des Jahres 
famen fie nur eine furze Strede vorwärts. 

Den Ruffen gegenüber waren die Türfen, wenn 
man ihren Berichten glauben will, fajt immer fieg- 
reih. Die rufliihen Berichte erzählten dagegen be- 
itändig von Schlappen, die ihre Truppen den Türlen 
beigebracht haben wollten. Bon der Kankaſusfront 
wurden die Ortichalten, bei denen die Kämpfe Itatt. 
gefunden haben follten, dabei niemals genannt. Es 
hieß immer nur, „auf dem rechten Flügel“ oder 
„auf dem linken türkischen Flügel“ geſchah dies oder 
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jenes. Somit find die Berichte nicht nadyzupräfen, 
und ob und wie weit eine oder die andere Partei 
im Borteil war, ift nicht genau feitzuftellen. Bom 
April an wirkte die ruffiihe Revolution aud) auf 
diefen Kriegsichauplag ein und die Siege, die von 
den Türfen gemeldet wurden, gewinnen eine gewilje 
Wahrſcheinlichkeit. So die Einnahme von Muſch, 
als fi die Rufen im April auf Erzerum zurüd: 
zogen. Zu größeren Kampfhandlungen aber fam es 
bis Ende des Jahres nicht, und fomit verjhoben ſich 
aud) die Machtverhältnifie auf der Kaufafusfront nicht 
wefentlid. 

An der perſiſchen Front geſchah einiges, was nicht 
ganz ohne Bedeutung war. Im Januar waren die 
Türten in bemerfenswertem Vorſchreiten. Am 2. 
fiegten fie in einem größeren Gefechte bei Hamadan, 
am 9. Januar wurden die Ruffen aus der Stadt 
Devlet Abad vertrieben und flohen nad) Nordojten 
und Südoiten. Am 13. zogen die Türken in Rahat 
ein, am 29, in Diz Abad. Vom Februar bis Anfang 
Juli wurden feine Kämpfe gemeldet. Am 4, 5. 6. 
und 16. Juli ereigneten ſich einige Gefechte, in denen 
die Türten fiegreidy blieben. Im ganzen aber ver- 
modten fie auch hier während des ganzen jahres 
feinen größeren oder gar entidheidenden Erfolg zu 
erringen. 

Auf dem ſyriſchen Kriegsihauplage hatten die Eng» 
länder das ganze Jahr über nad) den Berichten der 
Türten Mierfolge zu verzeichnen, und einige dieler Be- 
richte jcheinen die Wahrheit gejagt zu haben. So der 
Bericht über die Schlacht bei Gaza am 26. und 27. März. 
Dort wurden vier engliſche Divifionen von einem 
Türtenbeere geſchlagen, ließen 3000 Tote auf dem 
Schlachtfelde und zogen ſich nah Südweiten zurüd. 
Die Nahhut der Engländer wurde bis Wadi Gaza, 
7 Kilometer füdlih von Gaza, zurüdgetrieben. Das 
mar eine ganz beträdhtlidye Niederlage, und der Nach⸗ 
richt darüber wurde von den Engländern nidyt wider» 
fprogen. Am 19. April eröffneten fie eine neue 
Schlacht bei Gaza, nachdem fie Berfrärtungen heran: 
gezogen hatten. Über audy diesmal blieben die Türten 
Sieger. Auch das Eingreifen der englifchen %lotte 
mar ohne Erfolg, Bis Anfang November wurden 
nur unbedeutende Gefechte gemeldet. Aber dann 
änderte fi) die Sache. Am 8. November meldeten 
die Türken, dak ihre Front ohne nennenswerte Ber. 
lufte vor der zahlenmäßigen [lberlegenheit des Feindes 
„ein Stück“ zurüdgenommen worden ſei. Der Kun- 
dige konnte daraus entnehmen, daß die Engländer 


auf diefem Ariegsichauplage die Überhand befommen 
hatten, und das wurde am 17, November beitätigt, 
denn das hart umitrittene Gaza fiel in ihre Hände, 
Vom 20. bis zum 24. November tobte dann nördlid) 
von Gaza eine neue große Schlacht, die nad) den 
tũrkiſchen Berichten ein türlifcher Sieg war und den 
Eingländern große Berlufte beibrachte. Merkwürdig 
war, daß dieſe türkifhen Siege fait immer zur Folge 
hatten, daß der ſchwer geſchlagene Feind vorrüdte, 
während die türkifchen Sieger weiter und weiter zus 
rüdwiden. So fand am 1. Dezember in der Ge⸗ 
gend von Naalin wieder einer der türfiichen Siege 
jtatt, der die wunderbare Folge hatte, daß ſieben 
Tage fpäter es „den Engländern gelang, ihren An⸗ 
griff näher an die Stadt Jeruſalem heranzutragen“, 
Die Türken „verlegten” darauf, wie jie ſich anmu- 
tig ausdrüdten, „die weitlich und füdlich der Stadt 
gelegenen Truppen auf die Dftfeite“, d. h. fie über: 
ließen die Stadt den Engländern. Am 8. Dezember 
rüdte Old-England in Jerufalem ein. Aud den Mo» 
bammedanern ilt Jeruſalem eine heilige Stadt. Gein 
Ball mußte natürlidy tief einwirken auf die Gemüter 
der Drientalen, ebenfo wie der von Bagdad. Aber 
niht nur den Drientalen bewies er das un- 
aufbaltfame Vordringen der engliſchen Macht, er 
zeigte auch den Deutſchen und ihren Berbündeten, 
daß der Traum, England an feinem Qebensnero, dem 
Suezlanal, zu treffen, endgültig ausgeträumt war. 
Das türkiſche Heer hatte überall verfagt. Das lag 
an feiner Führung, die nirgendwo auf der Höhe 
Itand, und es lag vor allen Dingen an feinem elen- 
den Verpflegungswefen und an der Lotterwirtichaft, 
die im ganzen Reiche herrſchte. Der tuürkiſche Soldat 
war tüchtig und braudbar, tapfer und genügfam 
und ganz geeignet, bei leidlicher Verpflegung und 
unter guier Führung Ausgezeichnetes zu leiften. Aber 
was war von einer Truppe zu erwarten, die häufig 
als Mittagsmahlzeit eine Hand voll Feigen erhielt 
und fonft nichts! Das Unwefen in der Türkei war 
in Deutſchland vielen befannt, aber niemand durfte 
etwas darüber jagen, ebenfowenig wie etwas gejagt 
oder geichrieben werden durfte über die uns noch 
weit näherliegende Lotterwiriſchaft in Oſterreich und 
Ungarn. Denn unfere Bundesgenoffen waren alle 
ehrenwerie Männer, fiber die fein Wort des Tadels 
oder auch nur des Mißfallens gefagt werden durfte 
— bis die ganze Bundesherrlicdhkeit in Trümmer fiel, 
wobet fid) übrigens die Türkei immer noch ehrlicher 
und nobler benahm als die anderen. 


Der Friede von Breit: Litowff. - Ausgang des Krieges mit Rumänien. — Friede 
von Bulareft. 


m 15. Dezember 1917 war zwildhen den bevoll- 
mädhtigten Vertretern der rufliichen oberiten 
Heeresleitung und den oberften SHeeresleitungen der 
gegen Rußland verbündeten Mächte cin Waffen: 
ftillftand unterzeichnet worden. Am 17. Dezember 
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gab die deutiche Regierung halbamtlid) befannt, daB 
die Friedensverhandlungen demnädjt beginnen follten 
und unverbindliche Borbeiprechungen bereits im Gange 
feien. Am 22. Dezember wurden in Breft-Litowif 
die Friedensverhandlungen eröffnet. An der Spibe 


der deutſchen Friedensabordnung ftand der Staats» 
fefretär Richard von Kühlmann, von den übrigen 
Abgeordneten ift noch zu erwähnen der General 
Hoffmann, Hindenburgs Mitarbeiter und Bertrauter. 
DÖfterreid- Ungarn hatte acht Vertreter entfandt, Wort« 
führer war der Minifter des Außern Graf Ezernin, 
von den Bulgaren war der Juftizminifter Popow, 
von den Türken der Minifter des Außern Achmed 


Nefiimi Bey als Yührer Ihrer Va ent» 


fandtworden. Die 


und die Entſchädigung der den Zivilangehörigen feind⸗ 
licher Länder im eigenen Gebiete zugefügten Schäden, 
3 B. der Zerftörung deutihen Eigentums und der Be 
raubung in Rußland wohnender Deutſcher. Die Ruffen 
Ihlugen vor, daß diefe Aufwendungen und Entſchä⸗ 
digungen aus einem internationalen Fonds erfolgen 
follten; die Teile Rußlands, die jelbitändig werden 
wollten, jollten daran nicht gehindert werden. Es 
mülje dort eine —— ſtattfinden, die Ver⸗ 
bündeten müßten 








Somjet-Republil \ 
Rußland hatte an Ü 
die Spiße ihrer | U 
Abordnung die 8 
beiden belannten 

Bolſchewiſten 
Joffe und Kame- 
new geſtellt, unter 
ihren anderen 
Vertretern befand 
ſich auch eine 
Frau, was ſich 
bisher in der Welt⸗ 
geſchichte noch nie⸗ 
mals bei einer 
Friedensverhand⸗ 
lung ereignet 
hatte. 

Die Verhand⸗ 
lungen fönnen 
hier nur in großen 
Umriſſen geſchil⸗ 
dert werden. Sie 
zogen ſich mona⸗ 
telang hin, und 
das kam daher, 
daß die Ruſſen 
ein falſches Spiel ſpielten. Sie wollten Jeit gewinnen, 
um während der Hin⸗ und Herrederei in Breſt⸗Li⸗ 
towft die Revolution auch in den ſiegreichen Staaten 
zu entfefleln. Bon der Weltrevolution erwarteten 
die Petersburger Juden und ihre Gejolgihaft das 
Heil der Welt und insbefondere Rußlands. Deshalb 
fandten fie ihre Agenten überall hin in großer Zahl, 
traten überall mit den zum Umſturz alles Beftehen- 
den geneigten Kreilen in die innigite Verbindung 
und entfalteten unter Ausſtreuung großer Geldmittel 
eine fieberhafte Werbetätigleit. Es ift ungemein be 
zeihnend, daß die Soldaten der deutſchen SHeeresleis 
tung dieſes niederträcdhtige Spiel viel tiefer und viel 
klarer durchſchauten als die Staatsmänner der ver- 
bündeten Mächte und ihre nah Breit-Litowff ent» 
fandten Bertreter. 

In den erjten Gitungen einigte man ſich dahin, 
daß man einen Frieden ohne Ariegsentihädigung 
und Eroberungen fließen wolle. Natürlid, ergaben 
ih Schwierigkeiten über die zur Zeit von den Ber 
bündeten bejegten Gebiete, fowie über die Wufbringung 
der Koften für den Unterhalt der Kriegsgefangenen 





Bd auf das heikumftrittene Dorf Fontaine bei Gambrai nad) ber Wiebereroberung; 
auf der Straße einer der vielen von den deutſchen Truppen erbeuteten englifhen Tante. 


— — — 


vor dieſer Abſtim⸗ 
mung das beſetzte 
Gebiet räumen, 
denn ſonſt ftänden 
dieſe Gebiete un⸗ 
ter Zwang und die 
Abſtimmung kön» 
ne nicht als eine 
freie und gerechte 
betradhtet werden. 
Die kindiſche Un. 
verihämtheit dies 
fee Forderung 
war groß und 
wurde natürlih 
von den Giegern 
zurüdgewiefen, 
doch jollte aber 
über diefen Punkt 
demnädft nod 
verhandelt wer« 
den; eine Verhin⸗ 
derung weiterer 
Verhandlungen 
jollten derartige 
Meinungsver- 
Ihiedenheiten 
nit bilden. Um 27. Dezember wurde auf Antrag 
der Ruſſen eine Unterbredung der Verhandlungen 
bis zum 4. Januar beicloffen, „damit die Abord⸗ 
nung mit ihren heimiſchen Behörden Fühlung 
nehmen könnte“, in Wahrheit, damit die Sache 
verichleppt werde. Am 2. Januar ſchlug Joffe eine 
Verlegung des Berhandlungsortes in ein neutrales 
Land und zwar nad) Stodholm vor. Die Berbün- 
deten lehnten das ab. So mußten die Ruflen am 
7. Januar wieder in Brejt-Litowff erjcheinen, und 
an ihrer Spite erſchlen der eine der beiden Beherr- 
ſcher Rußlands, Trogfi, der von nun an im Namen 
feines Staates das Wort führte Die Ulraine hatte 
übrigens ihre eigenen Vertreter entiandt und ver 
handelte mit den erbündeten gejondert wie ein 
fouveräner Staat Trotzki erfannte das Recht diefer 
Haltung der Ulrainer rüdhaltlos im Namen der 
rufjiihen Regierung an, da es ſich aus dem Rechte 
der Gelbitbeftimmung aller Völler ergebe. Es wurde 
bei den neu wieder einfegenden Verhandlungen den 
Ruſſen einmal deutlich gejagt, daB es fi nit um 
einen allgemeinen Böllerfrieden, fondern um einen 
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Sonderfrieden mit Rußland handle. Deshalb jei 
eine Berlegung des Berhandlungsortes ausgeſchloſſen. 
General Hoffmann legte dazu in fehr jcharfer Weiſe 
Verwahrung ein gegen die Verſuche der ruſſiſchen 
Regierung und oberjten Heeresleitung, die deutſchen 
Truppen dur Aufrufe und Flugſchriften revolutio» 
när zu beeinflujfen. Es wurde fo den Ruffen zu 
Gemüte geführt, daß es eine Grenze für ihre Un 
verihämtheit gebe, und das wurde in Deutſchland 
überall — mit Ausnahme felbitverftändlich der ſoziali⸗ 
ftifchen Prefie — mit Genugtuung begrüßt. Es folgten 
nun aber endlofe Auseinanderfegungen über die frage, 
ob die bisher zu Rußland gehörenden Randvöller, 
Kurländer, Finnen, uſw. als felbjtändige und alſo 
mit verhandlungsfähige Staaten anzuerfennen feien 
oder nicht, und da zeigte fidy's, daß Trotzli völlig feit 
auf feinem revolutionären Standpuntte ftehen blieb. 
„Die Landtage, die ihre Meinung über die Lostren- 
nung von Rußland ausgeſprochen haben, find nur 
Bertreter einer Klaſſe der Bevölkerung, das Prole- 
tariat ift dort gar nicht gefragt worden. Che das 
geſchehen iſt, willen wir die wahre Meinung der be 
treffenden Bölter nicht, Das ganze Voll muß erjt 
in diefem Gebiete befragt werden. Seinem Spruch 
wird ſich dann die ruffiiche Regierung fügen“, fo lautete 
feine Erklärung, und davon wollte er nicht abgehen. 

Die die rufjishen Bolſchewiſten in Wirklichkeit über 
die Befragung des ganzen Volfes dachten, das be» 
wieſen fie, während dieſe Verhandlungen in Breit 
Litowſl geführt wurden, an ihrer eigenen Bolfsver- 
tretung. Am 18. Januar war endlid) die jogenannte 
„Conitituante”, die verfaflunggebende Berfammlung 
der gewählten ruſſiſchen Bollsvertreter, eröffnet 
worden. Es ergab ſich, daß in ihr die Bolfchewilten 
die Mehrheit nidyt Hatten. Die Beriammlung wollte 
nicht die Republif der Sowjets, die Aufhebung alles 
Privateigentums, die Entwaffnung der bürgerlichen 
Klaffen, die Bewaffnung des Proletariats, die So⸗ 
zialifierung aller Banfen, die Ungültigkeitserklärung 
der Staatsanleihen und die anderen Forderungen 
der Kommuniften anertennen. Darauf traten die Bol⸗ 
ſchewiſten gleich in der eriten Sigung aus der Ber: 
fammlung aus und [prengten jie in der Nacht vom 
18. zum 19. Januar auseinander. Hiermit war enl⸗ 
Ichieden, dab in Rußland nicht der Wille des ganzen 
Volles, fondern eine einzelne Klaſſe herrſchen jolle. 
Es war aljo weiter nichts eingetreten als eine Macht⸗ 
verichiebung. Die Legten waren .die Erſten geworden. 
Gebeljert war damit natürlid) gar nichts, im Gegen- 
teil, das unglüdlihe Land war nun ganz den Des 
magpgen ausgeliefert. Unter ihnen befanden ſich 
weltfremde Träumer, die im ehrlihen Idealismus 
die Welt reformieren wollten, aber die Mehrzahl 
war eine für das Juchthaus reife Rotte, Gauner 
aller Nationalitäten, befonders des auserwählten 
Volkes, die nur das Proletariat von einer Schand» 
tat zur andern führten und ſich felbft jede Gemeinheit 
und Niederiradjt erlaubten, fi) aljo nad) ihrem Wohl. 
gefallen auslebten. 


Bei diefer Page der Dinge in Rußland nahmen 
ſich die tönenden Reden, die Trogki in Breit: Litowft 
über Völterbefreiung und Selbtbeftimmungstedt und 
dergleichen ſchöne Dinge hielt, ſehr lächerlidhhaus, wurden 
aber von der Berfammlung immer wieder angehört, 
und es wurde mit ihrer Anhörung und Wider 
legung ungeheuer viel Zeit vertrödelt. Mit der Ukraine 
fam indeffen ſchon am 2. Februar ein Friedensvertrag 
auftande. Er fette feſt, dak die Grenzen zwiſchen 
Oſterreich Ungarn und der Ukraine diejelben ſein 
follten, wie die bisherigen Grenzen zwiſchen Oſterreich⸗ 
Ungarn und Rußland. Bon Entihädigungen und 
DWiedergutmahungen war nicht die Rede. Vor allem 
follten die Handelsbeziehungen zwiihen den Ders 
bündeten und der Ufraine wieder aufgenommen 
werden. Uls einen „Brotfrieden“ bezeichnete Graf 
Ezernin den Frieden mit der Ukraine. Die Mittels 
mãchte verfpradyen ſich aljo vor allen Dingen eine 
beilere Verſorgung ihrer Länder mit Getreide und 
anderen Lebensmitteln und fomit eine Beflerung der 
Nahrungsverhältniffe. Es fei gleicy hier geſagt, daß 
diefe Erwartungen fi) nur zum Meinften Teile er- 
füllten, und daß von dem Wenigen, was wirklich ge 
liefert wurde, Ofterreih den Löwenanteil erhielt. 
In der Ukraine kamen die Verbältniffe nicht zur 
Ruhe, ein wilder Bürgerkrieg zwijchen den Anhängern 
der Jentralrada und den Bolſchewiſten brady aus. 
Die Bolfhewilten wurden von der Petersburger Re- 
gierung, obwohl fie die Ukraine als felbjtändigen Staat 
anerkannte, ſtark unterftügt, das Volk wurde planmäßig 
gegen die Rada-Regierung aufqehetzt, und da nun die 
ohnehin milerablen Verkehrsmittel zum Zeil zerftört 
waren, war die Abführung der Vorräte fehr erſchwert 
und fonnte nur zum Teil jtattfinden. Auch hatten die 
Bolſchewiſten vieles vernichtet und fuhren damit fort, 
wo es ihnen möglid) war. Immerhin war der Friede 
mit der Ukraine ein großer Fortſchritt und erregte 
bei den Ententegenoſſen die gröhte Beforgnis, es 
könne nunmehr der Erfolg der engliſchen Blodade 
in Frage geitellt fein. 

Die Unterzeichnung des Friedens mit Rußland 
follte noch eine gute Weile dauern. Trotzli machte 
immer neue Ausflüchte und führte die Abgeordneten 
der Mittelmäcdhte geradezu an der Naie herum. Die 
bolſchewiſtiſchen Treibereien an der deutfchen front 
nahmen immer mehr zu. Am 10. Februar brachte 
Kühlmann einen Befehl zur Sprache, den die ruf- 
ſiſche Oberſte Heeresleitung unter den deutichen Truppen 
verbreitet hatte, um fie zur Meuterei gegen ihre Offi» 
ziere zu veranlaſſen. Trogfi wußte davon nichts. 
Dagegen madte er die Überraichende Mitteilung, daß 
Rußland auf den Frieden nidyt mehr warten wolle. 
&s werde einfad) feine Heere nad) Haufe ſchicken und 
abwarten, was weiter geſchehen werde. Es gehe aus 
dem Kriege hinaus, verzichte aber auf einen Frie dens⸗ 
vertrag und werde die riedensbedingungen feiner 
Feinde nicht unterjchreiben, Darauf erhielt er die 
Antwort, dah dann der zweds der Friedensverhand⸗ 
lungen unterbrodene Krieg fojort wieder aufleben 
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werde. Er verließ am andern Tage mit feiner Ab- 
ordnung Breit-Litowft und erllärte, man könne in 
Petersburg weiter mit Rußland verhandeln, es gebe 
ja Telegramme und Yunliprühe. Er veriprad ſich 
von diefem Schritte eine große Wirkung auf die feind. 
lihen Heere und hoffte, die deutjchen und öſterreichiſch⸗ 
ungarifhen Soldaten würden ihrerr Yührern unmög- 
li) maden, wieder vorzurüden. Aber fo unterwühlt 
diefe Heere zum Zeil auch waren, jo wenig dachte 
die große Mehrzahl an eine Meuterei an der Front. 
In Petersburg, wo Troßfi nad) feiner Erklärung 
weiter verhandeln wollte, wurde die Kommiſſion der 
Mittelmächte mehrere Tage lang wie dumme Schul: 
buben behandelt. Keiner der ruſſiſchen Würdenträger 
verhandelte mit ihnen, alle jhüßten andere Geſchaͤfte 
vor. So verließen fie am 15. Februar die ruffiiche 
Haupfftadt, und die deutihe Regierung ließ am 16. 
in der „Norddeutihen Allg. Zeitung“ erklären: Der 
Waffenftillftand fei mit der rufliihen Regierung ge 
i&loffen worden, um über den Frieden zu verhandeln. 
Die ruffiihe Regierung habe am 10. Februar die Ver⸗ 
bandlungen mit einer einfeitigen Erllärung ab» 
gebrohen. Folglich trete vertragsmäßig 7 Tage 
nad) Abbruch der Verhandlungen der Kriegszuftand 
wieder ein. An demfelben Tage traf in Berlin ein 
Hilferuf aus der Ulraine gegen die Boljhewilten 
ein, die raubend und plündernd und alle möglidyen 








Schandtaten verübend das Land durchzogen und Diebe 
treidevorräte planmäßig vernichteten. Um 18. Februar 
traten infolgedeffen die deutihen Truppen den Vor 
marſch auf Kowel an. Auch an der Nordfront trat 
der Kriegszuftand wieder ein. Die Deutjchen drangen 
auf Dünaburg vor und erreidhten fampflos die Düna. 
Der Vormarſch der Deutjchen in der Ukraine erregte 
übrigens den Unmut der Polen in hohem Mafie, 
denn fie hatten darauf gerechnet, einen Teil diefes 
Landes ihren Staaten einzuverleiben, und waren nun 
voller Gift und Galle darüber, daß die Ukraine aud) das 
Gouvernement Cholm umſchließen jollte, das zum 
Teil von Polen bewohnt wurde. Sie jchlugen 
Lärm im deutihen Reichstag und fanden dabei ſelbſt⸗ 
veritändlic die freudigfte Beiſtimmung der unabhän. 
gigen Sozialdemokraten. Es zeigte ſich wieder ein- 
mal, weld, ein Meijterftüd der Staatstunft das neu« 
geihaffene „Königreich; Polen“ war. Viele Polen 
ſchloſſen ſich, da ihre Begehrlihleit ins Ungemeſſene 
geſteigert war, den ruſſiſchen Banden an, die in der 
Ukraine plünderten und mordeten. Es kam, wie es 
Kenner der Geſchichte und einſichtige Staatsmänner 
vom erſten Tage der Gründung Polens an geahnt 
und vorausgejagt halten. 

In Großrußland aber hatte das deutfche Vorgehen 
die Wirkung, daß die Bolichewilten ſich endlich zum 
Briedensjchluffe bequemten. Trotzli erllärte feine Be- 


Nächtlihe Szene aus dem Kampfgebiet bei Cambrai: Beftörte Verwundetenſuche mit Santtätshbunden. Nach eınem WUquarell für 
die „NAluftrirte Zeitung“ von dem Striegsteitnehmer Martin rofl. 
ter und emem Eanütätchundetührer mın je einem Santtätohunde_beftebende Vatrouille fudt ın Granattrihiem Suh 
scgen Leuchttugeln und Mlemengeetbrieun aus Dem 40 u nn a Graben. Epäter verlieh He Die Terug und fand dei weiterem 
Epßren die Vermuhten. 


Die aus einem Eanitäteoffl 
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reitwilfigleit, die Verhandlungen in Breit-Litowjl 
wieder aufzunehmen. Darauf fandte die deutiche Re- 
gierung eine Antwort nad) Petersburg, die in der 
Form eines Uftimatums gehalten war. Binnen 48 
Stunden follten die in der Antwort niedergelegten 
deutihen Friedensbedingungen angenommen werden, 
die ruſſiſchen Bevollmädtigten follten ſich jofort nad) 
Breit-Litowil begeben und binnen drei Tagen den 
Frieden unterzeichnen, der innerhalb weiterer zwei 
Wochen ratifiziert 
fein müffe. Am 
24. yebruar ſand⸗ 
ten Lenin und 
Trotzki ein Tele⸗ 
gramm nach Ber⸗ 
fin, das die An⸗ 
nahme des Ulti⸗ 
matums aus⸗ 
ſprach, und am 
3. März wurde 
der Friede zu 
Breſt⸗Litowſl un⸗ 
terzeichnet. 

Die Bedingun- 
gen diejes Frie⸗ 
dens haben ja 
nur zehn Monate 
lang die Bezie⸗ 
bungen zwiſchen 
Rußland und den 
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ruſſiſche Koumiſſion erfolgen. Ten in Rede jtchenden Gebie⸗ 
ten werden aus der ehemaligen Zugehörigteit zu Rußland 
keinerlei Verpflichumgen gegenüber Rublaud erwachſen. Rub- 
land verzichtet auf jede Einmijdyung in die inneren Verhält- 
niffe diefer Gebiete. Deutihland und Oſterreich⸗ Ungarn ber 
abfichtigen, das Tünftige Schidfal diefer Gebiete im Benehmen 
mit deren Bevöllening zu beftimmen. 


Ürtitet IV 


Deutſchland Ift bereit, jobald der allgemeine Friede ger 
ſchloſſen und die rulfijhe Demobilmadyung voillommen durch⸗ 
geführt Ift, das Gebiet öſtlich der Im Artitel I Abſatz 1 be⸗ 
zeichneten Xinie zu 
räumen, joweit nicht 
Artilel IV anders ber 


jtimmi. Ruklaud 
wird altes in feinen 
Kräften Stebende 


tun, um die alsbal- 
dige Räumung der 
oftanatolilchın Pro⸗ 
vinzen und ihre ord- 
nungsmäßige Nüd: 
abe an die Türlei 
icherzufteilen. 

Die Bezirle Er 
dehan, Kars und 
Batunwerdeugleich« 
falls ohne Rerzug 
von den rulfijchen 
Truppen geräumt. 
Rußland wird ſich in 
die Nenordnnung der 
ftaatsredytlichen und 
völterredyttichen Vere 
hältniffe dieſer Bes 
irke nicht einmiſchen, 
(ordern überlähl es 
er Beoöltenmg die 
fer Bezirke, die Neue 
ordnung im Einoer⸗ 





Mittelmächten be» 
ftimmt. Gie find 
von den Bertre 
tern Rublands widerwillig und unter Vorbehalt 
angenommen und von ruſſiſcher Geite niemals 
ehrlich eingehalten worden. Aber für die Zukunft 
waren fie von großer Bedeutung. Als im Olto⸗ 
ber 1918 Deutfchland und feine Verbündeten einen 
Berftändigungsfrieden nachſuchten, wiefen die Entente- 
regierungen höhnifc auf den Breit, Litowiler Frieden 
bin und erllärten, er fei das Mujter des Friedens, 
den fie den Deutjchen auferlegen wollten. Geine 
Bedingungen muſſen daher hier mitgeteilt werden, 
Sie hatten folgenden Wortlaut: 


rtitel I 
Deutihland, Oſterreich⸗ Ungarn, Bulgarien und die Türkei 
einerfeits und Rußland andererfeits erlläreu, daß der Kriegs⸗ 
Ds zwifchen ihnen beendet ifl. Sie find entſchloſſen, fortan 
n Friede und Freundſchaft nılteinander zu leben. 


Ürtitel 11 
Die.vertragfchließenden Teile werden jede Agitation oder 
Propaganda gegen die Regierung oder die Staats» und Heeres 
einrichtungen des anderen Teitcs unterlajjen. Die Verpflidy 
tung gilt, foweit fie Rußiand obliegt, and; für die von den 
Mädyten des Vierbundes bejegten Gebiete, 
Artitel I 
Die Gebiete, die weitlich der zwiſchen den vertragſchiießen⸗ 
den Teiien vereinbarten Linie liegen imd zu Rukland gehörten, 
werden der ruſſiſchen Staatshoheit nicht mehr unterſtehen; die 
vereinbarte Linie ergibt ſich aus der diefem Friedensvertrag 
als wefentliher Beltandteil beigefügten Karte. 1Anlage 1.) 
— Tie genane Feitlegung der Linie wird durch eine deutfch- 


Fernſchreiberſaal bei einer hohen Befchisftelle Nach einer Zeichnung des Sonder 
zeihners der „Nlufteisten Zeitung“ Yelir Schwormftädt. 


nehmen mit den 
Nadybarftaaten, na⸗ 
mentlich der Türkei, 
durchzuführen. 
Artilel V 


Rußland wird die völlige Demobilmachnmng feines Heeres 
einfchlieglih der von der jekigen Regierung neugebildeten 

Heeresteite unverzüglid) durchführen. «Ferner wird Rukland 
eine Kriegsſchiſſe eutweder in ruſſiſche Häfen überführen und 
ort bis zum allgenwinen Friedensſchluß belaffen oder ſofort 
desarmieren, Kriegsichiffe der mit den Mächten des Vierbim⸗ 
des im Arienszuftand verbleibenden Staaten werden, foweit 
fie fich Im rufſiſchen Machtbereich befinden, wie ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe behandelt werden. 

Das Eperrgebiet Im Eismeer bleibt bis zum allgemeinen 
riedensfhluß beftehen. In der Ditfee und, Inn die ruj⸗ 
iſche Macht reicht, im Schwarzen Meer wird jolort mit der 

egräumung der Minen begonnen. Die Handelsſchiffahrt 

in diefen Gebieten ift frei und wird fofort wieder auſgenom⸗ 
men. Zur Feſtiegung der näheren Beitimmungen, nament⸗ 
lid) zur Betauntgabe der gejahrtofen Wege Tür die Handels- 
lin werden gemiſchte Kommiſſionen eingejegt. Die Schiff⸗ 
ahrtswege ſind dauernd von treibenden Minen freizuhalten. 


Artitel VI 


Rußland verpflichtet ſich, Be Frieden mit der ufraie 
nifchen Bollstepublit zu Ichlicgen und den Friedensvertrag 
zwilchen diefem Staate und den Mächten des Bierbundes an» 

ertennen. Das ukralniſche Gebiet wird unverzüglid) von den 
tufliihen Truppen und der ruffiihen Roten Garde geräumt. 
NAuklaud ftellt jede Agitation oder Propaganda gegen bie 
Negierung oder die öffenttihen Einrichtimgen der ukrainiſchen 
Bollsrepublit ein. 

Eitland und Livland werden gleihlalls ohne Verzug von 
den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde ge 
räumt. Die Oftgrenze von Ejtland läuft im allgemeinen dem 
Narwa⸗Fluſſe entlang, die Oftgrenze von Lioland verläuft im 
allgemeinen durd den PeipusSee und Pllowichen See bis 
zu deffen Südweftede, dann über den Lubenſchen Sce in Ridy 
tung Yivenhof an der Tüna. Eſtland und Liviand werden 
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von einer deuten Polizeimacht befett, 
bis dort die Sidyerheit durch eigene Lan. 
descinrihtungen gewährleiftet unddie ftaat- 
liye Ordnung Pergeftetit iſt. Rußland 
wird alle verhafteten oder verſchleppten 
Bewohner Ejtiands und Livlands ſofort 

laſſen und gewährleiftet die ſichere Rück⸗ 
endung aller verjchieppten Eftländer und 
Livländer. 

Auch Finnland und die Aalandsinſeln 
werden alsbald von den ruſſiſchen Truppen 
und der rulfifchen Roten Garde, die fin- 
niſchen Häfen von der ruſſiſchen Flotte und 
den ruſſiſchen Geeftreitfräften geräumt. 
Solange das Eis die Überführung der 
Kriegsſchiffe in zum Häfen ausſchließt, 
werden auf den Rriegsichiffen nur ſchwache 
Kommandos zurüdbleiben. Rußland jtelit 
jede Ugitation oder Propaganda gegen bie 
Regierung oder die öffentlihen Einridy 
tungen Finnlands ein, 

Die auf der Yalandeinfeln angelegten 
Befeftigungen find fobald als möglich u 
entfernen. ber die dauernde Nichtbeier 
gung diefer Infeln ſowie Über ihre ſon⸗ 
tige Behandiung in militäriſcher und fchlife 
———— 
icht it ein befoude- 
tes Abkommen zwie 
hen Deutichland, 

nnland, Nubland 
und Schweden zu 
treffen; es befteht 
Einverftändnis da⸗ 
rüber, das hierzu auf 
Wunſch Teutid> 
lands aud andere 
Antiegerftauten der 
Oftfee hinzuzuziehen 
fein würden. 


Artitel VI 


Bon der Tatſache 
ausgehend, daß Ber- 
er und Afghaniftan 
teie und unabbän- 
gige Staaten find, 
verpflichten je die 
vertragſchließen den 
Teile, die politiſche 
und wirtſchaftliche 
Unabhängigteit und 
die territoriale Un⸗ 








Beilegung eines gefallenen engliiden Fliegeroffigiers durch Deutfche Truppen in Baläftina. 
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Lebensmitteltransport an die Front durch Kamele in Paläftina. 


897 


verjehriheit dieſer 


x Staaten zu adıten. 


—— * 
Artitel VII 
Die beiderfeitigen 

Kriegsgefangenen 
werden in ihre Hei⸗ 
mat entlafjen. Die 

Regelu der bier 

mit zufammendän- 

[nr Fragen ev 


olgt durd die im 
rtilel Xil vorgefe 
henen 
trãge. 


Artitel IX 


Die vertragſchlie · 
Beiden Zeile ver 
zIlchten egenſeitig 
auf den Erraf ihrer 
Striegstoften, d. h. 
der jtaatlichen Auf 
wendungen für Die 
Kriegführung, fowie 
auf den Erjah der 
Kriegeihäden, d. h. 
derjenigen Schäden, die ihnen und ihren 
en in den Sriegsgebieten durd) 
milltariſche Maßnahmen mit Einfhiuß aller 
in Feindesland vorgenommenen Requifiti- 
onen entjtanden jInd. 

Artitel X 

Die diplomatifchen und konſulariſchen 
Beziehungen zwifchen den vertragfcliehen: 
den Zeilen werden fofort nad) der Rati 
filation des Friedensvertrages wieder auf- 
Fiigen Wegen — der beider⸗ 


Einzelver⸗ 


eitigen Konſuln bleiben beſondere Ber 
enberungen vorbehalten. 
Artikel XI 
‚Für bie wirtfchaftlihen Beziehungen 
—— den Mächten des Vierbundes und 
ußland find die in den Yinlagen 2 bis 
5 enthaltenen Beſtimmungen maßgebend, 
und zwar Anlage 2 für die —— 
Anlage 4 für die bulgarlich⸗ruſſiſchen, Une 
lage5jürdie tũrkiſch· ruſſiſchen Beziehungen. 


Artikel XU 


‚Die Herftellung der öffentlihen und 
privaten Reditsbeziehungen, der Austauſch 


Cetrocani, dicht bei Bulareft gelegen, der endgültige 
Friede geſchloſſen. Es ift gar nicht zu leugnen, daß 
es ein Gewaltfrieden war. Die Dobrudfha mußte 
bis zur Donau abgetreten werden. Dadurch wurde 
Rumänien vom Schwarzen Meere abgeſchnitten, doch 
follte ihm ein Handelsweg über Konftanza offen» 
bleiben. Unter der außerordentlich dehnbaren Bezeich⸗ 
nung von „Grenzberichtigungen“ mußte es einen Gtrei« 
fen an Ungarn abtreten, der von der Donau bei Turnu- 
Sevarin bis zum Pruth öftlid) von Czernowiß reichte 
und die beherrſchenden Höhen und Übergänge der 
transſylvaniſchen Nipen in ungariſchen Beſitz brachte. 
Das war an ſich durchaus berechtigt, aber mit den 
tönenden Reden des Grafen Czernin gegen alle An- 
nexionen und Sriegsentfchädigungen war es aller« 
dings durchaus nicht in Übereinjtimmung zu bringen. 
Deutichland trug nur Vorteile auf wirtſchaftlichem Ge- 
biete davon, aber die waren in der Tat ſehr bedeu- 
tend. War der Friede in der Ukraine ein „Brot 
frieden” genannt worden, jo fonnte der von Bulareft 
ein „Olfrieden“ genannt werden. Deutichland und 
Oſterreich Ungarn pachteten auf die Dauer von dreis 
big Jahren alle Erdöle des Landes. Der rumäniſche 
Gtaat jollte nur einen Gewinnanteil erhalten. Unter 
welchen Einzelbedingungen und Berklaufulierungen 
der Erdölvertrag abgeſchloſſen wurde, kann hier nicht 
ausgeführt werden. Natürlich follte eine „Gejellihaft”, 








nad) dem Mufter der berühmten deutichen Kriegs- 
gefellichaften, die Sache in die Hand nehmen, und ebenjo 
natürlid) waren alle Bedingungen und Beftimmungen 
für die Ölländereien-Padhtgefellihaft m. b. H. fo 
günftig, für die rumänifhe Regierung jo ungünftig 
wie möglih. Wunderlicherweife jtand in dem Frie⸗ 
densvertrage als 28. und lehter Artikel: „Die Ver⸗ 
ſchiedenheit des religiöfen Belenntniffes foll in Ru⸗ 
mänien feinen Einfluß auf die NRedisftellung der 
Einwohner, insbefondere auf ihre politifhen und 
bürgerlihen Rechte, ausüben. — Der in Abſatz 1 aus 
geiprohene Grundfag wird aud) infoweit zur Durch⸗ 
führung gebracht werden, als es ſich um die Einbür- 
gerung der ftaatlojen Bevölkerung Rumäniens mit 
Einſchluß der dort bisher als Fremde angefehenen 
Juden handelt. Zu dieſem Zwede wird in Rumd- 
nien bis zur Ratififation des Friedensvertrages ein 
Geſetz erlaffen werden, wonad) jedenfalls alle Staat⸗ 
lojen, die am Kriege, ſei es im altiven Militärdienft, 
fei es im Hilfsdienft, teilgenommen oder die im Lande 
geboren und dort anfällig find und von dort gebo⸗ 
renen Eltern jiammen, ohne weiteres als vollberedhtigte 
rumänilhe Staatsangehörige angejehen werden ſollen 
und ſich als foldye bei den Gerichten einjchreiben laſſen 
fönnen; der Erwerb der rumãniſchen Staatsangehörig- 
feit wird fi) auf die Ehefrauen, die Witwen und die 
minderjährigen Kinder folder Perſonen erjtreden.“ 





Bahn: und Wegebau in Syrien. Nah einem Hauarell des nah) den türkischen Ariegsihauplägen entjandien Sonderzeihners der 
„Sluftrirten Jeitung“ Fritz Grotemeyer. 
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&s folgt das Olabkommen und die Gründung der 
Ölländereien-Pactgelellihaft m. 6b. H. Menſchlichem 
Gefühl hätte es näher liegen müfjen, in den Friedens⸗ 
vertrag eine Veſtimmung zugunjten der unglüdlichen 
Feldſtſaven, alias Bauern, einzufügen, die von den 
Bojaren und Juden zugleich ausgejogen wurden. 

Der Friede von Bukareſt trug übrigens einen jehr 
böjen Keim in ſich, der böfe Frucht bringen follte. 
Die Dobrudiha war 1913 den Bulgaren von den 
Rumänen geraubt worden, Nun wurde fie nicht 
etwa an Bulgarien, jondern an die verbündelen 
Mächte zur gejamten Hand abgetreten. Statt [te 
fofort den Bulgaren zu übergeben, behielten ſie die 
Mächte in gemeinjfamer Verwaltung, und bald er- 
hoben die Türten Anſprüche auf verjdjiedene Teile. 
Deutſchland und Dfterreih"-Ungarn konnten ſich nicht 
entichlieken, dieje Aniprüche kurz und entichieden zu⸗ 
rũctzuweiſen. Sie ſchwankten zwiſchen Bulgarien und 
der Türkei hin und her. Das madıte in Sofia fehr böſes 
Blut und arbeitete allen denen trefflich in die Hände, 
die im bulgarijchen Volke gegen die Deutichen und 
Sfterreiher wühlten und hegten und ji) mühten, das 


Wilfons Friedensvorſchlag. — Der 


m 8. Januar 1918 richtete Wilfon eine feiner lang» 
atminen und falbungsvollen Botſchaften an den 
ameritaniihen Kongreß. Ebenfo wie die Bücher haben 
aud) die Reden ihre Schidjale — Wirkungen, die fein 
Menſch vorausiagen kann. Was das Oberhaupt der 
Yantees hier fagte, war falt dasfelbe, was drei Tage 
vorher Liond George in einer an engliiche Arbeiter 
gerichteren Rede gefagt hatte. Uber das, was der eng. 
liihe Staatsmann gejagt hatte, fand wohl in der 
Tagespreife aller Länder Zuftimmung oder Wider 
ſpruch, aber nachher war es vergelfen. Die vierzehn 
Punkte dagegen, die Wilſon in feiner Botichaft an 
den Kongrek als Kriegsziele der gegen Deutichland 
verbündeten Mächte aufitellte, follten zu einer Leim» 
rute werden, auf der ſich Millionen politijcher Gimpel 
fingen. Eie haben den Gang des Krieges weit mehr 
beeinflußt, als jedes andere Dolument, feines iſt in 
feiner Wirkung auch nur entfernt damit zu vers 
gleichen. 
„Das Programm des Weltfriedens“, wie fein 
Schöpfer es nannte, hatte folgenden Wortlaut: 
Der 1. Buntt fit, dab alle Friedensverträge öffentlich find 
und öffentlich zuftande getommen find, und dab dangach feine 
geheimen internationalen Vereinbarungen irgendweldher Art 


mehr getroffen werden dürjen, fondern daß die Diplontatie 
immer offen und vor aller Welt getrieben werden foll. 

Der 2. Puntt iſt volllommene Freihelt der Schiffahrt auf 
dem Meere außerhalb der 1erritorinlen Gewäller im Frieden 
fowohl wie im Striege, mit Ausnahme jener Vicere, die ganz 
oder tellweile durch cine internationale Handlung zweds Durch⸗ 
fegung internationaler Verträge gelchloffen werden. 

Der 3. Punkt iſſ die Befeitigung, foweit fie möglid; ift, aller 
wirtſchaftlichen Schranten und die Errichtung der Gleichheit der 
Handelsbezichungen unter allen Nallonen, die fid) dem Frieden 
anfchliegen und ſich zu feiner Aufrehhterbaltung vereinigen. 

Die 4. Bedingung iſt, dab entiprechende Garantlen gegeben 
und angenommen werden, daß die Rüftungen der Bölter auf 
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Bündnis mit den Mittelmächten zu Fall zu bringen. 
Solcher gab es eine große Zahl, und fie wurden mit 
jedem Tage mächtiger. Einer ihrer Mittel- und 
Sammelpunfte war die amerilaniihe Gefandtichaft 
in Sofia. Bulgarien lebte nämlich mit den Ber. 
einigten Staaten im Frieden. Seine Bundesgenoffen 
hatten es nicht gezwungen, mit der Union zu bredyen 
— eine der zahlreichen politiichen Unbegreiflicyleiten, 
die von den politiichen Dilettanten in Wien und 
Berlin fo zahlreid; begangen worden find. Einiger⸗ 
maßen verjtändlid; wird fie nur dann, wenn man 
fi) vorftellt, in welch findlichen Meinungen ſich 
fämtliche Politiler der Mittelmächte bewegten. Gie 
waren ganz ehrlid) davon überzeugt, da es zu einem 
erniten Wafjfengange mit Amerika gar nicht fommen 
werde, und leider, leider wurden fie von ihren Marine: 
ſachverſtändigen darin beſtärkt. Tirpit 3. B. war nod) 
im Frühſing 1918 feſt davon überzeugt, daß die 
Umerifaner eine weſentliche miſitäriſche Hilfe ihren 
Berbündeten nicht würden leijten fönnen. Da modhte 
denn Bulgarien ruhig fein amerilaniſches Verſchwörer⸗ 
net in Sofia behalten. 


Geelrieg im erſten Vierteljahr 1918. 


das niedrigfte mit der inneren Sicherheit zu vereinbarende 
Maß berabgefegt werden. 

Der 5. Bunte Ift die freie, aufrihtige und volllommen un. 
aa dung aller tolonialen Forderungen, die auf der 
trengen Befolgung des Grundfakes begründet ift, daß bei der 
Eniſcheidung aller Souveränitäisfragen die Intereffen der in 
Betracht tommenden Bevditerungen das gleldye Gewicht haben 
möüflen wie die bereditigten Forderungen der Regierungen, 
deren Rechte abgegrenzt werden mülfen. 

Der 6. Punkt betrifft die Räumung des ganzen ruſſiſchen 
Gebletes amd eine ſolche Regelung aller Rußland betreffenden 
Bragen, die das beite und freiefte Jufammenmirten der anderen 
tationen der Welt fichert, um für Rußland die unbehinderte 
Gelegenheit zu erlangen, unabhängig über feine eigene polltiſche 
Entwidlung und nationale Bolitit zu enticheiden und Rußland 
die aufrichtige, freundliche Brufmaame in die Geſellſchaft der 
freien Nationen unter Geſetzen, wie es fe felbft will, zu fichern 
und, mehr als das, Unterftügung In allen Tingen, die Ruß: 
land braucht und ſelbſt wünſcht. Die Behandlung, die Ruß⸗ 
land von feinen Schweiternationen in den tommenden Monaten 
ga werden wird, wird eine Ylare Probe auf ihren guten 

illen fein und ihr Verftändnis für Rußlands Nöte zum 
Unterfchted von ihren eigenen Intereffen. 

7. Bunkt: Die ganze Welt wird zuftimmen, dak Belgien 
geräumt und wiederhergeftelli werden muß, ohne daß irgend» 
ein Berfud unternommen wird, felte Souveränität, deren es 
ſich in Gemeinſchaft niit allen anderen freien Nationen erfreut, 
zu beichränten. Keine einzige andere Handlung wird fo wie 
diefe dazu dienen, das Vertrauen unter den Nationen in die 
Gefege, die fie felbft zur Ben ihrer Beziehungen untere 
einander feitgefegt haben, wiederherzuitellen. Ohne dieje ver⸗ 
föhnende Handlung wäre das ganze Geilge und die Kraft 
des Internatlonalen Völlerrechtes für Immer beeinträchtigt. 

8. Punkt: Tas ganze franzöſiſche Gebiet foll befreit und 
die beiegten Telle wiederhergeftellt werden. Tas Unrecht, 
das Frantkreich durch Preußen Im Jahre 1871 in der elfah- 
lothringifchen Frage geichehen iſt und das den Weltfrieden 
feit a 50 Jahren beunnuhigt hat, foll wieder gutgemacht 
werden, damit der Friede wieder Im Intereffe aller gefihert wird. 

9. Punkt: Die Berichtigung der Grenzen Italiens foll nad) 
Kar erlennbaren nationalen Linien vorgenommen werden. 

10. Buntt: Den Böltern Ofterreich: Ungarns, deren Play 
unter den Nationen wir gefhürt und gefichert zu ſehen wüne« 
fehen, foll die erjte Gelegenheit zu autonomer Entwidlung 
gewährt werden. 


Die Türkei im Weltlrieg: Raſt an einer Waflerftelle in den Bergen Kleinaſi 





15. Nach einem Gemälde für die „Illuftrirte Zeitung“ von Fritz Grotemeger. 





11. Punkt: Rumänien, Serbien und Montenegro follen 
nn und die beſegien Gebiele wiederhergeftelli werden. 
erbien foll ein freier und fiherer Zugang zum Meere ge- 
währt werden. Die Beziehungen der verfhiedenen Ballan« 
ltaaten untereinander jollen durch freundliche Beſprechungen 
entiprechend den geſchichtlich gegebenen Linien der Zugehörig- 
feit der Nationalität Ieitaelent werden. für die politiiche und 
wirtfchaftlihe Unabhängiglelt und die territoriale Unverfehrt- 
pet der verfchiedenen Ballanflaaten follten Garantien ge 
chaffen werden. 

12. Bunlt: Den türkifchen Teilen des jetzlgen osmanifdyen 
Reiches follle der fichere Genuß der Somveränität zugelichert 
werden, aber den anderen Nationalitäten, die fich is unter 
türkiicher Herrichaft befinden, follte ebenfo unzweifelhaft Sicher: 
heit des Lebens und abfolun unbeläfligte Geiegenheit zu autor 
nomer Entwidlung gelidert werden. Die Dardanellen follten 
als freie Durhfahrt für die Schiffe und den Handel aller 
Nationen unter internationalen Garantien geöffnet werden. 


13. Punkt: Ein unabhängiger polnilcher Staat, der die 
von zweifellos polnifdyer Bevöllerung bewohnten Gebiete ein» 
ichliegen müßte, follte errichtet werden. Er mühte freien Zur 
gang zum Meere haben. Seine wirtihaftlihe Unabhängigleit 
und territoriale Integrität müßte durd einen internationalen 
Vertrag garantiert werden, 

14. Puntt: Ein allgemeiner Völlerbund muß errichtet wer 
den. Spezielle Verträge müflen für genenjeitige Garantien 
der politiihen Unabhängigleit und der territorialen Integrität 
für große und kleine Staaten in gleicher Weiſe jorgen. 

Zunächſt fanden die vierzehn Punkte nur in der 
ameritaniihen Preife einmütige Unerlennung. Die 
engliſche und franzöfiiche Arbeiterpreſſe fiel ihr gleich 
falls zu, während die Zeitungen der anderen Rid) 
tungen in beiden Ländern ſich ſehr fühl dagegen ver- 
hielten. In Italien begegneten fie einer ſehr ſcharfen 
Ablehnung, denn der italieniche sacro egoismo war 
ja leineswegs zufriedengeftellt mit der Berichtigung 
der italieniſchen Grenzen nad) Har ertennbaren natio» 
nalen Linien. In Deutichland war die ganze Preffe 
von der „Kreuzzeitung” bis zum „Borwärts”, ja bis 
zum „Berliner Tageblatt” in der Ablehnung einig. 
Auch die Kreife in Deutſchland, die nicht mehr an 
einen Sieg, fondern an einen unentidiedenen Aus 
gang des Krieges glaubten, ſahen ein, daß das alles 
nur nad) einer Niederlage Deutſchlands zu verwirlk⸗ 
lihen war. Sie 
hätten ebenjogut 
lagen Tönnen, daß 
aud) eine Nieder- 
lage Englands da- 
au gehören würde, 
die Punlte des 

amerilaniichen 

Präfidenten 
zu verwirklichen, 
denn wie hätte 
England jemals 
freiwillig die Freie 
beit der Schiffahrt 
auf allen Meeren 
anerfennen fön« 
nen! Aus diejem 
Punkte allein hät« 
teichon jedermann 
erfennen können, 





war oder, wie die „Kölniſche Zeitung” ſich ausdrüdte, 
„eine grobe Falle“. 

Vorderhand war die Wirkung der vierzehn Puntte 
gleich null; fie trat erjt Ipäter ein. Es ilt faum nötig, 
zu lagen, daß die Staatsmänner der Mittelmächte es 
einmütig ablehnten, auf diejer Grundlage überhaupt 
in Berhandlungen über den Frieden einzutreten. Gie 
betradhteten Wiljons Rede vor allem als einen Verſuch, 
die Verhandlungen in Brejt-Litowjl zu jtören, und 
es iſt jehr möglich, daß fie in der Tat feinen anderen 
Zwed gehabt hat. Vielleicht iſt Wilfon über die 
Ipätere Wirkung jeiner Worte jelber nicht wenig er- 
ftaunt gewejen. 

Jedenfalls aber hinderte ihn feine ftarl betonte 
Sehnſucht nad) dem Frieden nicht im mindejten, mit 
aller Kraft zum Kriege zu rüften. Solange der Krieg 
dauerte, follten jährlid) 700000 Mann in die Arınee 
eingeftellt werden. Deshalb wurde am 16. Januar 
ein Gefeß im Senat eingebrad)t über die Reglitrierung 
aller männlidyen Perjonen, die feit dem 5. Juni 1917 
das 21. Lebensjahr vollendet hatten — ein laum 
glaublicher Eingriff in die freiheit des jungen Ameri- 
foners. Die Makregel bewies, wie ernjt es den 
Amerilanem mit dem Kriege war, und ebenjo be 
wiejen das die ungeheueren Geldausgaben — bis zum 
5. Februar betrugen fie 7100 Millionen Dollars — 
und die Beichränlungen, die man ſich im Kohlen» und 
Qebensmittelverbraud)e auferlegte. 

Am 11. Februar richtete Willon wieder eine Bot» 
ihaft an den Kongreß als Antwort auf die Reden, 
in denen die Staatsmänner der Mittelmädjte feine 
Botſchaft vom 8. Januar zurüdgewiejen hatten. In 
diefer FFebruarbotichaft taucht wieder der Gedanle 
an eine „Liga der Nationen“ (Böllerbund) und eine 
„neue Böllerordnung“ auf. Im übrigen war jie be- 
langlos. Der Präfident Inüpite dabei an die Ent- 
fchließung des deutfchen Reichstages vom 19. Juli 1917 
an, in der ein Ge 
richtshoſ über alle 
Völferjtreitigleis 
ten gefordert jei, 
und erklärte, die 
Rede desdeutichen 

Reichslanglers 
ſtimme nicht au 
fammen mit dem 
Willen der deut- 
ſchen Reichstags» 
mehrheit. Uber⸗ 
haupt unterichied 
Wilſon ſtets zwi⸗ 
ſchen dem deut. 
ſchen Wolle, für 
das er allen mög» 
lien Weihrauch 
ausjtreute, und 
feiner Regierung 





dak die ganze Auf: 
ftellung ein Röder 


Ochſen als Norſpann für ein Itertengebliebenes Automobit in Ralältina. 


und der das deut» 
Ihe Bolt beherr- 
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Karl I, Kaifer von Oſterreich, als apoftoliiher König von Ungarn Karl IV. 


(Atelier Adele, Wlen.) 
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ſchenden Militärkaſte, der niemand trauen dürfe, da ſie 
Eroberungs- und Weltherrſchaftspläne verfolge. Da— 
durd) fuchte er einen Keil zwiſchen das deutiche Volt 
und feine Yührer zu treiben, und feine Anitrengungen 
waren nicht vergeblih. Jedes andere Volk der Welt 
hätte fofort die Abficht gemerlt und wäre verjtimmt 
worden. Das politiſch dümmſte und unreifite Volt 
der Welt aber ging bordenweife in die ihm geftellte 
Halle. Bei den Demokraten und Sozialdemokraten 
Deutſchlands bildete jid) allmählich die Meinung, daß 
der Präjident der großen Republit ein Freund des 
deutjchen Volkes fei und nur die deutiche Regierung 
betämpfe. Wäre alfo diefe Regierung gejtürzt, die 
Monardjie in Deutſchland befeitigt, jo folgerten fie, 
dann könne das deutfche Volt jehr bald durd) die 
Vermittlung des großen Menſchen⸗ und Friedens. 
freundes Wilfon einen guten Frieden haben. Da 
das ganze Wilſonſche Friedens und Bölterbunds» 
geſchwafel eine Kriegslift jein könne, dazu bejtimmt, 
die Kraft des Gegners und feinen Giegeswillen zu 
lähmen, darauf kamen fie in ihrer rührenden Ein. 
falt nit. Wie eine geitige Epidemie griff das Ver: 
trauen auf Wilfon im deutichen Volke um fid) und 
jollte nad) wenigen Monaten ſchon dem deutſchen 
Volke zum fehweren Verhängnis werden. 

Ohne Frage hat Wiljon durd feine geſchickten, auf 
die Kinderhaftigleit der Deutichen ſchlau berechneten 
Reden feinen Verbündeten unermeßlichen Nutzen ge 
bradjt und zum für fie günjtigen Ausgang des Krieges 
viel beigetragen. Auch die Waffenhilfe Umeritas be. 
gann ſchon im erjten Vierteljahr des neuen Jahres 
an der fjlandriich-franzöfiihen Front in Eriheinung 
zu treten. Sie wurde in den amtlichen deutſchen Be: 
richten, jo lange es ging, überfehen, aber ſchon im März 
ging das nicht mehr, und es mußte zugegeben werden, 
daß namhafte amerikanische Truppentörper auf dem 
Feſtlande im Kampfe ftanden. Die deutichen Unter: 
jeeboote waren demnad) nidht imftande geweien, die 
amerilanijhen Transporte nad) Frankreich zu hindern, 
und man fonnte daraus fließen, daß fie auch in Zu. 
funft nicht dazu imftande fein würden. Das wurde 
in Dentichland um fo weniger veritanden, als der 
Admiralſtab vom Unterjeefriege im übrigen nur Er- 
freulidjes, ja Glänzendes zu berichten wußte. Nach 
jeinen Angaben wurden im Sjanuar verfenft 632000, 
im Februar 680000, im März 689000 Brutto-Regifter- 
tonnen. Die Engländer gaben weſentlich niedrigere 
Zahlen an, aber felbit wenn ihre Rechnung richtig 
gewejen wäre, jo blieben die Berlufte der Entente- 
flotte und der Neutralen, die das Sperrgebiet befuhren, 
doc) noch jehr hoch. Am 5. Januar erweiterten die 
Deutſchen das Sperrgebiet um die Azoren nad) Often 
bis über Madeira hinaus und ſchufen ein neues 
Sperrgebiet um die jüdlihen Stüßpunlte auf den 
Kap Berdifchen Infeln und Dakar mit den anſchließen⸗ 
den Ktüftengebieten. — Bon grökeren Unternehmungen 
zur See war im Januar fo gut wie nichts zu be» 
richten. Am 14. und 15. unternahmen leichte deutſche 
Streitfräfte einen Streifzug durd die Jüdliche Nord: 


jee und jtießen nördli der Themfemündung bis 
dicht an die englijche Külfte vor. Sie trafen dabei 
weder Handelsfahrzeuge noch Kriegsihifie an. Am 
20. Januar hatten die Engländer ein Seegefecht mit 
türliihen Schiffen, den früheren deutſchen Kreuzern 
„Goeben" und „Breslau“, unweit der Injel Imbros. 
Nach türkifchen Berichten zogen fie dabei den Kürzeren 
und verloren mehrere Schiffe, doc) ging bei der Rüd: 
fahrt nad) dem Hafen die „Breslau“ in einem eng- 
lichen Wlinenfelde unter. — Im Februar gelang es 
einem deutjchen U-Boote, einen Truppentransport- 
dampfer von 14348 Tonnen mit amerilanifchen Trup- 
pen an Bord in der iriſchen See zu torpedieren. Das 
Schiff ging unter, die Befatung aber wurde grökten- 
teils gerettet. Am 15. Februar griffen deutiche Tor- 
pedoboote unter Korvettentapitän Heinede die ſtarke 
Bewahung des engliidhen Kanals zwiihen Calais- 
Dover und Brisnez - Folkeſtone überrajhend an. Meh- 
rere engliihe Bewadungsiahrzeuge wurden vernich⸗ 
tet. Die Deutichen erlitten feine Verluſte. Am fol- 
genden Tage führten deutiche leichte Seeſtreitkräfte 
einen neuen Streifzug in dem öjtlidhen Teil des Ar- 
mellanals durd und jtellten feit, daß die bisherige 
ſtarle Bewahung in der Straße von Dover - Calais 
und in der Linie Kap Grisnez - Kolteftone nicht mehr 
vorhanden war. Auch fie kehrten wohlbehalten zu- 
rüd. Der 23. Februar war für die deutiche Flotte 
ein Tag ftolzen Triumphs. Es kehrte der Hilfskreuzer 
„Wolf“ in die Heimat zurüd, nachdem er 15 Monate 
unter Fregattenkapitän Nerger im Atlantifhen, In» 
diihen und Stillen Ozean gefahren war und dabei 
35 feindlihe Handelsichijfe mit 210000 Bruttoregi- 
itertonnen vernichtet hatte. 

Um 28. Februar richtete die finnijche Regierung ein 
Hilfegefud an die Deutichen, in dem fie um Schuß vor 
den Roten Garden der Bolichewijten bat. Dem wurde 
Folge gegeben und vom 3.bis 7.März ein Unternehmen 
der deutichen Flotte nad) den Aalandsinſeln durchge. 
führt, das die Bejegung der Infeln zur Folge hatte, 

Um 21. März wurde die Feſtung Dünlirhen 
von deutſchen Torpedobooten wirkungsvoll beſchoſſen. 
Von den Küftenbatterien wurde das Feuer heftig 
erwibdert, aud) gerieten fie bei ihrer Rüdfahrt mit 
leihten feindlihen Streitträften ins Gefecht, kehr⸗ 
ten aber wohlbehalten wieder zurüd. Im übrigen 
verloren die Engländer im März ein paar Schiffe 
durch Torpedierung. Sonit ift von kriegeriſchen Er- 
eigniffen zur See in diejem Monat nichts zu berichten. 

Dagegen war das erjte Vierteljahr des Jahres 1918 
verhältnismäßig reich an Luftkämpfen. Der 29. Jar 
nuar brachte einen großen bejonders erfolgreichen 
Angriff deuticher Flieger auf Südengland und die 
Nordküfte Frankreichs. London und Southend, Dün- 
kirchen, Gravelines und Calais wurden ſtark mit 
Bomben belegt. Am 16. Februar wurden London, 
Dover, Düntlirchen mit Bomben angegriffen. Am 
17. erfolgte ein neuer Fliegerangriff auf London, am 
18. Februar einer auf Calais. Am 8. März war 
wieder London das Ziel deutiher Ylugzeuge, and) 
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wurden Margate und Sherneß unter ihr Feuer ge: 
nommen, und überall wurden gute Wirkungen erzielt. 
In der Naht vom 12. zum 13. griff ein deutſches 
Marineluftgefhwader mit gutem Erfolg befeftigte 
Pläe und militäriihe Unlagen am Humber und 
in der Grafihaft York an. Am 14. März belegte 
ein deutfches Marineluftichiff, geführt von Kapitän 
feutnant Dietrid, den Hafen und die Induſtrie⸗ 
anlagen von Hartlepool ausgiebig mit Bomben. Es 
wurden durd alle diefe Angriffe fehr ftarfe Schäden 
angerichtet, aber es war bewundernswert, wie die 
Engländer alle ihre Verluſte zu vertufhen und zu 
verſchleiern wußten. Es erfolgten oft herbe Kriti⸗ 
fen in den engliſchen Zeitungen über den Abwehr⸗ 
dienft, der ich immer noch als unfähig erweiſe, die 
Quftangriffe ganz zu verhindern. Uber von den 
teilweife ungeheuren Zerjtörungen, die in London 
und anderwärts durch die deutichen Flugzeuge ver 
urfaht worden waren, drangen nur die allerfärg- 
lichſten Notizen in die Öffentlichkeit. Was man auf 
dem Feſtland erfuhr, das ſtammte von Schilderungen 


holläudiicher, norwegijcher oder dãniſcher Augenzeugen 
ber, die zufällig einen ſolchen Luftüberfall auf eng 
liſchem Boden miterlebt hatten. Sie fdhilderten die 
furdtbaren Wirkungen der deutſchen Bomben fo über: 
einftimmend, daß man ihre Angaben als wahrheits- 
gemäß erachten durfte. Umfomehr Anerkennnng ver: 
dient die Standhaftigleit der Engländer, die das alles 
über ſich ergehen licken, ohne mutlos zu werden und 
an Friedensihluß zu denfen. Auf Berlin war wäh 
rend des ganzen Arieges nod) feine feindliche Bombe 
herabgeworfen worden, und doch war dort die Ner⸗ 
vofität der Vevöllerung viel größer als in London 
und jtedte leider aud) die Männer an, die dort ver: 
fammelt waren als ertreter des preußilchen und 
des deutſchen Volles. „Das Volk wird fiegen, das 
die ftärfiten Nerven hat“ — das Wort, das am Ans 
fange des Krieges von den Deutſchen geprägt und 
ehe nachgeſprochen worden war, hatte offen» 
ar feine Richtigkeit, aber mit jedem Monat wurde 
zweifelhafter, welches Volkes Nerven ſich ſchließlich 
als die ſtärkeren erweiſen würden. 


Der Krieg in Italien vom 1. Januar bis 1. Oltober 1918. — Zuſtände in Oſter⸗ 
rei unter der Regierung Karls 1. 


2% talte und regneriihe Wetter der eriten Ja 
nuarhälfte ſowie die Erſchöpfung der italienifchen 
Truppen waren die Urſache, daß in diefem Zeitraume 
an der italieniſchen Front größere Kämpfe unterblieben. 
Erit am 14. Januar gingen die Italiener wieder zu 
einem Angriffe vor. Er erfolgte zwiſchen der Brenta 
und dem Monte Pertica. Nah ſtarker Geihühoor: 
bereitung, die ſich teilweile bis zum Trommelfeuer 
fteigerte, drang die italienifche Infanterie nad jehr 
heftigen Nahlämpfen an einzelnen Stellen in die 
feindlichen Gräben ein, wurde aber durch Gegenftoß 
wieder binausgeworfen. Am 15. tobte ein lebhafter 
Teuerfampf zwilhen Brenta und Piave, befonders 
im Gebiete des Monte Wfolone, doch blieb der er 
wartete italienifche Angriff aus. Kleinere italieniſche 
Vorſtöhe am Monte Yontana Secca ſcheiterten, ebenjo 
ein Angriff, den die Italiener am 26. Januar gegen 
den Monte Pertica unternahmen. Aber am 27. Ja- 
nuar begannen fie einen Großangriff, durch den fie, 
allerdings unter ſchwerſten Verluſten, nicht unbedeu- 
tende Erfolge errangen. Huf der Hochebene der Sieben 
Gemeinden begannen fie die öſterreichiſch -ungarifchen 
Stellungen mit einem furdtbaren Geihoßhagel zu 
überjhütten, befonders in der Gegend des Eol del Roſſo. 
Um 28. gingen jie dort zum Infanterieangriff über. 
Mit ftarfen Kräften ftürmten fie öftli von Ali 
ago bis zur Brenta vor. Am Monte Sijemol und 
weitlih davon brady ihr Angriff ſchon vor den öſter⸗ 
reichiſch · ungariſchen Stellungen im Geſchutzfeuer zu 
ſammen. Der Monte di Val Bella, auf dem fie vor 
übergehend Fuß fallen Eonnten, wurde ihnen durch 
Gegenitoß wieder entrijjen. Ebenſo blieben die öfter, 
reichiſch ungariſchen Truppen im Gebiete des Col del 


Roffo ſowie zwifchen der Frenzelaſchlucht und der 
Brenta nad) ſchweren Kämpfen fiegreih. Die Ita: 
liener verloren an Gefangenen 10 Offiziere und 
350 Mann. Die italienijhen Angriffe, die am 29. Ja: 
nuar mit ftarlen Kräften fortgefegt wurden, ſcheiter⸗ 
ten im Gebiete des Monte Sifemol aud) an diejen 
Tage, dagegen blieben der Monte di Val Bella und 
der Col del Roffo nad) ſchweren Kämpfen in den Häns 
den der Angreifer. Die Angriffe der Italiener ſud⸗ 
weitlih von Aſiago am 30. Januar blieben erfolglos, 
ebenſo die ftarfen Ungriffe, die fie am 31. Januar 
von ihrer neu eroberten Stellung aus unternahmen. 
Aus den Ereigniffen des Februar, die fait nur 
in Kleinlämpfen beftanden, find etwa hervorzuheben 
ein italienijcher Angriff auf dem Monte Pertica am 
19. Februar, der unter ſchweren Verluften der An⸗ 
greifer fcheiterte, und ein größerer italieniſcher DBor- 
jtoß am 23. Februar. Oſtlich von der Brenta brachen 
die Italiener überrafhend am Abend vor, wurden 
aber abgewielen. Am 11. Februar hatte der Kaiſer 
den bisherigen Chef des öfterreichifch-ungariichen Ge: 
neralftabes Freiherrn Conrad von Hößendorf dieles 
Poftens enthoben und an feine Stelle den General 
Arz von Straußenburg geſetzt. Hößendorf übernahm 
den Befehl an der italienifdyen Front. 
Im März ereignete fid) nichts, was der Erwäh- 
un wert wäre. 
on Anfang April an wurde eine große öfter 
reichiſch· ungariſche Offenfive erwartet. Die Italiener 
waren darauf gefakt, daß ihre Feinde jetzt losbrechen 
würden, denn der Zeitpunft war für fie jo günftig 
wie möglid. Erlitten dod) die Engländer und Fran— 
zofen in Frankreich und Flandern fo gewaltige Schläge 
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von den Deutichen, daß fie unmöglich im Stande 
waren, ihren Bundesgenojjen mit nennenswerten Un- 
terftügungen zu Hilfe zu fommen. Aber es erfolgte 
nichts. Nur wurde an einigen Tagen der Geſchütz⸗ 
fampf an verjchiedenen Stellen der Front heftiger 
als gewöhnlid. Die öfterreihiiche Regierung ſchob 
das Unterbleiben der Dffenfive auf das ungünftige 
Wetter, allein jie fand nicht einmal bei ihrem eigenen 
Volke damit Glauben. In Wien erzählte man jid 
— die Zeitungen durften darüber natürlid) nichts 
bringen — die Untätigfeit des Heeres habe einen 
ganz anderen Grund. Der Kaijer werde von jeiner 
Gemahlin Zita, ihrer Mutter und ihren fonjtigen 
Verwandten bearbeitet, den Krieg aufzugeben und 
mit der Entente fih im Sonderfrieden zu veritän- 
digen. Nun lamen im April Dinge an den Tag, 
die joldyen Gerüchten neue Nahrung gaben, ja fogar 
ihre Richtigkeit für jeden Verſtändigen bewielen und 
den Herrſcher Oſterreichs in einem jehr eigentümlichen 
Lichte zeigten. 

Man darf an diefen Dingen nidyt vorübergehen, 
denn Sie enthüllen einen der Gründe dafür, daß der 
Krieg für die Mittelmächte verloren ging und daß 
nad) dem Kriege die Revolution ausbrad). 

Die großen Füritenhäufer, die Europa feit Jahr⸗ 
hunderten beherrihten, find mit daran zugrunde 
gegangen, daß jie das Legitimitätsprinzip zu hoch 
gejpannt hatten. Sie heirateten immer wieder unter: 
einander, felten kam einmal friihes Blut hinein, 
obwohl Deutihland allein 54 „ebenbürtige" Yamilien 
bejaß, latholiſche und proteſtantiſche. Das hatte auf 
förperlihen wie auf geiltigen Gebieten die üblen 
Folgen, die eben die Inzucht überall mit ſich bringt, 
und fie lagen vielleicht bei feinem Herricherhaufe jo 
offen am Tage wie bei den oͤſterreichiſchen Lothrin: 
gern, die ſich Habsburger nannten. Bildeten doch zahl: 
reiche Unefdoten, die von Erzherzögen erzählt wurden, 
das ftändige Entzüden weiter Kreiſe in Öfterreich, Die 
andere üble Folge der gegenjeitigen hochfürſtlichen 
Verjipptheit war die, da eine fürſtliche, hoch über den 
Völkern ſchwebende Internationale entjtand, die mehr 
dynaſtiſch als völkiid empfand. Durch ihre aus 
ländiichen Familienbeziehungen und Heiraten wurden 
diefe Herrichaften den eigenen Böllern vielfad) inner- 
lich entfremdet, wurzelten wicht im heimijchen Boden. 

Ein Schulbeifpiel dafür war der neue Kaijer von 
Oſterreich und König von Ungarn, Karll. Er war 
verheiratet mit einer Prinzejlin aus dem Haufe Bour- 
bon:Barma. Die Neigung dieſer Familie gehörte 
Frankreich. Als der Krieg ausbrad, eilten zwei 
Prinzen zu Parma, Brüder der KHaiferin, Sirius 
und Xaver, von Oſterreich nad) Franlkreich und boten 
ihrem alten Baterlande ihre Dienjte an. Sie mußten 
dort abgewieien werden, denn den Angehörigen der 
Häuſer, die früher in Frankreich geherrfcht hatten und 
noch Anſpruch auf die franzöſiſche Kroue erhoben, verbot 
ein Geſetz, in der franzöſiſchen Armee zu dienen. 
Site beſchloſſen, als einfache Soldalen in das engliſche 
Heer einzutreten, wurden aber aud bier nicht an- 


genommen. Endlich fanden ſie Unterlunft im bel 
giſchen Heere, dienten erjt als Krantenträger, dann 
mit der Waffe gegen die Deutichen, lämpften tapfer 
und erhielten das franzöfiihe Kriegstreuz im April 
1916 aus der Hand des Prälidenten Poincare 
jelbft. Dabei erklärte der Prinz Sixtus, er fei über 
diefe Auszeihnung beionders „gerührt“, weil es feit 
80 Jahren die erjte franzöfiihe Auszeichnung fei, 
die ein Prinz des Haujes Bourbon erhalte. Andere 
Mitglieder des Haujes Parma, die auf oͤſterreichiſchem 
Boden geblieben waren, hatte der alte Kaifer Franz 
Joſeph polizeilid überwachen laſſen. 

Man hätte meinen follen, der neue Kaijer werde 
wenigitens mit den Parmas, die gegen jeine Bundes: 
genoffen ‚unter Waffen jtanden, den Verlehr ab: 
brechen. Über weder er noch feine erlauchte Ge: 
mahlin dachten daran. Die Kaiferin traf ſich mit 
ihrem Bruder in der Schweiz. Prinz Sixtus durfte 
fogar als feindlicher Offizier nad) Steiermarl fonımen 
und traf dort mit feinen Verwandten zufamnıen. 
Vor allem aber blieb der Kaijer mit feinem Schwager 
Sixtus in brieflihern Verkehr, und das fam im April 
1918 an die Öffentlichkeit und erregte Überall das 
gewaltigjte Auffehen. 

Der öjterreichiiche Minifterpräfident behauptete am 
14. April in einer Rede über die Lage, Elemenceau 
habe bei ihm feierlich anfragen laſſen, ob man nicht 
Verhandlungen über die Beendigung des Krieges 
anfnüpfen könne. Als Ezernin erwidert habe, das 
fei wohl möglid, aber über eine Rüdgabe Eljah- 
Lothringens an Frankreich könne überhaupt nicht 
verhandelt werden, jeien die Tyriedensfühler von 
Clemenceau wieder eingezogen worden. Diefe ganze 
Darjtellung erflärte der franzöfiihe Minijterpräfident 
für erlogen und veröffentlichte nun eine Erklärung, 
worin es hieß, der Kaiſer felber habe jeinen Schwager 
Sixtus von Bourbon-Parma wiſſen laſſen, er halte 
die Anſprüche Frankreichs an Eljaß-Lothringen für 
durchaus gerecht. Das erllärte Ezernin für eine Lüge, 
und Karll. tat dasjelbe in einem entrüfteten Scjreiben 
an feinen Bundesgenofien Wilhelm I. Nun ließ 
Elemenceau durdy die Agence-Havas das Folgende 
als amtliche Erklärung der franzöjifhen Regierung 
veröffentlichen: 


„In dem Pügengewebe nah Halt gemacht werden. Ta 
Kailer Karl unter den Augen von Berlin die lügnerlichen IAb- 
lengnungen des Grafen Czernin auf feine Rechnung nimmt, 
toingt er die Iranzöfijche Regierung, den Vewris zu erbringen. 
Hier ift der Worilöut des handſchriftlichen Briefes, Der am 
31. März 1917 von dem Prinzen Zirtus von Bourbon, dem 
Schwager des Kaiſers von Oſterreich, Herm Poincare, dem 
Präfidenten der Republik, und mit Zuſtimmung Des Bringen 
fofort dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten mitgeteilt wurde ; 


Mein lieber Eixt! 


Tas Ende des dritten Jahres diejes Krieges, der lo viel 
Trauer und Schmerz in Die Melt gebracht hat, nähert ſich. 
Alle Stämme meines Reiches find enger als je vereint im ae» 
meinjamen Willen, die Unverſehrtheit der Monarchie felbit 
und der Zeinen unter ſchwerſien Opfern zu wahren. Dank 
ihrer Einigkeit und des arahmütigen Aufammenwirtens aller 
Hationalitäten meines Reiches hat Die Monarchie feit fait drei 
Jahren ſchrerſten Stfiemen jtandhalten können. Niemand 
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wird die von meinen Truppen davongelragenen Vorteile 
beftreiten, befonders die ai dem Ballankriegsſchanplatze. 
Seinerfeite hat Frankreich prächtige Widerftandelraft imd 
Begeifterung gezeigt. Wir alle bewundern rüdhaltlos die 
traditionelle Tapferkeit feiner Armee und die Opfergröhe des 
ganzen franzöfifhen Volkes. Deshalb iſt es mir befonders 
angenehm, zu fagen, dak, obwohl wir augenblidlid) Gegner 
find, fein Auseinandergehen der Gefidhtspuntte oder der Ufpira- 
tionen ein Strih von Frankreich trennt. Ic bin berechtigt, 
boifen zu dürfen, daß meine lebhaften Sympathien für Frant⸗ 
reich vereint mit denen, die in der Monarchie berrichen, auf 
immerdar die Rucklehr eines Ariegszuftandes vermeiden werden, 
für den mir feine Verantwortung zufällt. 

Zu diefem Zwede und um die Echtheit diefer Gefühle auf 
beftimmie Art darzutun, bitte ih Did), geheim und inoffiziell, 


als aud) aukerhalb feiner Grenzen verhindert und daß es imnter 
der Garantie der Entente aud) jo dies gewährleiftet. 

Die Ereigniffe, die ſich in Rußland abgefpielt haben, zwingen 
mic, meine diesbezüglichen Ideen für jene Tage vorzubehate 
ten, an denen dort eine gefehlidye nıd dafür nötige Repierung 
a 5 fein wird. 

achdem ich nun meine Gedanken dargeient habe, bitte ich 
did, mir deinerfeits nad) Beiprechung mit den beiden Mächten 
zunächſt die Meinung Frankreichs und dann Englands aus: 
einander zu fegen, um dergeſtali eine Grundlage vorzu⸗ 
bereiten, auf der offizielle Beſprechung begonnen werden 
tönnte, damit wir zur Befriedigung aller gelangen. Hoffen 
wir, dak auf diefe Weile beiderfeits bald dem Leiden Tanſen⸗ 
der von Menfdyen und von Familien, die in Trauer ımd 
Furcht leben, ein Ende gefett werden könne. Kari.” 





Von der Dffenfive gegen Itallen: Erftärmung der lattenifhen Siellungen am Monte Afolone Im Grappamaſſiv durch öfter: 
reichiſch · ungariſche Truppen am 18. Dezember 1917. Nach einer Zeichnung des auf den italieniſchen Kriegsſchauptatz entfandten 
Son derzeichners der Iltuſtrirlen Zeitung“ Richard Ahmann. 


Herrn Poincark, dem Praͤſidenten der ſranzöſiſchen Republit, 
mitzuteilen, daß ich niit allen Mitteln und unter Anfbierung 
alles meines periönlichen Einflnffes bei meinen Verbündeten 
die gerechten Anſprüche hinſichtlich Elfah-Lothringens unter 
fügen werde. Was Belgien aubetrifft, fo muß es in feiner 
Sonveränität wieder bergeftelll werden und feine nefamten 
afrilaniſchen Beligungen erhalten, unbejdhadel der Entſchädi⸗ 
gungen, die es für erlittene Berlufte erhalten follte. 
<erbien wird in feiner Sonveränität wieder bergeftellt 
werden, und als linterpfand unferes nuten Willens find wir 
bereit, ihm einen gerechten natürlichen Zugaug zum Adriali—⸗ 
fhen Meer Towie weitgehende wirtichaftliche Konzeſſionen 
zu ſichern. Seinerfeits wird Oſterreich⸗Ungarn als erfte und 
abfolute Bedingung verlangen, dab das Königreich Serbien 
alle Beziehungen abbridyt und jede Gefeltfchaft oder Vereini⸗ 
ung ınterdrüdt, deren Ziel die Anflöfung der Monarchie ift, 
nsbefondere die Narodna Odhrana, daß es loyal und durch alle 
Mittel jede derartige politifche Agitation fowohl in Serbien 


So der Kaiferbrief, der nachher bei weiterer Ab⸗ 
leugnung der Wiener Herrihaften auch faffimiliert 
erihien. Er war natärlih et. Aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich fonnte der deutſche Kaiſer nicht anders als 
den Beteuerungen feines hohen Verbündeten, er fei 
gefäliht, Glauben ſchenken. d. h. jo tn, als ob 
er ihnen Glauben ſchenle. Die Unwahrhaftigkeit, die 
der junge Träger der djterreichiihen Krone an den 
Tag gelegt hatte, war aber einigen Leuten in Deutſch⸗ 
land fo heftig auf die Nerven gefallen, daß fie von 
da an die Bundesgenofienihaft Öfterreicd; Ungarns 
als etwas Unfidyeres betradhteten und meinten, der 
Bundesgenofje könne ſich wohl eines Tages in einen 
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Feind verwandeln. Zu diefen Leuten gehörte der 
General Qudendorjf, wenn man den NRadridten 
trauen kann, die aus dem großen Hauptquartier in 
die Öffentlichkeit hindurchſiderten. 

Daß Kaiſer Karl fein Mann war, der von deut- 
ſcher Seite fonderlidyes Vertrauen verdiente, ging auch 
aus anderen feiner Handlungen hervor. Ilberall in 
den flawilhen Kronländern und bei den Rumänen 
regten fi die Beitrebungen, den Staatsverband zu 
fprengen und die eignen kleinen Nationen jelbitändig 
zu madyen — natürlid) „unter habsburgiſchem Zepter“, 
wie die Wührer diefer Bewegungen vorjichtiger 
Weiſe erklärten. Hie und da warfen die Herren aber 
auch bereits die Maste ab und verlündeten als ihr 
Ziel die Zertrümmerung Oſterreichs und die Auf: 
richtung nationaler Republilen. Schon der alte 
Franz Joſeph war diefem hochverräteriſchen Treiben 
nicht mit der nötigen eijernen Strenge entgegen» 
getreten, aber er hatte dod) wenigjtens faft immer der 
Juſtiz ihren Lauf gelaffen, wenn die Hochverräter 
gejakt und gerichtlich verurteilt waren. Der neue 
Herr verſuchte die Empörer und Verſchwoͤrer durch 
Milde und Gnade zu verjöhnen und zu gewinnen, 
wodurd) er allein ſchon bewies, daß ein Tropfen 
Itaatsmännifhen Blutes in ihm war. Er hielt die 
Ziehen und Slawen und alle diefe Völler für 
treue Untertanen feiner Krone, weil fie ſchlau genug 
waren, die in der Juninote der Ententemädte an 
Wilfon geforderte Befreiung der öfterreihiihen Sla⸗ 
wenvoölker mit Entrüftung zurüdzuweilen. Darum 
begnadigte er, was nur immer zu begnadigen war, 
und ahnte nicht, dak ihm feine Haltung als Schwäche 
ausgelegt wurde und daß er damit die hochverräte⸗ 
riſchen Umtriebe nur begänitigte. Wie weit der Hod): 
verrat in Öfterreih:lingarn ſchon gediehen war, das 
erfuhr die deutiche Öffentlichkeit aus einer Rede des 
Grafen Ezernin vom 14. April, derfeiben, in der er 
von den fFriedensverhandlungen Elemenceaus erzählte. 
„Die den Krieg verlängernde Hoffnung unferer Gegner 
find zum großen Teile unfere innerpolitiihen Ber- 
hältniffe und — gewilfe politiihe Yührer, nicht zu⸗ 
legt im tihehifhen Lager. Das willen wir ganz 
genau aus zahlreichen übereinftimmenden Meldungen 
aus dem Auslande. Bor Kurzem waren wir, wie 
ſchon erwähnt, nahe daran, in Verhandlungen mit 
den Mittelmächten zu treten, Da ſchlug plötzlich der 
Wind um, und wie wir genau willen, beſchloß die 
Entente, nod) zu warten, denn die parlamentariſchen 
und politiihen Vorgänge bei uns berechtigten zu der 
Hoffnung, dak die Monardyie bald wehrlos jein 
werde. Welch furdtbare Ironie! Unſere Söhne und 
Brüder fänpfen wie Löwen auf dem Scjladtfelde, 
Millionen von Männern und Frauen im Hinterlande 
tragen heroiſch ihr hartes 2os. Sie fenden heike 
Gebete zu dem Allmädtigen um raſche Beendigung 
des Krieges, nur gewille Yührer des Volles und 
Bollsvertreter wühlen gegen das deutſche Bündnis, 
das ſich fo herrlich bewährt hat, fallen Reiolutionen, 
die mit feinem Haar mehr mit dem Staatsgedanfen 


zufammenhängen, finden fein Wort des Tadels für 
tſchechiſche Truppen, die verbrecheriſch gegen ihr eige- 
nes Vaterland und ihre Waffenbrüder fämpfen, wollen 
Teile aus dem ungarifchen Staate herausteißen, halten 
unter dem Schuße der Immunität Reden, die nicht 
anders verftanden werden fönnen als ein Ruf an 
das feindlihe Ausland, den Kampf fortzufegen, um 
ihre eigenen politifchen Beitrebungen zu unterſtützen 
und entfadhen jtets von neuem den erjterbenden 
Kriegsfuror in London, Rom und Paris,” 

Im deutihen Heere wußte man freilich längit, 
daß nicht nur einzelne Tſchechen und Slowalen majjen- 
haft zu den Ruffen dejertiert waren, um unter ihren 
Fahnen gegen Dfterreih zu fechten, jondern daß 
ganze geſchloſſene Heerestörper zu ihnen übergegangen 
waren. Die deutichen Soldaten hatten die Kunde 
davon mit in die Heimat gebradjt, und fie ging da 
von Mund zu Mund, aber die Zeitungen jollten 
davon nidhts bringen, nur jelten gelangte eine Notiz 
in ihre Spalten, die von diejen und anderen ſchänd⸗ 
lichen Borgängen in Öfterreid und Ungarn beridy 
tete, und fogar nachdem der öfterreichiihe Miniſter⸗ 
präfident ſelbſt auf den tſchechiſchen Hochverrat hin- 
gewiejen hatte, juchte die deutfche Zenfur den wahren 
Sachverhalt nad) Möglihleit dem Volke zu verjchleiern. 
Mie es in Wirklichkeit ausſah jenfeits der ſchwarz⸗ 
gelben Grenzpſähle, und weldye Kräfte dort gegen 
Deutihland am Werle waren, das follte das deutiche 
Volt nicht erfahren, auf daß es nicht an diefem präch⸗ 
tigen Bundesgenofjen verzweifle und feine Regierung 
frage, warum man denn für einen Staat von foldyer 
Beihhaffenheit das „Hohenzollernihwert” aus der 
Scheide gezogen und mit der berühmten „Nibe- 
lungentreue“ an ihm feftgehalten habe. Die GStim- 
men, die jo fragten, wurden troß aller Gegenbemü- 
bungen der Zenfur immer lauter und zahlreicher, 
als der neue Herricher Oſterreichs das ungeheure 
Wagnis unternahm, das Parlament, den Reichsrat, 
einzuberufen. Das ungarifhe Abgeordnetenhaus 
hatte getagt von Unfang des Krieges an. Den 
Reichsrat in Wien zujammenzurufen, hatten Franz 
Joſeph und feine Miniſter ſich gefcheut, und fie wuß- 
ten wohl warum. &s war ja vorgelommen, daß 
Tihehen und Deutſche in den erjten Tagen des 
Krieges auf dem Markte von Prag gemeinfam die 
Wacht am Rhein gefungen hatten, und dem deutichen 
Volle war erzählt worden, aller Stammeshader fei 
in Öfterreich erlojhen angefihts der großen gemein- 
famen Gefahr. Uber ſolche Vorkommniſſe waren 
nur Ausnahmen gewefen. In Wahrheit ftanden ſich 
die Völker Öfterreichs fo jeindlich gegenüber, wie nur 
je, und je länger der Krieg dauerte, um fo Harer 
trat es zutage, daß die Tſchechen und Serben und 
Kroaten und Slowalen, nicht zu vergeſſen die Polen, 
den Ring zeriprengen wollten, der fie in einem Staate 
zufammenhielt. Immer lauter und feder eriholl aus 
ihren Qagern das Geſchrei: Los von Dfterreich! 

Am 30. Mai trat der Reichsrat in Wien zufammen. 
Es war zu erwarten, daß feine Sigungen einen recht 
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Schwere Yuntenflation im Aufbau auf dem ltalienifhen Kriegsihauplag. Nach einem Gemälde von Frig Grolemeyer. 


erbaulichen Verlauf nehmen würden. Am 16. Mai 
erließ der Polentlub folgende Belanntmadyung: „So⸗ 
wohl in Angelegenheiten der allgemeinen Politik wie 
auch in den Landesangelegenheiten begegnete der 
Klub während der ganzen Dauer des Weltkrieges 
der Gleichgültigkeit und der Paflivität der Regierung. 
Er hat bisher der gegenwärtigen Regierung gegen» 
über eine abwartende Stellung eingenommen in der 
Porausfegung, dab die Regierung eine Anderung des 
ganzen jeit Beginn des Strieges den Polen und dem 
Lande gegenüber in fchädigender Weije angewandten 
Syitems durdjführen werde. Nachdem bis jetzt troß 
wiederholt gegebener Verſprechungen nichts gejchehen 
it, im Gegenteil das Vorgehen und das Verhalten 
der Militär- und Zivilbehörden weiterhin des Landes 
Intereſſe nicht berüdjichtigt, das Land direkt zerftört 
und Material ruiniert und auch an dem Syſtem, das 
Land ohne Mitwirlung der Polen zu regieren, feſt⸗ 
gehalten wird, fo erllärt der Polenklub, dab er nicht 
in der Lage fein wird, die Regierung zu unterjtügen.“ 

Das Hang nicht gerade ermutigend für die Re- 
gierung. Was ihr fonft bevorjtehen mochte, das kam 
zutage, als der Reichsrat am 30. Mai zum erſten 
Male zufammentrat. Der jüdflawifhe Klub, der ſich 
vor lurzem erft gebildet hatte, erllärte, alle von Slo— 
wenen, Kroaten und Serben bewohnten Gebiete der 
Monarchie müßten zu einem felbjtändigen, freien, 
auf demofratifher Grundlage aufgebauten Staats» 
förper unter dem Zepter der habsburgiſch-lothrin⸗ 


güchen Dynaftie vereinigt werden. Die Tſchechen 
forderten dasfelbe. Oſterreich follte ein Bundesftaat 
werden, in dem alle Stämme freie, gleiche, unab⸗ 
hängige Staaten bilden follten, der tſchechiſche vor 
allen Dingen. Die Deutſchen erklärten fehr entſchie— 
den, ihre in Böhmen wohnenden Brüder dürften 
feinesfalls in den Tſchechenſtaat gezwängt werden. 
Die Polen forderten, dak alle Polen in einem Staat 
zufammengefaßt werden müßten, die Galizier, daB 
eine ſtaatsrechtliche Einheit der ukrainiſchen Gebiete 
gefhaffen werden folle, die aud) Cholm, das die Polen 
verlangten, Podolien und Wolhynien zu umfalfen 
habe. Unter diefen Vorzeichen trat der Reichsrat 
zufammen und wurde natürlich fofort der Schauplag 
der wütendjten Nationalitätenfämpfe. 

Man muß es fagen: Die drei Parlamente der 
Mittelmächte boten ein erbaulidhes Bild. Im unga- 
riſchen Reichstag erhigten fich die Gemüter bis zur 
Weißglut wegen der Einführung eines neuen demo» 
kratiſchen Wahlrechtes. Der harte, unerſchrockene Bor 
fämpfer des bisherigen, fehr ariftolratifhen Wahl 
rechtes ftand vor jeinem Sturze, und die Yührer der 
Regierungsgegner, die Grafen Karoloyi, Apponyi uſw. 
ſchidten jid) an, feinen Plaß einzunehmen. Im deut- 
hen Reichstage ſtand es ganz ebenfo; auch hier ſtand 
im Vordergrunde der Streit um das Wahlrecht, nod) 
dazu um das Wahlredht in Preußen, das eigentlid) 
die Vertreter des deuffchen Geſamtvolkes gar nichts 
anging. Die drei Staaten führten einen Krieg, bei 
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dem ſich's um ihr Sein oder Nichtjein handelte, bei 
dem ihre ganze Zulunft auf dem Spiele ftand, aber 
wer die Berichte aus ihren Bollsvertretungen las, 
der mußte zu der Mberzeugung fonımen, daß den 
Voltsboten der drei Reiche ihre inneren Zwiſtigkeiten 
viel bedentungsvoller erfhienen als der ganze Krieg, 
Bei den Polen, Tſchechen und Südflawen im öjter- 
reichiſchen Reichsrate war das in der Tat jo, Sie 
wollten gar nicht, daß Oſterreich⸗ Ungarn den Krieg 
gewinnen jollte, denn fie wollten los von Oſterreich. 
Auch den Führern der deutihen Sozialdemokraten 
lag der Sieg ihrer Partei viel mehr am Herzen, als 
der Sieg des Deutidyen Reiches über feine äußeren 
Feinde. Seine Niederlage wünſchten ja nur einige 
verbohrte Narren unter ihnen, und fie gehörten der 
deutichen Raſſe nicht au, aber ein enticheidender deut» 
icher Sieg wurde von der Mehrzahl nicht gewünjdht, 
jogar, als dem Jiele der Partei ſchädlich, gefürchtet. 
Wohin das führte, wird ſpäter zu berichten fein. 
Die nächſten Folgen der parlamentariſchen Kämpfe 
waren eine Reihe von Minilterjtürzen. In Ungarn 
mußte am 23. Mai 1917 Graf Tisza zurüdtreten, 
weil der König feine Vorſchläge über die Wahlreform 
nicht angenommen hatte. Ein Minifterium Eſter⸗ 
hazy trat an feine Stelle. Uber den Sturz Beth 
mann Hollwegs in Deutichland ift ſchon berichtet wor: 
den. In Öfterreicdh fielim Juni das Minijtertum Clam⸗ 
Martinit, und Dr. v. Seidler bildete ein neues. Das Mi: 
nifterium Eſterhazy in Ungarn lebte nur drei Monate 
Es wurde am 26. Auguſt 1917 durch ein Miniftertum 
MWederle abgelöſt. Geidler hielt jid, länger im Amt, 
mußte aber im Auguſt fein Minifterium völlig „ums 
bilden“. Eine ſolche Umbildung erfolgte dann nod) 
mals im Januar 1918 uſw. Es ging in den öfter 
reihifchen wie in den ungariſchen Minifterien zu wie 
in einem Bienenhaufe — Minilter traten aus und 
ein, neue Miniiterien wurden gebildet, fo in Ungarn 
vier foldye, die id) mit dem Kriege und der flber: 
gangswirtſchaft beichäftigen follten, in Oſterreich eins 
für foziale Fürſorge. Alle diefe Minifterien und 
Regierungen, wie fie aud) hießen und womit fie fid) 
auch beſchaͤftigten, konnten das Auseinanderfallen des 
Staates nicht verhindern. Sie wurden auf der einen 
Seite bedrängt durd) die Sozialdemokraten, die einen 
immer größeren Anhang fanden, weil die Not des 
Volles und damit die Inzufriedenheit mit jedem 
Monat höher ftiegen, und durd die Nationalitäten, 
die immer offener die Auflöjung des öſterreichiſchen 
Staates forderten. Beiden begegnete die Regierung 
mit der größten Schwäche und Wachgiebigkeit. Um 
die Sozialdemokraten nicht zu reizen, wurde der 
Mörder des Minijterpräjidenten Grafen Stürgf, 
Dr. Adler, der von Redts wegen zum Tode verur- 
teilt worden war, zu ſchwerem Kerker begnadigt, und 
die Rädelsführer der Tichechen, Dr. Rramarcz und 
Genoſſen, wurden jogar in Freiheit geſetzt. Dieſe 
Menſchen hatten den ojjenen Abfall von Oſterreich 
gepredigt, hatten in Paris und Petersburg gegen 
Oſterreich agitiert, Staatsgeheimnijle und militäriiche 


Geheimniſſe dem Feinde verraten, tſchechiſche und ſlo⸗ 
waliſche Soldaten zur Fahnenflucht und zum Kampſe 
gegen den öfterreidhijchen Staat verleitet, hatten alio 
den Tod hundertfacd, verdient. ber ſtatt des wohl: 
verdienten Strides — eine Nugel wäre für fie zu 
ſchade gewejen — erhielten fie die Freiheit und durften 
weiter hegen und jchüren und wühlen. Durch Tolde 
Gnadenafte glaubte der unreife Phantajt, der auf 
Oſterreichs Ihrone ſaß, die Empörer jür fich zu ge 
winnen. Statt deifen erreichte er nur, daB die Frech⸗ 
heit der Tichyechen, der Polen, Kroaten und Serbeu 
ins Unermeßliche ſtieg. Die Tſchechen ſprachen in 
den ſogenannten „Prager Entſchließungen“ vom 6. Ja: 
nuar 1918 aus, daß fie volle ſtaatliche Unabhäugig- 
teit beim Friedensſchluſſe haben wollten, wobei von 
Oſterreich und dem Zepter der habsburgifhen Dy— 
naftie nicht mehr die Rede war. Ganz Böhmen, 
aud) die deutſchen Gebiete jollten einen unabhängigen 
Staat bilden, Am weiteften gingen die Polen. Da 
der Friede von Breit-Litowfl das Cholmer Land der 
Ulraine zuiprad), jo fündigten fie nicht nur der Regie 
rung in Wien die Gefolgichaft, fie heiten geradezu 
das galiziihe Boll auf, feine Nahrungsmittel mehr 
nad) Oſterreich auszuführen, d. h. fie fuchten es wirt- 
Ihaftlih zu boyfottieren. 

Damit konnten fie, wenn ihr Aufruf Erfolg hatte, 
das Reid) an feiner empfindlidjten Stelle treffen. 
Oſterreich war mit der Rationierung der Lebens: 
mittel dem Deutichen Reiche langjam und zögernd 
gefolgt, und als die Rationierung erfolgte, hatte 
jie Tange nur auf dem Papiere geitanden. In Oſter⸗ 
reih war ja immer viel läfjiger regiert worden als 
in Deutſchland, und wer die ganze dortige Wirtichaft 
gelannt hatte, der mußte lebhaften Zweifel hegen, 
ob die Brot: und Fleifchlarten ſich in dei öſterrei⸗ 
chiſchen Ländern überhaupt würden einführen laſſen. 
Sie wurden eingeführt, aber die Bevölferung küm— 
merte fi wenig darum. Die Bauern verjütterten 
noch lange feelenruhig ihr Getreide und konnten des» 
halb aud) nod) viel wohlgenährtes Vieh ſchlachten und 
verfaufen. Nod) im Frühling und Sommer 1917 blid-« 
ten die Wiener mit einer gewillen mitleidigen Gering- 
Ihäßung nad) Münden und Berlin hin, wo die 
Reute fo erbärmlid) leben mußten, und mit neidiſchem 
Erftaunen erzählten die aus Oſterreich heimfehrenden 
Deutidyen, was man da drüben alles nocd haben 
fönne, ber daun brad die Herrlichkeit mehr und 
mehr zufammen, und au ihre Stelle trat die ſchwerſte 
Not. Das Volk hatte feine Vorräte gänzlich ausge: 
geben und wuhte nicht, wovon es leben jollte. Das 
getreidereiche Ungarn follte helfen, und es gewährte 
aud) Hilfe, aber in durdaus unzulänglicher Weile. 
Tisza wollte nicht, daß Ungarn irgend welche Not 
leiden follte, darum half er den Ojterreihern nicht 
wie einem Brudervolle, jondern gejtattete nur, dal 
der ungariiche Uberſchuß — gegen reipeftable Preiſe, 
verltcht ſich — über die Grenze geſchafft wurde. Seine 
Nachfolger machten es kaum anders. Darum muhte 
Siterreih) die Hauptmaſſe aus der rumänifchen 
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und aus der ufrainiihen Beute erhalten, und mehr: 
mals mußte Deutjhland, deijen Vorräte doch jelbft 
überaus fnapp waren, mit großen Mengen von Ge- 
treide aushelfen. Das erregte hier in großen Bolls- 
treifen böſes Blut, denn man fpürte die Rnappheit, 
oder beifer gejagt, den Hunger am eignen Leibe und 
ihob die fortwährende öſterreichiſche Hilfsbedürftig- 
teit der Unfähigleit zu, richtig zu wirlſchaſten und 
Haus zu halten, und hatte damit in der Hauptjadye 
recht. Auch die eingeführten Getreidemengen genüg- 
ten nicht, die Hungersnot überall abzuwehren. Am 
meiften litten, wie in Deutihland aud), die großen 
Städte, während die Bewohner des Landes, wie 





und als er Ende März in Begleitung jeines Mini- 
lters von Geidler in das böhmildhe Notjtandsgebiet 
fuhr, um die Verhältniffe an Ort und Stelle kennen 
zu lernen, ſah er nur, was feine Umgebung ihn 
fehen ließ. „Ich will die deutſchen Empörer zu Paaren 
treiben!“ ſagte er oder foll er gejagt haben. Das 
böfe Wort kann fehr wohl gefallen jein, denn es 
wurden Ijhedjifche Truppen in die deutfchen Gebiete 
gelegt, um die Kundgebungen der Hungernden zu 
unterdrüden. Es waren Truppen, die von der Ifonzo- 
front wegen Unzuverläffigfeit hatten entfernt werden 
müffen. Denn die Tſchechen gingen nicht nur zu den 
ruſſiſchen Bolfchewiften über und bildeten dort eine 





An der Piave- Front. 


Nah einem Gemälde für die „Ilultrierte Welttriegschronit“ von dem Nriegsteilnehmer Malor 


Qulius von Raan:Ülbelt. 


ebenfalls in Deutſchland aud, von eigentliher Not 
nod wenig oder gar nichts veripürten. Wien, in 
dem wenigitens die Wohlhabenden noch lauge ge- 
ſchwelgt hatten, geriet im Anfang des Jahres 1918 
in Zuftände, die einer wirklichen Hungersnot ver: 
zweifelt ähnlidy waren, und es bradyen im Sommer 
Unruhen aus, die nur mit Mühe geftillt werden 
fonnten. Geradezu grauenhaft lagen die Dinge in 
Deutihböhmen. Es ſtand unter tſchechiſcher Hunger: 
iperre. Im Sahre 1917 ftarben in Böhmen 1228 
Menſchen an Hungerwaflerjudt, davon in Deuitſch⸗ 
böhmen 1226, in Iſhechien 2. Die Deutſchen in 
Böhmen forderten im März 1918, die Miener Re 
gierung folle in Berlin beantragen, dak Böhmens 
deutihes Randvoll für die Dauer des Krieges und 
der Übergangszeit dem reichsdeutfchen Verpflegungs: 
gebiete angegliedert werden folle. Die erbärmliche 
Gefellihaft in der Hofburg, die den Monardyen um: 
gab, wußte ihm die Meinung beizubringen, der 
Notihrei eines Hungernden Volles ſei Hochverrat, 


tihecdhifche Legion, fie liebäugelten auch mit den Ita- 
lienern, defertierten in großer Zahl und übten Verrat. 
Die öſterreichiſch ungariſchen Angriffspläne waren faft 
immer mehrere Tage, bevor fie ausgeführt werden 
follten, den Feinden belfannt. Hatten im Anfang 
des Krieges Tichechen, Stowalen, Kroaten und Ruibe- 
nen ihre Pflicht ebenfo erfüllt, wie die Deutfchen, jo wa- 
ren fie jegt, da Öfterreid) ſich zerfetste, ganz unzuverläffig 
geworden und lonnien nur mit Vorſicht verwendet 
werden. Das hatte zur Folge, daß die deutlichen 
Regimenter, die jeht bei weitem die Hauptlaft des 
Krieges trugen, ganz ungeheure Blutopfer bringen 
mußten und fo die deuijche Vollstraft viel mehr ge 
Ihwädt wurde als die der Slawenvöller. Mehr 
und mehr fahen das die Deutfchen ein, und ihre Bes 
geilterung für ihren oberften Kriegsheren und fein 
Haus wurde dadurdy nicht gerade gehoben. 

Mit einem folden Heer, das nun nod) dazu feines: 
wegs glänzend verpflegt wurde, war es [chwer, große 
Tifenfiven zu unternehmen. Der April ging hin, 
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und es fam zu nidts. Dom folgenden Monat ift 
dasfelbe zu lagen. „Gefteigerte Gejhüßtätigfeit" wurde 
meijt gemeldet, nur an wenigen Punkten der Süd- 
tirofer Front fam es zu Nahlämpfen. Am 1. Juni 
unternahmen die Engländer an der Piave einen An- 
griff, der abgefhlagen wurde, und nun fchien es 
in den nädjten 
Tagen, als joll» 
ten die Itali⸗ 
ener und ihre 
Hilfstruppen 
wieder die Rol⸗ 
le des Angrei⸗ 
fers überneh» 
men,dennjeder 
Tag brachte ita⸗ 
lieniſche Vor⸗ 
ſtöhe. Aber am 
15. Juni war 
endlidydieöfter- 
reihilh » unga⸗ 
riſche Armee jo» 
weit, daß ſie die 
längſt geplante 
große Offen⸗ 
ſive beginnen 





Verſuche des Feindes, ſie zu Verrat und Schurlerei 
zu verleiten, erſolglos geblieben ſeien“. Am 17. Juni 
nahm die Schlacht in Venetien ihren Fortgang. Die 
Oſterreicher und Ungarn drangen immer weiter vor, 
erreichten den Kanal Foletta, ſchlugen ilalieniſche 
und engliſche Gegenangriffe ab und berechneten am 
Abend des drit: 
ten Schlachtta⸗ 
ges ihre Beute 
auf insgelamt 
120 Geſchütze 
und 30000 Ge⸗ 
fangene. Am 
18. überſchrit⸗ 
ten die Oſter⸗ 
reicher den 
Fofettasftanal, 
durchſtießen am 
Montello meh» 
tere feindliche 
Linien und 
wieſen zwiſchen 
Brenta und Pi⸗ 
ave, ſüdöſtlich 
vonAſiago und 
am Doſſo Alto 








konnte, und ob⸗ 
wohl das ganze 
Unternehmen den Italie⸗ 
nern verraten worden war, 
errangen doch die Angreiſer 
höchſt beträchtliche Erfolge. 
An mehreren Stellen über: 
ſchritten ſie die Piave, erbeu- 
teten 50 Geſchutze und nah⸗ 
men 10000 Mann gefan- 
gen. An der Brenta jtießen 
fie bis in die dritte italie- 
niſche Stellung vor und 
machten 6000 Gefangene, 
fonnten aber diedorterruns« 
genen Vorteile nurzum Teil 
behaupten. Inden Waldzo⸗ 
nen der Sieben Gemeinden 
war der Angriff jchon ſeit 
Tagen verraten und dem 
gemäß die Abwehr jo gut 
vorbereitet worden, daß die 
Öfterreicher feinen nen- 
nenswerten Vorteil davon» 
tragen fonnten. Dagegen 
entrifjen fie bei Riva den 
Italienern den Doſſo Alto. 
Am folgenden Tage erweiterten die Angreifer ihren 
Erfolg und nahmen Capoſile. Es wurde im 
öſterreichiſch ungariſchen SHeeresberihte ausdrüdlic) 
hervorgehoben, daß auch tihehiidhe und rutheniſche 
Truppen hier tapjer ihre Pfliht getan hätten und 
„daR die feit Monaten ſich täglich wiederholenden 


Bei den Feldluftichilfern:; Der „Elefant der Luft" in feinem Waldverfted. 





Der Beobachter im Ballontorb ſchießt mit der Leuchtpiftole 
ein Leudhtlignal nad der Erde zu ab. 


erbitterte itali» 
eniſche Angriffe 
zurüd. Nunmehr aber 
war die Stoßfraft der 
öſterreichiſch ungariſchen 

Armee erſchöpft, und es er⸗ 
folgte ein jtarferRüdichlag. 
Am 19. Juli fegte die itali⸗ 
eniſche Gegenoffenfive ein 
Den gewaltigen Angrijjen 
gegenüber war an ein weis 
teres VBordringen der Dfter: 
reicher nicht zu denken, doc) 
\ behaupteten fie ſich an die 
| ſem und den beiden folgen- 

den Tagen nod) in ihren 

Stellungen, madıten aud) 
|  nod) Gefangene — die Ita⸗ 

liener natürlid) aud) — und 

drangen fogar an verſchie⸗ 

denen Stellen eiwas vor. 

Aber am 22. Juli hieß es 

im öſterreichiſch-ungari⸗ 
— ſchen Heeresberichte, die An⸗ 
ſchwellung der Piave infol⸗ 
ge der wolkenbruchartigen 
Regen mache es faſt un- 
möglidy, den Kämpfern an der Front den nötigften 
Bedarf an Verpflegung und Munition zuzuführen, 
und am 23. Juli ging das öfterreichiſch⸗ ungariſche Heer 
über den Fluß zurüd. Am 24. drängten die Italiener 
nad) und griffen die Ofterreihher und Ungarn in 
ihren alten Stellungen jenfeits des Fluſſes an, woran 





fie merfwürdigerweije die ſchweren wolfenbrudyartigen 
Regen der legten Tage nicht hinderten. Erfolge hatten 
ihre Ungriffe nicht, auch nicht in den nächſten Tagen, 
Bom 29. wurden ftarfe italieniiche Angriffe in den 
Sieben Gemeinden gemeldet, am 30. erbitterte Kämpfe 
im Raume von Aſiago. 

Am 2. Auguſt begann eine große italienijche Offen- 
five, die zur Folge hatte, daß am 5. die Öfterreicher 
gegen den Hauptarm des Fluſſes zurüdgingen, am 
6. das Piave-Plateau ganz räumten. Damit war 








modten. Am 15. Auguft jcheiterten italienijche An» 
griffe gegen die Montozzoſtellung. Am 30. fanden 
ſchwere Kämpfe am Monte Majo ftatt. Am 6. Septem- 
ber unternahmen Italiener und Franzoſen gemein» 
fame jtarfe Angriffe auf der Hochfläche von Aſiago, die 
aber zurüdgewiejen wurden. Ebenſo erging es den 
Italienern am folgenden Tage mit ihren Vorſtößen 
am Monte Bertico. Am 16. September verfuchten 
die Italiener nod) einmal einen Grokangriff zwiſchen 
Brenta und Monte Solarolo. Nach heftigem Trom⸗ 


Der Ballon mit geöffnetem Entleerungslod. 


nun wiederum die Stoßfraft des italienijcdyen Heeres 
vorläufig erihöpft. In den nächſten Wochen wurden 
nur hin und wieder ftarfe Gefechte bei Aſiago erwähnt. 

Am 8. und 10. Auguft rannten die Italiener wieder 
einmal in den Sieben Gemeinden gegen die öſterreichiſch⸗ 
ungarifche Front an, am 13. und 14. im Tonale 
Gebiet, ohne daß fie Vorteile zu erfämpfen ver: 


melfeuer ftürmten fie mit ftarfen Kräften vor, aber 
ein Erfolg blieb ihnen verfagt. 

Tas war die lette große Kampfeshandlung im 
September. Kämpfe an der hinteren Front am 19., 
geicheiterte italieniiche Teilangriffe in den Sieben Ge⸗ 
meinden am 24. waren bedeutungslos und braudyen 
faum erwähnt zu werden. 


Beginnende Zerſetzung des deutſchen Heeres. — Der Krieg in Frankreich und Ylandern 
vom 1. Januar 1918 bis zum Waffenftillitand. 


ad) tem Frieden von Breit-Litowsf war das 
deutſche Volk in feiner großen Mehrheit von 
der Ülberzeugung durddrungen, dab der Krieg ge- 
wonnen fei. Auch die waren davon durddrungen, 
die fpäter am lautelten fchrien, fie hätten alles vor: 
ber gewußt. Die Engländer in ihrer Didtöpfigfeit 


und die Franzoſen in ihrem blinden Haß würden 
wohl den Krieg noch eine Weile fortjegen, jo meinte 
man, aber der Tag fönne doch nicht mehr fern fein, 
an dem die Nußlofigfeit weiteren Blutvergießens 
tlar werden müfje Denn 3/, Jahr hätten fie ver- 
geblich verſucht, die kleinere Hälfte der deuffchen 
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Macht mit vereinten Kräften niederzugwingen. Käme 
nun die ganze Macht Deutſchlands fiber fie, jo würden 
fie bald verloren fein. Derartigen Gedantengängen 
begegnete man im Januar 1918 in fajt allen deut: 


ſchen Zeitungen. 


Leider aber beruhte diefe Schlukfolgerung auf 
einer ganz falihen Vorausſetzung. Das Bolt war 


in einem ungeheuren Irr⸗ 
tum bejangen, wenn es 
meinte, alle die Kräfte, die 
bis jett gegen Rußland 
und Rumänien gefodten 
hätten, würden nun gegen 
den Weiten in Bewegung 
gejegt werden. Den größe: 
ren Teil des Dftheeres ließ 
die deutjche Heeresleitung 
im Oſten ſtehen, und die 
Heinere Hälfte der dort bis⸗ 
ber gebunden gewejenen 
Truppenteile und Geſchũtze 
warf fie an die deutſche 
Weitgrenze. Das ilt ihr 
hinterher von vielen Seiten 
zum Vorwurf gemadjt 
worden — ob mit Recht 
oder mit Unrecht, das wird 
ſich ſpäter erſt entſcheiden 
laſſen. Die deutſchen Fũhrer 
ſürchteten unliebſame {lber- 
raſchungen von Seiten der 
Bolſchewiſten, Polen, Ru⸗ 
mänen und mußten die 
befegten Gebiete vor revo⸗ 
[utionären Banden [dir 
men, aud) die Ulraine be» 
fest halten, da ſonſt ſchwer⸗ 
li ein Wagen mit Getreide 
nad) Deutichland 
gelangt wäre. Gie 
fonnten alfo ihre 
Maßnahmen ſehr 
wohl begründen. 
Ferner ließ die öf⸗ 
fentlihe Meinung 
in Deutſchland 
ganz außer adıt, 
da die Engländer 
und Franzoſen an 
derdeutichen Weite 
front längjt nicht 
mebralleintämpj: 
ten. Sie mußte 
das außer acht laſ⸗ 
fen, denn über die 
großen Truppen» 
überführungen 
der Amerilaner 
war fie nur ganz 


mangelbajt oder gar nicht unterrichtet. Bis weit in 
den Sommer hinein unterſchätzten fait alle amtlichen 
Stellen die Stärke und die Bedeutung der ameri- 
laniſchen Hilfsheere in ſaſt lächerlicher Meife, und die 


Zeitungen erhielten die Weifung, fie ebenfalls zu unter: 








Entleeren des Ballons, 
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ihäßen. Erjt etwa im Juli erfuhr das deutiche Volt, 
daß ihm in den Amerikanern ein höchſt gefährlicher 


Feind gegenüberitand. 
Ein nod viel gejähr- 
licherer Feind erjtand ihm 
von Sahresanfang an in 
den Reihen des eigenen 
Heeres. Die Truppen von 
jeiner Weitfront hatten in 
jahrelangen Kämpfen und 
Entbehrungen Unglaubli« 
ches, Ubermenſchliches ge- 
leiftet, und daß fie ſich von 
ganzem Herzen nad) einem 
Ende des Krieges jehnten, 
war wohl begreiflidy. Trotz⸗ 
dem herrichte unter ihnen 
im großen und ganzen noch 
ein guter Geiſt. Hier und 
da kamen Fälle von Ge- 
horfamsverweigerung ge 
gen unbeliebte Vorgeſetzte 
vor, aber im ganzen war 
die Manneszucht nod) nicht 
erichättert, und der Glaube 
an den endlichen Gieg 
ſtand noch fejt. Das wurde 
von nun an anders. Die 
Truppen, die von Diten 
herübergeworfen wurden, 
braten einen anderen 
Geift mit. Auch unter ih» 
nen gab es noch zuverläffige 
Bataillone und 
Regimenter, aber 
viele waren ganz 
friegsunluftig ge 
worden. Sie hat- 
tenlange in Ruhe⸗ 
ſtellungen gelegen 
oder waren nur 
gegen Feinde ein⸗ 
geſetzt worden, die 
vor ihnen davon⸗ 
liefen. Die Weſt⸗ 
front erſchien ih- 
I nen wie eine 
Schlachtbank, auf 
die fie geliefert 
werden follten.So 
ſuchten fie ſich vor 
dem Kampfe zu 
drüden, wo und 
wie es nur irgend 


möglid) war. Biel verhängnis- er 7, 
voller aber war es, daßeinegrope BA | 
Anzahl der aus dem Often fom- "- 7 
menden Leute von revolutio- 
nären Gedanken durchſeucht war. 
Die bolſchewiſtiſchen Flugblätter, 
die ihnen die Ruſſen — natürlid) 
in deuticher Sprache abgefaßt — 
zufommen ließen, waren jehr 
wirlſam gewejen. Die Meinung, 
der Krieg werde nur für die 
Mächtigen und Großen, vor allem 
für die Geldmänner weiterge- 
führt, hatte ſich um jo leichter 
in ihren Gemütern feſtſetzen fön- 
nen, als ja fehr viel Wahres 
daran war, denn in der Tat 
war der Krieg von feinen Ur: 
hebern um der Macht und des 
Geldes willen entfelfelt worden 
und wurde nur der Madjt und 
des Geldes willen fortgeführt. 
Dab Deutſchland nur in der Abwehr ftand, bedadıten 
fie nicht mehr, es wurde ihnen auch, wenn fie auf Urlaub 
in die Heimat famen, planmäßig ausgeredet. Das 
Kapital ift ſchuld am Kriege, er ift eine Folge der fapi- 
taliftiihen Weltordnung, er hört ſofort auf, ja alle 
Kriege hören auf und find in Zufunft unmöglich, wenn 
die ſozialiſtiſche Weltordnung ſich durchſetzt, jo redeten 
den friegsmüden Männern die Sozialdemokraten ein, 
insbefondere ihr radifaler ylügel, der fich die „Unab- 
hängigen“ nannte Unter diefen Leuten herrſchte 
geradezu eine Angſt vor einem Siege Deutichlands, 
denn dann, das fühlten fie wohl, waren fie zur pos 
litiſchen Ohnmacht verurteilt. Ihre führenden Männer 
waren nod dazu Juden, denen es höchſt unbehaglich 
war bei dem Gedanfen, wie nad) einem deutſchen 


— * 





Mit Netgen alo Fliegerdeckung überfpanntes engliſches Langrohrgeihilg- 





Fe rn — Ss, 
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Siege das deutſche Nationalgefühl erjtarfen werde. 
So taten fie denn alles, was in ihrer Macht lag, 
um in der Heimat und im Heere den Siegeswillen 
zu untergraben. „In langjamer, zielbewußter, plan« 
mäßiger Arbeit” — fo äußerte ſich jpäter einer ihrer 
Führer — „haben wir feit Anfang 1918 die Disziplin 
im Heere zeritört. Sie taten dieje Arbeit nicht allein. 
Andere, die fi) nit Sozialdemofcaten, fondern „Der 
mofraten” nannten, natürlid auch im weſentlichen 
Glieder des auserwählten Volkes, leifteten ihnen in der 
Flaumaderei die erſprießlichſten Helferdienite Am 
2. Januar 1918 fandte der deutihe Kronprinz an 
feinen faiferlihen Vater folgendes Telegramm: „Ic 
bitte Did, die drei Zeitungen: Frankfurter Zeitung, 
Berliner Tageblatt und Vorwärts an der Weitfront 
zu verbieten! Das Unheil, das 
diefe drei Blätter während der 
legten Monate in den Köpfen 
unferer Soldaten angerichtet ha» 
ben, iſt bedauerlich“. Die Blätter 
predigten in ihren Spalten Tag 
für Tag, daß der Krieg nun und 
nimmermehr gewonnen werden 
fönne, daß ein Berzichtfrieden 
geihlofen werden mülfe und 
zwar fo ſchnell wie möglid), daß 
jeder ein Frevler fei, der einen 
andern Frieden wolle, daß alle 
weiteren Kämpfe nichts feien als 
nußlofe und verbrecheriſche Men⸗ 
ſchenſchlaͤchtereien. Wls dann in 
Folge dieſer Hetze das deutiche 
Heer zerbrach, da fragten die— 
felben Blätter höhniſch trium- 
phierend: Haben wir nicht recht 
gehabt? Es fieht doc jedes 
Kind, daß mit einem folden 
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Heere der Krieg nicht fortzuführen, der Sieg nicht 
zu gewinnen war. 

Die Zahl der Leute, die jo redeten und durd) ihre 
Mießmacherei den Willen des Volles zum weiteren 
Ertragen der Kriegsleiden lähmten, ſtieg mit jedem 
Monat mehr. Wer in Deutichland reilte, traf in den 
Fahrabteilen häufig auf Leute, die den aufhordhenden 
Mitreifenden Mar zu machen juchten, dab die Feinde 
durh ihre Zahl und ihre Machtmittel unbejiegbar 
jeien und daß alle deutichen Erfolge im Felde nichts 
nüßen könnten. Daß dieje Erfolge nad) Möglichleit 
verkleinert und 


zum allergrößten Teile leuchtende Vorbilder friegerijcher 
Tugenden, waren durch nichts zu erfegen. Nur Trümmer 
von ihnen befanden ſich noch beider Armee, und glüd- 
licher Weiſe waren alle obern Führeritellen von ihnen be» 
ſetzt. Die unteren Führerftellen bis zum Bataillonstom- 
mandeur herauf waren zum großen Teil in den Händen 
von Referveoflizieren, die Kompagnieführerftellen faft 
ausihließlich mit neugebadenen und blutjungen Leut- 
nants bejeßt. Unter den älteren Rejerveoffizieren, den 
Hauptleuten und Majoren, gab es viele jehr tüchtige und 
tapfere Qeute, aber auch viele, die des Lebens Ruhe und 
Bequemlidpleit 





berabgejegt wur- 
den, veritand ich 
von ſelbſt. Auch 
wurden Schauer⸗ 
geſchichten in Um⸗ 
lauf geſetzt, die 
gänzlich erfunden 
waren. Reiſte man 
in der Gegend von 
Hamburg,johörte 
man, daß in Leip⸗ 
zig Meutereien 
von Regimentern, 
Bolksaufläufe mit 
hundert Toten 
und dergl. jtattge- 
funden hätten. 
Reifte man in der 
Gegend von Leip- 
zig, jo wurde das» 
felbe von Ham⸗ 
burg erzählt. Zu» 
meijt war an den 
Schauergeſchichten fein wahres Wort, aber das alles 
trug dazu bei, die Stimmung des Volles herabzu- 
drüden und zu vergiften. Schon damals wiejen einzelne 
deutiche Zeitungen darauf bin, daß. die nationale 
Vergiftungsarbeit offenbar planmäßig betrieben werde, 
und ihre Anjiht war richtig. Etwa 10 Millionen 
Pfund verwendeten England und Amerika darauf, und 
für rund 200 Millionen Mark läßt ſich ſchon eine 
große Menge von Agenten bejolden, und das Geld 
war vortrefflih angelegt. Die Führer der Entente- 
Itaaten kannten den deutihen Vollscharalter ganz 
genau. Sie rechneten auf die deutſche Leichte 
gläubigfeit, Parteiverblendung und Nörgeliuht und 
techneten ganz richtig. 

Allmählid” nahm in Folge diejer Machenſchaften 
die Manneszudt im deutſchen Heere ab, und die 
Kriegsverdrofjenheit jtieg von Tag zu Tage. Schwer: 
lid) aber wäre es gelungen, die eijerne Disziplin diejes 
Heeres zu zermürben, wenn feine Yührerichaft eine 
andere gewejen wäre. Das alte aktive Offiziersforps, 
das im Jahre 1914 an der Spitze feiner Truppen 
ins Feld gezogen war, lag längit unter dem Raſen. 
Damit hatte das Heer jein Rüdgrat verloren, denn 
diefe Leute von militärischer Erfahrung und Erziehung, 





Beiprehung mit dem Ballonbeobachler vor dem Aufſileg. Am Ballontorb iſt die 
Karte des Beländeabidnittes angebracht. 


recht hoch einſchatz⸗ 
ten und nicht ein⸗ 
ſahen, weshalb ſie 
durch allzu häufi⸗ 
gen Aufenthalt in 
den vorderen Li⸗ 
nien ihre Fami⸗ 
lien daheim in Ge⸗ 
fahr bringen ſoll⸗ 
ten, ihren Bater 
und Ernährer zu 
verlieren. Unter 
den jungen Leut- 
nants waren viele 
Ihondeshalbihrer 
Stellung nicht ge⸗ 
wadjen, weil jie 
noch halbe Rinder 
waren und eigent« 
lich auf die Schul» 
bant der Ober. 
ſelunda gehörten. 
Welche Belaftung 
der Heeresdisziplin, wenn diejen Knaben eine Kom» 
pagnie vierzigjähriger Landiturmmänner unterftellt 
wurde, unter denen jich unter Umftänden — es 
ift nicht felten vorgelommen — ihre früheren Lehrer 
befanden! Im Laufe des Krieges wurden ja in 
Deutihland Menſchen zum Heeresdienjte eingezogen, 
von denen man früher aud nit im Traume 
gedaht hätte, dab jie jemals in ihrem Leben ein 
Gewehr würden in die Hand nehmen müflen. Nur 
fat volllommene Blindheit und jchweres Herzleiden 
ſowie der Verluſt eines Beines befreite vom Dienft, 
fonjt wurde auf Krankheit und Untauglidleit um 
fo weniger Rüdjiht genommen, je länger der 
Krieg dauerte. Es konnte in der Tat vorlommen, daß 
der adıtzehnjährige Leutnant feinen fechsundvierzig- 
jährigen Vater als Rekruten auszubilden hatte. Dabei 
wurde nur der Offizier, der das Einjährig-fyreiwils 
ligenexamen hinter ji) hatte, ganz feltene Ausnahmen 
abgerechnet. Der Kreisfelretär, der in feinem Kreiſe 
ein geadhteter, einflußreiher Mann war, konnte es 
bei aller Tüchtigfeit höchſtens bis zum Offiziersftell- 
vertreter bringen. Wer aber das Notabiturium eines 
Vollsfhullehrer-Seminars gemacht oder die Verjegung 
in die Oberjelunda eines Gymnafiums erreicht hatte, 
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der fonnte nad) einiger Zeit die heißbegehrten Offi- 
ziersadhleljtüde erhalten. Selbjt wenn die jungen 
Offiziere wohlerzogene, von Natur gutmütige und be 
ſcheidene Menſchen waren, jo bejaßen fie doc) eben 
nidht die Fähig⸗ 
feit, ältere Leu⸗ 
te zu leiten, die 
ihnen an Bil. 
dung und Le⸗ 
benserfahrung 
weit überlegen 
waren. Gehr 
viele von ihnen 
aber waren we» 
der gutmütig 
noch beidheiden, 
noch Menſchen 
von guter Er: 
ziehung, ſon⸗ 


dern häufig 
Beute „ohne 
Kinderjtube”, 


und wie mußte 
es auf die Ge 
müter dieſer 
Jünglingewir: 
ten, daß fie 
„dem eriten Stande der Nation” angehörten, die 
Rangbezeihnung „Hodhwohlgeboren" erhielten, die den 
bürgerliien Beamten erft zuftand, wenn lie „Räte 
vierter Klaſſe“ geworden waren. An Tapferkeit 
Itanden jie den alten altiven Offizieren faum nad), 
fie wußten für 
ihr Baterland 
au jterben, aber 
vielfach ſchade⸗ 
ten ſie durch 
ihre hochnäſige 
Eingebildetheit 
— die bei ihrer 
Jugend nur 
allzu erklärlich 
war — durch 
ihren Mangel 
an Takt, ihre 








Eine Luftſchiſſhalle, die mit einer Landſchaft und farbigen Streifen an den Seitenwänden 
bemalt ft. 





der gemeine Mann. In den Gräben vorn aßen und 
tranten fie dasjelbe, wie ihre Leute, aber wenn fie 
abgelöft wurden, jo hatten fie ihre Kaſinos, und da 
ging es häufig hoc) her. Daraus war dem Einzelnen 
gar fein Vor⸗ 
wurf zu ma, 
hen, denn jun 
ge Leute, die 
bejtändig in 
Todesgelahr 

Ttehen, nehmen 
mit, was ſich 
ihnen von Freu: 
den des Lebens 
bietet. Aber ver: 
wunderlich und 
unbegreiflic, 

war es, daß die 
Heeresleitung 
nicht eingriff 
und dieſe Zu« 

jtände von 

Grund aus än- 
derte. Noch für 
einen andern 
Nbelitand, der 
aufreizendwirf: 
te, war jchließlich die oberjte Leitung verantwortlich 
zu machen, nämlich für den ungeheuren Unfug, der 
mit der Verleihung der Kriegsorden und Ehrenzeichen 
getrieben wurde. Das eijerne Kreuz zweiter Klaſſe 
wurde im Bewußtjein des Volles ganz entwertet, 
jo mafjenhaft 
wurde es vers 
ließen. Und 
wenn es nur 
wenigjtens die 
allein erhalten 
hätten, die es 
wirllid ver⸗ 
dient hatten, Die 
Kämpferan der 
Front. Aber es 
gab Leute, die 
zwei oder drei 


Unfähigfeit, die Winter voller 
Leute rühtig zu Strapazen und 
behandeln. Entbehrungen, 
DasBerhältnis viele Schlachten 
zwiſchen Offi⸗ und Gefechte 
zieren und mitgemacht 
Mannſchaften hatten und es 
wurde im Lau nicht bejaßen, 
fe des Krieges Deuiſches ſchweres Eifenbahngeihig, deifen Wagen mit bunien Farben angeltrihen find. während ſich 
ein ganz ande Im Vordergrund ein Maſchinengewehr zur Fliegerabwehr. Nichtstuer in 
res, als es frü- der Etappe oder 


her geweſen war. Noch gehorchte die Mannſchaft, aber 
vielfach ohne Rejpeft. Außerordentlich verbitternd wirkte 
es auch, daß die Ofſiziere anders verpflegt wurden als 


gar in der Heimat damit fpreizten. jeder der 
artige all wurde von den Leuten fehr bitter 
empfunden und beiproden und von den Hetzern 
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in der Front und hinter der Front eifrig ausge: 
beutet, und folder Fälle gab es leider taufende. 

Die deutiche Heeresleitung hätte allen Grund gehabt, 
alles, was den Hetzern Wafjer auf ihre Mühle war, 
aufs allerforgfältigite zu vermeiden oder auszumerzen. 
Es war ihr befannt, wie es jedem urteilsfähigen 
Offizier belannt war, dab die Beſchaffenheit der 
Mannſchaften, die neu eingezogen wurden, immer 
fchlehter wurde. Aus Not mußte man die Anfor- 
derungen weit herabſchrauben, die man früher an 
die Aufnahme in das Offizierslorps gemacht hatte. 
Noch unendlich viel ſchlimmer war es, daß man nun 
gezwungen war, zu Zehntaufenden Leute in die Reihen 
der Mannſchaften zu jtellen, die eher in eine Beſſe— 
rungsanltalt hätten gebradt werden müjlen. Es 
wurden 1918 die jungen Menichen zu den Waffen 
gerufen, die aus Knaben zu ünglingen geworden 
waren ohne unter väterliher Zucht zu ftehen, denn 
ihre Väter ftanden im Felde oder waren gefallen. 
Es famen Giftpflanzen der Großjtädte, die von 
ihrem ſechzehnten Jahre an ſchwindelhaft hohe Löhne 
eingeheimit und fie mit Dirnen wieder vergeudet 
hatten. Die Regierung hatte zwar den Sparzwang 
der Jugendlichen angeordnet, d. h. es Jollte Leuten 
unter 18 Sahren nur ein Teil ihres Lohnes ausge: 
zahlt, der andere zurüdbehalten und zinsbringend 
angelegt werden. Uber da das der unter Bethmann- 
Hollweg und feinen armjeligen Nachfolgern übermäd 
tigen ſozialdemokratiſchen Partei nicht gefiel, jo konnte 
die vernünftige und fegensreiche Verordnung nicht 
durchgeführt werden. So wuds ein verrohtes und 
verwahrloftes Geſchlecht heran, herrlich geeignet, auf 
den Straßen zu freien und zu frafeelen und Re 
volution zu machen, aber ganz ungeeignet, die ftraffe 
Zucht, die das Soldatenleben — nun vollends im Krie⸗ 
ge — verlangt, auf fid) zu nehmen. Durd) und durd) 
fittliy verdorben waren viele von ihnen, gegen die 
herrſchenden Gewalten verhegt jo ziemlich alle. Nur 
was an Heereseriag vom Lande fam, war nod) zu« 
verläfjig, aber es wurde dann von den großitädtiichen 
Kameraden ſchon dafür gejorgt, daß die Bauern: und 
Tagelöhnerjühne bald aufgellärt wurden, Bereits 
im Jahre 1917 wies das deutſche Heer eine große 
Menge ſolcher Seltalten auf, und im folgenden Jahre 
wurde ihre Zahl beängitigend groß. 

Über troß aller diefer und anderer Schäden war 
das Heer nod) in der eriten Hälfte des Jahres ein 
gewaltiges friegerijhes Madtmittel, und man darf 
nicht vergellen, dab fid) ähnliche Schäden und Mip- 
ftände auch in dem Heere der Feinde Deutichlands 
bemerfbar machten. Sie waren dort nır weniger 
gefährlih, weil Engländer und Franzoſen ein weit 
ftärferes Nationalgefühl und weit mehr politiſches 
Verſtändnis befigen als die Deutichen. 

Zu weldy großartigen Leiftungen die Deutfchen 
nody immer fähig waren, das jollte bereits im März 
der Welt offenbar werden. Im Januar und Fe 
bruar verhinderte die Witterung jede größere Unter⸗ 
nehmung. Bom Februar an war es in der engliſchen 


Armee befannt, dak Hindenburg fobald wie möglid) 
einen Großangriff unternehmen wolle, und der eng- 
liche Oberbefehlshaber gab ſich alle Mühe, die Stellen 
zu erfunden, wo der Durdbrud) geplant war. Da« 
her waren die beiden eriten Monate des Jahres an- 
gefüllt mit engliihen Vorjtößen und Erfundungsge- 
fechten. Die Franzoſen taten es ihnen nad), an der 
ganzen Front bis nad) Lothringen und den Vogeſen 
hinab wurde es lebendig, aber die einzelnen Gefechte 
waren zu unbedeutend, als daß fie hier Erwähnung 
finden könnten. Es handelte ſich meiſt nur um Vor: 
ftöße einzelner Kompagnien. 

Das dauerte an bis zum 20. März, dann erfolgte 
die längjt erwartete deutfche Offenfive, und fie erfolgte 
mit folder Kraft und Wucht und brachte den Deut« 
ihen derartige Erfolge, daß es ein paar Tage lang 
ſchien, als folle jie die Entſcheidung des ganzen Krie⸗ 
ges herbeiführen. Zwilhen Arras und Da Fere auf 
einer faſt 80 Kilometer breiten Front drängten die 
Deutihen vor und nahmen die erjten Qinten der Eng» 
länder mit ftürmender Hand. Die Angegriffenen 
waren völlig überrajcht, denn fie hatten die deutichen 
Großangriffe erit für Anfang April erwartet. Zu 
gleid) lag ſchweres Feuer auf den feindlichen Stel: 
lungen zwifhen 2a Fere und Goiffons, zu beiden 
Seiten von Reims, in der Champagne und im Raume 
von Verdun. Die dort ftehenden feindlichen Heere 
waren im Ungewiſſen, ob nicht auch auf einer diejer 
Fronten ein deuticher Großangriff erfolgen werde und 
fonnten nicht den Engländern zu Hilfe kommen. 

Drei deutſche Armeen waren es, die gegen die 
Engländer vorgingen, im Norden Otto v. Below, in 
der Mitte von der Marwiß, im Süden v. Hutier, der 
Eroberer Rigas. Ihre Erfolge in den erften ‚drei 
Tagen faßte der deutiche Heeresberiht vom 23. März 
folgendermaßen zujamnıen: 

„Die Arnee des Generals von Below (Otto) hat die Höhe von 
Monchy erjtürmt und füdlidy davon den Angrifi über Wan« 
court und Henin nad) Wejten vorgetragen. Nordöſtlich von 
Bapaume ftcht fie im Rampf um die dritte feindliche Stellung. 
Starte englifhe Begenangriffe wurden zurücgeſchiagen. 

Die Unnee des Generals von der Vlarwik blieb dein ge: 
fchlagenen Feinde auf den Ferſen und ftie in ſcharſer Ber- 
folgung noch in der Naht vom 22. zum 23. bis zur dritten 
feindlichen Stellung in Linie Equancourt — Hurlu — Templeur— 
La Foſſe — Vernes vor. Gejtern früh griff fie den Feind er- 
went an und ſchlug ihn trotz verzweijelter Gegenwehr und 
dauernder ſeindlicher Gegenangrifſe. Die Bereinigung mit dem 
linten Angrifisflügel der Armee des Generals v. Below wurde 
erzielt. Zwiſchen Nananconrt und Beronne haben die Truppen 
der Generale v. Kathen und v. Gontard den Übergang über 
den Tortille⸗Abſchnitt erzwungen und ſtehen auf dem Hampffelde 
der Sommeſchlacht im Gefecht um Vouchavesnes. Peronne fiel. 
Andere Divifionen drangen füdlich davon bis an die Somme vor. 

Schon am Übend des 22 März erftürntte die ſcharf nuche 
dringende Armee des Generals von Hutier die dritte feindliche 
Stellung, durdbrady fie und zwann den Gegner zum Rüdzug. 
In raftlofem ‚Folgen haben die Korps der Generale yon Luett- 
wig und von Detinger die Sonme erreiht. Ham fiel nad 
erbittertem Kampfe in die Hand unferer ſiegreichen Truppen. 
Umnlifche Reierven, die ſich in verzweifelten Angriffen ıbuen 
enigegenmarfen, nerbiuteten. Die Norps der Generale v. Webern 
und v. Konta und die Truppen des Generals von Gayl haben 
nach heihem Kampfe den Erozet-Nanal Äberforitten. Eie warfen 
eiliait von Eüdiwelten zum Gegenangriff berangeführte fran- 


zöliihe, engliiche und amerifanifche Regimenter auf Ehauny 
und in ſũdweſtlicher Richtung zurüd. —* 
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Die Shladht hei Monchy -Cambrai-St. Quentin 
-La Fere — fo fahte der deutfche Heeresbericht die 
Erfolge diefer Tage aufammen — fit gewonnen. Die 
engliiche dritte und fünfte Armee und Teile der heran« 
gefihrten franzöfiich-amerilaniichen NReferven wurden 
neichlanen und auf Bapaume-Bouchavesnes und hinter 
die Somme zwiſchen Peronne und Ham fowie auf 
Ehauny unter den Ichweriten Berluften anrüdgemworfen, 

Die Beute betrug nad der deutihen Meldung 
600 Geſchũtze und 30000 Gefangene. 

An den folgenden Tagen fekten die Deutfchen ihren 
Giegeszug fort. Nichts ſchien ihrem Vordringen Halt 
gebieten zu lönnen, und durch die gefamte Preſſe der 
Ententeländer ging ein großer Schredfen. Am 24. März 
durchbradhen die Korps der Generale von dem Borne, 
v. Lindequift und Kuehne die ſtarlen feindlichen Stel 
lungen nordöitlicd) von Bapaume in erbilterten Kämp⸗ 
fen, die Trunpen der Generale Grucnert und Staabs 
warfen die Feinde über Yires und GSailly zurüd. 
Ein riefiger, mit vielen Tanls und gewaltigen Mafien 
Uunternommener Gegenangriff ſcheiterte volljtändig, 
Bapaume fiel im nächtlichen Kampfe in die Hände 
der Deutichen, die am Abend mitten auf dem Felde 
der Sommeſchlacht jtanden. Hutiers Armee erzwang 
den Übergang über die Somme. Die über den Ero- 


zat-Ranal vorgedrungenen deutichen Truppen warfen 
in heifem Ringen Engländer, ftranzofen und Ame- 
rifaner über La Neuville und Billequier-Aumont zus 
rüd. Guiscard und Chauny wurden am Abend er 
obert. Uber 45000 Gefangene, weit über 600 Ge 
che, ungeheure Beftände an Munition und Gerät 
ftellte der deutiche Heeresbericht als Beute feit dem 
21. März feit. — An dielen Erfolgen hatten die deut⸗ 
ſchen Tanfs hervorragenden Anteil Gie waren, nad) 
den Berichten der deutfchen Nriegsberichterjtatter, den 
englijchen weit überlegen. 

Der 24. März brachte der Entente nicht nur eine 
blutige Niederlage im Felde, fordern auch noch eine 
ganz abfonderlicye böje flberrafhung. In Paris 
fielen plörlid) Bomben nieder, töteten und verwun- 
deten Menichen und richteten allerlei Sachſchaden an, 
Wie das zuging, war den Parifern zunädjt ganz 
verborgen, denn Flieger waren nicht zu ſehen. Erſt 
allmählich erlannten fie, dah ihre Stadt von einer 
Kanone beſchoſſen wurde. Dieſes Geichüß aber ſtand 
hinter der deutichen Schlachtfront in einer Entfernung 
von 120 Kilometern. Es war von einem Kruppſchen 
Ingenieur, Dr. Raußenberger, erfunden und berge- 
ftellt worden, und feine Herjtellung gehört ohne Frage 
zu den größten kriegstechniſchen Leiſtungen aller 
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Zeiten. In allen diefen Dingen waren die Deutſchen 
ihren Feinden und bejonders den Franzoſen, weit 
überlegen, aber leider muß gejagt werden, daß dafür 
die Franzoſen den Teutihen an Rervenfraft überlegen 
waren. Es flohen natürlid infolge der Beſchießung 
durch die deutiche Riefenfanone viele Leute aus Paris, 
befonders die Reihen und Beligenden, aber die 
Kammer hielt in der beſchoſſenen Stadt ruhig ihre 
Sigungen weiter ab und verlor feine Stunde lang 
die Zuverlicht, daß trogalledem der Sieg zulett bei 
Frankreich und feinen Verbündeten fein werde. Wie 
würde fi) wohl der deutjche Reichstag mit feinen 





nördlid; von Noyon vor, nahdem er Etalon und 
Bulfy erobert hatte. — In den deutſchen Schladhtbe- 
rihten wurden aud die yliegerleiftungen beionders 
hervorgehoben. Rittmeilter Manfred von Richthofen 
errang feinen 67. und 68. Luftfieg, Leutnant Bon: 
gart feinen 32, Oberleutnant Loerzer feinen 24. 
Vizefeldwebel Bäumer feinen 23, Leutnant Kroll 
jeinen 22, Qeutnant Thuy feinen 20. Luftſieg. Schon 
am folgenden Tage wurden der 69. und 70. Sieg des 
unvergleichlichen Richthoſen gemeldet. — Am 26. 
erfämpfien ſich die Deutſchen nördlih und ſüdlich 
von Albert den Ülbergang über die Ancre, nahmen 


Im Sonmetal zwilhen Peronne und Glery am 25. März 1918. Nach einem Aquarell für die „Illuftrirte Zeitung” von dem 
Kriegsteilnehmer Martin Froft, 


Eohns und Scheidemännern in ähnlicher Lage ver 
halten haben! — Die Beihiekung von Paris dauerte 
viele Tage lang an. Der Einſchlag der Geſchoſſe 
fonnte bei der weiten Entfernung nicht beobadjtet 
werden, und jo war jie für die Bewohner und Ver: 
teidiger der Stadt weniger eine ernite Gefahr, als 
eine Nervenprobe. — 

Am 25. März errangen die Deutjchen weitere große 
Erfolge im Felde. Otto von Below und von der 
Marwi eroberten eine Reihe von Dörfern und über: 
Ihritten die Straße Bapaume-NAlbert. Südlid) von 
Peronne erzwang General von Hofader den UÜber⸗ 
gang Über die Somme und eritürmte die Höhen 
vor Maijonette, jowie die Dörfer Biadyes und Barleur. 
Hutier drang in heißen Kämpfen bis auf die Höhen 


Albert und Noyon und ftürmien Noyon in blutigem 
Straßentampfe. Ihre alten Stellungen vor der Som⸗ 
meſchlacht von 1916 hatten fie nad) Weiten an vielen 
Stellen überichriiten. — Am 27. fämpften die Eng: 
länder mit friihen Truppen erbiltert um die Wieder: 
eroberung von Albert. Sie hatten feinen Erfolg, 
holten fidy nur blutige Verluſte. Die Kronprinzen⸗ 
armee jtieß in unaufhaltfamem Angrilf die feindlichen 
Stellungen in 60 Kilometer Tiefe ein, indem fie vor 
St. Quentin über die Somme vordrang, und eroberie 
Montdidier. Der 28. März verlief unter erbitterten 
Kämpfen um Albert, aud) griffen die Deutichen zwi⸗ 
ſchen Somme und Ancre erneut an und drängten ihre 
Feinde weiter zurüd. Zwiſchen Montdidier und Noyon 
ſcheiterten franzöfijche Gegenangriffe. Die feitgejtellte 


Beute betrug jeit Beginn der Schlacht 70000 Gefan- 
gene und über 1100 Geſchütze. Rıttmeijter v. Richt⸗ 
bofen errang feinen 74. Quftjieg. 

Am 29. März ereignete fid) etwas ſehr Bedeut- 
fames: General Foch wurde zum Generalilfimus 
der Ententeheere er- 
nannt. Die deuiſchen 
Blätter brachten die | 
Nachcicht kurz und | 
fühl und gingen 
nicht weiter darauf 
ein. Warum audy? 
Koffre, Nivelle, Pi 
tain — die Lite wur: 
de um einen Namen 
vermehrt. Wenn jie 
gewußt hätten, was 
diefer Name für 
Teutihland bedeus 
ten follte, jo hätten 
fie die Meldung in 
der größten Schrift 
und mit Trauer 
rand bringen müllen. 
Denn mit Yod war 
ein großer Stratege an die Spiße der Ententeftreit- 
fräfte getreten, ein ebenbürtiger Gegner Hindenburgs 
und Qudendorffs. Daß die am 25. und 26. März 
neu entbrannte Schlacht nad) anfänglidyen großen 
Erfolgen der Deutihen zum Stehen fam, war ſchon 
fein Verdienft. Er ſtand mit einer gewaltigen Re 
fervearmee von rund 52 Divifionen nordöftlid von 
Paris, um die Haupfjtadt zu deden. Am 27. März 
aber erfannte er, daB 
das engliſche Heer 
vor einer entſcheiden⸗ 
den Niederlage ſtand, 
wenn ihm nicht durch⸗ 
greifend geholfen 
wurde. Bradhen die 
Deutichen bei Amiens 
durch, ſo wurden die 
beiden Heere ge⸗ 
trennt, und das konn⸗ 
te die verhängnis⸗ 
volliten Folgen ha⸗ 
ben. Spradyen dod) 
ſchon engliihe Stim⸗ 
men davon, daß man 
den Krieg auch fort⸗ 
führen könne und 
mülfe, wenn man et» 
wa genötigt fein ſoll⸗ 
te,dieengliichen Feld» 
armeen vom Feitlande hinwegzunehmen. So beſchloß 
Tod, Paris bei Amiens zu verteidigen, und fandte 
große Truppenmaffen den Engländern zu Hilfe So 
fonnten die Deutfhen am 26. März noch Wibert, 
Roye und Noyon erobern, am 27. Montdidier 


Deutfdes Lager vor Wiraumont. 


FaidherbeDentmals. 


— — — — — 





Nach einer Zeichnung für die „IAlufteirte 
Zeitung" von dem NAriegsleilnehmer Engeihardt-Ayifhäufer, 





Deutihe Truppen auf dem Diarliplag in Bapaume vor dem Eodel des 


Nach einer Zeichnung für die „Illuftrirte Zeitung“ 
von dem Striegsleilnehmer Engelhardt⸗Kyffhäuſer. 


nehmen, am 30. nody eine Reihe von Dörfern in ihre 
Gewalt bringen, 3. B. Aubercourt, Hangard, Der 
muin. ber dann ging es nur nod) in langiamem, 
zähem und überaus blutigem Ringen vorwärts. Am 
4. ih m die deutfche Heeresleitung ein, daß der 
Feind zu ſtark gewor⸗ 
den war, als daß jie 
noch auf einen Durdy- 
bruch hätte hoifen 
dürfen. Die Kämpfe 
bei Albert und ſud⸗ 
lih der Somme in 
der Richtung auf 
Amiens führten zu 
feinem Eıfolae, So 
bradenfiedieShladt 
ab. Sie hatten den 
Durchbruch nicht ers 
zwingen können, auch 
war es ihnen nicht 
gelungen, Amiens 
zu erreichen und die 
Verbindung des eng⸗ 
liſchen und franzdſi⸗ 
ſchen Heeres zu durch⸗ 
brechen. Aber war die Schlacht auch nicht eniſcheidend, 
fo war fie doch ein großer Sieg, brachte den Deutſchen 
90000 Gefangene und 1300 Gefüge ein und bewies 
vor allem die außerordentliche Kraft, die noch immer 
in ihren Heeren lebendig war. Das vor allem, 
nidt die verlorenen Männer und Stanonen, erregte 
in England und Frankreich die größte Beitürzung, 
und hätten nidt Männer von Eijen an der Spihe 
der beiden Wölter 
geitanden, fo hätte 
der deuiſche Gieg 
wohl dazu mithel⸗ 
fen fönnen, daß in 
London und Paris 
die freunde des 
Friedens und der 
Berfrändigung oben» 
auf famen. Über 
Elemenceau dachte 
nidt an Frieden 
und Verltändigung 
und Lloyd George 
nod weniger. Un- 
erjhütterli blieben 
fie der Ülberzeu- 
gung, daß jie doch 
noch den Sieg ge 
winnen würden, 
Der engliihe Dit. 
tator hoffte aber nicht nur, fondern er han 
delte. Er fandte alle verfügbaren und aud alle 
eigentlid nicht verfügbaren Schiffe nady Amerika, 
um dem Bundesgenofien jenfeits des Ozeans 
möglidy zu madyen, jo fchnell wie möglid große 


Truppenmaffen nad) Europa zu werfen. Er wußte 
auch, unterftüßt durd) eine ausgezeichnet geichulte und 
veritändnisvolle Prefje, die Ententevölfer mit der Zu- 
verjicht zu erfüllen, daß die amerikaniſche Hilfe trog 
aller Schwierigleiten und Niederlagen fie jchließlich 
aus aller Not herausreiken werde. Auf Wilſons 
Kriegswillen fonnte er ſich ja verlafien. Der Prä⸗ 
fident hielt am 6. April in Baltimore eine Rede, in 
der er erllärte, der Strieg fei nur hervorgerufen durch 
die Meltherrihaftspläne der deutichen militärifchen 
Führer, die Deutihland beherrſchten, und jo müſſe 
die amerikaniſche Union den Kampf aufnehmen, um 
ihrer Stellung als großer Nation und „um ihrer 
Miſſion“ willen. Die Rede jchlok mit den Worten: 
„Gewalt bis zum Außerſten“. 

Den Worten entipradhen die Taten. Amerika hob 
rüdjichtslos gewaltige Menſchenmaſſen aus und ſchickte 
fie nady Frankreich hinüber. Dort wurden fie aus 
gerüjtet, notdürftig einexerziert und dann an die 
Front geworjen. Sie hatten nur den Wert von Mi— 
liztruppen, aber die Mehrzahl der deutidyen Er- 
fagtruppen war auch nicht viel beffer geübt und 
gedrillt, und die Amerifaner waren nicht friegsmüde 
oder friegsverdroffen, fondern ganz erfüllt von der 
Ülberzeugung, dab fie die Sache der Freiheit, des 
Fortichritts, der Kultur und des Ehriltentums gegen 
eine barbarifche, fulturfeindliche, unchriſtliche Macht 
vertraten. Die ungeheure Mehrzahl diefer Leute 
wußte nicht, daß die Deutſchen unter ihren angeb- 
lihen Tyrannen viel freier waren, als die Bürger 
der Union, hatten überhaupt faum eine Ahnung von 
den Zultänden in Deutichland, während ihr Pıäfir 
dent bewußt die Unwahrheit ſprach, als er Deutid- 
land herabjegte. Denn früher hatte er es das beit. 
regierte Land Europas genannt. 

Im April war die amerilanifche Hilfe noch wenig 
fühlbar. Die große Schlacht in Frankreich war zum 
Stehen gebradyt worden, weil die jranzöiiich: engliiche 
Führung noch in letter Stunde große Rejerven her- 
angebradjt Hatte, und weil die Deutichen allzugroße 
Cchwierigleiten hatten, Kriegsbedarf an die Front 
heranzubringen und ihre Truppen genügend zu ver- 
pflegen. Darum jtellten fie ihren Großangriff ein, 
aber im Einzelnen errangen fie im April nody mandyen 
Ihönen Erfolg. Am 6. erzwangen fie den Ülbergang 
über die Die, erftürmten die Vorftädte von Chauny 
und bradyten mehr als 1400 Gefangene ein. Am 
7. fielen mehrere Ortihafien und die Höhen von 
Yolembray in ihre Hand, am 8. eroberten jie Landri⸗ 
court und Coucy le Ehäteau. Die Franzolien wurden 
über den Aisne-Diie-Hanal zurüdgeworien. 

Zwilchen Armentitres und dem La Balide-Stanal 
begann vom 9. April an eine neue Schlacht. Sie 
bezwedte nicht den Durdbrudy der engliidhen Stel: 
lungen, fondern diente der Verbefierung der deutichen 
Stellungen und der Vorbereitung der deutihen An: 
griffeiront. Am eriten Tage eritürmten die Deut: 
hen die erite Linie, wo neben Engländern auch 
Portugiefen jtanden, eroberten 100 Gejhüge und 


brachten 6000 Gefangene zurüd. Das Borgehen 
der Deutfchen verlangiamte ſich am Abend, aud 
am folgenden Tage kamen fie nur wenig vorwärts. 
Aber am 11. April fiel Armentitres, und auch Mer- 
ville wurde von ihnen erobert. Bisher hatte der 
Sieg den Deutſchen 20000 Gefangene eingebradtt. 

Um die Engländer zu zwingen, die Dferitellung 
zu räumen, richteten die Deutichen ihre Abſicht auf 
die Eroberung der Höhen im Norden der Lysebene. 
Sie gelang in langjamem, zähem Ringen. Tag für 
Tag rüdten die deutichen Linien vorwärts; franzd- 
fihe Gegenangriffe an der Somme, die zur Ent 
lajtung der Engländer unternommen wurden, jcheir 
terten unter ſchweren Berluften der Ungreiier. Um 
10. April gelangten die Deutichen in den Bei von 
Bois Grenier, Teuve: Chapelle, Hollebefe, am 13. 
gewannen fie Merris und Vieux Berquin, am 15. 
Wulvergem, am 16. Pasſchendaele, Cappelynde, Bail« 
leul und Meteren, am 17. Boelcapelle, Langemark 
und Zonnebefe, alles Ortfchaften, die faſt feit Beginn 
des Krieges hei umitritten waren, d. h. die Ruinen 
diefer Ortihaften, denn in Wahrheit war in ihnen 
fein Haus mehr heil und ganz. Mit befonderer Ge⸗ 
nugtuung verzeichnete der deutſche Heeresberiht am 
20. April eine blutige Niederlage der Amerilaner bei 
Seiheprey. Am 25. April gelang den Deutichen ein 
Hauptihlag. Sie eroberten den gewaltigen Kemmel- 
berg, der die Gegend weithin beherrſchie. Dabei 
machten fie 6500 Gefangene. Die Engländer fahen 
ſich nun genötigt, einen Teil des Geländes von Npern 
zu räumen, madjten aber jelbitoeritändlicy mit den 
Franzoien gemeinlam die heitigiten Anftrengungen, 
den Kemmel zurüdzuerobern. Die nächſten Wocen 
vergingen unter diejen erbitterten Kämpfen, die ihnen 
viel Blut fofteten, aber erfolglos blieben. 

Erwähnt fei noch, daß die Deutichen am 22. April 
ihre erfolgreidhiten Kampfilieger verloren. Rittmeifter 
Freiherr Manfred von Richthofen fiel durch einen 
Schuß ins Herz bei der Verfolgung eines feindlichen 
Fıugzeugs, nachdem er furz zuvor feinen 80. Luft 
fieg errungen hatte. Die Franzoſen begruben ihn 
ehrenvoll und legten Kränze auf fein Grab, davon 
einer die Inſchrift trug: „Einem lapfern und würdigen 
Feinde“. In Deutſchland erregte der frühe Tod des 
Helden tiefe Teilnahme und große Trauer. 

Bis gegen Ende Mai unternahnen die Deutichen 
feine Großangrijfe mehr, und ihre Feinde waren 
nicht in der Page, fie zu unternehmen. Die Hälite 
der franzöliichen Diviſionen war abgelämpft, da fie 
den Engländern hatten Hilfe leiiten müilen, und von 
den 59 engliſchen Divifionen, die in Frankreich und 
Flandern Itanden, hatten 53 an der Schlacht teil» 
genommen, die Hälfte davon war mehrmals einge- 
fett gewejen. So fonnte Foch nur Teilangrife un» 
ternehmen, die jich alle um die Nüderoberung des 
Kemmels drehten, alle ergebnislos, aber für beide Teile 
ſehr verluitreid). 

Um 27. Mai begann ein neuer deutiher Durch⸗ 
brudysverfuh. Da möge denn hier des Mannes 
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gedacht werden, der beide Durchbruchsverſuche artille: 
riftii) vorbereitet bat, des Oberſten Bruchmüller, 
der ſich dabei die grökten Verdienite erwarb, und den 
Ludendorff als einen der hervorragenditen Soldaten 
des ganzen deutjchen Heeres bezeichnet. 

Der deutſche Angriff hatte zwiihen Sapigneul und 
Vauxaillon zunädjit die erſtaunlichſten Erfolge, denn 
er fam den Fein⸗ 
den wieder völlig 
überrajchend. Die 
Franzoſen hatten 
einen Angriff an 
der Aisne fo we: 
nig erwartet, daB 
fie friihe Divifio- 
nen aus der Front 
herauszogen und 
durch abgefämpite 
engliſche erſetzt 
hatten. So er 
rang denn Die 
Armee des deut- 
chen Kronprinzen 
ſchon am eriten 
Tage einen ge 
waltigen Sieg. 
Der blutgedrängte 
Chemin des Da» 
mes fiel in ihre 
Hand, Baurail« 
lon, PBinon, Cha⸗ 
vignon, Craonne, 
Fort Malmaiſon, 
Sapigneul wur—⸗ 
den erobert. Am 
zweiten Tage ſie⸗ 
len Braisne und 
Fismes, und die 
Deutjchen dran» 
gen nod) weit über 
Fismes hinaus in 
das Land vor,das 
jeit dem Auguſt 
1914 tein Deuts 
iher Fuß mehr 
betreten hatte. Am 
29. eroberten die Deutſchen Soiſſons und die Nord« 
weitfront von Reims, erreihten am 30. Mai mit 
ihren Spißen, am 31. in breiter ‘ront die Marne 
und drangen am Durcq vor; ihre Beute beitand 
aus 400 Gejhügen, 45000 Gefangenen. Anfang 
uni ftellten fie den Großangriff ein, nur füde 
weitlih von Soiffons drangen fie nod) weiter vor. 

So hatte, wie im März und April England, jet 
Frankreich eine ſchwere und blutige Niederlage er- 
litten. Die amerilaniihe Hilfe war nidyt im Stande 
geweien, jie abzuwenden. Aber die Franzoſen blieben 
ebenfo ungebeugt wie die Engländer, obwohlihre Haupt» 
Itadt jchwer bedroht ſchien, und von Friedensneigung 





Die Kathedrale 





Blid auf den Marltplag der Etadt Noyon, die am 26. März 1918 erobert und in 
biutigem Strakenlampf vom Feinde gefäubert wurde. 





der am 26. März 1918 von den deutihen Truppen eroberten 
Stadt Albert. 


war bei ihnen nichts zu verjpüren. „Ic ſchlage mid 
vor Paris, ich ſchlage mid) in Paris, ich ſchlage mid) 
hinter Paris“, erflärte Clemenceau in der Kammer. 
Man denle ſich Bethmann, Michaelis oder Hertling in 
derfelben Lage, und man wird veritehen, warum trotz 
aller Siege der Krieg für die Deutſchen verloren ging. 
Am 1. Juni wurde von den Deutjchen der Sa⸗ 
vieres - Abjchnitt 
am Durcg über 
wunden und Chä- 
teau- Thierry 
von den Frans 
zoſen gejäubert. 
Am folgenden Ta« 
ge schlugen fie 
ſtarle franzöfifche 
Gegenangriffe zu« 
rũck nördlid der 
Aisne und bei 
Soiffons, warfen 
| am 3. Juni die 
Franzoſen aufdie 
Linien Le Sou- 
lier — Dommiers 
und am 4. auf 
Ambleuy-Eutry 
und nahmen meh 
reretaufend Dann 
gefangen. Ein ge 
waltiger Gegen- 
itoß Fochs ſchei⸗ 
terte, d. h. der 
franzöſiſche Feld⸗ 
herr kdonnte fein 
Gelände zurüder: 
obern, doch war 
er nicht umfonit, 
denn er bradıte 
das deutiche Vor: 
rüden auf einige 
\ Tage zum Stehen. 
Bisher hatte den 
Deutſchen ihr Sieg 
55000 Gefange⸗ 
ne, unter ihnen 
1600 Offiziere, 
und 650 Geſchũtze eingebracht. Am 9. Juni ſetzte eine 
neue deutiche Offenfive ein. Die franzöliihen Gtel« 
lungen bei Mortemer und Droillers wurde durchſtoßen, 
die Höhen von Gury erobert, Ricquebourg und La⸗ 
motte bejegt, 8000 Gefangene gemadt. Sie wurde 
am 10. fortgejeßt und führte dazu, daß Mery erobert, 
Untheuil und Ribecourt erreiht wurden. Die An⸗ 
griffe wurden von dem einen Teile des deutjchen 
Heeres am 11., von dem andern am 13. Juni ein. 
geitellt, da Foch jehr bedeutende Reſerven heran⸗ 
führte und ein größeres Ergebnis nicht mehr zu er- 
warten war. Un den folgenden Tagen begann Foch 
kräftige Gegenangriffe, und am 18. Juni gelang es 


(Pbor. A. @roh, Bertin.) 
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ganzen Front in erbittertem Ringen ab. Die An- 
greifenden erlitten natürlich) die jchwerften Berlufte 
und erreichten in der Tat fo gut wie nichts, aber 
lächerlid; genug war es, wenn eifrige deuljche Kriegs» 
berichterftatter die mühlame Abwehr des Angriffes 
als einen großen Erfolg priefen. Der deutjchen 
Kriegsleitung, verficherten fie, komme es nicht ſowohl 
darauf an, einen großen Geländegewinn zu machen 
und weiter vorzudringen, joudern darauf, daß die 
Teinde möglidit hohe blutige Berlufte hätten und 
dadurch „zermürbt“ würden. „Zermürbung” war 
das‘ Schlagwort des Tages, und dabei hätte ſich 
jeder jagen können, daß den Franzoſen ihre Neger: 
verlufte total gleichgültig waren, und dab die ame: 
rikaniſchen Hilfstruppen jeden Nusfall an Menjchen 





über den 8. Auguft eine deutjche Niederlage gemeldet 

wurde. Aber wie wurde fie gemeldet? So, daß nie: 

mand auch nur im entferntejlen die furchtbare Bes 

deutung dieſes Ereigniffes zu erfennen vermodte. 
Der amtlidye Heeresbericht darüber lautete: 


Zwiſchen Ancre und WNore ariff der Feind geſtern mit 
ſtarlen Kräften an. Durch dichten Nebel begünftigt, draug 
er niit feinen Banzerwagen in unſere Infanterie und Artil⸗ 
lerielinien ein, Nördlich der Somme warjen wir den Feind 
im —— ans unſeren Stellungen zurũck. Zwiſchen Somme 
und Hore brachten unſere Gegenangriffe den ſeindlichen An- 
ſiurm dicht öſtlich der Linie Morcourt — Harbonnitres — Cair 
— Fresnoy Lontoire zum Stehen. Wir haben Einbuße an 
Gefangenen und Geſchũtzen erlitten. Durch Gejangene, die 
wir niachten, warden Engländer mit auftratiihen und fan 
difchen SHilfstorps ſowie Fran joſen feſtgeſtellt.“ 


Nun, wir haben alſo eine kleine Schlappe erlitten. 


leicht erſetzen a — Unſere unver: 
Im. dh zw. ar a en 
war in der Qage ‘, erren und uns 
joviel Leute op: En fer ebenjo un: 
fern zu — — u — 
wie er wollte, D elöheer werden 
während der a jie ſchon bei nach · 
deutſche Erſatz ſter Gelegenheit 


immer ſchwieri⸗ 
ger wurde, und 
das ſchlimmſte 
war, daß der fran⸗ 
zöſiſche Ober: 
befehlshaber das 
ganz genau 
wuhte. — Plan» 
mäßig räumten 
die Deutichen 
ihre Stellun: 
gen nördlich der 
Marne und gin: 
gen in die Li- 
nie zurüd, die fie ji) zu weiterem Widerjtande 
auserjehen hatten. Der Rüdzug gelang und wurde 
in guter Ordnung vollzogen troß heftigen Nad)- 
dringens der Franzoſen, aber von da an hatten die 
Deutfchen die Initiatioe verloren und befanden ſich 
lediglich in der Abwehr. Die Gejege des Handelns 
auf dem Kriegsihauplage der Weitiront fchrieb von 
nun an der Marſchall Foch vor. In der Nacht vom 
1. zum 2. Yuguft wurde die deutihe Front hinter 
die Desle zurüdverlegt, die feindlichen Angrifie gegen 
die neue Stellung wurden überall abgewieſen. 

Don da an meldeten die deutſchen Heeresberichte 
fajt jeden Tag größere gejcheiterte Teilangriffe der 
Fochſchen Heere, aber aud) fait jeden Tag eine wei— 
tere Zurüdoerlegung der deutfhen Linie. Auf den 
Marneihlachtfelde ging Boehn am 2, Auguſt weiter 
zurüd, an demjelben Tage wurden jtarfe engliſche 
Angriffe bei Ypern abgewiefen. Am 3. Auguft er: 
folgte ein Zurüdnehmen der deutihen Front bei 
Albert, am 4. Auguft bei Montdidier und Fismes. 
Die nächſten Tage hörte man nur von Erlundungs 
gefechten und weniger bedeutenden Angriffen, bis dann 





wieder gut ma» 
chen — jo modhte 
der deutſche Bür- 
ger denken, der 
dieſen Bericht 
las. Der Erfah: 
rene mochte ſich 
jagen, daß die 
Schlappe recht 
bedeutend ſein 
mußte, wenn der 





Ein deuticher weittragendes Geldhüy in Fenerſtellung. Nah einem Aquarell für Die 
„JIlluſtririe Zeitung” von dem Arlegeteilnehmer Aibert Reich. 


Heeresbericht 
Verluſte an Ge—⸗ 
fangenen und 
Geſchützen ausdrücklich zugab. Was aber der Tag 
wirffid bedeutete, konnte fein Menſch ahnen. Wir 
erfahren es nadjträglid aus den Kriegserinnerungen 
Qudendorifs, der darüber fchreibt: 


„zer 8, Auguſt ift der ſchwarze Tag des deulichen Heeres 
in der Geſchichte diefes Krieges. Schlimmeres erlebte id) nur 
in den Ereigniffen, die vom 15. September ab lic) an der bul⸗ 
gariihen Front abfpielten und dus Schickſal des Vierverbandes 
befiegelten. - 

Um 8. Auguſt früh bei dichten Nebel, der noch durch 
künftlihen verjtärte wurde, griffen Engländer, vornehmlich mit 
auıtralifhen und lanadiſchen Dinifionen, und Franzoſen zwi⸗ 
ſchen Albert und Morenil mit ſtarlen Tankgeſchwadern, im 
übrigen aber mit keiner großen Überlegenheit an. Sie brachen 
wilden Somme und Luce⸗Bach tief in unfere Front cin. 
Die dort ftebenden Pivifiouen liegen ſich vollftändig ũber— 
reumen. In ihrem Stabsauartier wurden Tivifionsjtäbe von 
jeindlichen Tants überrajdht. Die Einbruchsſtellen erweiterten 
ſich ſehr bald über den Luce-Vach; die noch bei Moreuil 
tapfer jid) wehrenden Truppen wurden aufgerollt. Nadı Norden 
gebot die Somme Halt. Unſere uördlih davon lämpfenden 
Truppen hatten den gleichen Anprall ſiegreich abgewehrt. Die 
am Tage vorher als überniidet abgelöften Divifionen, die in der 
Gegend füdweillih Peronne fanden, wurden feitene des Ar— 
meefommandos der 2. Armee jolort alarmiert uud in Marſch 
gejegt. Gleichzeitig winden von ihnen alle irgendwie verfüg⸗ 
baren Truppen gegen die Einbrucdhsjtellen vorgezogen. Die 
Heeresgruppe Nupprecht fegte Referven mit der Bahn dorlhin 
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in Bewegung. Die 18. Armee griff mit den ihrigen von Süd⸗ 
often her unmittelbar in den Kampf ein und ſchob andere in 
die Gegend nordweſtlich Noye. Auch die 9. Armee, felbjt ge— 
fährdel, muhle anf meinen Befehl fie abgeben, Natürlidy ver- 
gingen Tage, ehe die Truppen von weilher eingeicoffen fein 
fonnten. Kraftwagenkolonnen wurden in ansgedehntejtein Um⸗ 
fange zu ihrem Transport ausgenugt. Id) gewann bereits 
in den Pormiltagsfiunden des 8. Uuguſt ein vollftändiges 
Bild der Lage. Es war fehr trübe. — — Die Reſerven der 
2, Armee vermodten dem weileren Bordringen des Feindes noch 
jüdlih Pran Einhalt zu gebieten. In Ridytung Roye halte 
der Feind bis eiwa Arvillers Gelände gewonnen, ſüdlich der 
Avre mußte unſere Froni 
von Monididier an zu⸗ 
rũdgebogen werden. 
Sechs bis ſieben denlſche 
Diviſionen, die durchaus 
als dampikraflig ange⸗ 
ſprochen werden konn⸗ 
ien, waren vollftändig 
jerichlagen. Drei bir 
vier nud die Trümmer 
der zerichlagenenftanden 
bereit, den weiten Raum 
zwilchen Bray und Roye 
zu fchließen. Tie Lage 
war ungemein ernft. 
Falls der Feind weiler- 
bin nur emigermaßen 
ſcharf angriff, konnten 
wir uns wetlicd der 
Somme nicht mehr be« 
haupien. Die 2. Armee 
hatte bier aber zu hal 
ten, die 18. Armee miter 
Berbleib ihres linken 
Flügels auf den Höhen 
an der Mat mit dem 
rechten bis Roye zurüd- 
zuſchwenlen. Diele Be 
wegung war für die 
Naht vom 9. zum 10. 
Auguft in Ausjicht ge 
nommen, Gelang jie 
nicht, jo wurde hier ein 
großer feindliher Sieg 
möglich." 

Sie gelang. Das 
von Ludendorff Be 
fürchtete tratnichtein. 
Foch lonnteam9.Yus 
guft nur geringen 
Geländegewinn er 
zielen. An den fol- 
genden Tagen griff er heſtig und mit ftarfen Kräften 
an, doch jtanden nun die Deutſchen wieder feit, und 
das Unglüd des 8. wiederholte ſich nicht. 

Trogdem hatte die Niederlage des 8. Auguft eine 
enticheidende Bedeutung. Foch hatte wichtige Alten 
erbeutet, die ihm Aufſchluß gaben über die ſchwie⸗ 
rigen Erjagverhältnilfe der Deutfchen, und er und 
jein Heer hatten den Eindrud gewonnen, dab die 
Widerftandsfraft des deutichen Heeres „geſchwächt“, 
untergraben fei. Das ftimmte leider. 

„Ich hörte“, fagt Ludendorff, „von Tateıt glänzender Tapfer: 
feit, aber auch von Handlungen, die id), ih muB es offen 
aus ſprechen, in der deutichen Armee nicht für möglid gehalten 
hätte: wie ſich unfere Vannſchaften einzelnen Reitern, ger 
ichloflene Abteilungen, Tanls ergaben. 

Einer friſch und tapfer angreiienden Divifion wurde von zu: 
rüdgehenden Truppen „Streitbredher" und „NRriegsverlängerer“ 


zugeruien. Worte, die anch_fpäter noch fallen follten. Die 
Tffiziere hatten an vielen Stellen feinen Einfing nicht, ſie 





NRampf mit Tanks in Hallu (dlich von Chaulnes). Nach einer Zeichnung 
tür die „NMluftrirte Jeinmg“ von dem Kriegsleilnehmer Albert Reich. 


liegen ji) mitreigen. — Ein Bataillonsführer von der Front, 
der furz vor dem 8. Yugufi mit Erfah aus der Heimat cine 
getroffen war, führte dieſe Zuftände auf die Zudhtlofigkeit der 
Leule und auf den Geiſt zurüd, den unfere Soldaten milbrädten. 
Alles, was ich befürchteie, wovor fd} fo unendlich ofl gewarnt 
hate, war bier an einer Stelle ur Wahrheit geworden. Unſer 
Kampfinſirument war nicht mehr vollwertia, Unſere Nriegsiähbig- 
feit halle Schaden gelitten, aud) wenn ſich die bei weitem 
grökere Mehrzahl unjerer Diviſionen heldenhait ſchlug. Der 
8. Augult ftellie den Niedergang unferer Rampilrait Pen und 
nah mir bei folder Erjagiage die Hofinung, eine ftrategilde 
Anshilfe zu jinden, welche Die Lage wieder an unferen Gunfien 
feftigte. Id gewann inı 
Gegenteil die Tiberzeus 
anng, daß die Maßnah ⸗ 
men der Oberſten Heeres⸗ 
leitung, die ich bisher, 
foweit dies im Kriege 
möglid) ijt, auf Ticherer 
Grundlage aufbauen 
tonnte, diefer jchl ent» 
behrten. Tas Krieg 
führen nahm damit, wie 
id) mid) damals aus» 
drüdte, den Charakier 
eines uuveraniwort- 
lichen Hazardipiels an, 
das id) immer für vers 
derblich gehalten habe. 
Das Schidfal des dent- 
ſchen Bolles war für 
ein Glüdsfpiel zu hoch. 
Der Krieg war zu be 
endigen.“ 


Noch eine dritte 
Folge hatte die Nie: 
derlage des 8. Auguſt: 
Sie trug weſentlich 
dazu bei, Bulgarien 
und Oſterreich Un⸗ 
garn in ihrer Bun» 
destreue noch wars 
fender zu machen, 
als jie bereits waren. 
Der junge Kaifer 
von Oſterreich hatte 
den Krieg längit fatt, 
was ihm niemand 
verdenten fonnte, 
und er ftand durd) 
feine Verwandten aus dem Hauſe Parma mit Frank⸗ 
reih und England in geheimen Unterhandlungen, 
was ihm jeder anftändige Menſch verdenten mußte. 
Öffentlich befundete er überall feine Bundestreue, 
fam mit feinem Minifter Grafen Burian — Ezernin 
war inzwiihen zurüdgetreten — nad) Spaa, wo 
der deutiche Kaiſer, der Reichslanzler, der Staats: 
jefretär von Hinte und andere mit der deutſchen 
Heeresleitung über die Lage beratichlagten, und 
reiſte anfcheinend im beften Einvernehmen mit feinem 
Bundesgeuoifen wieder ab. Aber man hat guten 
Grund zu der Annahme, daß er fon feſt ent: 
ſchloſſen war, das ſinlende Schiff zu verlaffen und 
fo bald wie möglich Frieden zu fehließen, wenn nicht 
mit, dann ohne Deutſchland, ja, wenn es der Bor: 
teil des Erzhaufes erfordern follte, gegen Deutjchland. 
Die Aufllärungen, die er in Spaa über die ſchwierige 
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Lage der deutſchen Armee notwerndigerweile erhalten 
mußte, waren nur allzu geeignet, ſolche Gedanken 
in feiner ſchwachen, aber ungeheuer herrſchſuchtigen 
Seele anzuregen und ſtark werden zu lajjen. Ebenjo 
übel war die Wirkung der deutjchen Niederlage auf 
die Bulgaren. Dort war Radoslawow aus jeinen 
Amte verdrängt worden, der bedeutendite Staats: 
mann unter den Staalsmännern der Mittelmächte 
— wozu freilid) nicht allzuviel gehören mochte — 
und Malinow war an feine Gtelle getreten. In 
Berlin wußte man ganz genau, dab mit ihm ein 
Deutjchenfeind vom reiniten Waller an die Spite der 
bulgarifdyen Regierung trat, aber es geſchah nichts, 
um das zu hindern, ebenjo wie der Kanzler des Deuts 
ſchen Reiches es ruhig mit anjah, daß Malinow ein 
Minifterium aus lauter Deutichfeiuden bildete. Die 
Berliner Diplomaten glaubten, das neue Minifterium 
werde wohl oder übel fo regieren müſſen wie das 
abgetretene, da der Zar und die größte Hälfte des 
bulgarifchen Volles feft zu dem Vundniſſe jtehe. Aber 
das Anfehen des Zaren |tand in dem wanfelmütigen 
Stavenvolfe längit nicht fo feft, wie man in Berlin 
wäbhnte, und die zweidentige Haltung Deutſchlands 
und Dfterreih-Ungarus in der Dobrudichafrage hatte 
im Volle das tiefite Miktrauen hervorgerufen. 

Der deutichen Heeresleitung erjchienen die teuren 
Bundesgenoffen jehr verdädtig, die Haltung der 
Truppen zum großen Teil bedenklich, die Erſatzaus⸗ 
lihten, und das war das Enticheidende, überaus er: 
bärmlid, denn mit Leuten, die eventuell, wenn ein 
Angriff befohlen wurde, den „Streit“ ausriefen, war 
fein Arieg mehr zu führen. Sie befürwortete dem: 
nad ſchon am 13. und 14. Auguft in Spaa bei 
einer Beſprechung in Gegenwart des Kaifers die Ein- 
leitung von Friedensichritten und gab ſich nicht der 
Täuſchung bin, daß der Friede ein günjtiger werden 
könne. Dazu wußte der Feind viel zu genau, dab 
er den Sieg in der Hand hielt. jede Divifion, die 
friſch von Amerika herüberlam, jtärkte ihn an Kampf: 
fraft; jede Erjagtruppe, die Deutichland aus bisherigen 
Drüdebergern, triegsperwendungsiähig geichriebenen 
Munitionsarbeitern und verhetten Jugendlichen an 
die Front ſchaffte, war ein fehr unſicherer Zuwachs, 
ſchwächte die deutſche Kampflraft mehr als fie zu 
heben. Nur zweierlei hätte die Leiter der Entente 
überhaupt zum Frieden bewegen können: Die Rüd: 
liht auf das Blut ihrer Leute und die Erwägung, 
dab ein zur Verzweiflung gezwungener Feind zu- 
weilen noch ganz ungeahnte Kräfte entfaltet. Noch 
fonnten derartige Erwägungen wirkſam fein auch bei 
haßerjüllten Feinden, darum war feine Zeit mehr 
zu verlieren. 

Der deutjche Kaifer wünſchte, dak die Königin der 
Niederlande den Frieden vermittele. Diefer Plan 
wurde durch die öjterreichiichen Diplomaten zunichte 
gemadt. Wie falt immer während des Krieges, ließ 
Berlin fih von Wien leiten und beitimmen. Zunächſt 
wurde von Triedensbeitrebungen überhaupt nichts 
ruchbar; der Krieg ging weiter, und die Regierungen 


des Bielverbandes und ihre Völler jtrengten alle 
ihre Kraft an, ihn fiegreid zu beenden. 

Ein Großangriff folgte auf den andern. Am 
15. Auguft warf der franzöfiiche Feldherr gewaltige 
Kräfte gegen Noyon, aber er vermochte dort nur 
geringe Erfolge zu erzielen, In der Hauptfacde 
blieben die deutfchen Stellungen unverfehrt Am 
16. Auguft fcheiterte ein Großangriff der Franzoſen 
an der More. Am 17. waren die franzöſiſchen Vor: 
jtöße nicht jo ſtark wie am vorhergehenden Tage und 
wurden jäntlic) zurüdgewieien. Am 18. griffen die 
Franzoſen, zwijchen Aisne und Dife an, Engländer 
und ranzofen an der Somme und an der Straße 
Amiens-Roge, jeten ihre Angriffe am folgenden 
Tage fort und ſuchten am 20. Auguft mit aller Kraft 
den Durchbruch zu erzwingen. Zwiſchen Oiſe und 
Ancre gelang es den Franzoſen, an mehreren Stellen 
tief in die deutſchen Linien einzudringen. Zum Teil 
wurden fie wieder zurüdgeworfen, aber die dort 
ltehenden deutichen Heeresteile mußten in der Nacht 
zum 21. und zum 22. hinter die Dife und Ailette 
zurüdgenommen werden. Auch dieſer Tag zeigte in 
erjchredender Meife, wie jehr die Widerjtandskraft 
des deutjchen Heeres abgenommen hatte. Am 21. Yu: 
guft begannen die Engländer zwiſchen Boisleux und 
der Ancre ſüdlich von Arras ihre Angriffe gegen die 
Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht, die bis zum 
Ende des Krieges ununterbrochen fortgeführt wurden. 
Jeden Tag jtürmten die Engländer zwilhen Arras 
und Somme, die Franzoſen zwilhen Sonmie und 
Dife gegen die deutichen Stellungen au, und wenn 
fie auch meijtens zurüdgeworfen wurden, jo [hwädhten 
fie doc) das deutjche Heer derartig, daß die deutſche 
Heeresleitung jich genötigt fah, einen Heeresteil nad 
dem andern zurüdzunehmen. Am 24. unternahmen 
die Deutichen einen großen Gegenangrifj gegen die 
Engländer, erzielten auch Geländegewinn, trugen 
aber große Berlufte davon und fonnten die er- 
fämpften Vorteile nicht behaupten. Am 28. Auguſt 
gingen fie weiter zurüd und räumten Noyon, am 29. 
gaben fie Bapaume auf, Ein engliſcher Rieſenan— 
griff am 30. Auguſt wurde unter den ſchwerſten Ber: 
luften für die Stürmenden abgewehrt, aber am 
31. Auguft mußten fid) die Deutjchen entſchließen, 
den Stenımel wieder zu räumen, wo fo viel edles 
deutſches Blut gefloffen war. Hinter die Wilette 
waren fie jchon am vorhergehenden Tage zurüdge- 
gangen. Wie groß das Anfehen Hindenburgs und 
Ludendorffs war, geht daraus hervor, dak die Mehr: 
zahl der deutfhen Zeitungen den fortwährenden Rüd- 
zug als etwas Gemolltes, Berechnetes priefen, wodurch 
die deutfchen Heere geſchont, die feindlichen „abge: 
nußt“ würden. Auch der ſchweizeriſche Oberſt Egli, 
der in den „Baſeler Nachrichten“ den Krieg init ſeiner 
Kritik zu begleiten pflegte, ſah darin ein Manöver 
Hindenburgs, der mehr auf die Zertrümmerung der 
feindlihen Heere, als auf Raumgewinn ausgehe, und 
fogar der berühmte Kriegsbeſprecher des „Berner 
Bundes“, Hernann Stegemann, betrachtete „die wan⸗ 
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Der Marltplag der am 16. April 1018 von dem deutidyen Truppen genommenen Stadt Bailleul. Nach einer Zeihnung für die 
„Auſtrirte Zeitung“ von dem Ariegsmaler Profeſſor Hans von Hayel. 


dernde Schlacht“ mit hoffe 
nungsvollen Bliden. Sie 
wußten noch nicht, daß die 
beiden großen Feldherren 
ihrer Soldaten nicht mehr 
ſicher waren und daß „die 
wandernde Schlacht“ ein [ehr 
ungewollter, aber unabwend: 
barerRüdsugwar. Diedeuts 
Ihen Heerführer hatten nur 
nod) das Ziel, ihre Armeen 
in die ſtarken, mit vieler Kunſt 
im Rüden der deutichen Hee⸗ 
resmadt ausgebauten Stel. 
lungen zu bringen, wo jie 
ji) noch einmal fegen woll- 
ten — unjidyer, ob fie ſich 
hier würden halten können. 

„Jetzt ift die Zeit gekom⸗ 
men, unlern einden den 
endgültigen Schlag zu ver- 
jegen“, äußerte Lloyd George 
in diefen Tagen, und Foch 
handelte dementſprechend. 
Am 1.September holte er zu 
einem Durchbruchsſtohe zwi» 
[hen Scarpe und Somme 


za 








Eın Kampf amı Toupebad, wo Die Engländer wiederholt ſtarte 

BSegenangeiffe zur re! des Kemmel unternahmen. 

Rad einem Aauarell für die „itultrirte Jelnıng“ von den Arlens- 
tellnehmer Mibert Rei. 
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aus. Unter dem Schutze mäch⸗ 
tiger Tantgeihwader und 
nad) einer furdtbaren Artil⸗ 
lerievorbereitung ging hier 
die Infanterie in 45 Kilos 
meter Breite zum Angriffe 
vor. Sie wurde nad) hartem 
Kampfe in der Gegend von 
Sailly — St. Pierre - Vaaſt⸗ 
Wald und öſtlich von Bow 
Havesnes-Mont-GSt. Quen- 
tin zum Stehen gebradt. 
Aber Pieronne fiel in ihre 
Hand. Am 2,September wie 
derholte Foch den Stoß mit 
ebenſo ſtarken Kräften, und 
diesmal hatte er einen bedeu⸗ 
tenden Erfolg zu verzeichnen. 
Beiderfeits der Straße Arras 
-Cambrai warf er die Deut⸗ 
ſchen bis Etaing-Cagnicourt 
-Quiant zurüd, alſo 4 Rilo« 
meter in faſt 10 Kilometer 
Breite. Auch im Süden hat« 
ten die deutſchen Truppen 
nad) hartnädigen Kämpfen 
zurüdgehen müjfen bis zur 


Linie öftlih Sailly- Moislains-Aizecourt le haut- 
Peronne Die Sache jtand für die Deutfchen fehr 
ſchlecht, aber die völlige Niederlage wurde doch ver« 
mieden und zwar dadurd), daß die Deutſchen es 
verjtanden, fi in der Nacht vom Feinde abzulöfen. 
Am 3. September ftanden fie in der läugit vorbe: 
reiteten ſtarlen Stellung Arleur-Moeuores-Manan: 
court. Bei Noyon fcheiterteu franzöfiiche Angrifje, 
Der 4. September verging damit, daß die Engländer 
in dem verlafjenen Kampfgelände ſich langſam vor» 
tofteten. Nur bei Wijtichate, jüdlich der Ailette, bei 
Terny-Sorny-Clamecy und Bue le long erfolgten 
Teilangrilfe auf die deutſchen Stellungen, die ſämt⸗ 
lid) erJolglos verliefen. Am 5.und 6.September fanden 
zum Teil fehr heftige Vorfeldgefechte jtatt. Bei Fismes 
unternahmen an beiden Tagen die Amerilauer Ans 
griffe auf die deutfchen Stellungen, wurden aber zus 
rüdgeworfen. Bon den Kämpfen des 8. September 
find hervorzuheben heftige, aber erjolgloie Angrifie 
Fochs gegen Eambrai. Auch am folgenden Tage hatte 
er hier fein Glüd, auch zwiſchen Milette und Aisne 
und bei Ypern lamen feine Truppen nidyt vorwärts. 
Am 10. janden nur Vorieldgefechte ftatt, aber am 
11. September erfolgten Teilangriffe in Flandern, am 
La BalleesKanal, zwiſchen Arras und Peronne, zwi: 
ſchen Witette und Aisne und bei Fismes. Zwiſchen 
Maas und Mojel griffen Franzoſen und Amerikaner 
den Bogen von St. Mihiel an. Die Kämpfe dauerten 
den ganzen Tag an, wurden am Tage darauf fortgeſetzt 
und endeten damit, daß die Deutichen den Bogen von St. 
Mihiel räumten. Am 12. September jdeiterten tarle 
englifche Angriffe zwijchen Arras und Peronne. Zwi⸗ 
ſchen Xilette und Nisne wurden am 13. die Angriffe 
wieder aufgenommen, am 14. erfolgte dort jogar ein 
franzöſiſcher Großangriff, er wurde aber ebenſo ver: 
luftreid) abgewiejen wie ein jtarler engliſcher Vorſtoß 
bei Havtincourt, der aud) am 15. September zu leinem 
Erfolge führte An den drei folgenden Tagen lag 
der Schwerpunft des Kampfes zwiſchen Nilette und 
Yisne, am 18. September gejellten ſich ftarle eng: 
liſch ⸗· Franzölifche Angriffe beiderfeits der Somme zu 
den franzöſiſchen zwilchen Ailette und Aisne. Überall 
gelang es den Deutichen, fid) zu behaupten. Auch 
am 19. wurden die Engländer bei Gouzeaucourt und 
die Franzoſen an der Aisne abgewieſen. Am 20, 
nahmen die Deutihen ihre Vortruppen jüdlich der 
Somme und weſtlich von Tony zurüd. Am 21. 
ſuchten die Engländer füdlih von Cambrai vergeb- 
lid) den Durchbruch zu erzwingen. Am 22. fcheiterten 
engliſche Angriffe bei Epehy. Borbereitet durch ge- 
waltigen Artillerielampf am 22. und 23, erfolgte am 
24. Septeniber wieder ein engliidyfranzöjiicher Groß⸗ 
angriff in der Richtung auf St. Quentin, der beiden 
Teilen viel Blut loftete, aber zu feinem Erfolge führte. 
Am 25. wiefen die Deutſchen Teilangriffe an der 
Some und öjtli der Mofel ab. 

Am 26, September jegten Großangriffe der Foch⸗ 
ihen SHeere ein, die alles bisher Dageweſene über: 
trafen. Ameritaner und Franzoſen fuchten zwiſchen 


Nisne und Mojel durcdhzudringen, erlitten dort die 
ſchwerſten Berlufte und konnten ſchließlich jo gut wie 
nichts erreihen. Am 27. ftürmten die Engländer im 
Raume von Cambrai, die Franzoſen in der Eham- 
pagne und in den Argonnen, die Amerilaner zwis 
ihen Maas und Mofel gegen die deutichen Linien an. 
Hier und da gelaug es ihnen, ein Stüd vorzudringen, 
aber im ganzen wurden fie überall abgewiejen. Am 
28. September festen fie ihre Angriffe fort. Die 
ganze Front von Berdun bis Flandern war ein 
großes Schlachtfeld. Es wurde zugleid) gefämpit in 
Flandern, im Raume von Cambrai, zwiſchen Somme 
und Aisne, am Damenweg, in der Champagne und 
zwilhen Maas und Moſel. Die Angreifenden konnten 
überall zurüdgeworfen werden, aber bei Cambrai 
verlegten die Deutſchen ihre front rüdwärts. Das: 
felbe geihah zwiſchen Wilette und Nisne und in den 
Urgonnen. Am 29. hielten die feindlichen Großangriffe 
und die deutihen Rüdwärtsbewegungen an, die fibri« 
gens überall in guter Ordnung, meilt in der Nacht, 
von den Feinden unbemerft, ausgeführt wurden. Der 
30. September bot dasfelbe Bild. War don am 
29. September Kambrai geräumt, jo geſchah jeht in 
St. Quentin das gleihe. Am 1. Oftober fanden 
wechſelvolle Großlämpſe jtatt an faft allen Stellen 
der Front. Es wurden, beionders bei der Heeres: 
gruppe Gallwit, ungeheuer viel feindliche Tanks ab» 
geicholfen, wobei ſich befonders die Qeutnants Suhling 
und Burmeilter, Keibel, Schräpler, Ribbell, Mayer, 
Bräuer und Berninghaus, die Vizefeldwebel Goll: 
mann und Rauguth und der Unteroffizier Thele 
bervortaten. Am 2. Dftober gaben die Deutſchen 
aud) Lens und Arnentieres auf, immer unter dem 
Drude wuchtiger feindlicher Angriffe, deren fie fich 
tapfer und nicht erfolglos, aber mühfam erwehrten. 

Bis weit in den September hinein hatten die Kriegs: 
berichterjtatter und ihren Spuren folgend die deut: 
hen Zeitungen ihren Leſern erzählt, der deutſche 
Rüdzug geihehe freiwillig und habe den Zweck, die 
Feinde in das Gelände zu bringen, das durd) den 
Krieg vollftändig verwültet war. Dort follten fie 
unter denkbar ungänftigen Berhältniffen den Herbit 
und Winter verbringen. Etwa vor Mitte September 
veritummte diejes Gerede. Dann hieß es mit einem 
Male, die Lage fei jehr ernit, jo ernft, wie fie noch 
faum gewejen, und als Bulgarien zujammenbrad 
und Djterreich in die Welt hinauskhrie, daß es Frieden 
haben müjje um jeden Preis, da begriff es jedermann, 
daß das Kriegsglüd ſich völlig gewendet habe und 
Deutichland vor dem ſchweren Kampfe um feine Exijtenz 
jtehe! Wie verzweifelt aber die deutiche Regierung 
die Lage anſah, wußte doch im Volle niemand, und 
fo wirkte es wie ein Donnerſchlag, als am 4. DE: 
tober von Berlin ein Geluh an Wilfon erging, 
den Frieden zu vermitteln und fofort einen Waffen: 
ftillitand herbeizuführen. 

Der Antrag bedeutete, daß die deutiche Regierung 
den Krieg verloren gab. Sie hatte den Mut ver: 
loren, jie verzweifelte daran, daß die jeht üble Kriegs» 


lage ji wieder zu Deutihlands Guniten ändern 
fönne, ja jie war der Meinung, daß auch eine Belfe- 
rung der Lage an der Front die deutiche Nieder: 
lage nit abwenden werde. Diefe Auffafiung war 
im ganzen richtig. Siegen konnte jelbjt Hindenburg 
nicht mehr, nachdem die Bundesgenoflen abgefallen 
waren, während die feindliche Übermadt an Men—⸗ 
iden und Kriegsmaterial mit jedem Tage bedroh. 
liher anwuchs. Die Heeresleitung felbit riet der Re- 
gierung, ſobald wie möglid einen Waffenftillitand 
herbeizuführen und Tfriedensverhandlungen anzu: 
fnüpfen. Aber die unglüdlichen Ereigniſſe ſeit dem 
3. Yuguft erllären ſich doch nicht nur aus der feind- 


lihen fÜlbernadt. Mit weldyer ilbermadt hatten 
Hindenburg und Qudendorff in Rukland gefocdhten 
und waren doc) Sieger geblieben! Nun, das deutiche 
Heer konnte jegt deshalb über feine Ubermacht mehr 
liegen, weil es nicht mehr das alte war, und es war 
nicht mehr das alte, weil es von der Heimat ber 
zerfegt worden war. Darum ift der Niedergang im 
Felde, das Friedensgeſuch und nun vollends der 
völlige Zuſammenbruch der deutichen Kraft, der gleich 
nah dem Waffenftillitandsgefud) begann, nur dem 
veritändlich. der weiß, wie ſich im Innern Deutich- 
lands während des letzten Kriegsjahres die Dinge 
entwidelt hatten. 


Politiſche und wirtſchaftliche Zuftände in Deutſchland vom Beginn des erjten Kriegs- 
jahres bis zum Friedensgeſuch. 


chon im Frühling des Jahres 1915 verglichen 

deutiche Staatsmänner und Politifer die Lage 
der Mitielmächte mit der Lage einer von Feinden ein. 
geichloifenen Stadt, die nur in den ſpärlichſten Mengen 
Nahrungsmittel und Rohitoffe von aufenher erhalte, 
Der Bergleid) war richtig und wurde mit jedem Jahre, 
ja, mit jedem Donate richtiger, denn immer mehr machte 
fi) die Abjchliegung von allem Weltverlehr geltend, 
immer unerträglicher wurden ihre Folgen. Als Ruß» 
land niedergerungen war, die baltiihen Provinzen 
und die Ulraine beiegt waren, da jlammte im deut: 
ihen Bolte die Hoffnung hell empor, daß es nun 
befier werden müfle mit der Ernährung und der 
Berforgung mit Robjtoffen, aber ſchon im Herbite er- 
fannte man, dak nichts bejjer geworden jei und daß 
man vor einem hödjit traurigen, entbehrungsreichen 
Winter ftehe. Die großen Getreidevorräte, die man 
in der Ulraine erwartet hatte, waren zum Teil gar 
nit vorhanden geweſen, zum Teil waren fie von 
den Bolichewilten vernichtet worden, zum Teil konnten 
jie bei dem elenden Zuftand der dortigen Bahnen und 
dem Dlangel an Wagen nicht abtransportiert werden, 
und von dem, was wegzuſchaffen war, erhielten nod) 
dazu die Bundesgenoffen den Löwenanteil. Mag 
das Getreide, das aus der Ukraine angelommen 
it, dem Ddeutichen Volke das Durdyhalten mit er: 
möglidht haben, eine Beilerung feiner Ernährungsver- 
hältniſſe bat es nicht herbeizuführen vermodt, und 
die Bevölkerung der deutichen Städte, allo zwei Drittel 
der Geſamtbevölkerung, litt feit Mitte des Jahres 1916 
nicht nur Mangel, nein, fie hungerie buchſtäblich. Auf 
den Tag gab es in den Städten 350 Gramm Brot, 
zuweilen, fo im Sommer 1917, ſank die täglidye 
Menge auf 210 oder 220 Gramm herab. Bon 
Kartoffeln waren auf den Kopf wöchentlidy, je nad) 
dem fie heranzufchaffen waren, 8, 5 oder 3 Pfund 
gewährt. Oft waren fie überhaupt nicht herbeizu: 
Ihafien, denn eine wirklich gute Kartoffelernte hat 
Deutihland während des ganzen Krieges nicht ge- 
habt, und zwei Ernten waren halbe Mißernten, 
Manchmal fehlten in den Großftädten die Kartoffeln 


ganz, dann half man fidy mit Rohlrüben. Während 
des Winters von 1916 auf 1917 bat die ftädtifche 
Einwohnerfchaft weientlih von Kohlrüben gelebt, 
wenigitens in Nord und Mitteldeutichland. In wahr: 
haft furdtbarer Weile wurde bald der Mangel an 
Fett empfunden. Die Menichen magerten in er 
ichredender Weile ab; Gewichtsabnahmen von 30,40 
und mehr Pfund waren an der Tagesordnung. Wer 
das Geld dazu hatte, half ſich einigermaßen durd) 
den überall blühenden Schleihhandel. In Scharen 
zogen die Städter auf die Dörfer hinaus, um bei 
den Bauern Butter oder Eier oder fonftige Nahrungs» 
mittel zu „erhamftern“, Auf Eleinen, entlegenen Eijen- 
bahnhaltejtellen, die jonit faum einen Verkehr an 
Menihen gehabt hatten, jtiegen jetzt tagaus-tagein 
Hunderte von „Hamiterern“ mit Rudjäden und Körben 
aus und ein, um Lebensmittel einzufaufen. Das 
war gejeglicy jtreng verboten, fajt in jedem Kreiſe 
war die Ausfuhr von Lebensmitteln unterjagt. Das 
Gele und zahlreiche Verordnungen bedrohten den 
Schleichhandel mit Strafen, fogar mit jehr ſchweren 
Etrafen — vergebens, es war nichts dagegen zu 
machen. Beitraft follte werden nicht nur der Ber: 
fäufer von Lebensmitteln, jondern auch der Käufer, 
wenn er über den geleglichen Hödhitpreis zahlte. Es 
war aljo durch die Behörde dafür geiorgt, daß feiner 
den andern anzeigen konnte und daß nur die aller: 
wenigiten Fälle des Schleihhandels die Gerichte be- 
ihäftigten. Mit der Zeit fahen die Behörden, daf 
ſie gegen die ganze Sache machtlos waren. Die Kon» 
trolle auf den Bahnhöjen und in den Dörfern, die 
anfänglid zum Zeil jehr ftreng geweien war, wurde 
zwar nicht amtlich eingeitellt, aber fie Ichlief allmählich 
ein. Daß die Hungernden Städtebewohner kleine Mengen 
von Kartoffeln, Eiern und dergleihen vom Lande 
holten, wurde wohlwollend Gberjehen. Da die Ber 
jtände auf dem Lande nun einmal nicht volllommen 
erfaßt wurden, war der Schleihhandel auch gar nicht 
zu unterbinden. Das hätte nur geſchehen können, 
wenn es gelungen wäre, alles Getreide, alle Rartoffeln 
ujw., überhaupt alles, was der Selbjtverjorger nad) 
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dem Geſetze verpflichtet war, abzuführen, aud) wirf: 
lich der Wllgemeinheit zukommen zu lafien. Aber 
das gelang nicht im Entfernteiten. Die Kontrolle bei 
den Erzeugern der Nahrungsmittel wurde in einer 
Weile ausgeübt, die nur durch äußerſte Stupidilät 
oder durch freundliche Rüdjichtnahme der betreffenden 
Inſtanzen zu erllären if. Dem Bauer aber war 
es nicht zu verdenten, daß er behielt, was er behalten 
fonnte. Die Hödjitpreife für feine Erzeugnifje waren 
fo gering, daß er fie dafür nicht produzieren fonnte, 
wenn er nicht zuſetzen wollie. So behielt er denn ge 





beeugt, bedrüdt und beihwert. Seine Milchkühe nahm 
man ihm zum Teil hinweg und zwar zu einem 
geringen Preife, feine Schweine mußte er größtenteils 
abſchlachten. So fehlle es an Dünger, und aud) der 
fünftlihe Dünger war teuer und ſchwer zu befommen, 
denn die Kaliwerle waren von Leuten entblößt, und 
die Bahnen waren durd) die Heerestransporte in An⸗ 
ſpruch genommen. Die Arbeitskräfte auf feinem Hofe 
führte ihm der Staat hinweg. Erwadjjene Söhne 
und Knechte wurden ins Heer eingereiht, ſelbſt wenn 
fie von fehr zweifelhafter Körperbeſchaffenheit waren, 


— — 
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Die Eroberung des Kemmel bei Ypern: Ter Sturm des deutichen Alpentorps auf den als uneinnehmbar bezeihneten Berg am 
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wille Mengen — leider ſehr beträdtlihe Mengen — 
zurüd und verlaufte fie zu den Preifen, die ihm die 
Städler boten. Warum follte er die 10, 15 oder 
gar 20 Mark, die ihm die in fein Haus eindringenden 
Yremdlinge für ein halbes Pfund Butter anboten, 
nit annehmen? Im Anfang fträubte ſich mancher 
dagegen, es erjhien ihm geradezu fündhaft, foldye 
Preife zu nehmen. Aber wenn er dann in die Stadt 
fam und für ein Paar Stiefel 100 bis 150 Marl 
zahlen follte, und das Fett, das er zum Schmieren 
feiner Wagenräder brauchte, teurer wurde als früher 
der teuerfte Rheinwein gewejen war, da vergingen 
ihm die Gewillensbedenten, und er nahm mit, 
was ihm geboten wurde. Wie hätte es anders fein 
fönnen? In jeder Weife jah der Bauer fein Leben 


und die erwachſenen und halberwadjjenen Mädchen 
ftrömten in die Munitionsfabrifen, die überall wie 
Pilze aus dem Erdboden jchoffen. Dort verdienten 
fie einen jündhaft hohen Lohn, den Tag 8 oder 10 
Mark und mehr, und lonnten in ihren freiftunden 
und an den Abenden und bis in die Nacht hinein 
tun, was fie wollten. Dazu fam, daß er feines Eigen- 
tums niemals fiher war. Jeden Tag konnte eine 
neue Berordnung erſcheinen, die ihn Zwang, von feinen 
Vorräten an Heu oder Hafer oder Kartoffeln wieder 
etwas abzuliefern, und die Schnüffeleien der Behörden 
in feinen Ställen, Kellern und VBorratsräumen hörten 
nit auf. Wollte er nicht unter die Räder geraten, 
fo mußte er zugreifen, wo etwas zu verdienen war, 
aud wenn ihm der Verdienjt nicht ganz rechtlich 
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und ehrenhaft erichien und das Gejeg ihn mit Strafe 
bedrohte. Er lernte, das muß man fagen, mit über 
rafchender Leichtigkeit und Gründlichleit und erwies 
ſich dabei nicht diimmer und jchwerfälliger als die 


Städter, die bis- 
ber aufden „dum⸗ 
men Bauern“ 
mitleidig herab: 
gejehen hatten. 
Ohne Frage aber 
wurde durch den 
allgemeinen Wu⸗ 
cher das Leben un: 
geheuer erjchwert. 
Am meiften litten 
die Beamten, nicht 
nur Die Kleinen, 
ſondern auch die 
höheren, deren Ge⸗ 
halt immer das⸗ 
felbe blieb, ſchon 
vor dem Striege 
meijtens fehr ma⸗ 
ger geweien war 
und nungar nidt 
mehr zureichen 
wollte Die ſeit 


Borbringen von Minenwerfern durch das genommene Gelände. 
nung für die „luftririe Zeitung“ von dem Sriegsteilnehmer Leutnant der Reſerve 
Billy Müller: Gera. 


1917 gezahlten Kriegsteuerungszulagen waren und 
blieben gänzlich unzureichend, denn was wollte eine 
Anfbeflerung des Gehaltes um 20 oder 30 Prozent 
bedeuten, wenn die Preije für faft alle zum Leben 


notwendigen Din» 
ge um das adıt- 
und zehnfache ge⸗ 
ftiegen waren! Im 
Sommer 1918 fo: 
itete in Berlin das 
Pfund Butter 45 
bis 50 Marl, ein 
Zentner Apfel 160 
bis 200 Mart, ein 
Baar Stiefel 150 
bis 200 Marl, ein 
Herrenanzug 500 
bis 600 Marl, In 
den andern Groß. 
ftädten waren die 
Preiſe nicht viel 
niedriger, da und 
dort noch höher. 


= Darunter feufzte 





Nach einer Zeidy 


der gelamte Mit 
teljtand und lam 
in die jchwierigjte 


und drüdendite Lage, und auch die Arbeiter waren 
durchaus nicht in einer rofigen Lage, denn fie ver: 
dienten zwar hohe Löhne, hatten dafür aber aud 
enorm hohe Aus» — 

gaben. Nur die Ju⸗ 
gendlichen, die noch 
für niemand als für 
fih zu jorgen hat- 
ten, fonnten ein üp- 
piges Qeben führen 
und führten es na: 
türlih aud). Es war 
grauenhaft, wie die 
Jugend verwilderte, 
am meiften die in 
den großen Städten. 
Bengel von 16 und 
17 Jahren faßen da 
in den Cafes und 
Weinlofalen und 
verpraßten das leicht 
verdiente Geld mit 
ihren „®Bräuten“. 
Geredet und geichrie: 
ben wurde dagegen genug, aber etwas Durdpgrei- 
fendes dagegen zu tun, war unmöglid, Wer follte 
den jungen Arbeiter, der unter dem ſchützenden 
Schilde der herrichenden Partei ſtand, daran hindern, 
ſich auszuleben? Die Bäter ftanden im Heeres: 
dienft oder im Hilfsdienft, die Qehrer waren machtlos, 
die Geiltlichen desgleichen, und ihre Warnungen und 
Mahnungen wurden verladt., Die Machtloſigkeit 
der Kirche, der evangeliichen nicht nur, fondern aud) 


— — 





Bon der planmähigen Räumung im Welten: Räumungsarbeiten in einer 
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bisher das deutiche Volk in befonderer Meile aus» 
gezeichnet hatte. Von den vielen hundert und taufend 
Kriegsgefegen und Berordnungen mit Gefegestraft 

= _ tonnten viele nicht 
gehalten werden, 
denn ihre Befolgung 
lief der menſchlichen 
Natur allzujehr zu: 
wider. Damit fiel 
die Achtung vor dem 
Staatsgejeg über: 
haupt hin oder wur- 
de wenigitens gründ: 
lich erſchüttert, und 
auch die Achtung 
vor den Trägern der 
Staatsgewalt wurde 
immer geringer. Wie 
mußte es 3. B. aufs 
Voll wirlen, wenn 
Richter den Gaſtwirt, 
an deifen Tiſche 
fie vermittels des 
Schleichhandels gut 
geſpeiſt hatten, diejes Schleihhandels wegen verur- 
teilten, oder wenn der Staatsanwalt einen Bauern, 
von dem feine eigene frau Butter oder Eier wider 
das Geſetz einhandelte, unter Untlage ftellen mußte! 
Die allermeiften Richter hätten ſich für befangen er- 
flären müſſen. Das geſchah nun freilih nur in 
einigen Fällen, aber dafür fielen die Strafen, die 
Wucherer und Schleichhändler erhielten, zumeilt ſehr 
mild aus, Leider hatten die Gerichte dabei das lin» 





der fatholikhen, trat 


glüd, daß ihre Sprũ⸗ 





in erfchredender Wei⸗ 
je zutage, denn in 
Köln und Münden 
war das Treiben der 
Jugendlichen nicht 
minder ſchamlos wie 
in Leipzig oder Ham⸗ 
burg. Um das hier 
zu ſagen: Der Glau: 
be, der Krieg mit 
feinen Laften werde 
die Seele des Volles 
läutern, feine Reli» 
giofität vertiefen, die 
Sittlichleit fördern, 
hatte fih als eine 
ungeheure Tãu⸗ 
ſchung erwieſen. Die 
Sittlichleit des Vol⸗ 
les, des ganzen Vol⸗ 
tes, nicht nur der Jugendlichen, verſchlechterte ſich 
von Woche zu Woche, und von der religiöjen Be: 
geilterung der erften Kriegszeit war, in der Heimat 
wenigitens, jo gut wie nichts übrig geblieben. Mehr 
aber als alles andere ſank der gejeglihe Einn, der 





Rüdverlegung einer Artillerie ZBerlitutt. 


he dem Rechtsemp⸗ 
finden des Bolles 
ſehr häufig nicht ent- 
ſprachen. Die Eleis 
nen flbeltäter, dienur 
unter dem Drude 
der Not ſündigten, 
wurden unverhält- 
nismäßig hoch, die 
großen unverhältnis» 
mäßig niedrig be 
ſtraft. Was madıte 
es einem Getreide⸗ 
ſchieber aus, der 
eine halbe Million 
mit feinem unfau» 
bern Geſchäfte ver: 
dient hatte, wenn 
er mit 5000 oder 
10000 Mark Strafe 
belegt wurde? Die Milde der Gerichte mochte 
im Gejegesbucdjitaben begründet fein — auf das Volt 
wirkte ſie höchſt verderblid, verwirrte die Gewiſſen 
und nährte den Argwohn, daß mit zweierlei Maß 
gemeſſen wurde. Die unabhängige Sozialdemokratie 
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redete der Malie ohnehin ein, und die jeindlichen 
Agenten und Emilfäre verlündelen unabläjlig, der 
Krieg werde geführt, tım die „Großen” nod) größer 
zu maden. Dieles Schlagwort wurde mit der Zeit 
eine immer verhängnisvollere Macht. 

Leider kann nicht geleugnet werden, daß etwas 
Wahres an dem war. Der Krieg wurde natürlid) 
nicht weitergeführt, um einzelne Leute und einzelne 
Stände zu bereichern, jo wenig er deshalb begonnen 
worden war. Bon deuticher Seite nämlich. Für die 
Deutihen war er nur ein Berteidigungstrieg gegen 
den Ülberfall übermächtiger Räuber, der von langer 
Hand vorbereitet war. So empfand in den Auguſt⸗ 
tagen 1914 das 
ganze Bolt mit 
wenigen Ausnah⸗ 
men. So empfand 
felbit ein großer 
"Teil der Fremd⸗ 
ftämmigen, die in 
Deutſchland leb⸗ 
ten. Aber mit der 
Zeit hatte ſich das 
geãndert. Es wa⸗ 
ren mit der Zeit 
Leute in die Höhe 
gefommen,dieden 
Krieg als etwas 
recht Ungenehmes 
betradhteten und 
ein  brennendes 
Interejie daran 
hatten, daß er nicht 
ſo bald aufhörte. 
Es ging ihnen 
nichts ab. Sich und ihre Leute hatten ſie in Sicherheit 
gebracht; ſie waren für kriegsuntauglich befunden 
worden. 

So konnten ſie in der Heimat oder in den be— 
ſetzten Gebieten Geſchäfte machen, Geſchäfte, die 
ihnen unglaubliche Gewinne einbrachten. Gelegen⸗ 
heit dazu boten ihnen vor allem die Kriegsgeſell⸗ 
ſchaften, wo ſie ſich z. B. Einblick verſchaffen konn⸗ 
ten in die Geſchäftsgeheimniſſe ihrer Konkurrenz⸗ 
firmen, jie trieben einen ungeheuren Schleichhandel 
mit Getreide, Mehl, Sped und dergleichen, oder ſie 
jtellten Eriatjtoffe her, zum großen Teil halb oder 
ganz wertlofen Schund, den ſie ſich teuer bezahlen 
liegen. Die Geriffeniten unter diejen Herrihaften — 
viele waren erjt während des Krieges eingewandert 
aus Polen oder Galizien — „verdienten" viele Millionen, 
die Heineren Leute Hunderttaufende. Ein neuer Reich— 
tum fam herauf und wurde proßenhaft zur Schau 
getragen, was die notleidenden Schichten des Volles 
über die Maßen erbitterte. Zudem war allgemein 
befannt, daß die großen Geldleute am laiferlichen 
Hofe im größten Anfehen ſtauden und das Chr der 
Majeftät hatten. Diele, deren Groß» oder Urgroß— 
väter nod mit Pfropfenzieherloden durchs Land 
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haufiert hatten, waren in den Xdelsitand erhoben 
worden und gehörten zur Umgebung des regierenden 
Herrn, befaken außer bei der oberiten Seeresleitung, 
überall bei den hoͤchſten Behörden den größten Ein: 
ſſuß. Daß diefe Kriegsgewinnler und ihre Bettern 
ihren Einfluß nur anmendeten, den Krieg zu ver 
längern, daß fie beitrebt feien, jede Friedensmoͤglich⸗ 
feit im Keime zu eritiden, wurde in den weitejten 
Kreifen des Volles geglaubt. Auch dak die Sonder: 
begehrlichkeiten einzelner deuticher Fürſten ausgiebig 
in der Öffentlichkeit erörtert wurden, war unklug und 
ſchuf eine böje Stimmung. So madıte der König von 
Sachſen Unfprüde auf Litauen, weil die Wettiner 
einjtmals die Kro⸗ 
ne der Jagellonen 
getragen hatten, 
der König von 
' Bapern wollte im 
Elſaß entſchädigt 
werden, und es 
lam bei dieſer Ge⸗ 
legenheit an den 
Tag, daß Ludwig 
der Bayer ſchon 
früher die An» 
gliederung des 
Elſaß an fein Reid) 
betrieben und da- 
durh die Um 
wandlung des 
Reichslandes in 
einen ſelbſtändi⸗ 
gen Bundesitaat 
verhindert hatte. 
Das Schriftftüd, 
das den Elfäljern und Lothringern Autonomie ver» 
hieß, war ſchon lange vor dem Kriege fertig ge 
wejen, aber die Unterfchrift des Kaiſers war durd) 
den Wittelsbacher verhindert worden. Die Sache 
war leider jo, und das bewies, wie jehr die ge: 
frönten Häupter Deutjchlands, etwa mit Ausnahme 
des Badeners, des Helen und zwei oder drei von 
den ganz Kleinen, nod) in den dynaftifchen Gedanten- 
gängen des 18. Jahrhunderts lebten. Nun hieß es 
an allen Enden, der Krieg mit Frankreich und fo: 
mit der Krieg überhaupt, hätte vermieden werden 
lönnen, wenn die Unterjchrift rechtzeitig erfolgt wäre. 
Das war ein Unfinn, denn die Geldfünige, die Frank⸗ 
reich regierten, wollten die Bodenjhäte des Reichs- 
landes haben, hatten deshalb auf den Krieg hin 
gearbeitet und dem dummen Volle den Revande 
gedanten einhämmern laffen: Diefer Krieg war ein 
Krieg der Hochfinanz der ganzen Welt und war nidt 
dadurch) aufzuhalten, dak man den Reichslanden dieſe 
oder jene Verfaſſung gab. ber überall erzählten 
Leute mit der Miene des Eingeweihten und zus 
gleich ſittlich Entrüfteten: Der Krieg hätte vermieden 
werden lönnen, wenn der König von Bayern 
nicht fo habgierig und der Kaiſer nidht jo ſchwach 
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gewejen wäre — und ihre Daritellung fand bei der 
Maſſe der Urteilsiofen Glauben. Es wurde über: 
haupt alles geglaubt, was geeignet war, auf die 
„Großen“ einen TFleden zu werfen. Das mußte vor 
allem der Erbe der deutichen Kaiſerkrone erfahren, 
Kronprinz Wilhelm war ein friiher Dienic mit offnen 
Augen und hellem Sinn, tapfer, ſchlicht und einfad), 
dem Theaterpomp feines Baters ganz abgeneigt und 
frei von der myitijhen Gottesgnadenfrömmelei, die 
dem Kaiſer fo viele Herzen entfremdete. Er batte 
einige Proben ſtaats männiſcher Begabung an den Tag 
gelegt. Wie weit feine Fähigkeiten in diejer Hinficht 
gingen, war daraus noch nicht zu erjehen, aber ohne 
Zweifel war er jeinem ganz und gar unftaatsmänni: 
ſchen Vater weit überlegen. Bei jeinen Soldaten war 
er jehr beliebt, und wenn er auch fein Feldherr war, 
jo war er doch ein guter Eoldat. Während fein 
Bater ſich beraten ließ von Bethmann, Ballin, Ratbe- 
nau, Bleichröder, Ifdor Löwe, Jonas Simon, Felix 
Simon, Lewin, Markus, Friedländer-Fuld, un: 
gab ſich der Kronprinz lieber mit Leuten, deren 
Namen jhon zur Zeit Friedrichs des Großen und 
früher einen guten Klang gehabt hatten. Die 
eigentlihen Machtinhaber unter der Regierung Wil- 
helms I. ſahen in ihm eine Gefahr, die Feinde 
natürlich aud, denn denen fonnte nur ein Hohen: 
zollern recht fein, der aus der Art geichlagen war, 
So wurde von inneren und äußeren Feinden zu: 
glei) eine Hefe gegen den Stronprinzen in Szene 
gelegt, die ihresgleichen fuchte. In puncto sexti war 
fein Leben nicht ganz einwandfrei gewejen, und das 
wäre ja aud) ein Kunjtitüd gewejen für einen jungen 
Fürften, den die Verführung taujendmal mehr zu 
undrängen pflegt als andere Sterblihe, und dem 
ji) die holde Weiblichkeit aller Bevölkerungsklaſſen 
begeiftert an den Hals wirft. Daraus drehte man 
ihm nun den Strid. Ungeheuerlihe Märchen wurden 
über fein jeder Sittlichleit Hohn fpredyendes Leben 
in Umlauf gebradt. Er jollte beitändig von einem 
Harem umgeben fein, aud) im Felde, ja es follten 
ihm junge Franzöfinnen und Belgierinnen mit Ge 
walt zugeführt worden fein. Die Zeitungen durften 
darüber natürli nichts bringen oder hödjitens die 
zarteften Andeutungen, aber durch Flugblätter, ge 
fälſchte eldbriefe und durch das geiprochene Wort 
wurden ſolche Gerichte verbreitet. Die Giftſaat fiel 
auf fruchtbaren Boden. In dem durch Nervenüber: 
reizung halb wahnjinnigen Volle wurden derartige 
Gerüdhte geglaubt und haben mit dazu geholfen, 
der Revolution den Weg zu bereiten. 

Die Eeele des deutjchen Volles war frant, jehr 
franf geworden, das fonnte man aus diefen und 
anderen Zeihen aufs deutlidhite erkennen, und die 
Haupturſache ihrer Erlranfung war der Hunger. 
Nod) im Jahre 1916 hatte es unter den deutfchen 
Arzten Narren gegeben, die behauptet hatten, die 
Entziehung tieriiher Nahrungsftoffe und die Nöti— 
gung zu falten, könne die allgemeine Volksgeſundheit 
in Deutſchland heben. Das deutihe Volk habe viel 


zu viel gegelien, die Gewöhnung an ſchmale Koft 
werde den meilten nur dienlich fein. Aber ſchon 
Anfang 1917 war diejes blödfinnige Geihwäg völlig 
verftummt, und als diefes Jahr zu Ende ging, da 
wußte jeder verjtändige Arzt in Deutichland, daß jeder 
weitere Monat der Blodade dem deutichen Volke 
furdjtbare und dauernde gejundheitlihe Schädigung 
bringe. Im Klima Mitteleuropas kann lein Menſch 
auf die Dauer gejund bleiben ohne reichliche Fett⸗ 
zufuhr. Aber an Fetten und Ölen war ein der 
artiger Mangel, daß er kaum nod) erträglich Ichien. 
Immer deutlicher trat zutage, daß der „Schweine: 
mord“, d. h. die mafjenhafte Abſchlachtung der Schweine 
auf behördliche Anordnung, eine riefige Dummheit 
geweien war. Die Leute magerten in erjchredender 
Weile ab. Gewidytsabnahmen von 20, 40, 60 Pfund 
waren gar nicht jelten. Entſetzlich litten vor allen 
Dingen die Kinder und die Alten. Die kleinen 
Kinder in den Großftädten jiechten dahin und ftarben 
mafienhaft, denn zu der mangelnden Fetternährung 
geiellte fich ein ſchauderhafter Mangel an Mil. Aud) 
fie wurde nur auf Karten ausgegeben, wie denn 
ichließlich jajt alle Lebensmittel rationiert worden 
waren. Wenn da auf ein Sind ein halbes Liter 
Milk) täglich kam, jo war das fehr viel. In zahl: 
reichen Städten konnte nur ein viertel Liter bewilligt 
werden, und hin und wieder jtodte die Milchzufuhr 
ganz und gar. Es konnte auch gar nicht anders fein, 
denn man hatte den Bauern einen großen Teil ihrer 
Milchkũhe als Shladhtoieh zwangsweife weggenommen; 
nun fuchten fie im Scleihhandel das zu erlegen, 
was ihnen dadurch verloren ging. Den Schaden 
hatten die Kinder der Leute, die nicht das Geld hatten, 
die Schleichhandelspreife zu bezahlen, oder nicht die 
Zeit, auf den Dörfern mit Rudjäden und Handtalchen 
herumzuvagabundieren. 

Im Winter 1917 zu 1918 ftellten ſich die Ernäh— 
tungsverhältniffe in den Großſtädten etwa fo: Es 
wurden wöchentlid auf den Kopf abgegeben 3 bis 
5 Pfund Brot, 3 bis 5 Pfund Kartoffeln (wein näme 
lich weldhe vorhanden waren), 100 bis 150 Gramm 
Fleiich, 50 bis 100 Gramm Butter oder Wett oder 
Margarine, alle 3 Wochen ein Ei, hin und wieder 
einmal ein viertel oder ein halbes Pfund Gemüſe, 
Graupen md dgl. Milh gab es nur für ftillende 
Mütter und Meine Kinder. Kranken mußte der Arzt 
beſcheinigen, daß fie der Milch bedärftig waren, und 
fie durften ſich glädlich Ichägen, wenn die zur Milch 
verteilung eingejeßte Kommiljion das Zeugnis des 
Arztes anerkannte. 

Mer wirklich auf dieſe Ratiou geſetzt war, ver: 
fümmerte oder jtarb. Nach der Feititellung deutjcher 
Arzte, die damit beauftragt waren, die Folgen der 
Blodade ſtatiſtiſch nachzuweiſen, waren bis zum Ab— 
ſchluſſe des Waffenftillitandes ungefähr 800000 Men- 
{hen in Deutſchland an Hunger gejtorben, und zahl: 
loje andere hatten durch die Unterernährung dauern: 
den Schaden an ihrer Gelundheit erlitten. Zu der 
auferordentlic, erhöhten Sterblichkeit gefellte ſich ſchon 
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feit Milte 1915 eine immer rapidere Abnahme der 
Geburten, und fie war ja jehr verjtändlih. Wer 
wollte in der Zeit der Hungersnot Kinder in die 
Welt fegen, die zum Tod oder zum Siedtum be: 
ſtimmt erfchienen uud die womöglid) aud) ihren 
Müitern Siehtum bradten! Denn wie follte ſich 
bei der herrſchenden Lebensmittelnot eine rau von 
den Folgen einer Entbindung erholen! Viele rauen 
mußten ja zu den Entbehrungen auch nod) die Urs 
beiten der Männer auf fid nehmen. 

Man muß das alles willen und fehr wohl be- 
denfen, wenn man verjtehen will, warum Deuitſch⸗ 
land ſchließlich zufammenbrad, und fo elend und 
würdelos zulammenbrad. Der Hunger madt den 
Menſchen zum Tier, auch den wohlerzogenen, mit 
hittlihen Grundfägen ausgerülteten Menichen, und in 
hungernden, jahrelang hungernden Böltern zerbrechen 
die Triebe der Tierheit mit elemeniarer Wucht alle 
Schranlen der Moral, der Geſetzlichleit, Zucht und 
Ordnung. Die Lehre „alles, was bejteht, iſt wert, 
daß es zugrunde geht“, findet dann eine günitige 
Stätte bei Millionen, die fonjt ruhig in den Tag 
bineinlebten. So fam es, daß die Lehre der halb» 
verrüdten Narren, die Rußland zugrunde richteten, 
im deutfchen Volke nicht nur einige wenige, jondern 
allmählich ſehr viele Anhänger erhielt. Die Leute, 
die auf deutichem Boden die Lehre des Bolihewismus 
vertündeten, waren zumeift Angehörige der Nation, 
die Mommien einmal als „Ferment der Zerlegung” 
in der ganzen Welt bezeichnet hat. Vorderhand dunften 
fie ſich ja auch nicht an die Offentlichkeit wagen, 
aber fie arbeiteten in der Stille mit größtem Eifer 
und fanden einen ftarfen Rüdhalt an der Unab— 
hängigen Eozialdemofratie. Die Mehıheits-Sozial- 
demokratie billigte das Treiben nicht und ftand den 
fommuniftijhen Ideen und Bejtrebungen ablehnend 
gegenüber. Sie wollte nicht nur ſozialiſtiſch, ſondern 
aud) demokratiſch fein. Die Diltatur des Proletariats, 
wie fie in Rußland während des Sommers und 
Herbites 1917 angeitrebt und im Januar 1918 ver- 
wirklicht wurde, wollte jie nit. Die Majorität jollte 
regieren, und dab für den Bolidyewismus feine Ma— 
jornät vorhanden war und ficherlid niemals vor: 
handen fein würde, lag auf der Hand. ber für 
eine ſcharſe Abſage an die Unabhängigen war fie 
nicht zu haben, juchte immer wieder mit ihnen an- 
zubändeln, immer wieder den Nik, der durch die 
Sozialdemofratie ging, zu verlleiftern. Es blieb denen 
um Scheidemann und Ebert auch faum eine andere 
Haltung übrig. „Regierungsiozialiften” wurden fie 
von den Unabhängigen genannt. Das Hang ıhnen 
jehr häßlicy in die Chren und war für die Mailen, 
denen jie ihre Wahl verdantten, ein jehr böſes Schlag⸗ 
wort. Wer ein echter Sozialdemofrat fein wollte, 
der durfte nicht in den Verdacht fonımen, daß er 
ein Knecht der Regierung fei, die aus Junkern, 
Pfafien und Schlotbarvnen beitand. Sonſt verlor 
er bei der nächſten Wahl die Stimme jeiner Wähler. 
Daher die unentihlofjene Haltung der Sozialdemo: 


fratie zu ihren Auswüchſen. In mander Hinfidt 
waren diefe Auswüchle den Führern der Partei fogar 
reht angenehm. Denn wenn da und dort Streils 
ausbraden und Straßenfrawalle von Rowdys und 
unreifen Burſchen angeftellt wurden, jo konnten jie 
der Regierung jagen: Seht, wir allein halten den 
Ausbrudy des Bollszorns noch zurüd. Wenn wir 
wollten, jo wäre die Revolution jeden Tag zu ent: 
fahen. Die Regierung glaubte das, flürzte unter 
dem Drude der Angſt mitten im Kriege das alte 
preukijche Wahlrecht um und gab ein Kronrecht nad 
dem audern preis. So war es unter Bethmann ge 
welen, jo blieb es bis zum Ende des Krieges, denn 
die Kanzlerſchaft des waderen Dr. Michaelis war nur 
eine furze Epijode, und jein Nachfolger war ein 
Mitglied und feitheriger Führer der Partei, die mit 
der Sozialdemokratie eng verbündet dasfelbe Ziel 
anftrebte, nämlidy die Parlamentsregierung, und 
die mit derjelben Gewillenlofigfeit wie fie ihre Partei: 
fuppe am Teuer des Weltkrieges kochte. 

Die Kanzlerihaft des Dr. Michaelis begaun am 
14. Zuli und endete am 1. November 1917. Alſo 
gerade 3'/, Monate lang hatte er das Steuer des 
Reichsſchiffes in der Hand, dann mußte er es in 
andere Hände legen, keineswegs in fräftigere und 
tüchtigere. Die Kürze feiner Amtszeit erklärt ſich 
aus verjhiedenen Dingen, Er war den Mehrbeits- 
parteien von vornherein unangenehm, denn fie hatten 
gehofft, daß jie bei der Beiegung des Reichskanzler⸗ 
poltens befragt werden würden. Soweit meinten 
fie ſchon den Kaifer und feine Regierung mürbe ge 
madt zu haben. Daß trogdem Wuhelm Il. es wagte, 
wie bisher den oberjien Beamten des Reiches aus 
eigener jouveräner Machtvollkommenheit zu ernennen, 
war ihnen eine peinlicye {lberraihung. Noch dazu 
ging dem neuen Kanzler der Ruf voraus, er fei von 
der Oberiten Heeresleitung dem Kaiſer vorgeichlagen 
oder jogar aufgedrängt worden. Das entjprad zwar 
nicht der Wahrheit, aber es wurde geglaubt und 
erfüllte alle Gemüter in der Eozialdemofratie, im 
Zentrum und beim Freifinn mit großem Mihtrauen. 
Ob er in Wahrheit, wie ihn nadygelagt wurde, ein 
ſcharfer, fchroffer Charalter und der nad) dem ſchlaffen 
Berhmann eriehnte jtarte Mann war, ilt faum mit 
Sicherheit zu jagen; dazu war er viel zu furze Zeit 
im Amte. Ein gerader, ehrlider Mann war er je 
denfalls, leider audy ein Wann ohne parlamentariiche 
Erfahrung und ohne diplomatifches Geſchich, und 
deshalb war er bejonders unfähig dazu, mit dieſem 
Kaijer und mit diefem Reichstage zufanımen zu at« 
beiten. „Er widerjegte ſich dem Streben der Parteien 
nad) Macht und ftand den Reichstage felbit fremd 
gegenüber”, jagt Ludendorff von ihm. Ein folder 
Kanzler konnte nicht dauern. „Er verbraudte feine 
Kraft in diefem Kampfe und fand feine Zeit, für 
den Krieg zu arbeiten.“ 

Tas erfte, was unter feiner Amtsführung und 
durch ihn oder wenigitens wit feiner Zuftimmung 
geihah, war eine vollitäudige Neubejegung der 
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Minifterftellen im Reiche und in Preußen. Es verloren 
ihre Stellen die preußiſchen Minifter Lentze (Finanzen), 
v. 2oebell (Inneres), Bejeler (Juſtiz), v. Trott zu Solz 
(Rultus), Fehr. v. Schorlemer (Landwirtihaft), ferner 
die Reichsbeamten Staatsjelretäre Krätke (Poſt) und 
Listo und Zimmermann (Nuswärtiges), der Präſi⸗ 
dent des Kriegsernährungsamtes v. Batocli und der 
Unterjtaatsjelretär Richter. Helfferih hatte feine 
Amter zur Verfügung geftellt, wurde aber nur von 
der Leitung des Reichs⸗ 
amtes des Innern ent« 
bunden, blieb Stellver: 
treter des Reichslanzlers 
und Mitglied des Staats» 
minilteriums. In die 
Stelle der Ausſcheiden⸗ 
den rüdten ein in Preu⸗ 
Ben Spahn als Jujtiz 
minijter, Drews als 
Minijter des Innern, 
Schmidt, bisher Mini- 
fterialdireltor, als Kul⸗ 
tusminiſter, v. Eiſenhart⸗ 
Rothe als Landmirt« 
Ihaftsminifter, Hergt 
als Yinanzminifter. — 
An dieSpige des Reis» 
amtes des Innern trat 
der bisherige Ober: 
bürgermeijter von 
Köln Wallraf, an die 
des neugegründeten 
Reichswirtſchaftsamtes 
Schwander, bisher Bür- 
germeilter von Straß⸗ 
burg. Staatsjelretär des 
Auswärtigen Amtes 
wurde v.Kühlmann. An 
die Stelle Batoclis trat 
MWaldow, Unterſtaats- 
fefretäre im Reichser⸗ 
nährungsamt wurden 
von Braun und der Genojle Auguſt Müller. Mit 
ihm nahm der erfte Sozialdemolrat auf einem 
Minifterjeffel in Deutihland Platz. 

So lamen lauter neue Männer in die führenden 
Stellungen des Reiches und Preußens, aber in vielen 
Fällen war nit einzuiehen, warum die Verände- 
rung erfolgt war. Lenge 3.8. war ein durchaus 
tücdhtiger Yinanzminifter geweien, von den Miniltern 
v. Trott zu Solz, Befeler, Echorlemer lieg ji in 
ihren Reſorts dasielbe jagen. Die Ernennung 
Spahns war eine Verbeugung vor dem Zentrum, 
die Müllers eine Verbeugung vor der Sozialdemo- 
fratie, auch jollte, da beide Parlamentarier waren, 
durch ihre Erhebung angedeutet werden, dak hinfort, 
wie in England, hervorragende Parlamentarier in 
die leitenden Stellen berufen werden follten. Aber 
diejes ſchwächliche und unbedeutende Entgegenlommen 





Brüdenfprengung vor der Giegfriedfteitung, Nach einer Driginal- 
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befriedigte natürlih in feiner Weile die Parteien, 
die auf eine Parlamentsherrihaft im Reihe und 
in Preußen hinarbeiteten. Noch am erklärlichſten war 
die Ausihiffung Zimmermanns, denn wenn er auch 
nichts Ubles getan, fo hatte er doch Unglüd gehabt. 
Im Januar 1917 hatte er der Republit Mexilo ein 
Bündnis angeboten für den Yall, daß Amerila in 
den europäifhen Krieg eingreifen follte. Das Do» 
fument war durd) Diebflahl in die Hände der ame- 
tilaniihen Regierung 
gelommen, und Wilfon 
hatte es weidlid) aus 
gebeutet, die Kriegsluft 
in feinem Volke zu ent» 
zünden. Es wurde viel⸗ 
fach behauptet, Zimmer» 
mann habe zur flber 
bringung der widjtigen 
Botihaft nicht die rech⸗ 
ten ficheren Leute aus» 
gewählt. Vielleicht wur⸗ 
de er deshalb von dem 
neuen Reichslanzler be- 
feitigt, vielleiht aber 
auch nur, um in alle 
Amter neue Leute zu 
bringen. Daß Michae⸗ 
lis mit der Wahl ſeines 
Nachſolgers beſonderes 
Gluck entwickelt habe, 
wird niemand behaup⸗ 
ten wollen. Kühlmann 
war jehr gewandt, aber 
ein echter Erbe Beih- 
mannſchen Geiites. 
Michaelis hätte ein 
ganz anderer Mann fein 
miüijfen, als er war, 
wenn er den gänzlid 
verfahrenen Karren der 
Reichspolitil aus dem 
Sumpfe hätte ziehen 
wollen. Die Oberjte Heeresleitung ichrie ſchon längit 
nad) einem fogenannten Propagandaminijterium. Gie 
erfannte deutlich, was die glänzend organijierte, mit 
überreihen Mitteln ausgejtattete ſeindliche Propa⸗ 
ganda in Deutihland ausrichtete. Tem follte etwas 
Gleichartiges und womöglid Gleidywertiges von deits 
ſcher Seite entgegengejtellt werden, eine Stelle, von der 
aus eine großartige Propaganda im eigenen Bolfe 
und Heere, bei den Neutralen und in die Bölfer 
der Feinde geleitet werden ſollte. Die Reichsregie— 
rung war unter Michaelis dafür ebenjowenig zu 
haben, wie fie es unter Beihmann-Hollweg geweien 
war. Die Oberfte Heeresleitung beſchwerte fid in 
Sonderheit darüber, daß gegen den Fürſten Lichnowsty 
nichts geichehe. Der war früher in London” Bot- 
Ichafter gewejen und hatte nun eine Broſchüre ge 
ſchrieben, worin er die deutiche Regierung bezichtigte, 
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den Ausbruch des Strieges verichuldet zu haben. 
Diefes Machwerk entfprang der gekränkten Eitelleit 
und war zwar ohne jede Beweiskraft oder bewies 
nur das eine, was für Diplomaten vor dem 
Kriege die wichtigſten Amter anvertraut geweſen 
waren. ber den Engländern paßte fie natürlid) 
ganz vorzüglich, in ihren Kram. Sie drudten fie in einer 
Millionenausgabe nach und drudten zugleid) mit ihr 
Ausſprũche des Kaiſers ab, die den Ententevöllern die 
Schuld am Kriege zufchrieben. Sie wurde dann durch 
engliihe Flieger über den deutſchen Linien abge- 
worfen, dantit die deutichen Soldaten erkennen follten, 
daß der Kaiſer fie betrogen habe. Die Oberite 
Heeresleitung verlangte, daß gegen den Fürften vor 
gegangen werde, denn eine ſolche Veröffentlichung 
in diefer Zeit ſei Hochverrat. Er aber behauptete, 
er habe fie nur Freunden gezeigt und in die Hand 
gegeben, und fo fei fie durch eine Indisfretion in 
die Öfientlichleit gelangt. Er erreichte dadurd, dak 
die Sache dem Reichsgericht übergeben und auf die 
lange Banl geihoben wurde. So durfte er frei 
herumlaufen, und es geſchah ihm gar nidhts. Da- 
dur wurden die deutſchen Soldaten irre an der 
Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe ihres oberiten Kriegs» 
herren; die Disziplin wurde in unerhörter Weife 
untergraben, aber weder gegen den Berfafler, noch 
gegen den Verbreiter der Brojhüre, einen Haupt 
mann v. Beerfelde, wurde vorgegangen. 

In einer anderen Angelegenheit wollte Michaelis 
gegen die Hod- und Baterlandsverräter kraftvoll 
durchgreifen, kam aber darüber felber zu all. Es 
war im Auguft zu einer jehr erniten Verſchwörung 
auf der deutichen fylotte gelommen. Die Meuterer 
beabjichtigten nad ihrem eigenen Gejtändnis, auf 
allen Schiffen Bertrauensmänner zu wählen und 
die geſamte Mannſchaft der Flotte zur Gehorjams» 
verweigerung zu bringen. Offiziere, die ſich ent- 
pegenitemmen würden, follten mit Gewalt bejeitigt 
werden. 

Zwed der Verſchwörung war, dur Lahm 
legung der flotte das Ende des Krieges herbeizu- 
führen. So furdtbar ernit und gefährlidy der 
Plan war, fo milde wurden die Verſchwörer bes 
handelt. Die meijten wurden nur zu längeren Frei⸗ 
heitsitrafen verurteilt. Bon den zum Tode verur- 
teilten — eigentlidy hatten nad) ftrengem Kriegsrecht 
alle den Tod verdient — wurden nur zwei erichojlen, 
die anderen zu reiheitsitrafen begnadigt. Der 
Kaifer wollte feine „blauen Jungen“ jchonen, an 
denen er ſpäter das größte Herzeleid erleben follte. 
Er hielt fie für Leute, deren Jugend oder Dumm- 
heit von gewiljenlofen Hetzern und PVerführern ge 
mißbraudht worden fei. Die eigentlid Schuldigen, 
meinte er und meinten jeine Berater, die das Gift 
der Untreue und des Berrats in die Marine hinein- 
getragen hätten, die müßten mit dem Tode beitraft 
werden, nicht die Verführten. Das madıte jeinem 
guten Herzen alle Ehre, diente aber nicht dazu, die 
bedenklich gefährdete Manneszucht auf der Tylotte 


wieder zu feitigen. Elemenceau ließ, als franzöjiiche 
Soldaten meuterten, die Verbrecher reihenweife an 
die Wand Itellen und erjchieken und erreicdyte damit 
das, was er wolite. 

Wo die faken, die jowohl in das Heer wie in die 
Marine die Zerjegung hineintrugen, wußten fehr 
viele in Deutſchland, fie fonnten es nur nicht juris 
ftiih beweifen. Auch Michaelis wußte es, und leider 
unternahm er den Verſuch, ohne durchſchlagende 
juriftiibe Beweife die Schuldigen anzugreifen. In 
der Reichstagsligung am 9. Oktober erllärte er unter 
ungeheurer Bewegung des Haufes, er jtehe allen 
Parteien in voller Objektivität gegenüber, ſofern fie 
nit den Beitand des deutichen Reiches und Staates 
gefährdende Ziele verfolgten. „Die Partei der 
Unabhängigen Sozialdemokraten“, fuhr er mit er 
hobener Stimme fort, „iteht für mid) jenfeits diefer 
Grenze." 

Der Marineftaatsjelretär v. Eapelle gab darauf die 
Begründung diefes Ausſpruches, der zum erften Male 
tipp und llar anerlannte, daß das Kaiferwort „Id) 
lenne feine Parteien mehr” hinfällig geworden war. 
Capelle bezeichnete es als eine Tatſache, daß die 
meuterifhen Matrofen Beziehungen zur Unabhän- 
gigen fozialiftiihen Partei hatten. „Es fteht alten» 
mäßig feit, daß der Hauptagitator hier im Reichstage 
im Braliiorszimmer der Unabhängigen Soszialiten 
den WÜbgeordneten Dittmann, Haafe und Bogtherr 
feine Pläne vorgetragen und Billigung gefunden hat. 
Die Abgeordneten haben auf die Gefährlichkeit des 
Unternehmens hingewiejen und zur größten Vorficht 
gemahnt, aber ihre volle Unterftügung durch Uber⸗ 
mittlung von Material zur Aufreizung der Flotte 
zugefagt. Diefer Lage gegenüber war meine erſte 
Piliht, das Einbringen des zugejagten Materials 
in die Flotte unmöglid) zu madyen.“ 

Was der Staatsfelretär mit Billigung des Reichs- 
fanzlers den drei Abgeordneten vorwarf, war ſchwerer 
Baterlandsverrat, der, wenn ec gerichtlich erwieſen 
worden wäre, den Herten eine langjährige Zucht⸗ 
hausf rafe hätte zuziehen müſſen. Er war aber 
juriſtiſch nicht zu beweifen, und deshalb war es höchſt 
unflug vom Kanzler, die ganze Trage hier aufzu- 
rollen und nun vollends ein derartiges ſcharfes Ur: 
teil über die ehrenwerten Männer der Unabhängigen 
auszujprehen und ausipredhen zu lafien. Später 
haben ſie fid) ja damit gerühmt, daß es ihnen gelungen 
lei, „in langjamer, zielbewußte: und zäher Arbeit” die 
Disziplin in Heer und Flotte zu untergraben, jeßt 
aber war es noch zu gefährlidy, ſich zu folder Ars 
beit zu befennen, und fo erhoben fie denn gegen 
die Anſchuldigungen des Staatsjefretärs den heftigiten 
Miderjprud, und nun ereignete fidy eine Szene, die 
eben uur im Reichstage des politiſch dümmſten aller 
Völker möglid) war: Mit Uusnahme der Konſerva⸗ 
tiven nahm das ganze Haus Partei für die ange- 
griffenen Unabhängigen. Der Abgeordnete Raumann 
von der fortjchrittlichen Vollspartei formulierte feinen 
Wideripruch gegen Michaelis und feine Schildlnappen 
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dahin: „Es ijt kläglich, wenn wir jehen, daß eine 
Regierung vorhanden iſt, die aus dem Marinefall 
und den Begleitumftänden eine Waffe im politiihen 
Kampſe zu madıen ſucht. Da der Reichsanwalt nicht 
beim Reihstag die Wufhebung der Immunität 
beantragt hat, um eine Strafverfolgung zu ermög- 
lichen, jo folgt dar» 
aus mit Sicher: 
beit, daß in den 
Alten des Reichs» 
anwalts nichts 
it, was in den 
Ausführungen 
des Gtaatsielre 
tärs als vorhan- 
den vorausgefeßt 
wird. Nad dem 
4. Yuguft 1914 
ilt es eine mora- 
liſche Unmoͤglich⸗ 
keit, eine Partei 
außerhalb des na⸗ 
tionalen Falles 
zu ſtellen.“ Er 
merkte nicht und 
hatte nicht be 
merkt, dab die 
Partei der Kriegs» 
freditverweigerer den nationalen Boden ſchon längit 
verlaffen hatte, und dabei war diejer Mann eine Er- 
ſcheinung, die an Geiſt und Charalter über die große 
Mehrzahl der deutihen Volksvertreter weit hinaus» 
ragte, geiftooll, begeifterungsfähig, gedantenreid), ein 
glänzender Redner, aber politiſch ein volllommener 
Phantaft. Auch der Redner des Zentrums mibbilligte 
den Michaelis» Capelleihen Vorſtoß, denn es ſchien 
den Herren vom Zentrum „recht bedenklich und nicht 
angängig, die Partei der Unabhängigen Gozial« 
demofraten in ihrer Geſamtheit ohne weiteres mit den 
Anfhuldigungen in Zufammenhang zu bringen, die 
gegen drei Abgeordnete erhoben find." Es verjteht 
fi) von jelbft, daß aud) die Mehrheitsfozialiften ihre 
Entrüftung und Mipbilligung über das Vorgehen 
des Kanzlers zum Nusdrud bradjten. So hatte denn 
Michaelis in aller Form und nody dazu mit großer 
Schärfe ein Miktrauenspotum der Mehrheitsparteien 
erhalten. Kanzler konnte er nunmehr nur dann 
bleiben, wenn der Kaiſer fid) darüber hinwegſetzte 
und ihn hielt, wie einft Wilhelm 1. feinen Minifter- 
präfidenten Bismard gehalten hatte einer nod) viel 
größeren und fraftvolleren Mehrheit gegenüber. Aber 
das lag Wilhelm Il. jehr fern. Er hatte Bethmann⸗ 
Hollweg jo lange wie möglid im Amte gehalten, 
weil der ein Mann nad) feinem Herzen war. Yu 
Michaelis ftand er in gar feinem inneren Verhältnis, 
hatte ihn wohl vom erften Tage an nur als Not- 
beheif betrachtet. Michaelis hatte das hohe und ver» 
antwortungspolle Amt audy nur zögernd und feiner 
eigenen Kraft miftrauend angenommen und modhte 
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wohl jet fühlen, daß er ihm in der Tat nicht gewachſen 
war. So reichte er fein Abſchiedsgeſuch ein, und nad) 
einer Anftandsfriit von einigen Wochen entließ ihn 
der Kaiſer — natürlid; mit dem üblichen gnädigen Hand» 
[reiben und der Verleihung eines hohen Ordens. 
An feiner Statt wurde Reicdysfanzler der bayeriiche 
Minifterpräfident 
Graf Georg v. 
Hertling. Er war 
ein Mann von 
nicht gewöhnlicher 
Klugheit, unbe 
ftreitbarer perjön« 
liher&hrenhaftig- 
teit und großer 
parlamentarijcher 
Gewandtheit, ein 
langjähriger Fũh⸗ 
ter der Zentrums: 
partei im Reichs» 
tage. Diesmal 
war der Kaiſer fo 
wohlberaten, dab 
er dem Reidystage 
nicht einen Mann 
zuſandte, den kei⸗ 
ner kannte und 
wenige mochten, 
ſondern er holte vor der Ernennung des neuen Kanz⸗ 
lers den Rat der Parteiführer ein. Die einigten fich 
auf den bayriſchen Zenirumsgrafen, und der Kaifernahm 
ihn an, wohl vor allem in der Hoffnung, daß nunmehr 
dasunberedyenbare Jentrumeine ſichere Stübe derneuen 
Regierungfeinwerde. Diefe Hoffnung gingebenjowenig 
in Erfüllung wie die meiften anderen, die der Kaifer 
auf den gewandten Parlamentsredner und »führer 
gejeßt haben mochte. Der böſe Geift des Zentrums, 
der vielgefchäftige Abgeordnete Erzberger, wurde zwar 
nad einiger Zeit von Hertling durchſchaut und nicht 
mehr empfangen, aber weder wurde dadurch feine 
unbeilvolie Tätigkeit unterbunden, noch fein Einfluß 
auf die Partei, befonders auf ihren linfen Wlügel 
Graf Hertling war troß feiner nod eben ge 
nügenden körperlichen Nüjtigleit ein alter Mann, 
75 Jahre alt, als er die Zügel der Regierung in ge 
fahrvoller Zeit ergriff. Clemenceau war freilich auch 
nidjt jünger, aber der war eine Ausnahmenatur, was 
von Hertling niemand wird behaupten wollen. 
Seine Ernennung war auf eine Weile zuftande 
gefommen, die ji) der von den Mehrheitsparteien 
erjehnten „Parlamentarifierung” einigermaßen näherte, 
denn zum erften Male hatte ein deuticher Kaifer 
den Reichstag um feine Meinung befragt, ehe er 
den oberiten Beamten des Reidyes in feine Gtel- 
lung berief. Schon aus diefem Grunde wurde der 
neue Kanzler von der Preſſe diefer Parteien warm 
begrüßt. Die preußiſchen Konfervativen dagegen emp» 
fingen ihn jehr fühl. Er hatte, ehe er das Kanzler 
amt übernahm, ſich mit den Parteien im Reidystage 
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400 Jahren Martin Quther ſich von der 
Kirche löfte.“ Die Ernennung wurde erjt 
am folgenden Tage veröffentliht, wahr- 
Iheinlid) aus Rüdjihtnahme auf jenes „er 
hobene Gefühl”. 

Bon militärifder Seite waren dem Kaifer 
der Fürft v. Bülow und der Großadmiral 
v. Tirpig zum Kanzlerpoften vorgeſchlagen 
worden. Der Kaiſer hatte beide abgelehnt, 
Bülow wohl aus Furcht vor der Sozial: 
demofratie, Tirpig aus innerer Abneigung 
gegen den furdytlofen, aufredhten und ganz 
felbitändigen Mann. Wirkliche Männer 
Ichaltete Wilhelm Il. aus den hohen Ctaats« 
ämtern nad) Möglichkeit und aus feiner 
Umgebung ganz und gar aus. Nach Tirpitz 
ipäteren Beröffentlidhungen war es ihm uns 
möglich, in dem letten halben Jahre feiner 
Amtsführung eine Audienz beim Kaiſer 
zu erlangen. Tirpit ſchiebt das darauf, daß 
Bethmann und feine Leute es veritanden 
hätten, den Monardyen gewiljermaßen mit 
einem undurddringlichen Ringe zu um« 
geben. Ein folder Ring mag wohl be 
itanden haben, aber aud) ohne äußere Be- 
einfluffung hätte der Kaiſer ihn ſicherlich 
niemals in das Stanzleramt berufen. 

Der Mann, den er nun berufen hatte, 
war, kurz gejagt, eine Neuauflage Beth: 
mann»Hollwegs. Die Zuftände in Deutich- 
land wurden immer verwortener; der im 
Anfang des Krieges verlündete „Burg- 
jriede" war ganz und gar in die Brüdye 
gegangen, die Parteien befämpften ich mit 
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befagung. 


ins Vernehmen gejeßt, dagegen den preußiſchen Land⸗ 
tag ganz beifeite gelafien — Hugerweile, wenn 
er einmal entjchloffen war, die Berufung nad) Berlin 
anzunehmen, denn dort würde man ihm jedenfalls 
deutlich gefagt haben, dab ein großer Teil der Ub- 
geordneten ungern einen Bayern als preußiſchen 
Minifterpräjidenten jehen werde. Mit nicht unbe 
rechtigter Bitterleit erinnerten auch preußiiche rechts 
ltehende Zeitungen daran, daß der Zeitpunlt feiner 
Berufung übel gewählt fe. Am 31. Oltober feierten 
die Evangeliihen Deutidylands voll dankbarer Er: 
innerung den 400 jährigen Jubiläumstag der Re— 
formation. Gerade am 31. Oltober ernannte der prote⸗ 
ſtantiſche Kaifer den bayriſchen Zentrumsgraien zum 
Reichslanzler. „Graf Hertling“, ſagte die „Kölniſche 
Zeitung”, „it Parteimaun wajchechter Farbe, und ein 
Treppenwig der Weltgeihichte hat es gejügt, daß 
der chemalige Führer des katholiſchen Zentruns die 
Zügel im Reid) und in Preußen juft in dem Augen» 
blid ergriff, als unfere proteſtantiſchen Mitbürger er⸗ 
hobenen Gefühls den Tag begingen, an dem vor 


äußerjter Biütterleit und Gehäfiigleit, in ver- 
ſchiedenen Gegenden des Reiches brachen 
immer wieder Streils aus, wodurch die 
Waifen- und Kriegsmittelerzeugung großen 
Schaden litt. Im Laufe des Jahres 1918 wurde es den 
Einfihtigen immer Hlarer, daß nur die Diktatur eines 
harten, entſchloſſenen Mannes das Reid) nod; retten 
fonnte, und da Wilhelm Il. ein folder Mann nicht 
war, hätte er einen Diktator ernennen follen. In 
Amerika gibt die Verſalſung der Präjidentenichait dit: 
tatoriſche Gewalt, fobald ein Krieg ausgebrodyen ift, 
und Wilfon übte fie mit großer Entſchloſſenheit aus. 
In Frankreich gebot Elemenceau unumjhränlt, zer- 
jchmetterte jeden Widerftand, richtete alle Kräfte der 
Nation auf ein Ziel In England herrſchte Lloyd 
George in derjelben Weife. Won König Georg V. 
war überhaupt nicht mehr die Nede, und feine der 
politiſchen Größen, die zu Kriegsanfang im Vorder: 
grunde gejtanden hatten, befah jet noch Einfluß und 
Bedeutung. Nur der eiferne Wille des einen Mannes 
beftimmte die Geſchicle des Landes. Allein in Deutſch⸗ 
land herrichte Fein einheitlihher Wille. Es wäre 
hier vielleicht uody bein Sturze Bethmauns möglid) 
gewefen, eine ähnlide Gewalt aufzuridten, und 
vielleiht wäre aud der rechte Mann dafür zu 
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finden gewejen. Aber wie hätte der Kaifer 
einer joldhen Selbitverleugnung fähig fein 
ſollen! Cie wideriprad) feiner Natur, und 
zudem jah er ja ihre Notwendigleit nicht 
im mindejten ein. Deun er lebte, bevor 
das bittere Ende hereinbrad, beftändig in 
der Meinung, Deutihland werde jiegen. Die 
fuchtbaren Opfer des Krieges bedrüdten 
fein Gemüt fo, daß er zeitweife in tiefe Nie 
dergeichlagenheit verfiel, in jammervolle, 
kraukhafte Zuftände, in denen er die Ein- 
famteit fuchte, weinte, unaufbhörlidy betete. 
Aber am Siege zweifelte er deshalb nicht, 
war aud) jehr geneigt, jeden Erfolg im (Felde 
weit zu überihäßen. „Er jah immer nur Sie 
ge“, ſagte Tirpig von ihm. Seine Umgebung 
war gewilfenlos genug, ihn darin zu beſtär⸗ 
ten und alles von ihm fernzuhalten, was 
die Laune des hohen Herren hätte trüben 
fönnen. Daß Deutjchland mit jedem Mo» 
ment mehr in die Gefahr geriet, den Krieg 
zu verlieren und damit aus der Zahl der 
Großmädte auszufcheiden und in ein fürch 
terlihes Elend zu verjinten, war ein dem 
Kaifer ganz fernliegender Gedante, wie er 
auch feine Ahnung hatte von der Gefahr, 
die ihm und feiner Dynajtie im eigenen 
Volke heranwuchs. Daraus erklärt es fi 
ſehr wejentlidy mit, dab er Bethmaun, jo- 
lange es anging, hielt, dann au feine Stelle 
einen durchaus tüchtigen, aber auch durd): 
aus mittelmäßigen Kopf an die erjte Stelle 
des Neiches berief und ſich endlidy einen | 
ſchwachen Greis aufihwagen ließ. Es jollte 
nad) deſſen Bernußung nod) ſchlimmer tom» 
men. In welchem Sinne Graf Hertling zu 
regieren gedachte, das fam ſehr bald zutage. 
Am 9.November 1917 trat Helfferich von feinem Amte 
zurüd,. An feine Stelle wurde am 11. November zum 
VBizelanzler der bisherige freilinnige Abgeordnete 
v. Bayer ernannt. Der Vizepräjident des preußiichen 
Staatsminijterims v. Breitenbad) trat am 9. November 
gleichfalls zuräd bzw. wurde zurüdgetreten und fein Bo» 
ften mit dem Profelfor Friedberg beſetzt, einem der 
Führer der nationalliberalen Partei. So waren denn 
alle Parteien in derRegierung vertreten, dieSozialdemo» 
fratie allerdings noch in fehr beiheidenem Maße. Um: 
fomehr ging die wirkliche Macht in ihre Hände über, 
denn Hertling betrachtete die „Berföhnung“ der Arbeiters 
maſſe mit dem Staate, ebenjo wie weiland Bethmann, 
als feine wichtigjte Aufgabe. Daher verjprad) er in 
feiner großen Untrittsrede vom 29. November nicht 
nur die Einrihtung von Arbeitsfammern, fondern 
er ſtellte auch ein Geje in Ausſicht, das „diejenigen 
Beihränfungen der SKoalitionsfreiheit, die 
fi) aus dem $ 153 der Reichsgewerbeordnung er: 
geben, bejeitigen follte“. Go wurde rüjtig weiters 
gefahren auf dem Bethmannſchen Wege. In einer 
Zeit, in der der Staat ſich Über jedes Machtmittel, 
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das er gegen die Streils in der Hand hatte, hätte 
freuen follen, wurde die Aufhebung der Beichrän: 
tungen des Koalitionsrechtes ins Auge gefakt! Auch 
in der äußeren Politif lodten den Kanzler die Lor⸗ 
beeren feines großen Borgängers. Wie Bethmann 
der Schöpfer des Königreichs Polen war, jo wollte 
Hertling als Schöpfer eines litauifhen Königreichs 
oder Herzogtums glänzen. Im Dezember 1917 ver 
hieß er den Litauern die Anerkennung eines freien 
und felbjtändigen Staates Litauen mit der Haupt⸗ 
ſtadt Wilna. Bom Grafen Czernin ließ er ſich da. 
für gewinnen, daß Polen zu Oſterreich geichlagen 
werden oder wenigitens unter dem Szepter eines Erz 
herzogs mit Öjterreid) in ein enges wirtſchaftliches Ber: 
bündnis treten follte. Deutjchland follte nur eine milis 
tãriſche Grenzverbefferung, einen Schußitreifen im Oſten 
erhalten. Das Elſaß war Hertling geneigt, an Bayern 
zu geben, Lothringen follte an Preußen fallen. Alle 
diefe Pläne kamen ja fpäter nicht zur Ausführung, 
weil der Krieg für Deutſchland ungünftig auslief, 
fie zeigen aber, daß Hertling auch in der äußeren 
Politik Bethmann in keiner Weife überlegen war, daB 


133 


945 


auch unter ihm die Verfolgung dynaltiicher Träume, 
aud) unter ihm die Abhängigkeit der deutichen Dis 
plomatie von Oſterreich beitand, die, jo lange wie 
Belhmann Kanzler war, beitanden hatte und ohne 
die der Krieg überhaupt nicht ausgebrodhen wäre! 

Was nun Hertlings Tätigleit für den Krieg be 
trifft, jo war fie glei) null. Die Oberite Heeres 
leitung verlangte immer dringender eine große Pro» 
paganda, um den riejigen Anjırengungen der Feinde 
auf dieiem Gebiete etwas Gleichwertiges entgegen» 
itellen zu fönnen, befonders auch im eigenen Heere. 
Ter Reichstanzler war dafür nicht zu haben, er hielt 
„daterländiſchen Unterricht” im Heere für genügend, 
Dabei war er aber, ebenjo wie die Partei, aus der 
er hervorgegangen war, ein Gegner der Leute, die 
ih zufammengeichloifen hatten, um das Heer und 
das Volt im vaterländijchen Sinne zu beeinfluljen. 
Es war zu dieſem Zwecke am 2. September eine 
Reihe von Männern zuiammengetreten und hatte 
die „Deutſche Baterlandspartei” gegründe. Bor: 
figende waren Großadmiral Tirpig, Herzog Johann 
Albreht von Medienburg und der Generaldirektor 
Kapp, der einjt Berhmann:Hollweg in einer unerhört 
iharfen Schriſt angegriffen und feinen hödjiten Zorn 
erregt hatte. Cie beiwedte die Zujammenfajiung 
aller vaterländiichen Kräfte ohne Unterſchied der poli« 
tiihen Barteiltellung. Sie wollte nicht eine neue Partei 
fein wie die Konjervativen, die Nationalliberaleu ufw., 
ſondern fie wollte alle Parteien wie ein Sauerteig 
durdjdringen. Cine Einigungspartei wollte fie fein, 
von der Aufitellung eigner Kandidaten abiehen und 
am Tage des Friedensſchluſſes ſich auflölen. Gie 
wollte nur der Regierung den Rüden ftärfen dem 
Reichstage gegenüber, in der ganz richtigen Anficht, 
„dab der vor dem Kriege gewählte Reichstag tat: 
jächlich nicht mehr die Vertretung des deutichen Volts: 
willens daritelle.“ In dem Aufrufe, den die neu— 
gegründete Partei erließ, hieß es unter anderem: 


„Wir wollen feine innere wietracht! Über innerem Sader 
vergeflen wir Deutscher zu leicht den Krieg. Der Feind ver 
girt ihn feinen Augenblid! Die in der Deutſchen Baterlande- 
partei inſammengeſchloſſenen Deutſchen verpflichten iſch, mil 
alten Kräften oahin zu wien, dak bis zum Friedensſchluß der 
innere Zwilt ruht. Mag der einzelne zu den inmerpolitifchen 
Fragen ftehen wie er will, die Entſcheidung bierüber ift der 
Seit nach dem Kriege vorznbehalien, dann find unfere Tanferın 
aus dem Felde hrintgelehrt und fönnen am inneren Ausban 
des Relches milwirlen. Jetzt gilt es nur zu fiegen! — Wir 
leben nicht, wie unſere Feinde lügen, unter amotrauiſchem 
Abfolntiswmus, fondern unter den Segnungen eines lonſtitu⸗ 
tionellen Staates, deffen fozioles Wirken alle Demofratten der 
Welt beſchämt und dem demſchen Boile die Nrait gegeben 
hat, der ungeheuren Abermadıt feiner Feinde au treten. Teuiſche 
Freiheit fieht himmelhoch über der unechten Deinokraue mit 
allen ihren angebliden Segnungen, die englifhe Henchelei 
und ein Wilfon dem deutihen Volle autihwaren wollen, wm 
fo das in feiren Waren umüberwindliche Deuiſchland zu ver 
nichien. ir wollen wicht Englands Geſchäile beſorgen. — 
Mir willen, es gebt um unferes Wolles Behtehen und Macht⸗ 
ftellung in der Wett. Tem dentihen Tolte geht es nicht, 
wie Enyland, nur um das Geſchafi. England, der Hnitifler 
und beharrliche Schürer dieſes Welibrandes, üt in verzweilelter 
Zane: Zu Waller und zu Yande find wir die Sieger, Durch 
den U-Boorlrien in feinem Vehenenero gerroiien, hofit Eng- 
land noch in letzter Stunde auf dewfhe Unzufriedenheit und 
Uneinigteit. Im nicht zu ferner Zen wled ſein Hochmut ge: 


drohen fein, wenn wir nur ausharren und trügeriichen Feindes⸗ 
lodungen widerjiehen. - - Wir willen, und auch unſere Feinde 
wilfen es, wieviel Deutihland feiner militäriihen Erziehung 
duch PBrenkens Könige und dem Hohenzollernhaufe verdantt. 
In dem Rarfertum erbtiden die ieinde das Haupthindernis 
für Deniſchlands Niederringung. Mit allen Mitteln der Liſt 
tınd Lüge verfuchen fie, Deutſchlands Söhne zum Berlafien 
ihres faiferlihen Führers zu befiimmern. Sie willen nid, 
was dentjhe Treue beißt, wie die deumfdyen Bundesfürften 
und Stämme, durch Blut und Eifen zuſammengeſchweiht, bis 
zum leten Atem vige zu Raifer und Reid) ftehen. Sie ahnen 
nicht, wie kriegeriſche Jucht uns Deutjchen iein Opfer, jondern 
freiefter Stolz it. Wir wollen keinen Hungerfrieden! lm 
einen Frieden bald zu erreichen, müflen wır nad) Hinden ⸗ 
burgs Gebot die Nerven behalten. Tragen wir willig Not 
und Entbehrungen, jo wird dem deuiſchen Votke ein Frieden 
zuteil werden, der den Siegespreis ungebeurer Opfer und An- 
ftrengungen heimbringt. Jeder andere (Friede bedeutet einen 
vemidytenden Schlag für unſere Zutunftsentwidlung. Die Ver 
fümmerung unſerer Wehftellung und unerträglide Kalten 
würden unfere wirtihaftlihe Yage und vor allem die Aus 
ſichten unferer Arbeiterſchafi vernidyien. Statt hochwertige Waren 
aus iujũhren, wird Deutſchland dann wieder ſeine Söhne in 
Scharen auswandern ſehen.“ 

Hier war klar und deutlich geſagt, was Deutſch⸗ 
land vermeiden mußte, wenn es den Sieg gewinnen 
wollte. Ebenſo klar und deullich war geſagt, welchem 
Schickſale es im Falle einer Niederlage entgegenging. 
Wunſchte der Reichskanzler „vaterländiihen Unter: 
richt” im Heere, jo fonnte er ja eigentlid) in gar 
feinem anderen Sinne erteilt werden, als in diejem, 
wenn er die Soldaten zum Ausharren begeiitern 
follte. Uber die Unterftügung der Reichsregierung 
fand die Vaterlandspartei nicht, Michaelis war der 
Hinneigung zu ihr verdächtigt worden und neigte ihr 
wohl auch im Innerſten feines Herzens zu. Graf 
Hertling nahm ihr gegenüber von vornherein eine 
fühl ablehnende Stellung ein. Es fiel ihm gar nicht 
ein, diefe Bewegung zu begünjtigen oder gar zu be 
nußen. Sie jtand auf einem andern Standpunlie 
als auf dem, den am 19. Juli 1917 die Reichstags. 
mehrheit eingenommen, folglid war fie für einen 
Kanzler erledigt, der diefer Mehrheit feine Stellung 
verdankte und fid auf fie flüßte. Die Vaterlands⸗ 
partei hat, wütend angefeindet von den Sozialiften, 
dem Zentrum und den Kindern Israels, eine große 
Tätigleit entfaltet zur Aufklärung des Volles und 
des Heeres im monardifchen, nationalen Sinne, aber 
da fie die Unterſtütung der Regierung nicht fand, 
war ihr Wirken ergebnislos trog der Millionenzahl 
ihrer Mitglieder und ihrer ſehr bedeutenden Geld: 
mittel Ja, fie hatte das tragikomiſche Los, dak 
fie gerade das hervorrief, was fie befämpfen wollte: 
innere Zwietracht. Die Hehe für das allgemeine, 
gleihe und geheime Wahlrecht wurde abgelöft durd) 
die Heße gegen die PVaterlandspartei. Vor allem 
richtete fih die Anklage ihrer Gegner darauf, daß 
fie den Krieg verlängere. 

Mie uun freilid der Krieg zu verfürzen wäre, 
dafür wuhte niemand ein Mittel anzugebeu, außer 
der Unabhängigen Sozialdemofratie. Die meinte, 
wenn man die Kriegsfredite verweigere, dem Vaters 
laude aljo die Mittel eniziehe, weiter zu fämpfen, 
jo werde der Krieg von jelber aufhören. Damit 
hatten fie ohne Zweifel recht, nur fürdhteten die 
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anderen Parteien, daß dann nicht nur der Krieg, 
fondern aud das Deutihe Reich aufhören werde. 
Sie fonnten fi) der Meinung der Cohn, Ledebour 
und Haafe nicht anjhliegen, daß dann das Prole- 
tariat der feindlihen Länder, begeiltert durd) das 
deutiche Beifpiel, ebenfalls ihrer Regierung die Mittel 
zur Fortführung des Krieges verweigern und fo einen 
herrlichen Böllerfrieden, gegründet auf — und 
Geredhtigteit, herbei⸗ 

führen werde. Des⸗ 
halb bewilligten fie 
im Herbite 1918 die 
neugejorderten Kre⸗ 
dite von 15 Milli 
arden Marfgegendie 
Stimmen der Unab- 
hängigen. Die 6. 
deutihe Kriegsan⸗ 
leihe im März 1917 
hatte 12 Milliarden 
978940700 Marl ge: 
bradt, die 7. im Ol. 
tober 1917 brach⸗ 
te 12 Milliarden 
625600220 Matt, 
die 8. im April 1918 
bradjte 141/, Milli« 
arden Mark, nad 
dem am 18. März 
der Reichstag wieder 
gegen die Stimmen 
der Unabhängigen 
15 Milliarden Kriegs: 
fredite bewilligt hat» 
te. Das ſei gleid) 
hier bemerft. Diefe 
Zahlen beweifen, wie 
feſt die allerweiteften 
Kreife in Deutſchland 
bis in das Jahr 1918 
hinein von der ilber- 
zeugung durchdrun⸗ 
gen waren, daß der 
Krieg einen günfti- 
gen Ausgang neh. 
men werde, d. h. daß Deutichland zum mindeften 
feine Stellung in der Welt behaupten werde. Denn 
man foll doch nicht wähnen, dak die große Mehr- 
zahl der Kriegsanleihezeichner in Deutichland mit 
ihren Zeihnungen ein Opfer fürs Vaterland hätte 
bringen wollen. Die Kriegsanleihe erſchien ihnen 
als ein gutes Gefhäft mit ihrer fünfprozentigen Ber- 
zinſung und als ein ſicheres Geſchäft, denn lie hatten 
den Glauben, Deutichland werde am Ende oben 
bleiben. In England hatte die Regierung zum großen 
Teile die Mittel zur Kriegführung nicht durch An» 
leihen, fondern durch Steuem auſgebracht. Dabei 
waren faft unglaublihe Eingriffe in den Geldbeutel 
der Reihen und Beligenden gemadt worden, 20, 





Gewaltfame Erkundung. Nach einer Olſtizze von Wilhelm Buddenberg. 


30, ja 50 vom Hundert der großen Einlommen waren 
als Kriegsfteuern erhoben worden. Triumphierend 
riefen die deutichen Zeitungen, da fehe man ja deut 
lid), wie viel größer die Opferwilligleit des deutichen 
Volkes fei als die des engliihen. Was in Deutſch⸗ 
land freiwillig geleiftet werde, das mülje in England 
erzwungen werden. Auch im Reichstage wurde 
diefem Triumphgefühle mehrmals Ausdrud gegeben, 
fogar von Vertretern 
der Regierung, und 
jo fonnte fi) denn 
das deutiche Voll im 
Bewuhtfein feiner 
hoben moraliſchen 
Überlegenheit. Im 
Wahrheit lag die Sa- 
che ganz anders, fie 
lag geradezu umge- 
fehrt. Das englifche 
Verfahren war viel 
klüger. denn es be 
wahrte den Staat 
vor der ungeheuren 
Schuldenlaſt, die ſich 
allmählich auf das 
Deutſche Reich häuf- 
te, und es gab ihm 
die Mittel, die Kriegs⸗ 
gewinne ganzanders 
zu erfalien, als es in 
Deutichland geſchah. 
Namhaftes, Durch⸗ 
greifendes gefchah in 
Deutihland gegen 
die Kriegsgewinne 
überhaupt nicht. Das 
ſollte nach Kriegsende 
geſchehen, da wollte 
die Regierung zu⸗ 
greifen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß das Parla⸗ 
ment es erlaubte. 
Mährend des Krie⸗ 
ges hütete fie ſich, 
diefe Leute zu ver- 
jtimmen. Das engliſche Berfahren feßte aber auch 
eine viel größere Opferwilligfeit voraus. Das deutfche 
Volt hätte eine foldye Beiteuerung einjad) nicht er» 
tragen, das mülfen wir uns eingeftehen, wenn wir 
ehrlich, fein wollen. Das engliſche Volk ertrug fie, 
und darin liegt aud) mit eine Erflärung dafür, wess 
halb es zur Weltherrichaft berufen ift, das deutiche, 
zur Zeit, leider nicht. 

Immerhin beweilen die hohen Anleihezeihnungen 
in Deutihland, wie geiagt, wie jehr der weitaus 
größte Teil und gerade der befigende und ausſchlag⸗ 
gebende Teil des deutjchen Volkes von einem günftigen 
Kriegsende überzeugt war, und gerade deshalb war 
es für jeden Kanzler jo ſchwer, ja geradezu unmög- 
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lic, den Frieden herbeizuführen. Denn es ſteht jetzt 
unbedingt feit, daß Deutichland zu feiner Zeit des 
Krieges einen „Verjtändigungsfrieden” hätte haben 
tönnen, wie ihn die Rejolution des Reichstags vom 
17. Zuli 1917 erträumte. Gegen die bedingungsloje 
Räumung Belgiens und Nordfranfreihs, die Ab: 
tretung der deutjchen Kolonien und Eljaß-Lothringens 
und den vollen Verzicht auf feine Orientpolitit hätte 
Deutichland vielleiht im Sommer 1917 den Frie— 
den haben können. Aber ſolche Bedingungen kounte 
dod) nur eine Großmadht annehmen, die geidylagen 
war und ſich beitegt fühlte, nicht eine Großmacht, 
die bisher im Felde ftets gejiegt hatte und deren 
Heere tief im Yeindeslande jtanden. Es ſcheint jo, als 
ob England etwa im Juni oder Juli 1917 unter den 
Eindrud der furchtbaren Verlufte des ungehenmten 
Unterfeekrieges zu einer „Verſtändigung“ unter diefen 
oder ähnlihen Bedingungen geneigt gewejen wäre. 
Aber jelbit dieſe Geneigtheit verflog bei den eng: 
lichen Staatsmännern ſehr raſch. Man hat dem 
Reichskanzler Michaelis den Vorwurf gemadıt, daß 
er einem Verſuch zur Herbeiführung des Friedeus, 
den England über die römijche Kurie unternommen 
babe, nidht in der rechten Weile entgegengefommen 
fei. Der Vorwurf bejteht nicht zu recht, denn Eng- 
land hat mit feinen Verhandlungen in Rom nichts 
weiter bezwedt, als Deutihland über feine Kriegs: 
ziele auszuhordyen. Ebenjowenig fann dem Grafen 
Hertling vorgeworfen werden, er habe eine Gelegen- 
heit vorübergehen laffen, zum rieden zu kommen, 
wohlgemerft zu einem für Deutſchland erträglicyen 
Frieden. Er lud die Ententejtaatsmänner ein, nad) 
Breit» Litowft zu kommen und ſich mit Deutid) 
land und Rußland an den Berhandlungstiih zu 
jegen, aber fie waren taub für jeine Einladung. 
Er verſuchte durd) Privatleute mit den Feinden über 
den Frieden Verhandlungen anzufnüpfen — denn 
weder der Hamburger Großkaufmann Max Warburg, 
nod) der Oberjt von Haeften, nod der Reichstags» 
abgeordnete Konrad Haugmann haben ohne fein Ein- 
verjtändnis derartige Bemühungen unternommen — 
aber es war alles vergeblih. Die Feinde waren 
nur zu einem Frieden bereit, in dem ſich Deutichland 
unterwarf. Die Yührer der Entente wußten durd 
ihre Agenten ganz genau, wie es in Deutichland und 
Oſterreich jtand, und die großen Streils und jchweren 
Unruhen in Berlin und Wien, die ſich im Januar 
1918 ereigneten, bejtärften fie in der Meinung, dak 
die Mittelmächte bald in ſich zufammenbredyen würden. 
Bejonders aber ſchöpften fie den Mut zu unbeug- 
famem Widerjtand aus der Kenntnis der Tatiache, 
daß Deutichland in Gefahr ftand, von feinem öjter- 
reichiſchen Bundesgenoffen im Stiche gelafien zu 
werden. Durd) die Prinzen von Parma war ihnen 
genan belannt, wie der Kater Karl und, was nod) 
mehr zu bedeuten hatte, die Kaiſerin Zita zu dem 
deutſchen Bündnifje jtanden. Sie wuhten aber nod) 
mehr. Graf Ezernin hatte für feinen faijerlichen 
Herrn eine Deuffchrift ausgearbeitet, in der er aus- 


führte, Oſterreich ſei an der Grenze feiner Leiltungs» 
jähigleit angelangt und werde innerlich zufammen- 
bredyen, wenn nicht bald Friede geſchloſſen werde, 
die Revolution Fopfe an die Tür der Hofburg. So 
fei denn die Doppelmonardjie gezwungen, auf alle 
Fälle und um jeden Preis Frieden zu ſchließen. 
Deutjchland müfle bewogen werden, ihr auf diejem 
Wege zu folgen und dafür Opfer zu bringen. Tue 
es das nicht, jo müfle Oſterreich Frieden ſchließen 
ohne Deutichland. Bon diefem Schriftſtück gab es 
mehrere Abjchriften, und eine davon fam in die Hände 
des deutjchen Neichstagsabgeordneten Erzberger, der 
lid) in irgendeiner geheimnisvollen Miſſion in Wien 
aufhielt oder dorthin entboten worden war. Er 
wurde vom Kaiſer perjönlich empfangen, und es ilt 
jehr glaublich, dak ihm die Majejtät jelber das ganz 
vertraulihe Memorandum übergeben hat. Erzberger 
reijte damit nad) Deutſchland zurüd und machte von 
feinem Inhalt einigen feiner Freunde in Frankfurt 
am Main vertraulich Mitteilung. Bon denen famen 
die Ausführungen des Grafen Czernin vertraulic 
zur Kenntnis der franzöjiichen Regierung. Es gibt 
Leute, die behaupten, gerade das fei von Karl von 
Ofterreich und vom Abgeordneten Erzberger beab- 
jihtigt geweien, aber das ijt kaum anzunehmen. Der 
Kaifer hatte genug andere Wege nah Paris; er 
hat dem einjlußreichen Zentrumsabgeordneten das 
Schriftſtück zugänglid) gemacht, damit er im öfter 
reichiſchen Interelfe auf feine Partei wirke, und der 
hat dann das, was geheim bleiben follte, ausge 
plaudert. Es wirfte ja auch zu großartig, wenn 
der frühere Dorfihullehrer als der Eingeweihtefte der 
Eingeweihten vor feine Parteifreunde hintrat und 
ihnen die unermehliche Wichtigkeit feiner Perjon be- 
weilen fonnte Dem fei nun, wie ihm wolle — 
jedenfalls wußten die Feinde Deutichlands nun ge 
nau, woran fie waren, und wenn irgendetwas ger 
eignet war, ihre Zuverjicht und Widerjtandskraft zu 
ftärfen, jo war es die wohlgegründete Hoffnung, 
daß den Deutjchen wahrſcheinlich in nicht allzulanger 
Zeit ihre berühmte „Nibelungentreue“ übel werde 
vergolten werden. Nichts trug zur Verlängerung 
des Strieges mehr bei, nichts machte es der deut⸗ 
ſchen Regierung jchwerer, troß aller militärischen 
Giege zum Frieden zu kommen. 

Im Februar 1918 fchien es, als folle der Frieden 
über Amerika erreihbar fein. Um 11. Februar richtete 
Wilfon cine Botihaft an den Stongreß, worin er 
vier Grundjäße aufftellte, die für etwaige Friedens 
verhandlungen die Grundlage abgeben könnten. Diele 
vier Punkte Wilfons Tauteten: 

1., daß jeder Teil einer endgültigen Vereinbarnng im weient 
lichen anf der Gerechtigkeit in dem bejtimmten Falle und auf 
einem folden Ausgleich aufgebaut ſein muß, von dem es am 
wahrſcheinlichſten tt, daß er einen Frieden, der danernd Üft, 
herbeiführen wird; 

2. daß Böller und Vrovinzen nicht von einer Staalsober 
hobeit in eine andere herumgeſchoben werden, als ob es ſich 
lediglich um Gegenjtände oder Steine in einen Spiel handelte, 


wem auch it dent großen Spiel des Gleichgewichts der Kräſte, 
das nun jür alle Zeiten diskreditiert it; dak jedoch 
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3., jede Löſung einer Gebielsfrage, die durch diejen Krieg 
auf eworjen wurde, im Intereffe und zugunfien der be 
ne ren Bevölkerungen und nicht als Ziel eines bloßen Aus 
gleiche oder Ronpromiffes der Anſprũche rivalifierender Staaten 
getroffen werden muB; 

4. daß alle Har umſchriebenen nationalen Anſprüche die 
weiteftgehende Beiriedigung finden follen, die ihnen zuteil 
werden kann, ohne wiederum die Vereinigung alter Elemente 
von Zwilt und Begner: 
Ihaft, die den Frieden 


ſchlendrian und die Niedertracht der Magyaren, die 
ihre Grenzen gegen Oſterreich abfperrten, hatten zur 
Folge, daß um die Mitte des Januar eine eridhred- 
lihe Lebensmittelnot in Ofterreich, befonders in Wien 
eintrat. Es wurde dem Volle eröfjnet, dab die 
ohnehin in niedrigen Mehlrationen nod) beträdjt« 

lich herabgejett wer- 





Enropas und damit der 
ganzen Well wahricheln. 
lich wieder ftören wür- 
den, anfzunehmen. Ein 
allgemeiner Frlede, auf 
folder Grundlage errich- 
tet, Tann erörtert wer- 
den. Bis ein foldyer 
Friede gefichert.ift, ha⸗ 
ben wir leine andere 
Wahl, als mit dem Arle 
ge ſorizuſahren. 


Darauf erflärte 
Graf Hertling am 
25. Februar im Deut: 
ſchen Reichstage, auch 
nach ſeiner Meinung 
könne ein Frieden, 
der auf ſolcher Grund⸗ 
lage errichtet werden 
ſolle, erörtert wer⸗ 
den, aber Wilſon un⸗ 
terließ es, nun in eine 
Erörterung einzutres 
ten und feine Ber: 
bündeten dazu zu 





den müßten. Das 
wäre allerdings laum 
durdhauführen gewe: 
fen, ohne daß die gro» 
Be Maſſe derarbeiten- 
den Bevöllerung ge- 
radezu gehungert 
hätte, und jo war es 
denn den Männern 
des Umſturzes ein 
Leichtes, einen gro- 
ben Streit in Szene 
zu jegen. Er begann 
am 16. Januar in 
Wien und dehnte fid) 
Ichnell über ganz Nie⸗ 
deröjterreic, aus und 
verfolgte, wenn aud) 
unter dem Drude der 
Hungersnot entitan» 
den, doch auch polis 
tiihe Ziele. Denn 
die Arbeiter ſchrien 
nicht nur nad) Brot, 


beſtimmen. Die Fuh⸗ ſondern forderten 
rer der Entente woll⸗ auch das ſofortige Zu⸗ 
ten leine Erörte—⸗ ſammentreten des 
rungen, ſie wollten Abgeordnetenhauſes 
die Unterwerfung und der Delegatio⸗ 
Deutſchlands und nen, das die Regie⸗ 
wußten ihre kriegs⸗ rung immer wieder 
mũden VBölfer immer hinausſchiebe. Sie 
wieder zum Aushar⸗ forderten ferner, daB 
ten zu bewegen, wenn Im Schügengraben. Nach einer Jeichnung von @. Ihoenn. Oſterreich einen Frie⸗ 


fie erlahmen wollten. 

Die inneren Zuftände in Deutfchland waren fo, 
dab die Yyeinde in der Tat Mut und Giegeshoff- 
nung daraus ſchöpfen fonnten. Die unaufhörliche Ber: 
hetzung der Arbeiterſchaft durch die Unabhängige Sozi⸗ 
aldemokratie trug eine Frucht, die aller Welt zeigen 
mußte, wie es in Deutſchland ſtand. Am 28. Januar 
1918 brachen große Streifs aus in Berlin, Hamburg, 
Altona, Münden, Kiel, Danzig, Stettin und in 
fleinerem Maße in vielen anderen Städten. Schon 
die Gleichzeitigleit des Ausbruchs zeigt, daß die Sache 
vorbereitet und organijiert war. Sa, fie war jo wohl 
vorbereitet, dab ihr geradezu eine Generalprobe in 
Oſterreich vorausgegangen war. Der Zeitpunft zum 
Aufruf für den Generaljtreit in Öfterreih war fehr 
gänftig gewählt. Er fam, als das Volk guten Grund 
zu ſchwerſter Beforgnis und bitterer Klage gegen die 
Regierung hatte. Der öfterreihiihe Berwaltungs 


den ohne jede Ans 
nexion ſchliezen und in diefem Sinne die Verhand- 
lungen in Breit-Litowjl führen ſolle. Sie for 
derten, daß Deutfchland und Oſterreich den Polen, 
Zitauern und Nurländern es überlafien follten, 
wie fie durch Vollsabftimmungen mit allgemeinem 
und gleihem Stimmrecht ihre ftaatlihe Zukunft 
regeln wollten. Sie betradhteten die Reden Wilfons 
und Lloyd Georges als Zeichen dafür, dab aud) die 
feindlihen Regierungen unter dem Drude ihrer Ar: 
beiterjhaft bereit feien, einzulenken und protejtierten 
dagegen, daß die geſamie bürgerliche Prejie die Kund⸗ 
gebungen Wilfons und Lloyd Georges nicht abdrudte, 
und verlangten ſchließlich, daß die Mittelmädhte der 
Entente fofort einen yrieden ohne Annexion und 
Kontribution anbieten follten. Mit einem Worte, fie 
beforgten durchaus die Gejchäfte der Feinde, und 
das war fein Wunder, denn die Drahtzieher des 
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Ablöfung der Wade auf einem Borpoflenboot bei ſchwerem Wetter. Das Vordeck iſt teilweife vollſiändig unter Waſſer; um das 


Ded paffleren zu können, werben Stredtaue geipannt, an denen man Halt findet. 


Nah einer Zeihnung vom Marinemaler 


R. Shmidt- Hamburg. 


ganzen Unternehmens jaßen in Amerika: In Wa- 
Ihington hatte Ende Dezember oder Anfang Januar 
eine Zuſammenkunft von Vertretern der Bielverbands- 
itaaten ftattgefunden, die beſchloſſen hatte, Deutlich 
land und Öfterreid”" Ungarn zu revolutionieren, Im 
großen Gtile follte daffir gearbeitet, Agenten und 
Agentinnen unter verlommenen Deutihen gewor- 
ben, aufreizende Schriften in Mafjen nad) Deutſch— 
land eingeihmuggelt werden. m kleinen Mab- 
jtabe wurde eine derartige Propaganda ſchon feit 
Monaten betrieben. 

Die Öfterreihiiche Regierung verhandelte mit den 
Aufftändiichen, gab gute Worte und ſuchte zu beſchwich⸗ 
tigen. Sie fühlte aber, daß fie der Bewegung nur 
Herr werden könne, wenn fie dem Volle mehr Brot 
zu geben habe. Da Ungarn dem öſterreichiſchen 
Brudervolfe unerbittlid feine Getreidejpeicher ver- 
ſchloſſen hielt, jo wandte fie ſich mit flehentlidyen 
Bitten an die deutſche Regierung, und Deutihland 
Ihidte daraufhin eine jehr beträchtlihe Menge von 
Brotforn nad) Wien, obwohl es felber faum wußte, 
wie es feine Bevölferung bis zur nächſten Emte 
durdhalten ſollte. Go gelang es der öſterreichiſchen 
Regierung noch einmal, den Sturm zu jtillen. Am 
22, Januar war der große Streif zu Ende. 


Ebenjo ſchnell gelang es in Deutihland, der Be- 
wegung Herr zu werden. Hier nody mehr als in 
Oſterreich hatten die Streiks einen politiihen Cha- 
ralter. Die Hauptforderungen waren die fofortige 
Einführung des allgemeinen, gleidyen, direlten und 
geheimen Wahlrechtes für alle Männer und Frauen 
vom 20. Lebensjahre an und der fofortige Friedens⸗ 
ſchluß „entiprehend den von den ruffiihen Vollsbe- 
auftragten in Breit-Litowft formulierten Ausführungs- 
beitimmungen“. Es war die erſte noch ſchwache 
Welle des Bolſchewismus, die nad) Deutſchland 
herũberſchlug. Die Bewegung war weit weniger 
ftarl, als fie in Oſterreich geweſen war; wäh. 
rend in Mien fajt von einem Generaljtreif geredet 
werden fonnte, traten in Berlin nicht mehr als ein 
Viertel aller Arbeiter in den Ausſtand, aber es waren 
die Arbeiter der Munitionsfabrilen, und das made 
die Sache immerhin gefährlid. Die Mehrheitsiozia- 
liiten ftanden der Wühlarbeit, die den Streit herbei 
geführt hatte, uriprünglih fern. Aber als er dann 
ausgebrohen war, trat ihr Führer Philipp Scheide, 
mann dod) in den Streilausihuß ein. Er und 
feine Leute mußten befürchten, daß ihnen die Unab- 
hängigen bei der Mafje den Wind aus den Cegeln 
nahmen, wenn fie fid fern hielten. Er bejtürmte 
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nun die Regierung, fie möge mit der Streilleitung 
verhandeln, aber der alte Graf Hertling bewies hier 
eine ſehr anerfennenswerte eitigleit. Er lehnte jede 
Verhandlung ab, der Staatsjefretär Wallraf tat das 
Gleihe. Der Oberbefehlshaber in den Marten, Ge 
neraloberjt v. Keſſel, erklärte den Belagerungszuitand 
über Berlin und Vororte und ſetzte außerordentliche 
Kriegsgerichte ein. Alle Arbeiter, die bis zum 31. Ja: 
nuar die Arbeit nit wieder aufnehmen würden, 
jollten zur Waffe eingezogen werden. Die Muni- 
tionsfabrifen wurden unter militäriihe Leitung 
geitellt, die Arbeiter militarifiert und erhielten nur 
Soldatenlöhnungen ftatt ihrer hohen Löhne. Das 
wirkte. Der Streit flaute ab und war etwa am 
4. Februar zu Ende, In den anderen Städten ver- 
lief die Sache in gleicher Weile Fu Blutvergießen 
fam es nur an wenigen Stellen, ſo zu einer Scyießerei 
in Charlottenburg und Berlin-Moabit. In Treptow 
wurde eine Streilverfammlung durd Militär zer 
iprengt und der fozialiftifhe Abgeordnete Dittmann, 
der zur Fortführung der Streils aufgefordert hatte, 
wegen verſuchten Landesverrates vor Gericht ge- 
itellt und — milde genug — zu 5 Jahren Feitung 
verurteilt. 

In London und Paris war die Enttäufhung nicht 
gering, als die Welt erfuhr, wie raſch die Streiks 
in Deutſchland unterdrüdt worden waren. Auf die 
erjte Kunde von ihrem Ausbruch waren in London 
Sonderblätter verfauft worden mit der Ülberjchrift 
„Zufammenbrud der Mittelmädhte", Damit war es 
nun vorläufig noch nichts. Die Mehrzahl der älteren, 
befonnenen Arbeiter hatte jid) von der Bewegung 
ferngehalten; ihre Hauptträger waren jugendliche 
und rauen gewejen, woraus die Regierung gleich 
fehen konnte, weldes Heil dem Staate aus dem 
Wahlrechte der rauen und der noch unreifen jungen 
Menſchen erblühen modhte. 

Die Ranzlerichaft des Grafen Hertling war jo arm 
an Taten, daß darüber faum etwas zu berichten üt. 
Es blieb ihm nidyts anderes übrig, als die Wahls 
reform in Preußen durchzuführen und fie als Ber: 
treter der Krone dem Übgeordnetenhaufe zu empfehlen, 
obwohl er innerlid) gewiß nicht damit einverjtanden 
war. Ein Verjud der Konſervativen, jet während 
des Krieges die Verhandlungen über die ganze Sache bis 
nad) dem Friedensſchluſſe hinauszuſchieben, jcheiterte. 
Der unabhängige Sozialift Adolf Hoffmanı erklärte 
bei der Beratung diejes Antrags, den Graf Spee ein» 
gebracht hatte, dann werde jeine Partei die deutjchen 
Soldaten in den Schügengräben auffordern, ſolange 
zu jtreiten, bis das allgemeine, gleiche, direkte und 
geheime Wahlrecht erreicht fei! Die Frage fam zur 
Abſtimmung, und es ergab ſich feine Mehrheit für die 
Regierung. Nun hätten Neuwahlen ausgeicdhrieben 
werden müljen, aber wurden fie nad) der alten Weije 
vollzogen, jo kam jedenfalls die gleiche Mehrheit zus 
ſtande, wurde ſie nad) einer anderen Weife vollzogen, 
fo war's ein Staatsitreih. Im Herrenhauje hätte 
die Regierung nur durch einen ungeheuerlichen Pairs⸗ 


ihub eine Mehrheit finden können. Bor beiden ſcheute 
der Kanzler zurüd, und jo geſchah eigentlicdy gar nichts, 
als daß mit den Parteien immer wieder verhandelt 
wurde. — Am 10. Juli erfolgte der Rüdtritt des 
Staatsjetretärs v. Kühlmann, der die Sozialdemo—⸗ 
fratie jo erregte, daß jie beinah die geforderten Kriegs» 
fredite nicht bewilligt hätte. Kühlmann, der deutiche 
Unterhändler in Breit: Litowif und Bularejt, hatte 
im Reichstage eine Rede gehalten, worin er alle Schuld 
am Weltkriege Rukland aufbürdete, England nad) 
Möglichkeit weiß wuſch und überdies erklärte, der 
Krieg könne durdy militäriihe Machtmittel allein nicht 
mehr zur Entiheidung gebradyt werden; man muſſe 
mit dem Feinde eine Verjtändigung fuchen. Seine 
ganze Rede lang wie ein neues Friedensangebot, 
und da die Oberſte Heeresleitung und der Reichs: 
fanzler ein ſolches zur Zeit nicht wüufchten, jo wurde 
der eigenmädhtige Friedeusrufer in die Wüſte geichidt 
(15. Juli) und an feine Stelle v. Hinte zum Gtaats, 
jefretär ernannt, der frühere deutiche Geſandte in 
Mexiko. Er war eigentlich zum deutichen Geſandten 
bei der Sowjet-Republit in Moskau beſtimmt gewefen, 
denn die Bolſchewiſten hatten den dortigen deutichen 
Gelandten Grafen Mirbady ermordet. Der politiiche 
Mord war ja in Rußland althergebradit; le des- 
potisme, modere& par l'assassinat hatte einer, der es 
wiſſen konnte, die ruſſiſche Regierungsform genannt. 
Jetzt juchte die Mordbande, die zur Zeit Rußland 
regierte, lid) durdy das altbewährte Mittel die Männer 
vom Halfe zu ſchaffen, die ihr unbequem waren. So 
fiel am 30. Juli aud) der General v. Eichhorn, „der Gou⸗ 
verneur der Ulraine“, neben Woyrſch und Madenjen 
Hindenburgs bedeutendfter Unterführer im Djten, bol» 
ihewiftiihen Mördern zum Opfer. 

Hinge wurde von der regierenden Mehrheit des 
Reichstags mit großem Mißtrauen aufgenommen, 
denn es ging ihm der Ruf voraus, er fei alldeutſch 
gelinnt. War er das wirklich — und er hat ſich 
wenigitens als tüchtiger, aufredyler Mann gezeigt — 
fo hatte er feine Zeıt, es an den Tag zu legen, denn 
das Unheil brady herein, als er faum ein paar Mo- 
nate in feinem Amte war. Um 30. September ſchied 
Hertling aus feiner Stellung. Er unterlag der fort« 
währenden Wühlerei der Demagogen, die im Haupt- 
ausihuß des Reichstags und im Reichstage felber 
Stürme gegen ihn entteifelten. In feiner eigenen Partei 
fand er nidyt mehr die Unterjtügung, deren er be- 
durfte. Der linke Flügel des Fentrums unter Füh- 
rung Erzbergers wandte ji von ihm ab. Es ilt 
bier nicht der Ort, alle die Machinationen und Treiber 
reien ans Licht zu ftellen, die gegen den Kanzler 
unternommen wurden. Genug, Hertling erlannte, 
daß jeine Stellung unhaltbar geworden war. Unter 
dem Schlagworte, die „Einheitsfront” müſſe herge- 
ftellt werden. Ichidten ſich Sozialdemofraten und Demo, 
traten au, die parlamentariicye Regierung in Preußen 
und dem Reiche einzuführen, die bisherige Macht der 
Krone zu zertrüämmern. Staatsſekretär v. Hinte über: 
zeugte den Kaiſer perjönlid, im Großen Hauptquartier 


von der Notwendigleit einer völligen Neuordnung 
der Dinge, jprad) aud) von der Möglichkeit einer Re⸗ 
volntion. Der Kailer ließ jih davon überzeugen. 
Seit Mitte Auguft hatte Qudendorff geraten, einen 
Maffenftillftand und Friedensverhandlungen auf di 
plomatiſchem Wege einzuleiten, da bei dem Zujtande 
der deutſchen Armee und der geiltigen und morali« 
ſchen Berfaffung des deutſchen Volkes nicht zu hoffen 
fei, daß der Ariegswille der Feinde durch friegerifche 





Kommando: Leitftand an der flandriſchen Front, 


Maknahmen gebrodyen werden Fönnte. Es war aber 
feitdem nichts geichehen. Nun waren nad) dem Zu- 
fammenbrudye Bulgariens und bei der Unficherheit 
des Öjterreichifchen Bundesgenofien zwei Wege mög- 
lid), entweder man mußte die Feinde zum Waffen: 
ftilljtand bewegen, oder, wenn fie darauf nicht ein- 
gingen, das Volk zum legten Widerjtande, zur letzten 
unerhörten Anjtrengung aller Sträfte aufrufen. Beides 
glaubte Wilhelin II. leichter erreichen zu können, wenn 
er auf die bisherige Macht feiner Krone verzichtete, 
um die parlamentariihe NRegierungsform einzuführen, 
wie fie in England beitand. So begab er ſich denn 
auf die ſchieſe Bahn, die zu betreten er freilich) nad) 
allem Vorhergegangenen faum vermeiden fonnte. Er 
richtete auf das Rüdtrittsgefuh Hertlings folgenden 
Erlaß au den amtsmüden Kanzler: 


„Eure Erzellenz haben mir vorgetragen, dak Sie ſich nicht 
mehr in der Yage glauben, an der Spitze der Regierung zu ver- 
bleiben. Ich will mich Ihren Gründen nicht verſchließen und 
muß mit ſchwerem Herzen Ihrer weiteren Vitarbeit enifagen. 
Der Dant des Baterlandes für das von Ihnen durd) [ber 
nahme des Reichslanzleramtes in erniter Zeit gebradyte Opfer 
und die von Ihnen geleifleten Dienfle bleibt Ihnen ſicher. 

Id) wünjde, daß das deutfche Volt wirkfamer als bisher 
an der Beitimmung der Geldjide des Baterlandes mitarbeilel, 
Es ift daher mein Wille, da Männer, die vom Pertrauen 
des Volkes getragen find, in weiten Umfange teilnehmen an 
den Rechlen und Pflichien der Regierung. Id) bitte Sie, Ihr 





Nach einer Zeichnung von Felix Schworniſlädt. 


Wert damit abzufchlichen, daß Sie die Geſchäfte weiterführen 
und in die von mir gewollten Wege leiten, bis id) einen Nach⸗ 
folger für Sie gefunden habe. Ihren Vorſchlägen hierfür [ehe 
ich enigegen." 

Der Nachfolger wurde gefunden, aber nicht vom 
Kaifer. „In Berlin“, jagt Ludendorff, „begann nun 
die Suche nad) dem neuen parlamentarijchen Reichs» 
fanzler. Es war ein eigenartiger Borgang, bei dem 
die Krone jede Initiative aus der Hand gab.“ 

Der Mann, der ſchließlich an Hertlings Stelle trat 
als der achte und leßte Kanzler des von Bismard 
geichaffenen Deutichen Reiches hieß Max von Baden. 
Ehe wir indeilen eingehen koönnen auf fein und feiner 
Regierungsgenofien unbeilvolle Tätigfeit, muß noch 
erzählt werden, was fi von Anfang des Jahres 
bis zum deutfhen Zuſammenbruch auf der See er 
eignet hatte. 
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Die Mole im feuer. 


Die Molenbalterie, feuernd. 


Nach Zeihnungen von Richard Fledler. 


Der Seekrieg und Luftfrieg vom 1. April bis Ende Oftober 1918. Meuterei der 
deutſchen Flotte. 


er April war au bedeutenden Unkernehumugen 

zur Gee reicher als die erjten drei Monate des 
Jahres. Am Abend des 9. April beſchoſſen deutjche 
Torpedoftreitfräfte unler Führung des Korvelten- 
fapitins Albrecht die militäriichen Anlagen von La 
Panne und Ffehrten unverjehrt zurüd. Feindliche 
Seeftreitfräfte wurden dabei nicht gefichtet, aber in 
der Nacht von 11. zum 12, April unternahmen eng- 
liſche Seejtreitfräfte, beſtehend aus Monitoren, Torpedo» 
fahrzeugen und Flugzeugen, einen Angriff auf die 
flandrifhe Küjte. DOftende wurde mit [chwerem Ka- 
liber beſchoſſen, Zeebrügge durch Flugzeuge mit 
Bomben belegt. Nach den deulſchen Berichten richteten 
die Engländer feinen mililärijhen Schaden au, und 
eins ihrer Torpedomotorboote geriet brennend in 
die Hände der Deutfchen. Der Beſuch wurde deu 
Engländern auf den Quftwege erwidert. Der rühm⸗ 
licht befannte Fregaßtenkapitän Slraſſer griff in der 
Nacht vom 12. zum 13. April mit einem Marinelufts 
ſchiffgeſchwader wichtige Stapel, Herſtellungs⸗ und 
Berihiffungspläge der Kriegsinduftrie Dlittelenglands 
an. Beworjen wurden Birmingham, Nottingham, Shef- 
field, Leeds, Hull und Grimsby. Troß außerordent- 
lic) ſtarler artilferijtiicher Gegeuwehr und Fliegerver— 
folgung fehrten alle Luftichiffe wohlbehalten zurüd. 
Hauptmann Mauger, die Kapitänleutnauls Herbert 
Ehrlich, v. Freudenreich und Flemming und Kor— 
vetlenfapitän Arnold Schũtze zeichneten ſich mit ihren 
tapferen Befahuugen bei der Unlernehmung be- 
fonders aus. 

Kurze Zeit danad) unternahmen die Engländer 
den größten Schlag, den fie während des ganzen 
Krieges zur See geführt haben. Der Bericht der 
deutichen Ndmiralität berichtet darüber: 

udn der Nacht vom 22. zum 23. April wurde ein groß 
angelegles und mit widfichtslofem Einlatz geplanles Inter 
nehmen englifcher Seeltreittuäfte gegen milere ſlandriſchen Stüß- 
pimtie gerichtet, Nach beiliger Beldiichung von See aus, 
drangen, unter dem Schnge eines dichten Schleiers von fünfte 


lichem Nebel, Ucine Nrenzer, begleitet von zahlreichen Zer- 
ſiörern und WMotorbaoten, bei Oftende und Zeebrügge bis un- 


mittelbar unter die Küfte vor, mil der Abſicht, die dortigen 
Schlenſen und Sajenanlagen zu zerftören. Gleichzeitig follte 
nad) Ausfane von Gefangenen eine Abteilung von vier Nome 
pagnien Sccfoldeten (Royal Marines) die Mole von Fece 
brügne handftreihartig befeßen und alie anf ihr befindlichen 
Banlichteiten, Gelchütze mid riegsgeräte Towie die Im Hafen 
Tiegenden Fahrzeuge vernichten. Nur etwa vierzig von 
ihnen haben die Mole betreten. Diele find teils tot, teils 
lebend in unfere Hand gelallen. Auf den ſchmalen hoben 
Mauern der Mole ifl von beiden Seiten mit änkerfier Eve 
bitterung gefocdyten worden. Bon den am Angriff beteiligien 
englifchen Secjtreitträiten wurden die Heinen Nrenzer „Iphie 
genie*, „Sutrepid“, „Irene“ und zwei andere gleiher Bauart, 
deren Namen unbekannt find, dicht unter der Küfte verlenti. 
Ferner wurden drei Zerhörer nnd eine größere Zahl von 
Torpedobooten durch unſer Wrtilleriefener zum Einten ges 
bradjt. Nur einzelne Lente der Veſatzung konnten von uns 
gerettet werden. Auher einer durch Torpedotreffer verurfadjien 
Beſchãdigung der Mole [ind unfere Hafenanlagen und SKüften- 
batterien völlig unverjehrt. Bon unferen Geeitreitlräften er- 
linux ein Torpedoboot Befhädigungen Leichtefter Urt. Unſere 
Menidyenverlufte find gering.“ 

Die Engländer mußten felbjt zugeben, daß das 
Unternehmen vor Dftende mißglüdt war. Bor Fee 
brügge dagegen jcheinen fie mehr Erfolg gehabt zu 
haben, als der deutiche Admiralitätsbericht ihnen zus 
geltand. Diefer Beriht war überhaupt hödjit irres 
führend. Es Maug, als wäre den Engländern cine 
ungeheure Schlappe zugefügt worden durch die Ver: 
ſenkung von fünf Kreuzern. Aber die Engländer 
wollten die alten mit Beton und Zement gefüllten 
Kreuzer ja gerade verfenten, um den deutichen Inter 
feebooten die Ausfahrt zu fperren. Das fcheint ihnen 
bei Zeebrügge in der richtigen Yahrtrinne gelungen 
zu fein, bei Oſtende nicht, doc, fann auch die Unter— 
brechung der U=»Bootausfahrt aus Feebrügge nicht 
lange gedauert haben. Aus den Ausjagen der Ge» 
fangenen ging übrigens hervor, daß der große An— 
griff Schon viermal geplant und durch die Wachſam⸗ 
feit der deutjchen Seeleute vereitelt worden ıvar, bis 
endlidy der Nebel die Ausführung möglidy gemacht 
hatte. Daraus ging fo recht deutlich hervor, wie ger 
fahrdrohend den Engländern der Unterſeekrieg ge— 
worden war. Noch deutlicher zeigte das cine Tat, 


die Eugland mit den Vereinigten Staaten im März be» 
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Übernahme von Minen vom Minenprahm durch einen Minenleger 
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der Ausfahrt. Nach einem Temperagemälde von Felix Shwormitädt. 


gan, im April durhführte und die an Noheit an 
die Gewalttaten gegen Griechenlaud ſaſt heranreichte. 
Die beiden würdigen Beſchützer der Heincu Nationen 
zwangen näuilich das neutrale Holtand, ihm feine 
gefamte Handelsftotte auszuliefern. Bon Regierung 
und Bollsvertretung der Niederlande wurde die Zur 
mutung, ihre Schiffe ausſchließlich für England und 
Amerika fahren zu laffen und fie dabei auch in die 
Kriegsgefahrzone zu bringen, als Schmach empfunden 
und niit der größten Entrüjtung aufgenonmen, aber 
was follte das fleine Land dagegen tun? Es braudte 
Getreide, das ihm das hungerude Deutſchland nicht 
liefern fonute. Seine Schiffe lagen zum Teil in 
amerilanijchen Häfen und belamen feine Kohlen zur 
Abfahrt, durften auch keine Frachten aufuehmen, und 
zudem war es in dem NMugenblide feine Nolonien 
los, in dem fie England nehmen wolttee So nıufte 
es Hein beigeben und dulden, was die Ibermächtigen 
Erpreffer von ihm forderten. Im April wurde, um 
das holländifche Selbftgefühl nicht allzu tödtich zu 
verlegen, ein Nblonmen mit Amerika geichloffen, 
demzufolge die PBereinigten Staaten die nieder: 
läudiichen Schiffe „mieteten”. Aber die Sache wurde 
dadurd) für Holtand nur noch ſchmachvoller, denn 
un fah es aus, ats ob jih das Laud für feinen 
Neutralitätsbruch — denn das war er, weun aud 
ein erzwungener — bezahlen Tiefe. 

Anı 9. Mai wiederhotten die Engländer ihren Ans 
griff auf Dftende, nahdem am 8. ein mihglüdter 
engliſcher Fliegerangriff unternommen worden war- 
Aber es gelang ihnen nicht, die Hafeneinfahrt zu 
verfcjliefen. Der alte Kreuzer, den fie dafür opfern 
wollten, ſank völlig zerichoffen außerhalb des Fahr⸗ 
waffers. Zwei ihrer Motorboote wurden außerdem 
verſenlt, ein Monitor ſchwer bejhädigt. Am 19. Mai 
erichienen die Deutfchen wieder einmal — das letzte 
Mal — über London und befegten es mit Bomben. 
Auch Dover und andere Küftenorte wurden heins« 
geſucht. — Am 5. Jimi erlebten die Yanfees einen 
großen Schreden, denn deutjche U-Boote tauchten au 
der amerilaniichen Küjte auf. In wenigen Tagen 
wurden 80000 Tonnen von ihnen verjenlt und der 
amerilanifche Handel empfindlich geſtört. War aber, 
wie anzunehmen, von den Deutfchen beabjichtigt, die 
amerilanijchen Transporte nad) Europa zu unter: 
binden, jo gelang das nicht; die Amerilaner firhren 
in großen Geleitzügen, die den U-Booten nur geringe 
Berfenlungsmöglichleiten darboten. Im eigentlichen 
Seelrieg ift in dem Monat Juni nichts als ein 
Gefecht zwifchen Torpedobooten am 27. an der flans 
drifchen Küjte zu erwähnen. Vom Juli gilt dasjelbe. — 
Am 1. August trat ein Wechſel in der Leitung der 
deutihen Marine ein. Der Chef des Admiralſtabes 
v. Holtzendorff trat zurüd; fein Nachfolger wurde 
der Sieger in der Slageralſchlacht, Admiral Scherr. 
Zu jpät! In der Naht vom 5. zum 6. Auguft unter: 
nahmen die Teutichen ihren letzten Luftangriff auf 
England und fuchten mit Erfolg Bolton, Norwid) 
und die Humbermündung heim. Dabei zeichneten 


fid) befonders aus Korvettenlapitän Proel und die 
Kapitänleutuants Zaeſchmar, Walther, v. Freuden: 
rei und Doſe, aber leider fand der hervorragende 
Tührer des Geſchwaders Fregattenfapitän Straffer 
mit feinem Fahrzeuge den Intergang. Am 11. Auguft 
wagten die Engländer, was fie nody nie gewagt 
hatten, einen Borjtoß gegen die deuljhe Bucht. 
Mindeftens 25 Linienſchiffe, 6 Kreuzer, viele Zerftörer 
und Flugzeuge ſetzten fid) in Bewegung. Gie zogen 
li) aber ſogleich zurüd, als deutfche Seeſtreillräfte 
ihre Annäherung bemerlten und das teuer eröffneten. 
Das war im Auguft, Septeinber und Ollober das 
einzige Ereignis der Kriegführung auf See, das über⸗ 
haupt zu erwähnen iſt. g 

Was den U:Bootstrieg betrifit, jo bedrängte er 
während des Frühlings und Sommers England nod) 
immer jehr hart, dod) ſank die Zahl der verjenkten 
Tonnen beftländig, Im April beitrug ſie noch über 
650000, im Auguft 420000 (nad) den deutjchen in den 
Zeitungen veröffentlichten Berichten). Im September 
ging fie noch tiefer herab. Im Oftober hob die deuffche 
Regierung den unbeichränlten U-Vootkrieg mit Rüd- 
licht auf Wilfon auf, da fie ihn zum Friedensver⸗ 
wmittler erforen hatte und er erllärte, den Frieden 
nicht vermilteln zu fünnen, fo lange die deutſche „un⸗ 
menfchliche Kriegführung“ andaure. So gab fie das 
jtärfjte Mittel, einen halbwegs erträglihen Frieden 
zu erlangen, aus der Hand. 

Der uneingeſchränkle U-Boottrieg haite die Er 
wartungen nicht erfüllt, die das deutiche Volt auf 
ihn geſetzt hatte, denn er fam zu fpät. Tirpitz hatte 
ihn im Februar 1916 gefordert, er wurde aber erft 
ein Jahr ſpäter begonnen, nadydem er im Jahre 1916 
zwar angefangen, aber auf Wilfons Einſpruch ab: 
gebrochen worden war. Vötllig ift er überhaupt nie 
mals durchgefiihrt worden, auch nicht im Jahre 1917, 
fondern die deutſche Regierung hat inner wieder 
Ausnahmen zugejtanden. Die ſchwächliche, unklare, 
zögernde Haltung der deutichen Regierung in diejer 
lebenswidjligen Frage hat ohne Zweifel die Nieder: 
lage jehr weſentlich mitverſchuldet. Es iſt laum zu 
widerlegen, was Tirpit darüber fchreibt: 

„In Wahrheit konnie unfer U-Bootsbeftand 1916 weit mehr 
teilten als 17, wie ich im Febrnar 1916 voransgejagt habe, 
Es Jommt für den U-Bootstrieg nicht anf die Zahl der U-Boote, 
fondern lediglich anf die Verfentungsziiiern an. Für Diele 
einſache Wahrheit waren die hinzögernden Motititer zn Hp. 
Die Ertränniffe des U-Boots fanten im VBerhältiiis wie die 
Anvchrmaknahmen des Gegners fliegen. Dieſe Maßnahmen 
erjorderten Jahre; die Jahre haben wir den Feinden gelaffen. 
Unfer U-Bootsfieg war wur in einer gemwilfen Zeitfpanne zu 
aewinnen; dieſe Zeitſpanne haben wir min Angil md Katie 
nung auf Wilfen verfünmt Die erfchütlernden Zahlen, die 
das belegen, lonnten der Silernrlichleit während des Krieges 
wicht übergeben werden, worans die Geaner des U-Boot“ 
frieges Augen für ihre Entfleltungen zogen. Id greife aus 
der Enmme der Beweife nur eine einzige Tatſache heraus. 
Sm Frühjahr 1916 betrug beim eingeſchränkten d. I. un- 
genũgenden U-Bootslrieg die Verſenlungszijjer jür Boot und 
Reiſe 17000 Tonnen. Beim unbefchräntten U+Boolstxiege 
beiträgt die Verfentungssiffer nad den Erlahrungen des Jahres 
1916 mindeflens das dreifache des eingeſchränklen. Man hätle 
aljo damals 51010 Tonnen für Boot md Reife mit Eidyer- 
heit erzielt. Im Sommer 1917 betrug dasfelbe Ergebnis 14001, 
im Herbft nur nach 9000 Tonnen, Wir halten im Frũhjahr 1916 
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tür das bevorjiehende Elatsjahr mit 205 U-Booten zu rech⸗ 
nen, die im Dienft, im Bau und in der Erprobung jtanden, 
davon 147 im Bau befindliche, Die noc) während des Etats: 
jahres zur Ablieferung Tommen_ follten. Hiernach beredine 
man das Ergebnis, das ein wirtliher U Bootskrien im Jahre 
ING gehabt haben mühte. Man wird den Engländern recht 
neben müſſen. daß fie damals den Krieg verloren haben wiirden, 
wenn wir den Wut gefunden hätten, ihn 3u gewinnen.” 


Nachdem im Oftober 1918 die Regierung Max 
von Baden-Scheidemann den U-Bootstrieg eingeitellt 
hatte, entichloß ſich der Admiral Scherr, die U-Boote 
au anderen Zweden zu verwenden. Es follte ein 
Vorſtoß der deutſchen fchnellen Geejtreitfräfte nad) 
dem Djtausgange des Kanals unternommen und der 
Vorftoß durch die Schladhtflotte felbft gededt werden. 
Dabei konnte es zur Schiacht fommen, 
und es war wohl ſicher von dem Ad. 
miral beabfidtigt, die Engländer zur 
Schlacht zu loden oder zu zwingen. 
Fiel fie für die Deutſchen günftig aus, 
jo fonnte fie mit einem Schlage dem 
ganzen Kriege in leßter Stunde noch 
eine ganz andere Wendung geben. Cs 
war aud) die einzige Möglichkeit, ihm 
nod eine für Deutichland günitige 
Wendung zu geben. Befahen die Deut- 
ihen mit einem Male — was aller: 
dings nur durch rüdfichtslofes Einfegen 
der Flotte zu erreihen war — das 
Ubergewicht zur See, fo hörte das 
Vordringen der feindlichen Heere in 
Frankreich und Flandern auf der Stelle 
auf. Es follte aljo wirklid) im gewilfen 
Sinne „hazardiert" werden, fowie etwa 
Friedrich der Große bei Leuthen Ha- 
zard fpielte, als er das dreimal ftärfere 
Heer der Öjterreiher angrifi. Aber wie 
es der grohe König feinem Offizierlorps 
und feinen „Kerls“ zutraute, daß fie dem überlege: 
nen Feinde mehr als gewadjien feien, fo glaubte der 
Sieger in der Skagerrakſchlacht das aud) feiner Ma- 
Tine zutrauen zu dürfen. Aber er jah fid) aufs furcht⸗ 
barfte enttäufcht. Wie war die deutiche Marine in den 
eriten Striegsjahren von Tapferleit und Wagemut 
durdhglüht geweien! Nichts hatten die Leute fehn. 
licher gewünfdt, als an den Feind heranzufommen, 
Das bezeugen Taufende von Feldbriefen und Taufende 
von Augen und Obrenzeugen. Was war davor 
übrig geblieben? Die Flammen waren zu Aſche 
geworden. Bon Giegeszuperjiht, Kampflult und 
Todesverachtung war, bei der Mannfchaft wenigitens, 
nichts mehr vorhanden. Als die Leute von der ge- 
planten Ausfahrt Kunde erhielten, vermweigerten fie 
den Gehorjam, und im Verlaufe von etwa einer 
Woche wurden fait alle Schiffe vom Geifte des Auf. 
ruhrs ergriffen. Faſt die ganze deutſche Flotte wurde 
in den leßten Dftobertagen nad) Kiel zuſammen⸗ 
gezogen, und von Schiff zu Schiff pflanzte ſich die 
Loſung fort: Greift der Engländer uns an, fo ver 
teidigen wir uns, aber wir felber greifen nicht an. 
Mir fahren nur bis Helgoland, weiter nicht! 
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Alexander Malinow, 
bulnariſcher Minitierpräfident und 
Bliniiter der Auswärtigen Angelegen- 

beiten. 


Noch fhien es am 31. Ultober dem Flotten⸗ 
fommando möglid;, die Wleuterei zu dämpfen. Auf 
den Linienſchiffen „Großer Kurfürjt“ und „Friedrich 
der Große" wurde eine Anzahl von Verhaftungen 
vorgenommen. Ein Verſuch, die Gefangenen aus 
dem Marine Arreitlofal in Stiel zu befreien, führte 
zu einer blutigen Schießerei am Sonntag, den 3. No: 
vember, der für die Aufitändiihen ungünitig auslief. 
Aber am folgenden Tage hikten faft alle Schiffe die 
rote Flagge. Die Offiziere, die dagegen auftraten, 
wurden gemikhandelt und von Bord gejagt. Auf 
dem Linienfchiffe „Rönig" lam es zu einem feuer 
gefehte zwiſchen den Rebellen und den Offizieren, 
die die Flagge verteidigten. Der Kom⸗ 
mandeur und ein Offizier wurden er 
Ihoffen, alle anderen Offiziere ſchwer 
verwundet. In der Nacht vom 3. zum 
4.November wurden überall Soldaten: 
räte gewählt. Am 4. November unter: 
breiteten die Aufitändifchen, denen fich 
die ganze Garnifon von Kiel und die 
Urbeiterihaft der Stadt angeſchloſſen 
hatten, ihre Forderungen dem Gouver⸗ 
neur. Gie verlangten die Freilafjung 
aller Inhaftierten und politifchen Ge 
fangenen, volljtändige Rede- und Preb- 
freiheit, die Aufhebung der Briefzenfur, 
lahgemäße Behandlung der Mann- 
ſchaflen durch die Vorgeietten, ftraffreie 
Rüdlehr aller Kameraden in die Ka— 
jernen, unbeichräntte perfönlidhe Frei⸗ 
heit jedes Mannes von Beendigung 
des Dienftes bis zum Beginn des näch⸗ 
Iten Dienites. Außer Dienft folle es 
feine Borgefegten mehr geben. Die Yus- 
fahrt der Floile habe unter allen Um- 
ftänden zu unterbleiben, ebenfo jegliche Schutzmaß-⸗ 
nahme durd; Blutvergieen. Alle Maknahmen zum 
Schutze des Privateigentums follten vom Arbeiter und 
Soldatenrat feftgejegt werden. jeder Angehörige des 
Soldatenrates ift von jeglidyem Dienfte zu befreien. 
Offiziere, die ji mit den Maßnahmen des jegigen Sol« 
datenrates einverjtanden erllärten, follten ihnen in 
ihrer Mitte willlommen fein. Die anderen hätten ohne 
Anſpruch auf Berforgung den Dienft zu quitlieren. 
Sämtlihe in Zufunft zu treffende Maßnahmen 
follten nur mit Zuftiimmung des Soldatenrates zu 
treffen fein. Für jede Militärperfon follten dieje 
Forderungen Befehle des Goldatenrates fein. — 

Das fofortige Auftauchen von Arbeiter- und 
Soldatenräten in Kiel zeigte deutlich, woher der 
Aufruhr feine geiltige Nahrung bezogen hatte, 
nämlid von Rußland. Es waren die Gedanken⸗ 
gänge des Boljdyewismus, die Köpfe und Gemüter 
der deuticdyen Seejoldaten verwirrt hatten: Die Dinge 
find rettungslos verfahren; die Welt fommt aus 
dem Blutmeere überhaupt nicht mehr heraus, wenn 
fie nidyt der Heine Mann herauszieht. Darum müffen 
die Leten die Eriten werden und alle Gewalt an 


fid) bringen. Dann wird (Friede, und zwar ewiger 
Friede auf Erden, die Völker verbrüdern ſich unter: 
einander und überall auf Erden herrſcht eitel Glüd 
und Geligfeit. Schon bei der Revolte des Jahres 
1917 hatte ſichs gezeigt, daß in einzelnen Köpfen 
folhe Gedanken hauften. Jetzt hatte fie die Mehr- 
zahl der Mannſchaften in fi aufgenommen. Auch 
die blödfinnige Hoffnung der Volſchewiſten auf die 
„Weltrevolution“ hatte ſich in den törichten Hirnen 
eingenijtet. 

Die meuternden Leute- waren feſt davon über: 
zeugt, dak ihre engliihen Kameraden genau fo 
dädhten wie fie jelbit, und als das Gerücht auflam, 
auch auf den Schiffen der Engländer wehe ſchon die 


rote Flagge, jo wurde es inbränjtig geglaubt und 
mit großem Jubel begrüßt. Die Lehre der Geſchichte, 


‚daß ein jiegreiches Volk niemals Revolution mad, 


war diejen Köpfen verborgen, und England fühlte 
ſich ſchon als Sieger. 

Die Marinerevolution zerbrady die einzige Waffe, 
mit deren Hilfe Deutichland vielleicht nod) einen er- 
träglicyen Frieden hätte erfämpfen können. Sie wirtte 
zugleicd) auf die verhegten Maſſen der deutichen Groß: 
jtädte wie der Funke auf ein Pulverfaß, Binnen 
weniger Tage jtand ganz Deutſchland in Flammen, 
und in diefen Flammen verſank das deutſche Kaiſer⸗ 
tum und mit ibm die ganze bisherige Ordnung des 
deutlichen Staates! 


Der Zufammenbrud Bulgariens, Ofterreihs und der Türkei. Die Kanzlerſchaſt des 


Prinzen Max von Baden. 


Ye nur die Verhältnifie an der Weitfront hatten 
ie deutſche Heeresleitung dazu beitimmt, der 
Regierung in Berlin fchleunige Verhandlungen mit 
den Feinden anzuraten. Es war vielmehr im Oſten 
ein Ereignis eingetreten, das eine furchtbare Gefahr 
heraufbeihwor und die gelamte Rriegslage im Oſten 
von Grund aus zu Deutichlands Ungunjten ver 
änderte. Diejes Ereignis war der Jujammenbrud) 
Bulgariens. 

Die deutihe Dberfte Heeresleitung wußte ſchon 
feit Monaten, daß die bulgariihe Armee nicht mehr 
ganz zuverläfjig war. Der trefiliche General v. Scholz, 
der die deutjchen Truppen an der Ballanfront be- 
fehligte, hatte ſchon im Juni um Verſtärkungen 
gebeten. Sie hatten ihm nicht gewährt werden Fönnen, 
da an der Weitfront die Regimenter und Batterien 
dringend gebraudt wurden. Er mußte jehen, wie er 
zurecht fam. Im deutichen Hauplquartier erwartete 
man wohl Schlappen und Rüdichläge auf dem Ballan 
zu erleben, auf das, was im September dort geſchah, 
war auch die deutſche Heeresleitung nicht vorbereitet. 
Nod) weniger war es die Berliner Regierung und 
am wenigiten das deutſche Boll. Wie wir uns einjt 
von den Buren eine ganz verrüdte Vorjtellung ge: 
macht hatten, jo taten wir es jet mit den Bulgaren. 
Sie waren uns ſchlechthin ein „Heldenvolt“, in jeder 
Hinfiht das tüchtigite, fapferite und vaterlands 
liebendite unter den Völtern des Ballans, während 
fih in Wahrheit die Serben als das viel zähere und 
heldenmütigere Voll erwielen haben, Der Bulgarenzar 
Ferdinand wurde in der deutichen Offentlichkeit als 
einer der llügiten und tatlräftigiten SHerricher der 
Zeit gepriefen, und in der Tat beſaß er wohl mehr 
ftaatsmänniihe Eigenichaften als der deutiche, der 
Öfterreichiiche und der türkiiche Kaiſer zuſammen, aber 
leider war feine Madıt fehr im Sinten begrifien, 
denn das Volt war des Krieges müde, die Beamten- 
ſchaſt und das Offizierlorps zum großen Teil durd; eng« 
lüches und amerilanijhes Geld beſtochen und zur 


Maffenitillftandsverhandlungen. 


Untreue verleitet. Anfang Auguſt wußten die Staats 
männer der Entente bereits mit aller Beitimmtheit, 
daß die bulgariihe Armee nicht mehr kämpfen werde. 

Das war durch diefelben Mittel erreicht worden, 
die von der Entente auch, in Deutichland angewendet 
wurden und auch hier zum Ziele führten. Im ganzen 
Lande wurde eine höchſt geihidte Propaganda ge 
trieben, deren Mittelpunft der amerikaniſche Gefandte 
in Sofia war. Agenten reiten überall umber und 
bearbeiteten die Leute, wußten fie davon zu Überzeugen, 
dak ihr Zar eine falſche Politik treibe und auf eine 
faljche Karte geſetzt habe, fchilderten ihnen die Not 
und Verwirrung in Deutfchland und Oſterreich⸗Un⸗ 
garn und wußten ihnen glaubhaft zu maden, daß 
ihre großen Verbündeten bald zufammenbredhen müßten, 
ftellten fie wohl aud) als die Betrogenen hin, da Deutid- 
land ihnen die Dobrudſcha und fomit den vollen 
Siegespreis vorenthalte. Bor allem aber arbeitete 
bier das Geld der Entente in unbeimlidyer Weile. 
Im Orient it ja durch Beltehung jo ziemlich alles 
zu erreihen; aud Zar Ferdinand hatte feine Macht 
nicht zum wenigften feinem großen Reichtum zu ver 
danken. Genau fo wurde im Heere gearbeitet und 
feine Schlagkraft völlig untergraben. 

Weldye von den Männern, die Bulgariens Schwan» 
fung von den Mittelmädten zur Entente vorberei- 
teten und durchführten, diefen Schritt aus [lberzeu- 
gung taten und welche erlauft waren, läßt ſich vor der 
Hand nicht feltjtellen. Malinow, der im Juli nad) Ra- 
doslawows Sturz Minifterprälident geworden war, 
ſtand jeit langem den Mittelmädhten feindlid gegenüber 
und befegte jein Minifterium mit lauter Deutidjfeinden. 
In Berlin jtedte man dem gegenüber den Stopf in den 
Sand. Die Deutjchen, die den Mann kannten, durften es 
nicht Jagen, und die deutiche Prefie ſchrieb, natürlich 
auf Belehrung von oben her, Malinow fei einft 
zwar ein Deutjchfeind gewejen, habe aber feine Ge- 
finnung geändert und werde in feines Vorgängers 
Bahn wandeln. 


Da trat Mitte September der große Krad) in Bul« 
garien ein. Das Ententeheer, das auf dem Balları 
ftand, war jeit Jahresfrift in Deutihland faum noch be- 
achtet worden. Die deutjchen Zeitungen hatten oft wo» 
chenlang die Berichte des bulgarifchen Generalſtabes gar 
nicht mehrabgedrudt, da ſie ja dochnur von Erkundungs⸗ 
gefechten und dergleichen zu erzählen hatten. Die 
Ententearmee auf dem Ballan wurde nur deshalb 
nicht abtransportiert, weil die Verbündeten nicht ein» 
geitehen wollten, daß fie ſich mit dem ganzen Unter 
nehmen blamiert hatten — fo glaubte das deutliche 
Publitum und freute fid, dab die Engländer und 
Franzoſen jo dumm waren, ein paar hunderttaufend 
Mann da unten nußlos ftehen zu lafjen, anjtatt fie 
in Frankreich und Flandern zu verwenden. Außer⸗ 
dem meinten die Deutichen, die Ballanarmee der 
Entente habe mit den größten Scywierigleiten der 
Ernährung, des Nachſchubes und der Verſorgung 
mit Striegsmaterial zu fämpfen und fei dadurd) zur 
Untätigfeit verurteilt. In der Tat hatten dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten infolge des deutlichen U-Bootskrieges im 
Mittelmeer beitanden und waren zu Zeiten ſehr bedroh- 
lid) geweſen, aber feit der Unterwerfung Griechenlands 
im Sommer 1917 waren fie zum Teil behoben 
worden. Die theſſaliſche Ernte, die rüdjidhtslos für 
das Heer eingezogen war, hatte das Durchhalten 
weſentlich erleichtert. Im Herbit 1917 war es fogar 
gelungen, Griechenland mit in den Krieg hineinzu- 
ziehen. Der bedauernswerte Jüngling, der die grie- 
chiſche Krone trug, hatte auf Weifung feines allmäd- 
tigen Minifters Venizelos fein Heer gegen Bulgarien 
und feine Verbündeten mobil maden müjjen. Eine 
weſentliche Verſtärlung des Ententeheeres bildeten 
diefe Truppen allerdings nit, denn fie traten wider: 
willig an ihre Seite, mußten umformiert werden und 
fonnten nur mit größter Borficht behandelt werden Aber 
dadurd war die Untätigleit des Ententeheeres eben» 
fowenig bedingt wie durch den Mangel an Kriegs 
material, Sie hatte wohl den fehr ein- 
fachen Grund, daß die Entente ihre Be: 
mübhungen in Bulgarien erjt wirken 
lafjen wollte, ehe Jie ihr Heer wieder 
in Bewegung fette Dadurh wurde 
unnüßes Blutvergießen verhindert und 
der Sieg auf die leichtefte Weiſe ge 
wonnen. 

Um 15.September 1918 wares fo weit. 
Mit ſehr ſtarlen Kräften griff General 
Guillemat, der feit Dezember 1917 an 
Sarrails Stelle in Mazedonien kom« 
mandierte, öjtlid des Wardar im Ges 
birge zwifchen Wardar und Cerna und 
mit geringeren Kräften bei Monaftir 
an, Während der Angriff auf beiden 
Ylügeln ſcheiterte, brachen die Angreifer 
im Zentrum durch, obgleid hier in 
dem zerflüfteten Bergland jelbjt eine . 
Heine Truppenmaht hätte erfolg- 
reihen Widerftand leiften fönnen. Die 





v. Hinge, Ronterabmiral. 


Bulgaren leifteten aber Überhaupt feinen Widerjtand, 
fondern liefen einfah davon. Der eine Teil ging 
hinter den Wardar, der andere hinter die Cerna 
zurüd. Der deutiche General von Scholz war zu 
ſchwach, die Lüde mit feinen Regimentern zu ver 
ftopfen, da aud) die bulgarijhen Referven in Stärke 
von drei deutihen Divifionen nicht mehr mitmad)- 
ten. Die bulgariiche Armee, die hier geftanden hatte, 
war nicht mehr. Die Soldaten liefen auseinander 
und gingen heim. 

Die Dinge entwidelten fih nun fehr raid. Am 
17. bat General Lukow, der an der Struma den Be- 
fehl führte, den Zaren Ferdinand, er möge mit der 
Entente Waffenftillitand jchließen. General Jekow, 
der Chef des bulgarifhen Generaljtabes, war furz vor 
Beginn der Schlaht nad) Wien gereift, un ſich in 
eine Klinit zu begeben, obwohl der Angriff der En» 
tentetruppen zu erwarten war! 

Der Zar wollte dem Bündnis treu bleiben, aber 
nun trat es zutage, daß er in feinem Lande das 
Heft nicht mehr in der Hand hatte. Eigenmächtig, 
ohne ihn zu fragen und ohne die Sobranje zu be 
fragen, bat Malinow die Entente am 26. September 
um Einftellung der Feindfeligleiten und die Auf 
nahme von Friedensverhandlungen. Ein Teildes Volles 
war dagegen, aber es war der fleinere Teil. Das» 
jelbe ift vom Heere zu fagen, von denen die Teile, 
die direft unter deutichem Befehle ftanden, den lang⸗ 
Jam nahNorden vorrüdenden Feinden nody Widerjtand 
leilteten. Im Ganzen waren Heer und Boll volltommen 
friegsmüde. So wurde denn am 29. September ein 
Waffenftilljtand abgeſchloſſen, d. h. Bulgarien unter 
warf fid) volllommen der fiegreichen Entente. Es 
räumte alle Gebiete, die bis zum Kriege Serbien und 
Griechenland gehört hatten. In den Gebieten, die 
von Ententetruppen beſetzt waren, durfte die bul- 
gariſche Verwaltung jortbejtehen. Bulgarien demobili- 
fierte feine ganze Urmee mit Ausnahme von drei 
Divifionen und vier Regimentern Ka 
vallerie, mit denen es die Dobrudſcha 
und feine öftlihen Grenzen ſchützen 
durfte. Waffen und Striegsmaterial 
der demobilifierten Armee mußten von 
den bulgariihen Behörden einge 
zogen werden und wurden unter die 
Kontrolle der Ententearmee geitellt. 
Die Teile des bulgarischen Heeres, die 
ſich im Augenblide der Unterzeichnung 
des Waifenftillftandess am 29. Sep: 
tember weltli von flstüb befanden 
und abgeſchnitten waren, hatten die 
Waffen niederzulegen und wurden 
„bis auf weiteres zurüdgehalten“, was 
eine ſinnreiche und reizvolle Umſchrei—⸗ 
bung des Wortes „Gefangenihaft” 
war. Innerhalb von vier Wochen 
hatten die diplomatifhen und konſula⸗ 
riſchen Behörden fowie alle Staats- 
zugehörigen der Mittelmädte Bul- 


959 


garien zu verlaffen. Ten Teutihen und Ljterreihern 
wurde eine ebenjolange Friſt gewährt, um ihre 
Truppen und militärifhen Organe aus dem Lande 
zu ziehen. 

Es ſchien nun freilich zunädjit nicht jo, als ob die 
Deutihen und Ujfterreicher die Abjicht hätten, diele 
Friſt zu dem genannten Zwede zu verwenden. Biel- 
mehr wurden alle Truppen, die nur irgendwie ver- 
fügbar waren, auf die Balfanhalbinjel geworfen. 
Denn die Lage war dort für die Mittelmächte im 
hödjiten Grade gefahrdrohend. Das Heer der En: 
tente fonnte Serbien befreien oder in Ungarn ein: 
fallen oder auf Konftantinopel marſchieren. Die 
Hauptitadt des türkiihen Reiches war mit einem 
Male aufs Äußerjte bedroht. Sie war bisher vor 
allem durch das bulgariihe Heer an der Struma ge: 
dedt geweien. Türkifdhe Kräfte waren zu ihrem 
Schuge nur in geringer Stärle vorhanden. Berjtär: 
fungen waren nur jchwer herbeizuichaifen, denn die 
legten Monate waren für die Türkei in Syrien und 
in der Gegend von Damaskus ſehr ungünſtig ver- 
laufen. Die Engländer hatten in Syrien mehrere 
beträdtlihe Siege erjochten und waren ganz wohl 
in der Qage, von dort Truppen abzugeben und nad) 
Mazedonien und Bulgarien zu werfen. Gegen Da- 
mastus jchoben fie fi immer näher heran. Kon- 
itantinopel fonnte in wenigen Wochen in der Hand 
der Entente fein, wenn nicht ſchleunigſt durchgreifende 
Hilfe gebradht wurde. So wurde denn eine deutiche 
Divifion von Sewaſtopol nad) Bulgarien gejchidt und 
drei weitere deutiche Divilionen, die joeben vom 
Oſten auf der Fahrt nach der haribedrängten deutjchen 
Weitfront begriffen waren, wurden nad) Serbien ge 
ihafft; auch das Alpenkorps wurde dorthin entiandt, 
obwohl es der Ruhe dringend bedürftig war. Oſter⸗ 
reich jandte drei Divifionen, von denen zwei gerade 
zur deutſchen Weſtfront hatten abgehen follen. 

Bon Bulgarien erwartete die deutiche Heereslei- 
tung nichts mehr, weder vom Zaren, noch vom Volle, 
nod vom Heere. Zar Ferdinand hatte ſehr fchnell 
begriffen, daß es nicht mehr in feiner Macht jtand, 
den Dingen eine andere Wendung zu geben. Seit 
einunddreißig Jahren hatte er mit eiferner Energie 
und größter Klugheit und Selbjtbeherrihung daran 
gearbeitet, Bulgarien über alle Mächte auf der Balkan⸗ 
halbinjel zu erhöhen, und hätten die Deutjchen ge 
itegt, jo hätte er das aud) erreiht. Nun jah er 
fein Lebenswert zujammenbreden. Er war für die 
Bulgaren erledigt und die Bulgaren wohl aud) für 
ihn. Auch wußte er genau, dab England ſiegloſe 
Könige anders zu behandeln pflegt, als die Deut- 
jhen den rumäniſchen fyerdinand behandelt hatten. 
Auch jeine Verwandtichaft mit der englischen Königs» 
familie wäre nicht ftrafmildernd jür ihn ins Gewicht 
gefallen, denn erjtens hatte Georg V. nichts zu jagen. 
und zweitens hatte der Zweig des Hauſes Koburg, 
der in England „regierte“ ſich im Laufe des Krieges 
als „Haus Windjor" aufgetan, um damit anzudeuten, 
daß er jihh von der deutichen Abftammung und Ber: 


wandtihajt losjagen wolle So dankte Zar Ferdi 
nand deun ſchon am 26. September freiwillig ab, verließ 
das Land und fuhr nad) Koburg, von wo fein aben: 
teuerndes Geichleht ausgegaugen war. Den jehr 
ihwantenden Thron Bulgariens beitieg nun fein 
älteiter Sohn, Boris, deijen erjte Regierungshandlung 
die Unterzeihnung des Wajjenitillitandes war. Die 
Maſſen der Haupiitadt begrüßten das „mit frene: 
tiichem Jubel“, und in den übrigen Städten des Landes 
regte ſich nichts in Widerjtand dagegen. 

Die deutihe Heeresleitung befchloß, troßdein den 
Krieg in Bulgarien fortzufegen, was ihr allerdings 
nur möglic) war, wenn Oiterreih» Ungarn feſt blieb. 
Mie erbärmlid und wahrhaſt hofinungslos die 
Dinge dort jtanden, wußte fie nody nicht, wie es 
denn niemand in Deutichland wuhte. ber dab 
dort alles wanlte und ſchwankte und daß auf die 
Habsburgermonardjie fein rechter Verlaß mehr war, 
das wußte im deutjhen Hauptquartier wohl ſo ziem- 
li jedermann, etwa mit Ausnahme des Kailers, 
dem joldye Dinge ſchwer klar zu machen waren, weil 
er immer nur fah, was er fehen wollte. In Alba» 
nien hatte OÖjterreid» Ungarn im Auguft ſchöne Er- 
folge errungen, hatte Berat und Fieri den Italienern 
entriifen. ber die öſterreichiſch⸗ ungariſche Front 
in Italien hielt fid) nur nod) mühjelig, uud im In» 
nern wurden die Maſſen der großen Städte immer 
vebellijcher, die Nationalitäten jtrebten immer heftiger 
auseinander. Der Krieg ſtand weſentlich nur noch 
auf den Deutihen und Magyaren; die meijten an: 
deren Regimenter waren unlicher. Auch die Perjön- 
lichfeit Karls von Oſterreich und die Zuverläſſigkeit 
feiner Regierung wurden ftarf beargwöhnt. Er war 
Mitte Auguit mit feinem Minifter des Außern, Baron 
Burian — Graf Ezernin hatte im März feinen Ab- 
ihied genommen — im deutſchen Hauptquartier ge 
weien, und es foll da von einer Bertiefung des Bünd- 
niſſes die Rede geweſen fein. Dieje Vertiefung des 
Bündnilles zeigte ſich dadurch, daß Burian am 14.Sep: 
tember gegen den dringenden Rat des deutlichen 
Staatsfelretärs v. Hinge und gegen den Willen der 
deutichen Oberjten Heeresleitung an alle Eriegfüh- 
renden Staaten die Aufforderung richtete, in friedens: 
verhandlungen einzutreten. Die Beſprechungen follten 
vertraulich und unverbindlich fein und an einem Orte 
des neutralen Auslandes jtattjinden. 

Die deutiche Regierung war vor eine vollendete 
Zatjache geitellt, wie einftmals vor Beginn des Krieges, 
als Diterreidh Ungarn fein Ultimatum an Serbien 
geichidt hatte, ohne es zuvor in Berlin vorzulegen. 
Sie mußte ſich mit der Tatfache abfinden und gab 
ihren uriprüngliden Plan aui, den Frieden durd) 
Vermittlung der Königin von Holland zu ſuchen. 
Aber tun mußte fie nun etwas zur Herbeiführung 
des Friedens, nachdem jie feit der erften Schwankung 
der Oberjten Heeresleitung im Auguſt mehr als an: 
derthalb Monate hatte verſtreichen faijen, ohne etwas 
zu tun. Am 29. September fand in Spa eine Un- 
terredung jtatt zwiichen Hindenburg und Ludendorii 
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und dem Staatsjefretär 
v. Hinke und dann, nad) 
dern dieſe drei ſich ge= 
einigt hatten, zwiſchen 
ihnen und dem Sailer. 
Das Ergebnis der Unter: 
tedung war der Beſchluß, 
Willon um Friedensper- 
mittlung zu bitten und 
in Deutichland die parla= 
mentarifche Regierungs» 
form einzuführen. Hintze 
war der Meinung, dab 
der Vollswille auf die 
parlamentarijhe Regie 
rungsform hindränge, 
und daß es fonit leicht 
zur Revolution fommen 
fönne, aud) werde Wilfon 
leiter mit einer der- 
artigen Regierung ver 
handeln als. mit der bis- 
berigen. So ging denn der Erlaß des Kaiſers, 
der die Einführung des parlamentarifhen Syitems 
in Deutſchland anordnete, am Nachmittag nad) Berlin. 
Die Verhandlungen über diefen Punkt hatte Hintze 
mit dem Kaiſer allein geführt, die Feldherren erhielten 
erſt von dem Inhalt des Erlafles Kenntnis, als er 





Iu. Georg Graf v. Hertling, 
Reich⸗slanzler. 
Phoi. Friedrich Muller, München.) 





abgeſendet war. Nun 
trat Graf Hertling zurüd, 
und es begann, wie ſchon 
gejagt, die Suche nad 
dem neuen Kanzler. 
Am 2. Oftober fand 
eine vertrauliche Sitzung 
aller Parteiführer des 
Reichstages Itatt, wobei 
Vizekanzler v. Bayer den 
Major Freiherrn von 
dem Busihe den Ber: 
fammelten vorführte. Der 
Major hatte im Auf 
trage der Oberſten Heeres- 
leitung- die Rriegslage zu 
ſchildern und mitzuteilen, 
was nad der Meinung 
der Heerführer zu tun 
lei. In ſachlicher und 
pflichtgemãßer Weile ent: 
ledigte er ſich diefes Auf⸗ 
trages. Er ſchilderte die Schwierigleiten, die ſich aus 
dem Abfall Bulgariens ergeben hatten, ſchilderte die 
Lage auf der Weitfront nicht in ſchwarzſeheriſcher Weife, 
betonte aber die Schwierigleiten des Erfages und den 
ſchlechten Geift der Erſatzmannſchaften und fchloß die 
Rede, die er ſich aufgezeichnet hatte, mit den Worten: 





Prinz Maximilian von Baden, 
Reichskanzler. 
( Phoi. Max Nögel. Heideldera) 





Die Reichſtagsſigung am 5. Ollober 1918, bie erſte nad) Einführung der parlamentariihen Regierungsſorm in Deuiſchland; der 


Reichskanzler ſpricht. 


Nach einer Jeichnung des Sonderzeichners der „Illuſirirten Zeitung“ Felix Schwarmſtädt. 
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„Wir können den Krieg nod) auf abjehbare Zeit weiler: 
führen, dem Gegner jchwere VBerlufle beibringen, verwüfletes 
Rand hinter uns laffen; gewinnen können wir damit nicht mehr. 
— Dieje Ertenntniffe und die Ereigniffe ließen in dem Herm 
Generalfeldmarichall und den General Undendorfj den Ente 
ſchlufz reifen, Sr. Majeftät vorzuichlagen, den Kampf abzu⸗ 
breden und dem deulichen Bolfe und feinen Verbündeten 
weitere Opier zu erjparen. — Ebenfo wie nuſere große Diien- 
five am 15. Juli fofort eingeflelll wurde, als ihre Foriſegung 
nidyt mehr im Verhältnis zu den zu bringenden Opiern ftand, 
ebenfo mußle jet der Eniſchluß geſaßt werden, die Fortſetzung 
des Krieges als ausfidtslos aufzugeben. Noch ift hierzu 
Zeil. Noch ift das deutiche Heer ftart genug, um den Geg« 
ner monatelang auf zuhallen, örtliche Erfolge zu erzielen, und 
die Entente vor neue Opfer zu ftellen. Aber jeder Tag bringt 
den Gegner feinem Ziele näher und wird ihn weniger geneigt 
machen, mit uns einen für uns erträglichen ‘Frieden zu jchließen. 
Deshalb dari keine Zeit verloren gehen, Jede 24 Stunden 
törmen die Lane verichlechtern und dem Gegner Selegenheit 
geben, unfere augenblickliche Schwäche noch Flarer zu überfehen. 
Das könnte die unheiloollſien Folgen iür die Friedensaus⸗ 
fihten und für die militäriihe Lage haben, — Weder Heer 
noch Heimat dürfen elwas Inn, was Schwäche zeigt. leid) 
mil dem Friedensaugebot muß in der Heimat eine geſchloſſene 
Front entftehen, die ertennen läkt, dal; der unbeuglame Wille 
befteht, den Krieg fortzujegen, wen der Feind uns feinen 
Frieden oder nur einen demilligenden Frieden geben will. 
Sollte diefer Fall eintreten, dann wird das Durchhalten des 
Heeres enifcheidend von der feften Haltung der Heimat und 
dem Geifte, der aus der Heimat zum Heere dringi, abhängen.” 


So redete die Oberjte Heeresleitung zu den Partei 
führern in der Heimat. Bon der Empfehlung, einen 
Frieden um jeden Preis zu ſchließen oder auch nur 
von dem Eingeftändnis, daß ein folder Frieden ge, 
Ichlofien werden müſſe, kann demnad nicht die Rede 
fein. Auch das Geſchwätz, Ludendorff habe im Au- 
guft 1918 einen Nervenzufammenbrud) erlitten und 
deshalb die deutfche Regierung übereilt dazu beftimmt, 
dem Feinde Waffenftillitand anzubieten, jollte nun 
endlich verftummen. Was Ludendorff im Augujt 
der Regierung des Grafen Hertling etwa geraten hat, 
ift volllommen gleichgültig, denn die Regierung des 
Grafen Hertling hat den ganzen Auguſt und Sep 
tember nidjts, aber aud gar nichts getan, um den 
Frieden herbeizuführen. Jetzt erft, unter dem Eindrud 
der Erklärung Busſches vor den parlamentarifchen 
Bührern, jegt erft wurde überhaupt eine Friedens- 
aftion eingeleitet, wobei die Schlußfäge feines Vor- 
trages ganz und gar unter den Tiſch fielen. 

Denn die ungünftigen Mitteilungen, die der Ab» 
gefandte der Oberſten Heeresleitung über die Lage 
zu maden hatte, wirkten auf die Fuͤhrer der deut- 
[hen Reichsboten fo, daf fie geradezu einen Nerven» 
zuſammenbruch bei ihnen auslöften. Jetzt rächte ſich's, 
daß von der Regierung das ganze Voll einſchließlich 
feiner Vertreter wie eine Herde von lleinen Kindern 
behandelt worden war. Die Kanzler, die Staats 
fefretäre, die Herren vom Auswärtigen Amt und wer 
fonft noch hatten die Abgeordneten jahrelang, mit 
dem füßen Brei der Beichönigung, der Bemäntlung 
alles Ilbeln, der tröftlihen Verheißungen gefüttert. 
Jetzt mit einem Male follten die Vollsboten die harte, 
bittere Wahrheit ichluden. Das war zu viel für fie. Jede 
weitere Kriegführung erfchien ihnen nun wie unnütes 
Blutvergießen. Sie waren, abgejehen von ein 
paar Männern, denen noch der alte preußiſche Ehr- 
begriff im Blute lag, für jeden Frieden. 
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Um den aber fliegen zu fönnen, mußte zu. 
vörderjt die vom Kaiſer angefündigte parlamenta- 
riſche Regierung gebildet werden. Sie wurde am 
3. Oktober der jtaunenden Welt vorgeitellt und ent 
hielt eine derartig bunt zufammengewöürfelte Gefell- 
ſchaft, daß einem, der in preußifchen flberlieferungen 
groß geworden war, der Beritand ftillitehen konnte. 
Reihskanzler wurde Prinz Max von Baden. Wer 
ihn zu diefem Poften vorgeichlagen hat, wird erſt Ipäter 
befannt werden. Er war ohne Frage das, was man 
in Schwaben „a guter Maa” nannte, Friedensſchwär⸗ 
mer, Idealift vom reinjten Waller, überzeugter Chriſt 
von jenem mojtifd-füßlichen Einſchlag, den in der Zeit 
Wilhelms II. jo viele Mitglieder des deutichen hoben 
Adels an ſich trugen. Er hatte fi) ſowohl um das 
Zuſtandekommen des Friedens kraft feiner dynaftifchen 
Yamilienbeziehungen bemüht, ohne Erfolg, dagegen 
mit beſſerem Erfolge um eine Belferung des Lofes 
der deutſchen Gefangenen in Rußland. Dadurd) 
hatte er ſich wirkliche Berdienfte erworben. Er hatte 
früher als Gatte einer Cumberländer Prinzeflin 
eine Rolle geipielt bei der Berföhnung der Hohen: 
zollern und Welfen, Über deren Nütlichleit man ja 
verjhieden denlen kann. Im Laufe des Strieges 
waren zwei Reden von ihm befannt geworden 
und hatten in der Prefje troß ihrer Gedanfenarmut 
viele Beadhtung gefunden, weil man ihren Ton bei 
einem deutſchen Thronfolger nicht gewöhnt war. 
Sie trieften von Edelmut und Humanität, von Frie⸗ 
densliebe und liberalem Ehriftentum und wiejen die 
Menſchheit an, nad) den Lehren der Bergpredigt zu 
leben. Zu den Hoftheologen Wilhelms II, deren 
einer den Willen zur Macht als fündhaft erflärte, 
paßte er; wie er auf den Poſten des Reichslanzlers 
fam, in der Zeit der ſchwerſten Not, ift ein Rätfel. 
Er ift denn aud der Totengräber der deutichen 
Kaiferherrlichleit geweien. Seine Haupthelfer dabei 
waren zwei Männer, die mit ihm zugleich in die 
Regierung eintraten, Scheidemann und Ürzberger. 
Bhilipp Sceidemann aus Kaſſel war uriprünglich 
gelernter Buchdruder, wurde dann fozialdemotratifcher 
Agitator, Redakteur und einer der führer der ſozial⸗ 
demofratifhen Partei. Die Geijtesgabe, die ihn 
an die Spite der Genoſſen gebradjt hatte, war eine 
unleugbar bedeutende demagogiiche Beredfamleit. 
Darin war ihm nody über Matthias Erzberger aus 
Buttenhaufen, in feiner Jugend Vollsſchullehrer, dann 
Zentrumsparteigröße, ein Mann, der während des 
Krieges der deutichen Sache fehr viel Unheil zuge: 
fügt hatte, und dem es vorbehalten war, beim Frie— 
densihluffe und nachher nod) viel mehr Unheil über 
fein Boll zu bringen. Kerner gehörten der Regie: 
tung an Adolf Gröber, ein belannter Zentrumsmann, 
der einjt mehr deutlich als gejhmadvoll die Jour⸗ 
naliften des Reidhstags „Saubengel” genannt und 
dadurch einen Zournalütenitreif hervorgerufen hatte. 
Dem Zentrum gehörte auch Trimborn an, der als 
Parlamentarier ſchon vielfad) hervorgetreten war. 
Die Freifinnigen jtellten Fiſchbed, die Sozialdemo- 


traten außer Scheidemann noch Guftav Bauer, der 
feine Laufbahn als Schreiber bei einem Rechtsanwalt 
begonnen hatte. Zum Staatsfelretär des Nuswärtigen 
wurde der bisherige Staatsfelretär des Kolonialamtes 
Dr. Solf ernannt. Er war in diefer Regierung die 
einzige Säule, die von verſchwundener Pracht zeugte. 
Alle anderen waren neue Männer und zum größten 
Teile Männer, von denen vor wenigen Monaten 
noch fein Menſch gedacht hatte, daß fie jemals in 
ſolche Stellungen einrücken könnten. Ein volltom. 
mener Sieg der Demofratie hatte ſich hier vollzogen, 
denn aud der Thronfolger von Baden, der das 
Ganze leitete, war ja nur an die Spike gelangt, 
weil er im Geruche demofratiicher Bejinnung Stand. 
Beinahe freilih hätte er ſchon nad) lurzer Zeit diefen 
füßen Gerud wieder eingebüßt, deun es fam ein 
Brief von ihm an den Tag, den er an einen Hohen 
lohe geichrieben und in dem er durdaus undemo- 
kratiſche Gedanlen entwidelt hatte. Die Herren von der 
Linten im Reichstage,befonters die von der Sozialdemo: 
tratie, entrüfteten id) darüber mächtig, und es fehlte 
nit viel, jo wäre der Zähringer, der in mehreren 
Farben ſchillern tonnte, von feinem kuruliſchen Seſſel 
wieder heruntergefegt worden. (Es gelang ihm und 
feinen Freunden indelfen, den Sturm noch einmal 
zu beihwören. 

So war denn die Regierung geſchaffen, die durch 
ihre Zufammenfegung den feindlihen Demokratien 
Vertrauen einjlößen follte, und ſchon am Tage nad) 
ihrem Zujammentritt wandte fie jih an den Präfi- 
denten der Bereinigten Staaten, den Frieden und 
den ſoſortigen Abſchluß eines Waffenftillftandes zu 
vermitteln. Wilfon hatte Ende September eine Rede 
gehalten, worin er fid) mit der Idee des von ihm 
ſchon mehrmals angepriefenen Bölterbundes beihäftigte 
und fünf Puntte aufgeftellt hatte, die er in die Stiftungs- 
urkunde diefes Bundes hineingeſchrieben ſehen wollte. 
Sie [auteten: 

1. Die unparteiiſche Herechtigteit, die wir anftreben, wird 
telnen Unterfhied machen dürfen zwiſchen denjenigen, gegen 
die wir gerecht jein wollen, und denjenigen, gegen Die wir 
nit ungerecht fein wollen. Sie wird eine Gereditigleit dar 
Ntellen müffen, die feine Günftlingswirtihaft, ſondern einzig 
die gleichen Rechte der verſchiedenen Bölter kenni. 

2. Kein indioiduelles oder fpezielles Intereſſe irgendeiner 
Nation oder irgendeiner Gruppe von Nationen wird einen 
Teil der Vereinbarung beeinfluffen können, der nicht der Ge⸗ 
famtheit der Intereflen aller entfprechen würde. 

3. Innerhalb des allgemeinen Rahmens der gemeinjamen 
Kräfte der Liga der Nation darf kein Play fein für Sonder 
ablommen und Bündnifje oder Xerftändigung zwifchen Gruppen. 

4. Nody weniger dürfte im Rahmen der Yiga irgendeine 
Verbindung Play finden, die wirtihaftlidien Sonderintereffen 
dienen fol. Man wird keine Klauſel hinfichtlid des wirt 
ſchaftlichen Boytotts oder Ausſchluſſes Ins Auge fallen Lännen, 
ausgenommen unter der Form einer wirtjchaftlihen Straibe 
fiimmung oder des Ausſchluſſes von den Weltmärtten, die die Yina 
der Natlonen als Tisziplinarftrafe zu delretieren berechtigt ift. 

5. Alle internationalen Ublommen und Berträge werden 
zur Kenntnis der ganzen Welt gebracht werden müſſen. 


Vorläufig beitand noch eine Menge von Geheim- 
verträgen, vor allem zwiſchen England und Frantreid), 
die nicht zur Kenntnis der Welt gebradyt werden 
follten und fonnten, weil fie für die beiden Bundes» 


genofien nicht eben rühmlich waren. Auch Wilfon 
lannte fie nicht, hatte feine Ahnung davon und ftiek 
erft fpäter darauf, als er bei den Verhandlungen in 
Paris Dinge in Vorſchlag brachte, die diefen Geheim» 
verträgen zuwiderliefen. Wenn dem aber aud) nidjt fo 
gewejen wäre, und wenn alle Böller fid) dem Völler⸗ 
bunde angeſchloſſen hätten, und wenn auch die mädı- 
tigiten bereit gewejen wären, ihre Lebensinterejien 
der Abſtimmung der anderen und kleineren zu unter 
werfen, und wenn die Gegenſätze der Nationalitäten 
nicht mehr gewejen wären, und wenn alle Menſchen 
Ehriften gewejen wären, und wenn es nicht gegolten 
hätte, Frankreich mit Deutſchland zu verjöhnen, fo 
hätte wohl die Liga der Nationen zujtande fommen 
fönnen, und dadurch wäre — das war des Pudels 
Kern — die volllommene Übermadjt der beiden angel- 
ſächſiſchen Staaten auf viele Jahrzehnte hinaus ver- 
tragsmäßig feftgelegt und das große heilige Geſchäft 
der Ausbeutung aller Völker nicht durch Kriege un- 
bequem geftört worden. 

Andere Ausſichten und einen anderen Sinn und 
Zwed hat der Wilſonſche Völlerbundgedante nie ge 
habt, und doch war es der deufichen Regierung 
nit zu verdenfen, daß fie fih mit ihrem Antrage 
an Wilfon wandte. Es blieb ihr ja eigentlih gar 
nichts anderes übrig. Ein Gefud bei Clemenceau 
oder Lloyd George konnte nur die Antwort zur Folge 
haben: Unterwerft euch fofort auf Gnade und Un» 
gnade! Denn die beiden hatten aus ihrem tödlichen 
Hafje gegen Deutichland nie ein Hehl gemacht. Sie 
hatten dabei audy ihre Völler hinter ſich. Wie konnte 
Frankreich feine verwüjteten Provinzen, England feine 
verfenkten Schiffe, halbzerftörten Städte und die Todes» 
angſt vergelien, die es ausgejtanden hatte. Amerila 
dagegen war vom Kriege nod) wenig berührt, die 
Kluft, die das Land der Yankees von Deutihland 
trennte, ſchien nody am leichteſten überbrüdbar, und 
wenn ſich die deutiche Regierung auf die Kongrek- 
botſchaft des amerilaniſchen Prälidenten vom 8. Januar 
mit ihren 14 Punkten und auf feine Rede vom 
27. September mit ihren fünf Punlten berief, jo war 
dagegen, wie die Dinge nun einmal lagen, nichts ein⸗ 
zuwenden. Ganz lächerlich aber war die Wilfon- 
begeilterung, die nun die Parteien der Linken und 
ihre Führer an den Tag legten. Wilfon war in den 
Augen diefer Leute ein überaus edler und erleuchteter 
Dann, ein ftählener Charalter, eine Patriarchen« 
geftalt der Menſchheit, der Bringer einer neuen Zeit, 
denn mit feinen 14 PBunlten und feinem Böllerbunde 
begann auf Erden eine neue Ara, die Ara der Ber: 
ſöhnlichleit und Gerechtigleit und des ewigen Friedens. 
Was einit Chriftus mit recht mäßigem Erfolge an- 
geitrebt hatte, das führte jet der Heiland aus dem 
Lande des Dollars und der unbegrenzten Möglid 
feiten ſiegreich durch. An feinem guten, väterlihen 
Willen zu zweifeln, galt denen um Scheidemann und 
vielen anderen als ein Zeichen niedriger Geſinnung 
oder boshafter Verjtodtheit. Wenn der neunmal ge 
liebte, gerifjene Vertreter angelſächſiſcher Stapitals 
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intereffen alles gehört hätte, was man im Lande der 
Träumer von ihm dachte und erhoffte, jchrieb und 
ſprach, er wäre ſicherlich vor Laden geboriten. 

Die amtliche Note, die in der Nacht zum 5. Oftober 
der fchweizeriichen Regierung zur flbermiltlung an 
Milfon zugeitellt wurde, hatte folgenden Wortlaut: 


„Die deutiche Regierung erſucht den Präfidenien der Ber. 
eininten Staaten von Amerifa, die Herftellung des Friedens 
in die Hand zu nehmen, alle Irieniührenden Staaten von 
diefem Erſuchen in Kemmis zu feren und fie zur Entfendung 
von Berollmädtigten zweds Aufnahme der Verhandlungen 
einzuladen. Cie nimmt das vom Prähdenten der Veremigten 
Staaten von Amerila in der Nongrekbotfhaft von 8. Januar 
1918 und in fernen foäteren SKundgebungen, namentlich der 
Rede vom 27. Eepiember anfgeftellte Brogramm als Grunde 
lage für die „Friedensverhandlungen an. — Im weiteres Ölntner 
gi Ben zu vermeiden, erfucht Die dentfche Regierung, den fojortigen 

bſchluß eines Wafſenſullſtandes zu Lande, 
zu Wafler umd in der Zuft herbeizuführen,“ 


Oſterreich⸗ Ungarn ſchloß ſich dem 
Geſuche mit einer ähnlich lautenden 
Note an. 

Damit wäre, wenn die Feinde fo» 
fort zugegriffen hätten, England feiner 
ſchweren Bedrängnis durd; den U-Boot: 
frieg mit einem Male ledig geweſen 
und die Deutichen hätten alle Vorteile 
verloren, die le felt dem Einfegen der 
Unterfeetriegführung errungen hatten. 
Es Lönnte wundernehmen, daß Eng: 
land das nicht benußte, den Waffen: 
ftillftand abſchloß, die Verhandlungen 
hinzögerle und dann den Krieg wieder 
aufnahm, nadydem es ſich volllommen 
neu verproviantiert hatte. Aber Lloyd 
George wußte ganz genau, daß kein 
Bolt, das einmal die Waffen niedergelegt hatte, 
zu bewegen gewejen wäre, fie wieder aufzunehmen, 
Auch erwartete Foch den vollen Sieg im Felde, und 
zwar in kurzer Zeit. Dann konnten die Berbünde: 
ten die härteſten Waffenftillitandsbedingungen vor: 
ichreiben. Daß aud) ein im Felde unbefiegtes Deutid)- 
land die härteften Bedingungen annehmen würde, 
fonnte man in London und Paris um fo weniger 
annehmen, als Max von Baden in jeiner Antritts 
rede im Reidhstage gejagt hatte: 

„ir find ftarten Heryens und voll zuverſichllichen Glaubens 
an unfere Kraft entichlolfen, für unſere Ehre und für die Frei⸗ 
heit ſowie für das Glüd unferer Nachlommen noch Ichwerere 
Opfer zu bringen, wen es unabäuderlih ıft. — Wie das 
Ergebnis des Friedensangebots and) ausfallen möge, ich weiß, 
dab es Deutſchland feft entſchloſſen und einig finden wird, for 
wohl zu einem endlichen Frieden als zu einem Endlampf 
nui Leben und Tod, zu dem unfer Boll, wenn es dazu ge» 
zwungen wird, bereit ift. Stein Jagen berällt mich bei dem 
Gedanken, daß dieles zweite Ergebnis eintreten könnte, denn 
ich lenne den Geift der newalligen Kräfte, die aud) jetzt noch 
in unſerm Volle vorhanden find; und ich weiß, dak die uns 


widerlegliche Überzeugung, daß jeder für unfer Leben tämpit, 
diefe Hräjle verdoppeln würde." 


Solche Worte brauchten nad) dem, was das deutjche 
Volt feit vier Jahren geleiftet hatte, feine leeren Prah- 
lereien zu fein. — 

Wilſon antwortete am 8. Oltober oder vielmehr, 
er ließ LZanfing antworten. Die Note Ameritas be» 
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ftand in zwei Fragen und einer Bedingung. „Meint 
der Herr Reichstanzler,“ fo fagte Lanfing, „daß die 
faiferlich: deutihe Regierung die Bedingungen, die 
vom Präfidenten in feiner Botſchaft an den Kongreß 
der Vereinigten Staaten vom 8. Januar und in den 
folgenden Botſchaften niedergelegt find, annimmt, und 
daß ihr Zweck beim Eintritt in die Diskufjion nur 
der fein würde, fid) über die praktiſchen Einzelheiten 
ihrer Anwendung zu verftändigen ?" — Der Präfident 
glaube auch zu der Frage bereditigt zu fein, ob der 
Kanzler nur für diejenigen Gewalten des Reiches 
Ipricht, die bisher den Krieg geführt haben. Er hält 
die Antwort auf diefe Frage von jedem Standpuntte 
aus für außerordentlid) wichtig. Dazu erklärte der 
Staatsjelretär der Vereinigten Staaten 
noch bezüglich des Waffenftillitandes: 
Der Präfident fühlt fich verpflichtet, 
zu erflären, daß er fich nicht berechtigt 
fühlen würde, den Regierungen, mit 
denen die Vereinigten Staaten gegen 
die Mittelmächte verbunden find, einen 
Waffenitillitand vorzuichlagen, folange 
die Heere diefer Mächte auf ihrem 
Boden ftehen. Der gute Glauben jeder 
Diskuſſion würde von der Zufiimmung 
der Mittelmächte abhängen, ihre Trup- 
pen jojort überall aus den befegten Ge⸗ 
bieten zurüdzuziehen. — Das war 
Wilfons Antwort. (Oſterreich-Ungarn 
belam überhaupt feine.) Sie verpflich⸗ 
tete den Präfidenten zu gar nidts 
und war eigentlid nur ein gefdhid: 
ter Berfuch, feitzuftellen, wie weit die 
Nachgiebigkeit Deutihlands gehen werde. Außer: 
dem wurde der Abſchluß des Waffenitillitandes da» 
durch hinausgezögert, und das war ja gerade die 
Abficht des großen Friedensapoſtels in Wafhington, 
oder wenigitens feiner Hintermänner. Die deutiche 
Regierung freilich gab ſich alle Mühe, die Sache jo 
prompt wie möglid) zu erledigen, denn ſchon anı 
12. Oftober ließ fie folgende Antwort an Wilfon 
gelangen: 

„Die dentſche Regierung hal die Sätze angenommen, die 
BPräjivent Milfon in feiner Auſprache vom 8, Jannar und In 
feiner fpäteren Aufpradyen als Grundlage eines diretten Rechts⸗ 
iriedens niedergeleut hat. Der Iwed der einzuleitenden Be⸗ 
Iprecinngen wäre alfo lediglidy der, ſich iber praftifche Einzel 
heiten ihrer Anwendung zu verjländigen. 

Die deutjche Regierung nimmt an, daß and) Die Regierungen 
der mit den Vereinigten Staaten verbundenen Mächte ſich anf 
den Boden der Aundgebungen des Bräfidenten Wilſon flellen. 

Die dentiche Regierung erllärt fi) im Einvernehmen mit 
der Bi — chen Regierung bereit, zur Herbeis 
führnng eines Waffenftillftandes den Räumungsoorfchlägen des 
Präfidenten zu eniſprechen. Sie ſlelli dem Praſidenien an» 
heim, den Zuſammentrin einer gemiſchten Komminion au ver- 
anlajfen, der es obliegen würde, die zur Klärung erforderlichen 
Vereinbarungen zu tvefien. 

Die jekige deutſche Regierung. die die Verantwortung für 
den Friedensſchrin trägt, iht gebildet durdy Verhaudlungen 
und in Abereinſtimmung mit der großen Mehrheit des Reichs- 
tags. In jeder feiner Handlımgen geſtützt anf den Willen 
diefer Mehrheit, fpricht der Reicjslanzler im Namen der dent⸗ 


ſchen Regierung nnd des dentſchen Volles. Eolf, Elaatsfelreiär 
des Auswärtigen Amtes.“ 
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Man muß jid) vergegenwärtigen, was Wilfon in 
jeinen 14 Punkten gefordert hatte, um die ungeheure 
Bedeutung diefes Schriftitüdes zu verjtehen. Der 
Präjident hatte u. a. verlangt, Wiedergutmachung 
des „Unrechts von 1870" und Wiedergutmachung 
aller Kriegsihäden, alfo die Abtretung von Elſaß— 
Lothringen an Frankreich, den Wiederaufbau der 
in Belgien und Nordfrankreich verwülteten Städte 
und Dörfer und Acker, was ungeheure 
Summen erfordern mußte. Auch mußte 
Deutihland in Ausführung der Wil- 
ſonſchen Bedingungen dem neugeichaffe- 
nen polniſchen Staate einen Zugang 
zum Meere jchaffen, und das hie, Dan⸗ 
zig abtreten und ſomit Oftpreußen vom 
Reiche abiperren. Die Note vom 12. Ok⸗ 
tober bedeutete fomit nicht weniger als 
das Eingeltändnis Deutichlands, daß es 
den Krieg verloren habe und bereit fei, 
unter den härteften Bedingungen fyrie- 
den zu fchließen. 

Trogdem griff der Präfident nicht 
etwa mit beiden Händen zu, wie man 
in Deutſchland allgemein erwartet hatte. 
Er gab zwar ſehr raſch eine Antwort, 
nämlih am 14. Oktober, aber fie war 
jo gehalten, da fie geradezu die Ehre 
Deutfchlands verleßte. Da hieß es u.a. 


„Es muß Mar verftausen werden, daB 
die en" über die Räumung des De 
biete und die Bedingungen des Waffenſtili⸗ 
er Fragen find, die der Entſcheidung und 

en Ratichiägen der mititäriichen Ratgeber der 

Regierung der Vereinigten Staaten und der 
affozinerten Machie vorbehalten find. Der 
Prälident erachtet es als feine Pflicht, zu 
lagen, dag keineriei Abiuachungen durch die 
ameritaniihe Regierung angenommen wer: 
den Lönnen, die nicht abſointe und befrnedigende 
Harantien und Sicherheiten bieten, daß die 
heutige militärische Lage der ameritanıdyen 
und alliierten Sıreitträfte im Felde aufrecht 
erhaiten bleibt. Der Bräfideut vertraut, mit 
Sicherheit annehmen zu dürfen, dab dies 
ebenfalls die Meinung und Anſichi der aitiier- 
ten Regierungen it. Der Präfideut meint, 
dab es feine Pflicht ift, hinzuzufügen, daß 
weder die ameritanifche Negierung nod er 
ſelbſt überzeugt iſt, daß die Renieruugen, die 
mit den Vereinigten Staaten afloziiert find, 
dem zuftimmen, emen Waitenftillftand in Er 
wägung zu ziehen, foiange die bewaffneten 
Streitträfte Deutſchiands ihre gejegwidrigen 
unmenſchiichen Handlungen fortjegen. 


In der gleichen Stunde, wo die deutic)e Regierung fid) an 
die amerilanifhe Regierung nit Frie densvorſchiagen weudet, 
jmd die deuiſchen U»Boote danıt beſchäftigt, auf der Gee 
Schifſe zu verfunten und nidyt nur diefe Echiffe felbft, fondern 
aud die Nettungsboole, worin die Palfagure und Mann» 
ichaften ihr Leben zu reiten verfuchen. i ihrem jenigen 
erzwuigenen Rüdzuge in Fiandern und Frankreich fahren 
die deuſchen Heere damit fort, alles an vernichten. Dies 
wide und wird von mir immer ais ein direktes Berachen 
gegen die Regein und Beitimmungen der aiwiiilierten Krieg: 
lübruug angeſehen. Ans Ctädten und Dörfern, joweit | 
wicht völlig zeritört find, werden alle Tinge, die fie eruhaiten, 
eraubt und oft jogar ihre Benölterung berſchleppi. — Den 
Regierungen, die mit den Vereinigten Staaten affozilert find, 
darf man nicht zumuten, dah fie einen Maffenftiliitand ge 
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nehuigen, foiange dieſe Taten der ilumenſchiichteit, Raub und 
Verwnjtung fortdauern, die fie berechtigterweife mit brechenden 
und brennenden Herzen berradhten. — Es ift ebenialls notwendig, 
damit feine Möglichkeit des Mikverftäudniffes beitcht, dak der 
Präjident feierlid) die Auſiueriſamteit der Deutſchen auf die 
Bedeutung und den klaren Iuhalı eines der Friedenspuntie 
ientt, den die dentjche Regierung jegt augeuommen er Diefer 
Punkt ift enthalten in der Rede, die Präfident Wüſon am 
1. Juli bei Mount Bernon aehaitcu hat, und lautet: ‚Die Ber- 
nichtung jeder wililürlihen Macht, die es in den Händen bat, 
aiiein, geheim und aus eigener Willensbeftirumung den Melt: 
frieden zu ftören, oder, falls diefe Macht 
aegenwärtig nicht vernichtet werden fan, ihre 
Herabminderung bis zur tatfächliden Ohn⸗ 
mad.‘ Und die Madıt, die bis jeht dae 
Schickſal der deutihen Nation beſtimmt hat, 
ift gerade eine von denen, die der Präfident 
bei diefer Rede im Auge — hat. — Es 
iiegt in der Macht des deuiſchen Volles, das 
zu äudern. Die Worte des Präſidenten ent: 
halten die berechigten und naturgemäßen Be 
dingungen, bevor es zu einem Frieden Lommen 
fann, Wenn es zu einem {Frieden kommen 
fott, u es durd) das Eingreifen des deutichen 
Boites ſelbſt geihehen. Der Präfıdeut fieht 
ch gezwungen, zu jagen, daß die ganze Ent: 
widlung des Friedensſchluſſes feiner Unficht 
nad) von der Haren Eutichiedenheit, dem ge 
nügenden Charakter der Garantien, die in 
diejer fundamentalen Angelegenheit geboten: 
werden, beſtinumt wird. Es iſi unvermeidiid), 
dab die Regierungen, die gegen Deuiſchland 
verbünder find, ohne die Möglichleit irgend: 
einer Täufchung wiljen müfjen, mit wem fic 
es zu tun haben. Der Präjident wird ferner 
eine Antwort an die öflerreichiid- ungarifche 
Regierung ſenden.“ 


Offenherzig und geradezu nannte 
Willon diefe Antwort. Das war fie 
nit, wenigitens nicht in ihrem zweiten 
Teile. Hätte Wilſon offenherzig fein 
wollen, jo hätte er jagen muſſen: Jagt 
eure Regierung zum Teufel. Statt deſſen 
bewegte er ich in unklaren Worten und 
Wendungen. Er wurde freilicd) auch fo 
verftanden, ja, feine Worte hatten einen 
Erfolg, wie er ihn wohl jelber faum 
erhofft hatte. In der Mafje des deut: 
ihen Volles bis weit in die bürger- 
lien Kreife hinein ſetzte fich jet die 
Meinung dur: Alles wäre befjer, wenn 
Deutfchland eine Demokratie wäre. Mit 
einem demofratiih regierten Deutſch⸗ 
land würden die feindlichen Republifen, 
zu denen ja doch fchlieklid auch Eng- 
land gehörte, ganz anders verhandeln; 
der Friede fäme dann ſchneller und 
unter befleren Bedingungen. Diefe Etimmung hatten 
die Führer der Arbeitermafien durch ihre Reden ‚und 
ihre Preſſe erzeugt und fchürten fie nun aufs eifrigfte. 
Denn den Umfturz der jetzt beitehenden Gewalten 
wollten fie alle. Es follte ein Ende gemadyt werden mit 
der Herrichaft der Junker, der Schlotbarone, der Vour⸗ 
geoifie, ein Ende mitdem „Tluchbeladenen Regiment” der 
Hohenzollern, dem nun freilid) das deutſche Voll mehr 
verdantte als jemals ein Voll feinem Herrfcherhaufe. So 
fonnte den Demagogen nichts gelegener fommen, als 
Wilfons verftedte aber deutliche Angriffe auf die deutfche 
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Monardie. Sie Hangen ihnen wie Mufil in die Ohren, 
denn fie waren ja die Beltätigung ihrer eigenen An⸗ 
fit, daß eben nur der Monarchie und der unters 
herrſchaft willen die ganze Welt gegen Deutihland 
in Waffen ftehe. — Man muß der Mehrzahl diefer 
Leute durchaus den guten Glauben zubilligen. Mit 
ihrer Parteibrille auf der Naſe konnten fie nicht weiter 
fehen. Als acht Monate fpäter der Wilfonfrieden 
lam, rief ihr geiltiges Haupt, Philipp Scheidemann, 
voll ehrlichen Entſetzens „Die Welt ift um eine Illu⸗ 
fion ärmer”. Der Mann war aljo derartig verblendet, 
dab er meinte, außer ihm und ſeinesgleichen habe 
irgend jemand, und nun gar „die Welt”, den ameri« 
kaniſchen Humbug ernjt genommen. 

Die deutfche Regierung gab dem Präfidenten eine 
Untwort, die deutlich zeigte, daß fie den Frieden 
haben wollte und haben mußte. Sielegte feine Empfind⸗ 
lihfeit an den Tag über die Vorwürfe, die Wilfon 
ihr gemadht hatte wegen der unmenſchlichen Kriegfüh- 
rung, ſuchte fienurguentlräftenundgabdas Verſprechen, 
daß deutiche U-Boote von nun an nicht mehr torpedieren 
follten. Dann wies fie darauf hin, dak die Ver: 
faffung des Reiches geändert fei. Die Entſcheidung 
über Krieg und Frieden unterliege in Zukunft der 
Mitwirlung der Vollsvertretung; auch könne in Zus 
kunft feine Regierung ihr Amt antreten oder fort 
führen, ohne das Vertrauen der Reichstagsmehrheit 
zu bejigen. Die gegen Deutichland verbündeten 
Regierungen hätten es zu tun mit einer Regierung, 
die, frei von jedem willfürlihen und unverantwort- 
lichen Einfluß, getragen werde von der Zuflimmung 
der überwältigenden Mehrheit des deutſchen Volles. 

Nachdem alle diefe Zugeltändnifie gemacht waren, 
geruhte der Präfident der Vereinigten Staaten am 


23. Oftober der deutſchen Regierung mitteilen zu 
laffen, daß er „es nicht ablehnen zu können glaube, 
mit den Regierungen, mit denen die Bereinigten 
Staaten verbündet feien, die Frage eines Waffen- 
itillftandes aufzunehmen“. Es würden aber, fo ſetzte 
er hinzu „außerordentliche Sicherheiten verlangt werden 
müfjen"“. Er halte es für feine Pflicht, auszufprechen, 
dak die Völker der Melt kein Vertrauen in die Worte 
derer jeßen und jeßen können, die bisher die Herren 
der deutlichen Politil gewejen find, und zu wieder 
holen, daß beim Friedensihluß und bei dem Unter 
nehmen, die unendlihen Gewalttaten und linge 
rechtigkeiten dieſes Krieges wieder gut zu machen, die 
Regierung der Vereinigten Staaten einzig und allein mit 
denjenigen Bertretern des deutſchen Volles verhandeln 
lann, die als wirkliche Beherrſcher Deutſchlands eine 
wahre verfaffungsmäßige Stellung zugejichert erhalten 
haben. Wenn die Vereinigten Staaten jeßt mit den 
militärischen Beherrichern und monardifcdhen Auto: 
kraten verhandeln follen, oder wenn es wahrſcheinlich 
it, daß fie fpäter mit ihnen über die völkerrechtlichen 
Verpflichtungen des Deutſchen Reichs zu verhandeln 
haben werden, müljen fie nicht fyriedensverhandlungen. 
jondern flbergabe verlangen”. 

Noch unverhüllter als früher redete Wilfon dem 
deutfhen Volle zu, die Monarchie zu bejeitigen, 
Die deutihe Regierung erwiderte darauf: 

„Der Präfident tennt die tiefgreiienden Wandlungen, die 
ſich im deutschen Verſaſſungsleben vollzogen haben und voll 
ziehen. Die Friedensverhandlungen werden von ciner Nolte» 
regterung geführt, in deren Händen die entiheidenden Macht⸗ 
befugniſſe tatfählich und verfaffungsmäßig ruhen. Ihr find 
auch die militäriihen Gewalten unterjtelll. Die dentiche 
Regierung ſieht wunmehr den Vorſchlägen für einen Waifen» 
ftillftand entgegen, der einen Frieden der Geredjtigleit eine 
leitet, wie ihn der Präſident in feinen Aumdgebungen ge» 
tenntzeichnet hat.” 


Oſterreichs Zerfall. Zuſammenbruch der Türkei. 


& dem Zuſammenbruche Bulgariens fahte die 
deutliche Oberſte Heeresleitung den Plan, die 
vordringenden Truppen der Entente an der Donau 
abzuwehren. Der Plan hatte zur Vorausſetzung, 
dak Ofterreidy- Ungarn der Rampfgenoffe Deutichlands 
blieb. Aber wenige Wuchen nad) der Waffenftredung 
der Bulgaren barjt das Reich der Habsburger aus» 
einander, 
2os von Ofterreih! Das war die Lofung aller 
der Slavenvöller geworden, die unter dem Szepter 
Karls 1. lebten, feitdem Rußland vällig zuſammen⸗ 
gebrohen war. Der ungeheure Drud-der Furcht vor 
dem Jarenreiche hatte früher die Völler OÖfterreichs 
zufammengehalten. Nachdem diefer Drud aufgehört 
hatte, jtrebten fie auseinander und wollten nicht mehr 
von Wien aus regiert werden. Am entſchiedenſten 
gingen die Tſchechen vor. Die Zeiten, in denen auf 
dem Marlte von Prag Deutihe und Tſchechen ge 
meinfam „Die Wacht am Rhein“ gelungen hatten, 
waren längit vorüber. Die maßloje Verhetzung, die 
bald nad) dem kurzen Begeiiterungsraufche von feiten 


der nalionaktihehiichen Yührer eingejegt hatte, trug 
im Laufe des Krieges immer reichere Früchte und ver: 
giftete ſchlietzlich das ganze Voll. Auf die tihechiihen 
Truppen war fein Berlak mehr. Ganze Regimenter 
gingen mit ihren Offizieren zu den Ruffen über und 
bildeten dort eine bejondere, die tſchecho⸗ſlowakiſche 
Armee. Nahdem Karl 1. die Häupter der tichechiichen 
Verheger, Kramarſch und Genofjen, begnadigt hatte, 
fonnten die zu den ruſſiſchen Bolihewilten defertierten 
Soldaten, wenn fie gefangen wurden, nicht mehr be 
ftraft werden, denn wie fonnte man die Berführten 
beftrafen, wenn man die Verführer frei ausgehen ieh. 

Das Abgeordnetenhaus in Wien war im Sommer 
1918 der Schauplaß der wildeiten Kämpfe. Am 21. Juli 
bradten die Tſchechen den Minifterpräfidenten Seidler 
zu Fall, der ihnen ſcharf entgegengetreten war, der 
ausgeiproden hatte, das Rüdgrat des vielgeltaltigen 
Reiches ſei das deutihe Volk und werde es immer 
bleiben. An feine Stelle trat der Freiherr Huffarel 
von Heinlein, und der erreichte nun wenigitens die Ber 
willigung des vorläufigen Staatshaushaltsanidlags 
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und der Kriegstredite, aber mit einer 
ſehr, ſehr ſchwachen Mehrheit Im 
Auguſt wurde belannt, daß er den 
Plan hege, Oſterreich in einen Bundes» 
jtaat zu verwandeln, und daß die 
Krone diefem Plane geneigt ſei Dann 
wurde das wieder von halbamtlicher 
Seite in Abrede geitellt, und die öfter 
reichiſchen Biſchöfe erlichen ſogar einen 
gemeinſamen Hirtenbrief, in dem ſie 
fi gegen die Zerſplitterung der Mo» 
narchie wandten. Aber der bekannte 
Pazifift Profelfor Lammaſch arbeitete 
insgeheim mit fyeuereifer für den Plan, 
und die Regierung jtand ihm ſchwer⸗ 
ih fern. So wie die Dinge nun 
einmal lagen, war es vielleicht das 
einzige, was Oſterreich noch retten 
tonnte, freilidy ein anderes OÖfterreih als es bis 
ber gewejen war. Aber die öſterreichiſche Staats» 
funft hatte mit der deutlichen eines gemein: Gie 
fam immer zu fpä. Ein Jahr früher wären 
vielleiht die einander feindlihen Nationen nod in 
ein lofes Staatsgefüge unter gemeinfamem habsbur- 
giihen Szepter zufammenzubalten gewefen, jet war 
die gegenfeitige Erbitterung viel zu hoch geltiegen. Am 
5. Oftober ereignete fid) etwas in Oſterreich noch nie 
Dageweienes: Die Deutſchen ftellten zum erften Male 
ein feites Programm auf und waren zum eriten Male 
einig. Sie wollten nicht mehr das NRüdgrat diefes 
vielgeftaltigen Staates fein und ihre Mühe darauf ver- 
wenden, ihn zufammenzubalten, jondern ſie erklärten: 
„Hinfort wird die Zukunft unjeres eigenen Volles unjere 
einzige Sorge fein, und wir fordern deshalb auch 
für uns das volle uneingeſchränlte Selbjtbejtimmungs- 
recht und die Errichtung eines jelbjtändigen deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Staates, der alle deutihen Minder- 
heiten [hüten und firmen wird.” Bürgertum und 
Sozialdemokratie befannten ſich einmütig zu diejen 
Sägen. Damit war das alte Öfterreid zum Tode 
verurteilt, denn es hatte feine letzte Stutze verloren. 
Das begriff audy Se. apoftoliiye Maje — 

ſiät in Wien und erließ am 16. Ok 
tober einen Aufruf „Un meine ge 
treuen öfterreichiihen BVölfer“, worin 
er die Umwandlung des Reidyes dies: 
feits der Leitha in elnen Staaten- 
bund verfündete und mitteilte, daB 
feine Regierung beauftragt fei, zum 
Neuaufbau Oſterreichs ohne Verzug 
alle Arbeiten vorzubereiten. Alles zu 
ſpät, viel zu ſpät! Die Völker waren 
niht mehr getreu und nicht mehr 
öjterreihiih. In Prag war die tſche⸗ 
chiſche Republif ausgerufen, in Wien 
vereinigten ſich die rumänidhen Ab⸗ 
geordneten zu einem rumãniſchen Na⸗ 
tionalrat, in Agram trat ein füdfla- 
viſcher Nationalrat zufammen, ja jogar 
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die 600000 Nahlommen Abrahams 
in Oltgalizien fündigten dem öſter⸗ 
relchiſchen Minifterpräfidenten an, daß 
fie nad) dem Rechte der Selbſtbeſtim⸗ 
mung zur Gründung eines National 
rates ſchreiten würden. Der füdflaviiche 
Nationalrat in Agram erklärte die Ver⸗ 
einigung der Kroaten, Slovenen und 
Serben zu einem einheitlichen, voll» 
fommen fouveränen, demokratiſchen 
Staatsweien und lehnte das kaiſerliche 
Manifeſt ab. Die Tſchechen taten das⸗ 
jelbe, forderten aud) Teile von Ungarn 
für ihren Staat. Wilfon erlannte in 
einer Note an die öjterreihiihe Re 
gierung die Ichecho⸗Slowalen aus 
drücklich als friegführende Macht an 
und verlangte, daß die Wiener Regie 
tung die Prager Rebellen und die deiertierten Sol 
daten auch als friegführende Macht anerlenne — wohl 
der blutigite Hohn, der einer Regierung jemals geboten 
worden iſt. Es ging zu Ende mit Oſterreich, und Karl 
der Erite und Letzte jorgte dafür, dab das Ende fein 
ehrenvolles war. Huſſarel trat zurüd, in feine Stelle 
wurde Lammaſch berufen. Burian trat zurüd, ihm folgte 
Andrajig, und der richtete an Lanling eine Note, 
worin er die Ticheho-Siowalen als gleichberechtigte 
triegführende Macht anerfanntee Am 27. Oktober 
bot dann Öjterreich- Ungarn der Entente einen Sonder 
frieden an. Das war der Lohn für die „Nibelungen- 
treue”, die das Deutſche Reich unter Yührung feines 
romantiihen Kaiſers dem verrotteten Habsburger 
\taate vier furchtbare Kriegsjahre hindurdy gehalten 
hatte. Aber wenn Karl I. gemeint hatte, durch den 
Verrat an feinem Bundesgenoffen die wanlende Krone 
auf feinem Haupte neu zu feftigen, jo ſah er fi 
bitter enttäufht. Die Staaten, die fih aus den 
Trümmern Oſterreichs bildeten, wollten überhaupt 
feinen Herrfher mehr, am wenigjten ihn, der allen 
ein Yremdling war. In Ungarn, d. h. in Budapeft, 
—— am 28. Oktober die Revolution aus. Die Fuh⸗ 
rung hatte zunädjft der Graf Karolyi, 
der Gegner des Grafen Tisza, ſchon 
längjt ein Feind des deutſch⸗öſterrei⸗ 
chiſch ungariſchen Bundniſſes. Die 
Truppen wurden zum Teil in blutigen 
Kämpfen überwältigt, zum Teil gingen 
fie zu den Aufftändifchen über. Tisza 
wurde am 31. Oftober ermordet. Er 
war ein Dann von ungeheurer Wil- 
lensfraft und ebenjo ungeheurer Be 
Ichränttheit und gehörte zu den 
Leuten, die den Weltkrieg verurſacht 
und die Schuld daran haben, daß er 
verloren ging Als im Juli 1914 
Graf Berchtold und feine Kollegen in 
Ihändlicher Leichtfertigkeit dahin dräng⸗ 
ten, daß der Konflilt mit Serbien auf 
friegeriihem Wege ausgetragen werde, 


war er freilich der einzige im Minijterrat, der dem wider: 
iprad. Aber durdy die von ihm veranlakten wirt- 
ĩchaftlichen Maknahmen gegen Serbien, die einer halben 
Erdroffelung gleihlamen, hatte er das Boll der Kara⸗ 
georgiewitiche überhaupt erit zum Todfeinde Oiter- 
reiheUngarns gemadt. Er war die ftärlite Stüße 
des Bündniffes mit Deutihland, aber die Deutichen 
in Ungarn hatte er, ebenjo wie die Rumänen, vor 
dem Kriege mit der größten Nobeit national ver- 
gewaltig. Er wollte den Sieg in Gemeinſchaft mit 
Öfterreih, aber dab Oſterreich in Hungersnot geriet, 
war zum großen Teile jein Wert, Alles hatte er 
getan aus glühender Liebe zu feinem Volke, das er 
reich) und groß machen wollte, aber er war zu borniert, 
um begreifen zu können, dab dieles Volt ſich jelbit 
am beiten nütte, wenn es ſchwere Opfer bradıte. 
Immerhin wäre er wohl der einzige Mann geweien, 
der Ungarn vor dem hälte bewahren fönnen, was 
ihm bevoritand. Ungarn wurde erjt eine bürger, 
lidye, dann eine fozialiftiiche, dann eine bolſchewiſtiſche 
Republit und ſomit der Schauplag furditbarer und 
greuelvoller Ereigniffe, deren Schilderung aber nicht 
hierher gehört. 

Auch nicht ein einziges der öſterreichiſch ungariſchen 
Kronländer hielt am Herrſcherhauſe feit, alle wollten 
Republiten werden. In den legten Oftobertagen 
war der Kaiſer mit feiner Familie aus Wien ab» 
gereift, und die Abreife war einer Flucht jehr ähnlich 
geweien. Er fuhr nad) feinem Schloſſe Gödölld und 
empfing bier die Nachrichten vom Abfall aller feiner 
Länder. Nach langen Verhandlungen, in denen er 
wenigitens den einen oder den anderen Thron zu 
retten juchte, aber überall vergeblich antlopfte, ent- 
fagte er der Herridhaft und zog fid) nad) der Schweiz 
zurüd. 

Das k. u. k. Heer hatte nody eine ganze Zeit lang 
zufammengehalten, als der Staat Oſterreich ſchon 
zerfallen war. Im September lebte in Italien die 
Kampftätigleit auf allen Zeilen der Front fräftig 
auf. Meiſt gingen die Angriffe von den Italienern 
und ihren Berbündeten aus, aber aud) die Öfterreidhiich- 
ungariihen Truppen waren noch zu Angrifien fähig, 
obgleidy im großen und ganzen die Stimmung der 
Leute feine gute war und viele Dejertionen und 
Berrätereien vorlamen. Aber da und dort errangen 
jie noch Sturmerfolge, und die Italiener wurden 
überall abgewehrt. Ende September und Anfang 
Oktober fanden keine Kämpfe von Bedeutung ftatt. 
Aber am 11. Oktober begannen ſchwere italieniſche An⸗ 
griffe in den Sieben Gemeinden, die nur mit größter 
Mühe zurüdgeihlagen wurden. Am 29. erfolgten 
italienifhe und engliſche Großangriſſe an der vene- 
tianiihen Gebirgsftont, am 25. und 26. wurde an 
der Brenta erbitiert gerungen und die k. u. k. Truppen 
hielten fi) jo gut, dak der Heeresbericht fagen konnte: 
„Die Deiltungen unferer Truppen jtehen gegen die 
größten Waifentaten früherer Schlachten nicht zurüd.” 
Am 27. Oktober griffen die Italiener an der Brenta 
wieder an und feßte der Enſenteangriff an der Piave ein, 


der mit jolher Wucht und Üermacht erfolgte, daß die 
öjterreihiiche Heeresleitung den Entſchluß fahte, die 
Stellungen nad rüdwärts zu verlegen und dort weiter 
zutämpien. Das geihah am 28.— aber am 29. C ftober 
war allgemein belannt geworden, was in der Heimat 
geihehen war, und da brach das Heer, das nicht mehr 
wußte, für wen und für was es eigentlich noch lämpfen 
follte, völlig auseinander. Es verlieh feine Ztellungen 
und ging eilig zurüd, und an manden Orten be 
gannen jogar Kämpfe zwilden den Truppen der ver; 
ſchie denen Nationalitäten. Die Heeresleitung ſah ſich 
gezwungen, den Feind eiligſt um Waffenſtillſtand 
anzugehen, damit ſie wenigſtens die Trümmer des 
Heeres retten konnte, und fie erhielt ihn am 2 No» 
vernber. Seine Bedingungen waren beilpiellos hart, 
wie es nicht anders zu erwarten war. Die gänzliche 
Abrültung der Armee, die fofortige Räumung der be 
legten Gebiete und deren Evaluierung wurden felbit: 
verftändlich gefordert, aber audy die Rüdgabe aller 
Kriegsgefangenen ohne Gegenjeitigleit, die Ubergabe 
des größten Teiles der Flotte, das Recht auf jeden 
ftrategiih wichtigen Punkt in Oſterreich Ungarn und 
alle Bahnen und Transportmittel Die Blodade 
follte bejtehen bleiben. Der lettte Habsburg » Loth: 
ringer fand die Bedingungen fo empörend, daR er 
fie nicht unterzeihnen wollte, jondern feinen Gene: 
ralen mitteilte, er werde von nun an die Obeiſte 
Militäörgewalt nidyt mehr ausüben — eine lindiſche 
Abſchiebung der Verantwortung auf andere Schultern, 
die nichts an der Tatſache änderte, daß Blterreid) 
Ungarn mit dem Zujammenbrud) feines Heeres auf- 
gehört hatte zu beitehen. 

Die Türkei war dur den Zuſammenbruch Bul- 
gariens in eine völlig boffnungslofe Lage gelommen. 
Nachdem die bulgariihe Armee, die an der Struma 
Konftantinopel beihütt hatte, nidyt mehr beitand, 
war die Stadt aufs äukerite bedroht. Sie war es 
um fo mehr, als die Engländer in Syrien einen 
großen entiheidenden Sieg errungen hatten. Nod) 
Anfang September Fangen die türkifchen Berichte 
über die Lage in Paläftina durchaus hoffnungsvoll. 
Am 5. September fdyeiterten große englische Angriffe 
bei Jeruſalem. Uber am 23. September wurde die 
am Jordan ftehende türkische Armee geihlagen und 
mußte ſich unter ſchweren Verluften zurüdziehen. Sie 
ging auf Damaskus zurüd, die Engländer folgten ihr 
in raſchem Vorſchreiten. Wie zerrüttet das türkifche 
Heer war, zeigte die llbergabe einer Truppe von 
10000 Mann bei Ammon am 29. September. Am 
2. Oftober ſchon fiel Damaskus in die Hände der 
Sieger. Am 6. Ottober meldeten die Engländer 71000 
Gefangene, darunter 3000 Deutihe. So wurde hier 
ein großes englifches Heer frei zur Verwendung gegen 
Konjtantinopel. Deutſchland war nicht in der Lage, 
namhafte Berftärtungen zu jhiden, Oſterreich Ungarn 
nody viel weniger, und jo fam, was fommen mußte. 
Am 14. Oltober trat Enver Paſcha von feinen Amtern 
zurüd, und die Türlei bat Wilfon um Herbeiführung 
des Friedens. Am 27. Oktober trat jie mit den Eng 
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ländern in direlte Waffenftillitandsverhandlungen ein, 
die am 31. Oktober zum Abſchluß famen. Die Türtei 
hatte bedingungslos Fapituliert. 

So war denn von den großen Hoffnungen, mit 
denen man einjt in Deutichland den Eintritt der 
Türkei in den Krieg begrüßt hatte, nur eine in Er» 
füllung gegangen: Es war dadurd) bis zum Kriegs» 
ende die Abſchnürung Ruklands und jpäter Rumäniens 
von feinen europãiſchen Verbündeten aujredht erhalten 
worden. Das war immerhin nicht wenig. Aber der 
Angriff auf den Guezlanal, das Hineintragen des 
heiligen Krieges nad) Indien und vieles andere, was 
das deutſche Publitum im Anfang des Krieges er: 
hofft und erwartet hatte, war ausgeblieben. Der 
heilige Krieg hatte gewiß bedeu- 
tende Kräfte entfejlelt, vielleicht wäre 
ohne feine Verkündigung die Tür 
fei ſchon nad) kurzer Zeit zujam- 
mengebrochen, aber es zeigte ſich, 
dab feine religiöje Begeifterung 
die entieglihe Mikwirtihaft auf 
wiegen konnte, die im Lande der 
Mufelmanen überall herrſchte. 
Schmutz, Liederlichkeit, Unordnung, 
Beitechlidhleit waren feit Jahrhun⸗ 
derten dort zu Haufe, und die 
Reformen der Yungtürlen halten 
zumeift nur auf dem Papier ge 
itanden. Daran ging die Türlei 
vor allem zu runde. Die Tap- 
ferleit des Heeres dagegen hatte ſich 
auch diesmal bewährt, wie von 
jeher. Die Türken find tapfer fämp- 
end untergegangen. Uber daß 
ihr Untergang unverdient geweſen 
wäre, wird niemand fagen kön⸗ 
nen, der weiß, weldhe laum auszudenlenden Scheuß: 
lichleiten fie fi) im Kriege haben zufhulden kommen 
laffen. Daß fie die Gefangenen wenigjtens leidlic) 
behandelten, dafür forgten die Deutſchen, wo ſie 
tonnten. Dagegen legte ihnen die deutjche Regie 
rung nichts in den Weg, als fie in ihrem Reiche 
eine große Urmenierverfolgung in Szene jebten. 
Schon in früheren Zeiten bis in die neuere Zeit 
hinein hatten Wrmenierverfolgungen in der Wrlei 
jtattgefunden, aber England hatte fich der Bedrängten 
jehr ernitli) angenommen und mehrmals durd 
jeine Drohnoten die türkiihe Regierung veranlaßt, 
gegen die Greuel einzufchreiten. Jetzt, da Englands 
Drud nit wirkte, wollten die QTürlen, wie es 
icheint, die Gelegenheit benußen, ji; ihrer Armenier 
zu entledigen. Bejondere PVeranlaffung dazu war 
wohl der durdy den heiligen Krieg neu angefadhte 
religiöfe Fanatismus und zahlreiche Berrätereien, die 
von Urmeniern begangen worden waren. Denn aller: 
dings iſt diefes Bolt Teineswegs das, was fromme 
Traftätlein aus ihm maden. Es ift das in der Türlei, 
was die Juden in Galizien, Polen, Rußland find, 
womit alles gejagt ift. Aber durd) nichts zu recht⸗ 





Staatsminilter Dr, Helfferich. 


fertigen und durch nichts zu entſchuldigen ift die 
grauenvolfe Beltialität, mit der die Türken gegen 
das ihnen unbequeme, übrigens an Intelligenz weit 
überlegene Volt wäüteten. Ju Taufenden wurden jie er 
ſchlagen und ericholfen, zu Zehntaufenden „deportiert”, 
d. h. aus ihren Wohnungen geriſſen und irgendwo 
in große Lager zujammengepferdt, jo ähnlicdy, wie 
es einjt die hriftlihen Engländer mit den Frauen 
und Kindern der Buren getan hatten und wie es die 
Hriftlihen und nod dazu ritterlihen Franzoſen mit 
den deutſchen Gefangenen da und dort getan 
haben. Viele Hunderttaufend Menſchen, Männer 
und Frauen, Hreife und Kinder, jind Durch Hunger oder 
Mißhandlungen, Schändungen und andere Grau- 
famleiten bingemordet worden. 
Das deutſche Boll erfuhr von 
allen diejen Schändlichleiten, dant 
feiner trefflihen Preſſezenſur wäh. 
rend des Strieges, jo gut wie nichts. 
Die hriftlihen Kreiſe, die davon 
unterrichtet waren, durften nichts 
in die Öffentlichleit bringen. Die 
deutſche Regierung wußte faft alles, 
fie wußte es durd den Feldmar⸗ 
ihall von der Golg, der mehrmals 
gedroht hat, feinen Abſchied zu 
nehmen, wenn die Schandtaten 
nit aufhörten, fie wußte es durch 
ihre Botſchaſt in Konitantinopel, 
aber jie hat nidyt die Kraft gefun- 
den, ihre Bundesgenoffen, die doch 
in allen Tingen von deuticher 
Hilfe abhängig waren, zum Auf: 
geben der größten Chriſtenverfol⸗ 
gung der neueren Zeit zu bejtim- 
men oder zu zwingen. Gie 
wagte es nit, fie fürchtete, die tArkiihe Re— 
gierung zu verjtimmen. Gie hätte es ſchon aus Klug: 
heit tun möäflen, denn jelbjtverjtändlich verbreitelen 
die Engländer in der ganzen Welt, die deutichen Kon⸗ 
ſulate in der Türkei feien die Anſtiſter der abſcheu— 
lihen Gewalttaten, und ſelbſt unter der niederen Be- 
völferung der Türlei wurde die Meinung verbreitet, 
das jei „ta’alim el aleman“, die Lehre der Deutjchen. 
Wenn aber die Klugheit der deutjchen Regierung 
nit jo groß war, um jie zum Einfchreiten zu 
bewegen, jo hätte fie ihr Chriftentum dazu bewegen 
müljen. 

Es ift ja wohl möglid,, ja, es üt leider anzunehmen, 
daß der Kaiſer von allen diefen Dingen nichts wußte, 
wie ihm denn alles Unangenehme, Sterbefälle, Nieder: 
lagen und dergleihen, nad; Möglichkeit verheimlicht 
wurden, weil jeine Umgebung der Meinung war 
„Majeſtät Braut Sonne”, Uber um jo furhtbarer wäre 
dann die Schuld der Leute, die Zutritt zu ihm hatten 
und ihn nicht aufllärten. Bejonders für feine Hof. 
theologen, die dieſe Dinge willen mußten, jo gut wie 
fie die Mifjionsdireltoren uſw. wußten, wäre es eine 
unverzeihlihe Schuld und eine Verfündigung an ihrem 
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Volle. Denn die furdtbaren Bluttaten unferer Bundes» 
genoffen, die Deutſchland hätte verhindern müſſen und 
ohne Zweifel aud hätte verhindern können, bilden 
einen ſchwarzen Fleck auf dem Schilde der deutſchen 


Die Revolution 


„Er war nit unbegabt; die Geiltesträfte 
Genügten für die laufenden Geſchäfte.“ 
iefer Bers des niederdeutfchen Humoriſten Tönnte 
jedem deutichen Reichskanzler, der nach Bismard 
die Zügel des Reiches in den Händen hatte, auf 
den Grabftein gefchrieben werden. Nur auf den 
legten würde er nicht paſſen. Nicht einmal in ruhigen 
Zeiten hätte Prinz Max von Baden den Poſten eines 
deutichen Reichstanzlers befleiden fünnen, denn ihm 
fehlte das, was der Staatsmann neben der Weitig- 
feit des Willens am meiften bedarf — die Klarheit 
des Geiltes. Im Januar 1918 ſchrieb er an feinen 
Better, den Prinzen Alexander v. Hohenlohe, Sätze 
wie die folgenden: 

„Die Blätter der Linken, voran die mir höchſt unfgm- 
pathifche „yrauffurter Zeitung“, loben mid durch ein Brett, ob» 
gleidy id) deutlic) genug die demokratiſche Parole und die Schlag. 
worte der Parteien zumal im Parlamentarismus fanmele, 
The world is out of joy and peoples minds out of balance. 
Ein Wort fachlicher Bernunft, ernftgemeinten praltiſchen Chriſten ⸗ 
tunıs und nicht fentimentaler menſchlicher Gefinnung können 
fie bei sr fuggerierten Berrüdtheit einfady nicht mehr au 
pied de la lettre jegen, fondern müßte es erft durd) den Dred 
und Schlamm ihrer entjtellenden Torheit bindurchziehen, um 


es ihrer niedrigen Geſinnung anzupaffen.“ (Dan beachte auch 
das Deutſch diefes deutichen Prinzen!) 


In demjelben Briefe „lehnte er den weltlichen 
Parlamentarismus für Deutfhland und Baden ab“ 
und nannte „die fogenannte Friedensrejolution vom 
19. Juli 1917 „ein jcheußliches Kind der Angſt und 
der Berliner Hundstage” und wünfchte „möglichſt 
große Verglitungen in irgendwelder Form, damit 
wir nad) dem Kriege nicht zu arm werden.“ Und 
diefer felbe Mann, der das im Januar 1918 ſchrieb, 
aljo doch wohl auch dachte und meinte, ließ fid im 
Oltober 1918 von den Mehrheitsparteien zum Ranzler 
machen und bildete eine Regierung aus führern 
diefer Parteien. Demnach war er ein volllommen 
unflarer Kopf. 

Das, wofür er in der Zeit feiner Kanzlerſchaft 
arbeitete, war neben der Herbeiführung des Wilſon⸗ 
friedens die Einführung des Parlamentarismus in 
Deutihland und die Durdführung des allgemeinen 
gleihen und geheimen Wahlredhts in Preußen. Am 
8. Oftober Ttimmte der Bundesrat dem Entwurfe 
eines Geleges zu, durch das die Beitimmung der 
NReichsverfafjung aufgehoben wurde, daß Mitglieder 
des Reichstages ihren Sik verlieren, wenn fie ein be 
foldetes Reichs» oder Staatsamt annehmen. Es follten 
aljo in Zufunjt Mitglieder des Reichstags zugleich 
der Reichsleitung angehören fönnen. Das war der 
erfte Schritt zur Parlamentarijierung des Reichs, 
Dann wurde ein Geſetz angelündigt, das dem Reichs, 
tag die Witwirfung bei der Entfcheidung über Krieg 


Ehre, der wicht wegzuwildhen ift, und dieje Greuel 
jind nit von dem Feinde erfunden und erlogen, 
wie die angeblid) in Belgien verübten Greuel, jondern 
fie find eine grauenvolle Wahrheit. 


in Deutſchland. 


und Frieden zuſprach. Der Reichskanzler follte dem 
Reidystage verantwortlidy fein. Der Kriegsminijter 
follte die Ernennung der höheren Offiziere des Land» 
heeres, der Marineminifter die der höheren Seeoffi⸗ 
ziere gegenzeichnen. Alle dieje Vorjchläge der Re 
gierung wurden vom Reidystage, d. h. von den Mehr- 
heitsparteien des Reichstags, angenommen. ine 
weitgehende Amneſtie befreite alle politiihen Ber: 
bredier aus dem Gefängnis oder dem Juchthaus. 
So wurden die Abgeordneten Liebknecht und Ditt- 
mann, die wegen Aufhegung des Volles der Straße 
gefangen faken, befreit und ihrer jegensreihen Wirl- 
famleit zurüdgegeben. In Preußen lam im Abge- 
ordnetenhaufe und im Herrenhaufe unter dem Drude 
von oben und unten eine Mehrheit für das demo: 
tratiihe Wahlrecht zuftande, doch follte die Ver- 
bältniswahl eingeführt werden, die den bürgerlichen 
Minderheiten in den Großftädten eine Vertretung 
fiherte. Das Herrenhaus follte ganz umgeftaltet 
werden. Die Vertretung des Grundbefites wollte 
man einjchränfen, Vertreter der Arbeiter und Unge 
ftellten hineinberufen und jede Stadt von 200000 Ein⸗ 
wohnern jollte einen Wbgeordneten zu entienden 
haben. Die ganze Neuordnung des Reiches und 
Preußens bedeutete einen Sieg der Demokraten und 
noch mehr der Sozialdemokraten auf der ganzen 
Linie. Am 4. November veröffentlichten der demo- 
tratifhe Prinz und fein Minifterium einen Aufruf: 


An das deutihe Volt! 


„Wir müſſen dieſe fchweren Tage und ihre Folgen über 
winden, Heute ſchon wüljen wir arbeiten für die glüdlichen 
Zeiten, auf die das deutfche Voll ein Anrecht hat. Die neue 
Regierung ift am Wert, diefe Arbeit zu leiften. Wichtiges 
ift erreicht: 

Das gleihe MWahlreht in Preußen ift — 

Eine neue Regierung hat ſich aus den Vertretern der Mehr- 
Beitsparteien des Reichstags gebildet. 

Der Reichstanzler und feine Mitarbeiter bedũrſen zu ihrer 
ns das Vertrauen des Reichstags und damit des 

oltes. 

Grundlegende Rechte find von der Perſon des Kaifers auf 
die Volksvertretung übertragen worden. 

Kriegserflärung und Friedensſchluß unterliegen der Ger 
nehmigung des Reichstages. 

Die Unterftellung der Militärverwaltung unter den ver. 
antwortlihen Reichskanzler iſt durchgeiũhrt. 

Eine weitgehende Amneſtie ift erlaſſen. 

Preßfreibeit und Berfammlungsredht find gewährlelitet.” 


Nun follte, jo hieß es weiter in dem Erlaſſe, das 
Voll mithelfen, daß Deutfchland ein Vollsftaat werde, 
der an politifcher Freiheit und jozialer Furſorge hinter 
feinem Staate der Welt zurüditehe. Deshalb follte 
ſich das Volt nicht von Phantajten jinnlos und 
nutzlos in neues Elend und Berderben hineintreiben 
lafjen. Selbjtzucht und Ordnung täten not. 





Die heimlchrenden Truppen werden von Kindern der an der Heerftraße im Schwarzwald liegenden Höfe geihrmüdt. Nach 
einer Zeichnung für die „Illuftrirte Zeitung” von Profeſſor Gurt Liebich. 
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Das freifinnige Bürgertum war nun wohl bereit, 
mit dem Errungenen zufrieden zu fein, und aud) die 
rubigeren, vernünftigeren unter den Arbeitern hörten 
auf die Warnung vor den Phantaften, die fie ins 
Elend treiben würden. Aber das eigentliche Prole: 
tariat hörte nicht darauf, hielt das Erreichte für eine 
erbärmlihe Halbheit und wollte mehr, viel mehr. 
Es wollte nit die Demokratie, jondern die Diktatur 
der Maſſen. Die Gedanten der Bolihewiften waren 
in die großſtädtiſchen Maſſen eingedrungen, und zwar 
in einem Maße, wie es nod) vor einem halben Jahre 
niemand für möglid; gehalten hätte. Bejonders in 
Berlin hatten die Bolfchewijten mit gewaltigem Er 
folge gearbeitet. Bis gegen Ende Oktober hatte ſich 
in Berlin als Geſchäftsträger der Somjet-Republit 
der rufjiiche Jude Japheph genannt Joffe aufgehalten, 
bis er auf Drängen der Heeresleitung entfernt worden 
war. Auch diefe Mabregel war zu ſpät gelommen, 
denn er hatte feine Zeit in Berlin trefflicd zu nutzen 
verftanden. Er hatte feinen Stammesgenofien Oskar 
Cohn und Hugo Haafe rund 1!/, Million Mart 
„als erften Revolutionsfonds“ gegeben. Um 16. De 
zember erflärte er, Cohn außerdem die Verfügung 
über 40 Millionen Marl gegeben zu haben. Der 
erklärte dann freilich, er babe fie nicht zu Revolu, 
tionszweden gebraucht, dod) ift es niemals fetgeftellt 
worden, zu welchen Zweden fie font verwendet worden 
find. Daß zur Revolutionierung des Volles Geld, 
viel, fehr viel Geld nötig war, fann man aus dem 
Geftändnis eines gewiljen Vater, Mitglied des Magde- 
burger Soldatenrats, erfehen, der im Januar 1919 
erflärte: 

„Wir haben unfere Leute, die au die Front gingen, zur 
Fahnenflucht veranlaft, Die Fahuenilüdtigen haben wir 
organifiert, mit ſalſchen Papieren ausgeltattel, mit Geld und 
unterichriftslofen Zlugblältern verjehen. Wir haben diefe Leute 
nad allen Himmelsridtungen, haupıifählid wieder an die 
Front geſchickt, damit fie die iyrontfoldaten bearbeiten und 
die Froni zermürben follten. Und fo bat fi der Verfall 
allmählidy aber fidher vollzogen.“ 

Ja, jo hat ſich der Berfall vollzogen, beim Heere 
und in der Heimat. Die Revolution und damit der 
volllommene Zufammen: 
brud war überall, nit 
Hilfe rufjiihen Geldes, 
wohl vorbereitet und 
hätte nur noch aufgehal- 
ten werden fünnen, wenn 
der Kaiſer oder ein von 
ihm beauftragter Gene: 
ral fie mit Hilfe zuver- 
läffiger Truppen in Blut 
erftidt hätte. Dazu war 
Wilhelm 11. nicht der 
Mann. Er befand jid 
im Großen Hauptquar- 
tier, und dort erfuhr 
er durd den Miniſter 





lehnte fie ab, weil fie nad) feiner Meinung eine 
völlige Anarchie und ein Ülberhandnehmen der bol- 
ichewiftiihen Ideen zur Yolge haben würde. Da: 
für wollte er die Verantwortung nicht übernehmen. 
Am 7. ftellten die Sozialdemokraten der Reichsregie- 
rung ein Ultimatum, worin fie erllärten, wenn bis 
zum 8. November mittags der Thronverzicht des Kaiſers 
nicht vorliege, jo würden fie aus der Regierung aus: 
treten. Daraufhin telegraphierte Max von Baden 
dem Kaiſer, auch er halte feine Abdankung für not- 
wendig und könne nit Kanzler bleiben, wenn fie 
nicht erfolge. Der Kaiſer erwiderte, er bitte ihn, die 
Geſchäfte weiterzuführen, bis jein endgültiger Be: 
ſchluß vorliegee Er ſchwankte in ſchweren Seelen: 
fämpfen hin und ber, und in feiner Umgebung jtärfte 
ihm niemand den Rüden zum Ausharren. Der Mann, 
der ihn vielleidht dazu hätte vermögen lönnen, war 
nit mehr im Großen Hauptquartier. Am 26. Dt: 
tober hatte Qudendorff feinen Abſchied erbeten und 
in Ungnaden erhalten. Am 9. November erfuhr Wil: 
heim II, daß er dem Thron eniſagt habe. Max von 
Baden gab mittags einen Erlak bekannt, der folgenden 
Wortiaut hatte: 

„Der Kaiſer und König hat fidy entfchlohen, dem Thron 
zu entfagen. Der Reidystanzler bleibt noch folanae im Umte, 
bis die mit der Abdankung des Naifers, dem Thronverzicht 
des Aronprinzen des Teulfhen Reiches und von Preußen und 
der Einfegung der Regeniſchaft verbundenen fragen geregeli 
find. Er beabfidhtigl, den Hegenten die Emennung des Ub- 
geordneten Ebert zum Reichskanzler und die Vorlegung eines 
Hefegeniwurjes wıgen der fofortigen Aueichreibung allgemeiner 
Wahlen für eine verfafftnggebende deutſche Nationalverſamm ⸗ 
lung vorzufdjlagen, der es obliegen würde, die fünftige Staats: 
form des deulfdyen Volles einfdhliek lid der Boltsteile, die ihren 
Eintritt in die Reichegrenze wünfden follten, endgültig felt- 
äuflellen. Der Reidystanzler: Dax, Prinz von Baden. 

In Wahrheit hatte der Kaiſer nody gar nicht ab» 
gedankt, und wenn der Erlak eine Fälſchung ge 
nannt wird, fo fann dem ſchwerlich wideriprodhen 
werden. Der Prinz war des Glaubens, der Kaifer 
werde auf alle Yälle abdanten müflen, und hielt 
die fofortige Verfündigung des Thronverzichtes für 
unumgänglid nötig, um wenigitens die Monardie 
in Preußen und damit 
in allen deutſchen Bun: 
desftaaten zu retten. Denn 
am felben Tage hatten 
ſämtliche Arbeiter in Ber- 
lin die Arbeit niederge- 
legt, und die Truppen 
verbrüderten fi zum 
Zeil mit ihnen. So 
meinte er, die Maffen zu 
beihwidtigen, indem er 
ihnen die Cıfüllung 
des fozialdemofratiichen 
Hauptwuniches verfün- 
dete. Aber der Gtein 
war ins Rollen gelom- 
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ten, daß fie die Mafjen nicht mehr zü- 
geln könnten und daß fie mittun müß- 
ten, wenn fie nicht ihren Einfluß ver- 
lieren wollten. Bielleiht auch haben ſie 
den Ausbruch der Revolution felbjt be= 
günftigt, wenigitens hat Scheidemann 
fpäter erllärt, er Habe als Staatsſekretär 
nichts zugelajjen, was zu ihrer Eindäm: 
mung hätte führen können. Genug, 
die beiden fozialdemofratiihen Par- 
teien fanden fi am Vormittag des 
9.November wieder zuſammen und be 
fchloifen, gemeinfam eine fozialiftiiche 
Regierung zu bilden. Um ein lihr rief 
Sceidemann von einem feniter des 
Reicystagsgebäudes die deutiche Res 
publit aus, und um drei Uhr übertrug 
Max von Baden das Reichsfanzleramt 
den Sozialifienführer Friedrich Ebert, einem Dann, der 
früher Sattler, dann Gafiwirt gewejen war. Keine 
Hand regte fi) dagegen. Das Werl Bimards war 
zerbrochen. 

Inzwiſchen hatten die Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
lungen begonnen. Nachdem die deutſche Regierung, 
allerdings unter Proteſt gegen den Vorwurf un⸗ 
menſchlicher Kriegführung, den unbedingten Unterjee- 
krieg einge'tellt hatte, lich ihr Wilfon durch Lanfing 
die Nachricht zulommen, daß er bei den ihm ver 
bündelen Mächten die Geneigtheit zum Verhandeln 
erreiht habe. „Der Prälident”, jo hieß es in der 
amerilaniihen Note vom 3. November, „hat ein 
Memorandum erhalten, das die Unerlennungen der 
verbündeten Regierungen enthält und folgender 
maßen lautet: 

Die verbündeten Regierungen haben [id mit dem Noteu⸗ 
wechſel, der ziwi[chen dem Präjidenten der Vereinigten Staaten 
und der deutlichen Regierung eriolgt ift, beichäftiat, und fie 
erflären nad) den ihnen gewordenen Mitteilungen ihre Bereit. 
willigfeit, mit der deutfhen Reglerung Frieden zu Ihlieken 
auf Grund der Bedingungen, die der Präfident in feiner An⸗ 
ſprache an den Aongreh vom 8. Januar 1918 dargelegt hat, 
und ebenſo auf Grund der Brinzipien, die er in feinen folgenden 
Unipradyen zum Ausdrud gebracht bat. Sie miüljen jedech 
darauf hinweilen, daB der gewöhnlidy jo genannte Begriff der 
Freiheit der Meere ver[hiedene Auslegungen zuläßt, von denen 
fle elnine nidyi annehmen können. Sie muſſen ſich deshalb 
über diefen Gegenliand beim Eintritt in die Friedenslonſerenz 
volle Freiheit vorbehalten. Ferner hat der Präfident In den 
in [einer Auſprache an den Kongreß vom 8. Jaumar 1918 
niedergelegten Trriedensbedingungen erllärt, dab die befegten 
Gebiete nicht nur geräumt und befreit, fondern aud) wieder: 
hergeftellt werden mũſſen. Die alliierten Regierungen find 
der Anſicht, da Deutſchland für alle durch feine Angriffe zu 
Land, zu Waffer und in der Luft der Zivilbevölterung der 
Alliierien und ihrem Eigentum zugefügteen Schäden Erſatz 
lelſien fol.“ 

Daraufhin begannen am 7. November jeitens der 
deutichen Oberiten Heeresleitung die Verhandlungen 
mit dem Marichall Foch. 

Wie Itand nun Deuiſchland in diefem Augenblide 
in militärischer Hinliht da? 

Bon Anfang Ofiober an war das deutjche Heer beitän- 
dig auf allen Punkten zurüdgezogen. Am 5. Ottober 
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erfolgte ein Rüdzug im Raume von 
Arras. Am 9. Oltober zogen ſich die 
Deutihen zwiſchen Cambrai und 
St. Quentin unter Berlujten zurüd. An 
11. fegten fie ihre rüdzügige Bewegung 
weiter fort und räumten den Damen 
weg. Am 13. überließen jie den Fein⸗ 
den Qaon. Am 17. gaben fie Lille, Oft 
ende, Tourcoing, Roubaix und Douai 
auf. Am 18. räumten fie Brügge, Bint 
und Kortrg. Am 20. gingen jie an 
einem Punkte wieder einmal zum An» 
griff über und eroberten Romeries 
und Amerval zurüd. Am 22. räum- 
ten fie die Brüdentöpfe an der 
Serre und Goude. Um 27. Oftober 
fand eine Rüdoerlegung der deut. 
ſchen Linien zwilhen Oiſe und Serre 
ftat. Am 31. Oltober wurden die Deutichen 
durch Starke feindliche Angriffe zu weiterem Rüdzuge 
gezwungen. Am 1. November zogen fie aus Valen« 
ciennes ab. Am 2. November erfolgte der deutiche 
Rüdzug zwiſchen Lys und Schelde, an den folgenden 
Tagen ging die ganze deutiche Front zurüd. Aber 
ein Durdbrud war den Heeren Fochs troß der un- 
geheueriten Anjtrengungen, troß ihrer Ubermacht und 
faſt täglicher Großangriffe doc nicht gelungen. Noch 
Itand die deuiſche Front, und wenn einzelne Re 
gimenter ſich ſchlecht Ichlugen, jo ſchlugen ſich andere 
um fo bejier, und gerade jet wurde von vielen 
Truppenteilen, abgetämpft und übermüdet, wie fie 
waren, ein wahres Heldentum im treuen Ausharren 
an den Tag gelegt. Diejes Heer war noch lange 
nicht fampfunfähig. Wäre das deutiche Bolt noch 
einmal aufgejtanden, jo hälte es mit diefen Truppen 
den Krieg nod den ganzen Winter hindurd, führen 
und ſicherlich einen anderen Frieden erringen können, 
als es erhielt. 

Sicher ſah Foch in der deutjchen Oberjten Heeres- 
leitung, als die Verhandlungen begannen, noch einen 
jturten und gefährlichen Gegner, dem er zwar ſchwere, 
aber dody nicht unerträgliche Bedingungen auferlegen 
wollte. Aber der Ausbruch der Revolution veränderte 
die Lage Deutichlands von Grund aus. Der Mar- 
Ichall foll dem General von Winterfeldt, einem der 
deutjchen Unterhändler, mit dürren Worten erflärt 
haben, Deuticland habe nicht mehr den Anſpruch 
auf die Rüdjichten, die mau noch vor einigen Tagen 
hätte nehmen müflen. Gollte das Wort nicht ge 
fallen jein, jo bat doch der franzöfiihe Marjchall 
demgemäß gehandelt. Bon Wilfons 14 Punften und 
fonfligen Auslalfungen, von den Grundiäßen der 
Gerechtigkeit und Völkerverſöhnung war nicht mehr 
die Rede. Es wurden der deutschen Republit Waifen» 
ftillftandsbedingungen auferlegt, wie fie, nad) einem 
englijhen Zeugnifie, nod nie einer Großmadt aufs 
erlegt worden waren. Warum auch nicht? Das 
deutiche Heer befand ſich in der Auflöfung, im Deut- 
hen Reiche ging alles drunter und drüber. Das 


benutzte der franzöfifche Marſchall und brachte durch 
ſeine Bedingungen Deutſchland in eine ſolche Lage, 
daß es nach Abbruch des Waffenſtillſtandes die Waffen 
mit einiger Ausſicht auf Erfolg kaum wieder er- 
heben konnte. 

Aus Mangel an Raum können hier nur die wid. 
tigjten und ſchwerſten Bedingungen mitgeteilt wer- 
den. Die Deutihen hatten binnen fünfzehn Tagen 
nad) Unterzeihnung des Waffenitillfiandes das be: 
fegte Gebiet in Belgien, Yranfreih und Luxemburg 
zu räumen, ebenjo Eljaß-Lothringen. Die deutihen 
Truppen, die nad) Ablauf diefer Zeit noch nicht die 
betreffenden Gebiete verlafien hätten, jollten friegs- 
gefangen jein. Die Deutichen follten in gutem Zu- 
ſtande abliefern 2500 ſchwere Gefhüte und 2500 
Feldgeihüte, 25000 Maichinengewehre, 3000 Minen- 
werfer, 1700 Jagd- und Bombenabwurfgejhüge. Das 
finte Rheinufer follten die deutichen Armeen räumen. 
Diefe Gebiete jollten bejegt werden durch die Truppen 
der Berbündeten, dazu die Brüdentöpfe bei den wid) 
tigiten Rheinübergängen, Mainz, Koblenz, Köln, von 
je 30 Kilometer Durchmeſſer auf dem rechten Ufer. 
Dazu follte eine neutrale Zone auf dem rechten Rhein- 
ufer geſchaffen werden, die verlaufen jollte zwiſchen 
dem Fluß und einer Linie,gezogen parallel den Brüden: 
föpfen und dem Yluffe in einer Breite von 10 Kilo⸗ 
metern von der holländiſchen bis zur ſchweizer Grenze. 
Alle militäriſchen Einrihtungen und alle Vorräte, die 
einen Monat nady Unterzeihnung des Waffenſtill⸗ 
ftands nicht mit fortgeführt werden fonnten, jollten 
zurüdgelafjen werden, ebenjo die Lebensmitteldepots 
für die Zivilbevölterung. Die Deutſchen follten 5000 
2olomotiven und 150000 Eifenbahnwagen in gutem 
Zuftand jowie mit allen Erfagtellen und dem nötigen 
Gebraudhsgerät binnen 31 Tagen ausliefern und 
binnen 36 Tagen 5000 Lajtkraftwagen und alle eljaß- 
lothringiſchen Eifenbahnen. Alle Vorräte an Kohlen, 
Betriebsmaterial, Schienen ujw. für den Eijenbahn- 
betrieb auf dem linken Rheinufer hatten jie an Ort 
und Stelle zu belaffen. In den zu bejegenden Ge- 
bieten wurde den Verbündeten das Redt der Re- 
quifition eingeräumt. Alle Kriegsgefangenen ohne 
Ausnahme hatten die Deutihen, ohne das Recht auf 
Gegenieitigkeit, fofort auszuliefern. Die Zurüdge: 
lieferten fonnten nad) Belieben verwendet werden. 
Die Zurüdführung der deutihen Kriegsgefangenen 
folfte beim Abſchluß des Präliminarfriedens geregelt 
werden. Alle deutichen Truppen jollten fofort aus 
Ofterreich-LUngarn, Rumänien und der Türlei zurüd- 
geführt werden, aus Rußland dann, wenn die Ver—⸗ 
bündeten es für ratſam eradhten würden. Die Friedens⸗ 
verträge von Breft-Litowjl und Bularelt jollten für 
nichtig erklärt und den Verbündeten freier Zuzug 
über Danzig und die Weichiel gewährt werden zu 
den von den Deufichen im Oſten geräumten Gebieten. 
Ditafrila wurde den Engländern übergeben. Alle 
Zivilinternierten und Geijeln hatten die Deutjchen 
ohne Recht auf Gegenleitigteit binnen eines Monates 
zurüdzugeben. Die Deutſchen jollten Schadenerjag 


leilten, und „jeder nachträgliche Verzicht und jede nad 
trãgliche Yorderung“ jeitens der Verbündeten und der 
Vereinigten Staaten wurde vorbehalten. Der Kafjen, 
beitand der Belgiihen Nationalbank ſollte ſofort zu- 
rüderjtattet werden, ebenfo fämtliche Dokumente, Bar- 
geld und Wertpapiere, die Öffentlidye und private 
Intereſſen in den beſetzten Gebieten berührten. Das 
ruſſiſche und rumäniſche Gold, das die Deutichen be 
ſchlagnahmt hatten oder das ihnen ausgeliefert war, 
jollten jie den Berbündeten bis zur Unterzeichnung 
des Friedens in Verwahrung geben. Bezüglid) der 
deutihen Seemacht wurde beitimmt: Sofortige Ein- 
itellung aller Feindjeligfeiten zur Tee. Rüdgabe 
aller Kriegsgeiangeren ohne Recht auf Gegenieitige 
feit, Auslieferung von allen deutſchen Unterjeebooten, 
6 Banzerfreugern, 10 Linienſchiſfen, 8 Heinen Kreuzern, 
50 Zeritörern neuelten Typs, aller Unterwaſſerkreuzer 
und Minenleger, Abrüftung aller übrigen deutichen 
Kriegsſchiffe, Bejeitigung aller Minen und Sperr: 
anlagen, freie Einfahrt aller Schiffe der Verbündeten 
in die Oſtſee, Bejegung aller Forts, Küftenwerke, 
Batterien und Berteidigungsanlagen. Alle Luffſtreit⸗ 
träfte follten ftiflgelegt und in den von den Ber- 
bündeten zu bejtimmenden Flughäfen zuſammen⸗ 
gezogen werden. Deutihland räumt alle Häfen des 
Schwarzen Meeres und liefert alle beihlagnahmten 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe aus. Alle Handelsichiffe der ver 
bündeten Mächte werden ohne das Recht auf Gegen« 
jeitigkeit zurüdgegeben. Die Blodade Deutid. 
lands bleibt im gegenwärtigen Umfange be- 
ſtehen. — Der Waffenftillitand wurde auf 36 Tage 
abgeſchloſſen. Wurden jeine Beitimmungen nicht aus⸗ 
geführt, jo konnte er gefündigt werden. Die Kündi« 
gungsfrift betrug 48 Stunden. Um die Ausführung 
des vorliegenden Abkommens zu ſichern, wurde die 
Einjegung einer jtändigen internationalen Waffen- 
jtillſtandskommiſſion vorgenommen. Sie trat in Spaa 
zujammen. 

Der Führer der deutſchen Abordnung war jener 
Matthias Erzberger aus Buttenhaujen, der ſich einft 
öffentlich gerühmt hatte, jäße er nur erſt mit Lloyd 
George am Berhandlungstijche, jo werde er in einigen 
Stunden den Frieden zujtande bringen. Jetzt war 
er durch eine tolle Qaune des Glüdes Staatsiefretär 
und deutſcher Unterhändler mit dem Höchſtlomman⸗ 
dierenden der Ententelruppen geworden und konnte 
zeigen, was er zu leiten vermodte. In welder 
Meile er da tätig war, dafür ein Beijpiel, das in 
vielen Zeitungen erzählt und nicht dementiert worden 
ift. Foch verlangte 10000 Lokomotiven. „So viele 
haben wir überhaupt nidyt“, erwiderte (Erzberger. 
Darauf Foch: „Nun, dann 5000*. rzberger: „Gut, 
5000 werden wir liefen.” Wer jo unterhandellt, 
kann allerdings in einigen Stunden — eine Groß- 
macht zugrunde richten. Vieles von dem Unglüd, 
das nachher Über Deutſchland lam, war die Folge 
der volllommenen Zerrüttung feines Transportwejens. 
Aber jelbjt wenn das deutiche Voll einen Stlügeren und 
Geſchidteren als diefen ehernen Berg felbjtgefälliger 
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Unfähigkeit geſchickt hätte, jo wären wohl beſſere, aber 
Ihwerlid aud nur halbwegs befriedigende Bedin- 
gungen zu holen gewejen. Wenn es nad) Foch und 
den anderen führenden Männern Frankreichs allein 
gegangen wäre, jo hätte der Krieg feine Yortjegung 
genommen, denn als der Waffenftillitand am Nad)- 
mittag des 11. November unterzeichnet wurde, wußte 
der franzöfiiche Marſchall ſchon, daß Deutichlands 
Heer verloren war, wenn es noch weiter lämpfen 
wollte. Die Heimat hatte es im Stiche gelaffen. In 
Berlin, Münden, Stuttgart, Dresden und vielen 
fleineren Refidenzen war die Revolution ausgebrodyen, 
die Revolution des Proletariats, das nichts anderes 
verlangte als Frieden, Wreiheit und Brot. Diefe 
Parole hatte es von den ruſſiſchen Revolutionären 
übernommen, Die Heimat wollte feinen Krieg mehr, 
wie hätte ihn das Heer 
weiterführen können. 
Das wuhte Foch, und 
deshalb hätte er lieber 
die deutſchen Abge- 
fandten zurüdgewie 
fen. Überer mußteRüd- 
fit auf feine Verbun⸗ 
deten, bejonders auf 
Amerila nehmen. Die 
Ablehnung eines Waf- 
fenſtillſtandsgeſuchs 
der Deulſchen hätte 
Wilfon vor feinem Vol⸗ 
fe nicht verantworten 
tönnen. So jtellte‘yod) 
denn derartige Bedin- 
gungen, daß jie, nad) 
franzöfifhem Gefühl wenigftens, nicht angenommen 
werden fonnten, und dabei fiel ihm weder Wiljon 
noch Lloyd George in den Arm. 

Aber fie wurden angenommen. Am 10. November 
fand in Berlin eine Sigung der Regierung jtatt, und 
diefe Sitzung entichied über das Schidjal des deutfchen 
Volles. Die Regierung hätte verſuchen können, das 
Volt zur nationalen Verteidigung aufzurufen und 
lieber noch einmal das Außerſte zu wagen, als ſich 
unter diefe Bedingungen zu beugen. Nur jet fonnte 
das nod) geichehen, jpäter nicht mehr. Hatte Deulſch- 
land erjt feine Flotte, feine Unterſeebote, feine Ge: 
ſchütze und Transportmittel und Kriegsvorräte aus, 
geliefert, war das Heer erjt einmal entmutigt und de» 
moralifiert, jo war eine Wiederaufnahme des Kampfes 
allerdings nichts anderes als eine heroiſche Narrheit, 
die zu nichts führen Fonnte, als zu völliger Vernich— 
tung. Die Regierung war gerade neu gebildet worden 
und zuftande gekommen durch eine Einigung der 
beiden fozialiftifchen Parteien und bejtand nur aus 
Sozialiften. Die Mehrheitsfozialiften hatten Ebert, 
Scheidemann und Landsberg geitellt, die „Unab⸗ 
hängigen” Haafe, Dittmann und Barth. Die „Yadı 
minifter“, Staatsfelretäre der verichiedenen Reiforts 
und alle Beamten der Behörden wurden als „ted) 
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niſche Behilfen des entjcheidenden Kabinetts“ in ihren 
Amtern gelafien. Das geihah deshalb, weil font 
in wenigen Tagen die ganze Herrlichkeit zufammen- 
gebrochen wäre, da feiner von den Herren Miniſtern 
von dem, was er in feinem Fache zu leiften hatte, 
auch nur den leifeften Schimmer einer Ahnung halte. 
Sie waren zur Ausfüllung ihrer Amter fo wenig 
fähig, wie es die Schuldiener wären, wenn fie plößlic) 
zu Gymnafialdireftoren gemadt würden. Uber zu 
der Entſcheidung, die diefe Regierung ein paar Stunden 
nad) ihrem Entitehen zu treffen hatte, waren feine 
Fachkenntniſſe nötig, um das Rechte zu treffen. Dazu 
gehörte nur ein lebhaftes Gefühl für nationale Ehre 
und Kraft des Willens. Beides fehlte den Herren, 
die ihre Macht der Straße verdanften, gänzlich 
und jo wurde denn der Waffenitilljtand unterzeichnet, 
der Deutichland wehr- 
los machte. Jugleich 
wurde ein Funkentele⸗ 
gramm an Wilſon ab» 
geihidt, in dem es 
hieß: 

„Die deutſche Regie: 
rung hat die Bedingungen 
des Waffenftillfiandes er- 
halten. Nach einer Blot- 
tade von 50 Monaten 
würden diefe Bedingun: 
gen, insbefondere die Ab⸗ 
gabe der Nerfchrsmittel 
und die Unterhaltung der 
Befagungsinuppen bei 
gleichzeitiger Fortdauer 
der Blodade die Emäh: 
rungslage Deulſchlands 


talten und den Hunger 
tod von Millionen Män- 
nem, frauen und Kindern bedeuten. — Wir nmiBlen die 
Bedingungen annehmen. Wir machen aber den Präſidenten 
feierlid und ernft darauf aufmertfam, daß die Tuchführung 
der Bedingungen im deutfhen Volle das Kegenteil der Wefin- 
nung erzeugen muß, die eine Vorausfegung für den neuen 
Ausbau der Böltergemeinichaft bilder und einen dauerhaften 
Nedyisfrieden verbũrgi. Das deutiche Bolt wendet ſich daher 
in letzier Stunde nochmals an den Präfidenten nit der Bitte, 
auf eine Milderung der vernicdhtenden Bedingungen bei den 
alliierten Mädyten hinzuwirten.“ 

Natürlicd) tat Wilfon nichts, und der Waffenftill- 
itand wurde ohne jede Anderung am 11.November 
im Walde von Compitgne von den deutichen Ub- 
geordneten unterzeichnet. Nun fchrieb der „Borwärts" 
in unbeirrbarer Gläubigfeit: 

„Der Wafjenftillftand ift noch nicht der Friede. Aufgabe 
der nenen Regierung wird es fein, einen raſchen und möglichft 
guten Frieden au ſchließen. Sie rechnet Dabei auf die Hilfe 
aller Fteunde des Friedens und der Freiheil in der ganzen 
Weit, damit aus diefem Chaos ein Friede des Völlerbundes 
und der internationalen Brüderlichteit entftehen laun.“ 


Reider blieben aber die Freunde des Friedens 
und der Freiheit in der ganzen Welt ftumm, am 
itummften der Heiland von Amerika, und es ge 
lang der neuen deutſchen Regierung weder ber 
Abſchluß eines raſchen noch eines möglichſt guten 
Friedens. Die Machthaber der ſiegreichen Völker 
ſuchten den Abſchluß des Friedens möglichſt hin⸗ 
auszuziehen, denn ſie alle, beſonders Frankreich, 
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fürchteten wegen der Revolutionsgeiahr eine jchnelle 
Demobilifierung ihrer Heere, und fie alle, beionders 
Frankreich, wollten während des Maffenjtilljtandes 
noch aus Deutſchland herausprelien, was irgend 
berauszuprelien war. Dazu bot ſich ihnen eine vor: 
züglihe Handhabe, Die Bedingungen des Waffen⸗ 
ftillitandes waren zum großen Teil unerfüllbar, die 
verlangten Räumungen und Ülbergaben waren beim 
beiten Millen nicht in der vorgejchriebenen kurzen Friit 
zu bewerfitelligen. So konnten die Sieger immer mit 
einen Schein des Rechts die Kündigung des Waffen- 
ftillftands androhen und auf diefe Weife immer neue Zu- 
faßbedingungen herausquetichen. So gaben die deut: 
fchen Unterhändler ſchon am 13.November zu, daß die 
Verbündeten das Recht haben follten, Helgoland zu 
bejegen, wenn die deutſchen Schiffe nicht innerhalb 
der jeitgejeßten Zeit abgegeben würden. Am 13. De, 
zember verlängerte Foch in Trier den Waffenjtillitand, 
nur unter der Bedingung, dak er die neutrale Zone 
auf dem rechten Rheinufer nördlid) des Kölner 
Brüdentopfes bis zur bolländijchen Grenze befegen 
fönne, wenn er das „für angezeigt halte”. Die Eng» 
länder erihienen am 4. Dezember mit einem Ge: 
ſchwader vor Wilhelmshaven und gingen dort vor 
Unter. Am 6. Dezember begab fi) der englijche 
Admiral Browning nad) Hamburg und verlangte 
nicht nur die Herausgabe aller während des Strieges 
internierten Handelsſchiffe des Werbands, fondern 
aud aller der Schiffe, die durch Prifengericht rechts- 
fräftig zur Einziehung bejtimmt waren. Beides bis 
zum 17. Dezember. Ging das ſchon über die Be, 
ftimmungen des Waffenitillitandes hinaus, jo noch 
mehr die Forderung der Einreihung einer Lilte aller 
fertigen und im Bau befindlichen deutſchen Kriegs 
Ichiffe und Unterſeeboote. Die Deutichen legten da- 
gegen Proteft ein, aber natfrlicd) vergebens. Die 
Engländer wiefen dieje Proteite ebenſo Fühl ab wie 
die Franzojen; alle, im Namen der Menſchlichleit und 
anderer jchöner Dinge erhobenen Protejte über die 
rohen Mafjenausweilungen von Deutidhen aus Eljap: 
Lothringen oder über die Behandlung der deutſchen Ge 
fangenen oder über die Beſchimpfung deuticher Beamten, 
die das rollende Material der Eijenbahnen nad) Frank⸗ 
reih und Belgien überzuführen hatten, blieben ohne 
Erfolg. Entweder wurden die Protejtierenden einer Ant⸗ 
wort überhaupt nicht gewürdigt oder ihre Proteite wur- 
den mit jcharfem Hohn zurüdgewielen. Denn mit 
jedem Tage ertannten die Staatsmänner der Entente 
deutlicher, dab fie auf das bejiegte Deutichland auch 
nicht die geringfte Rüdjicht mehr zu nehmen brauchten. 
Bis Mitte Dezember war nicht nur das deutiche Heer 
zurüdgeführt, fondern auch volllommen zerjegt. Bei 
den Truppen, die in den Etappen jtanden, löjte ſich 
ſofort nad) dem Belanntwerden der Revolution und 
der — vorläufig erlogenen — Abdankung des Kaiſers 
faſt überall alle Zuht und Ordnung auf. In Berlin 
und in fait allen Städten Deutſchlands wurden vor 
allem die Cffiziere beihimpft und verfolgt. Auf der 
Strafe ri ihnen der Janhagel die Adjielitüde und die 


Kolarde herunter — ein unjäglid) widerwärtiges 
Schauſpiel, bejonders, wenn ſich halbwüchſige Bengel 
im Verein mit Dirnen und aus den Gefängnillen 
und Zuchthäuſern befreiten Sträflingen auf alte, ehr- 
würdige und verdiente Truppenjührer jtürzten. Das 
wurde in der Etappe getreulich nachgeahmt, die Offie 
ziere wurden abgejeßt und verjagt und Soldaten. 
räte gewählt, von denen ſich einige Mühe gaben, 
eine Art von Ordnung aufrecht zu erhalten, andere 
jeglihe Ordnung zerjtören halfen. Das Heeresgut 
wurde verichleudert. Deutihe Soldaten verfauften 
ihre Gewehre, Pferde, Uniformitüde, raubten aus den 
Heeresvorräten, was ihnen dienlich erſchien, und fiber: 
ließen das, was fie nidyt mitnehmen konnten, der 
Zivilbevölferung. Vieles verdarb, vieles wurde jinnlos 
zerjtört. Soldyes geihah nit nur im Feindeslande 
bei der Räumung, fondern auch auf deutichem Boden. 
Wahrhaft ungeheure Werte gingen jo dem Bater- 
lande verloren; man ſchätzt den Geldeswert der ver- 
ſchleuderten Sheeresvorräte auf über fünf Milliarden 
Dart, und vieles war mit Geld nicht wieder zu kaufen, 
weil es in Deutichland nicht mehr vorhanden war. 
Das gilt vor allem von den Anzügen und Anzugs- 
ltoffen und dem Leder, woran in Deutihland 
ein jolher Mangel herrfchte, daß bereits ein Unzug 
400 bis 500 Mark Eojtete, ein Paar Männerftiefel 
90 bis 120 Mart. 

Das Heer aber, das an der Front geitanden und 
ſich bis zum legten Tage glänzend gejchlagen hatte, 
war nod) in der Hand feiner Offiziere, und es ge 
lang, die Maffen in guter Ordnung zurüdzuführen. 
Es war diefer Rüdzug die letzte Großtat des ge 
waltigen Yührers, der einit an feine Yahnen den 
Sieg gefnüpft hatte und nun miterleben mußte, 
daß fein Vaterland zujammenbrad. „Niemals”, fo 
ſchrieb damals eine engliſche Zeitung „ijt Hinden- 
burg größer gewejen als in diefen Tagen des Un⸗ 
glüds feiner Nation.“ In der Tat, wäre er von 
feinem Poſten zurüdgetreten, hätte er das Volk ver- 
lafien, das ihn verließ und jeßt in den Berlamm- 
lungen der Arbeiter» und Soldatenräte beichimpfte, 
jo wäre alles zujammengebroden, und das Heer 
wäre als eine zuchtloje Motte heimgefehrt. Aber der 
alte Feldherr folgte auch in dieſer grauenhaften Lage 
dem eijernen Pflichtgebot, das der Leititern eines 
Rebens von jeher gewejen war, und das fann ihm 
Deutſchland niemals genug danlen. 

Die Haltung der heimfehrenden Truppen zeigte, 
daß es dem Kaiſer wohl möglich gewejen wäre, mit 
ihnen die Revolution niederzufchlagen, wenn er gewollt 
hätte. Vielfach riſſen fie bei ihrem Einzug in die 
Heimatsgarnifonen die roten Fahnen ab, die ihnen 
überall entgegenleuchteten, und wollten die Soldaten» 
räte, die ſich dort gebildet hatten, nicht anerlennen 
und auch feine aus ihrer Mitte wählen. Aber Wil, 
beim 1. hatte ja feinem Volle den Bürgerfrieg er- 
Iparen wollen, und am 28. November verzichtete er 
auf die Krone Prenfens und die deutiche Kaiſerkrone. 
Der Kronprinz tat am 1. Dezember das Gleiche, und 
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Bater und Sohn zogen ſich nad; Holland zurüd. Die 
übrigen deutfhen Bundesfürjten waren ihnen mit 
ihren Verzichten zum Teil vorausgegangen, zum Teil 
folgten fie ihnen nad). Die lebten, die ihre Kronen 
niederlegten, waren der König von Württemberg und 
der Großherzog von Heflen. Da jomit die Re 
gierenden felber ohne jeden Verſuch eines Wider. 
itandes ihre Sache verloren gaben und die Flinte 
ins Kom warjen — ein überaus übler und fläg- 
licher Borgang — jo hatten die fönigstreuen Männer 
im Volt und im Heere nirgendwo die Möglichkeit, 
mit den Wafien für ihre angeitammten Fürſten ein- 
zutreten. Die Monarchen madjten es den Monardiiten 
unmöglid), für die Monardien zu lämpfen. Auch 
unter den zahlreidhen Prinzen des Haufes Hohen» 
zollern fand ſich feiner, der eine monarchiſtiſche Er- 
hebung ins Werk zu ſetzen verfucht hätte. Einer, 
Friedrich Leopold, zog jogar die rote Fahne auf 
feinem Schloffe auf. So kam es, daß die heim- 
gelehrten Truppen ehr bald zum größten Teil ſich 
den Revolutionären anſchloſſen. Sie wählten nun 
auch Soldatenräte, befeitigten einen großen Teil 
ihrer Offiziere, und an vielen Orten wiederholten 
fi) die elelerregenden Vorgänge, daß den um 
das Vaterland am meilten verdienten Männern 
die Achielftüde abgerijfen und fonft aller möglidyer 
Schimpf angetan wurde. Das deutihe Offizier, 
forps, von dem 95 Prozent verwundet, 39 Prozent 
im Kriege gefallen waren, wurde jo jchnell, wie 
es nur irgend anging, aufgelöit, die Truppen, fo 
ſchnell es ging, nad) der Heimat entlaffen; viele 
gingen ohnehin einfady nad) Haufe und kümmerten 
ſich nicht mehr um ihre Pflichten, denn in der neuen 
Zeit des Völlerbundes, die nad) Anſicht der führenden 
Revolutionsmänner über die Welt heraufzog, brauchte 
man feine Heere und feine Offiziere. Die Auflöſung 
wurde um fo eifriger betrieben, als die Regierenden 
von den Offizieren eine monarchiſtiſche Begenbewegung 
erwarteten. 

Indeflen zeigte ſich's bald, daß die Regierung Ebert- 
Scheidemann doch nicht ganz ohne militärtihe Macht 
ausfommen fonnte, denn die radilalen Elemente der 
Arbeiterſchaft verjuchten, eine zweite und viel gründ» 
lichere Revolution anzuzetteln, deren Ziel die Diktatur 
des Proletariats war. Es handelte ſich im Winter 
1918 zu 1919 um die Frage: Soll Deutſchland eine 
Demokratie werden oder ſoll eine Klaſſe des Volkes, 
das Proletariat, wie in Ruhland, die unbejchräntte 
Herrihaft an ſich reißen und die anderen Volksteile 
unter feinen Willen zwingen. Die Mehrheitsjozialijten 
erklärten, fie feien nicht nur Sozialiſten, ſondern aud 
Demofraten, das ganze Volk fei fouverän und müffe 
über fein Schidjal entſcheiden. Deshalb müfje eine 
Nationalverfammlung gewählt werden, die aus all 
gemeinen, gleihen und geheimen Wahlen hervor: 
gehen jolle. Die habe über das Geſchick Deutſchlands 
zu enticheiden. Die Unabhängigen Sozialdemofraten 
dagegen wollten feine Nationalverfammlung. Gie 
wollten, da ein Ausihuß der Arbeiter: und Soldaten» 


räte ganz Deulſchlands die Herrſchaft in Deutſchland 
ausüben follte, was nichts anderes bedeutete als die 
Diktatur des Proletariats. Den linken Flügel dieler 
Partei, der ſich ipäter von ihr trennte, aber bejtändig 
von ihr begünftigt und begönnert wurde, bildeten 
die deutſchen Bolſchewiſten. Jofſes (Japhephs) Ar 
beit hatte befonders in Berlin viele zweifelhajte Ele: 
mente und dunkle Ehrenmänner für die Sache des 
Kommunismus geworben. Nach feiner Entjernung 
jeßte der Freund und Vertraute Qenins (der eigentlich 
Zederblume hieß), der jhlaue und verwegene Raded 
(eigentlich Sobeljohn), das Geihäft der Aufhetzung 
mit ruffiihem Gelde fort. Die Führer dieſer Partei— 
gruppen waren zwei demagogiihe Talente eriten 
Ranges, die öftlihe Jüdin Roſa Luxemburg (eigent- 
lich Lübed) und der deutihe Halbjude Karl Lieb» 
fnecdht, der übrigens ſchon ganz deutlich wahrnehm- 
bare Spuren des Größenwahns zeigte. Yremdraffig, 
fremdftänmig, zum Teil nidyt einmal aus Deutſch⸗ 
land, jondern aus Rußland, Galizien, Polen und 
anderen Ländern djtliher Kultur gebürtig, waren fajt 
alle Führer diefer Bewegung. Bei den Mehrheits- 
fozialiften und den Unabhängigen war es nicht ganz 
jo, aber 83 Prozent, nad) anderer Rechnung fogar 
85 Prozent aller Führer der Revolution in Deutich- 
land und Oſterreich gehörten den Leuten an, deren 
Stammbäume in das Ghetto hinabreichten. Auch in 
den Soldatenräten hatten fie das Ilbergewidht; überall 
traf man auf die uradeligen Namen Manalje, Cohn, 
Levinſohn, Nathan ufw. Im November 1913 ſchrieb 
die ifraelitijche Zeitung „Das jüdiihe Echo in München: 


„Es find zu viele Juden in der Regierung, fowohl im 
Reihe, wie in Bayern, das iſt die allgemeine Slimmung. — 
Wenn die allgemeine Stimmung diefe Führer bekämpft, die 
nicht aus breiter, geſetzlich begründeter Wahl zu dem geworden 
find, wozu fie die Revolution gemadjt hat, dann handeln fie 
vielleicht nicht Hug, wenn fie im Yühreramt verharren. Ihre 
Tũchtigleit finder unter ſolchen Umfländen nicht die objektive 
Beurteilung, die fie erwarten durfte. Mißgunſi und Mibtrauen 
[hader nicht nur Ihnen, fondern der Allgemeinheit und vor 
allem dem Judentum.“ 


Solchen Tatfachen und Zeugnifien gegenüber würde 
es von ungewöhnlicdyer Dummheit zeugen, wenn man 
nicht einfehen wollte, wer die deutiche Revolution ge 
macht hat, und es ift die ſittliche Pflicht eines jeden, 
der fein Volk lieb hat, Elar und deutlid) auf die Quellen 
jenes Verderbens hinzumweilen. 

Zwiſchen den beiden Richtungen der Sozialdemo ⸗ 
fratie, der gemäßigten und der radilalen, fanden wäh. 
rend des ganzen Winters und bis ins Frühjahr hinein 
in Berlin und an anderen Orten heihe Kämpfe ftatt, 
Kämpfe, die nicht allein mit Worten, jondern aud) 
mit Flinten und Mafchinengewehren ausgetragen 
wurden. Schon am Abend des glorreihen 9. No» 
vember fam es in der Umgebung des Königlichen 
Schloſſes und des Marftalles in Berlin und am fols 
genden Tage wieder zu Scießereien, die Menjchen- 
leben Eofteten. Am 10. November erließ das Ober 
fommando in den Marken eine Bekanntmachung, in 
der es hieß: 
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„Es geht das Gerücht, dak die Schüfle von Perſonen aus» 
ehen, die glauben, das alte Regiment verteldigen zu ſollen. 
Kemsenäber wird feligefteflt, daß bereits vor Tagen von 
allen wmilttäriihen Stellen, insbefondere auch dem Oberlom- 
mando in deu Marten, befohlen ift, mit allen Mitteln die 
nenenwärtige Reichsleitung zu unterftügen und die Ruhe un 
bedingt zu wahren. Diele Befehl wird hiermit noch nach⸗ 


drüdlid wiederholt. gez. v. Lettow. Schöpflin, M. d. R.r 


Es war den Truppen aljo verboten, für die Re« 
gierung, auf die fie vereidigt waren, von der Waffe 
Gebraud) zu machen, und es wurde behauptet, diejes 
„Schießverbot“ jei vom Kriegsminijter Scheũuch ge- 
geben worden. Undere belajten den General v. Gröner 
damit. Mit Sicherheit iſt es zur Zeit noch nicht feft- 
zuftellen. Es hat natürlidy ſehr weſentlich zum-Siege 
der Revolution mit beigetragen. 

Es muß hier ganz und gar davon abgejehen 
werden, eine Geſchichte der deutichen Revolutions- 
bewegung zu geben. Nur das wird 
hervorgehoben, was für den Ausgang 
des Krieges von Bedeutung war, d. h. 
alles das, was die Tyeinde ermuligte, 
den Deutichen einen Schmad): und Ge- 
waltfrieden aufzuerlegen. Dahin ge 
hört zuerft die Zerjchlagung aller bis» 
ber im Reiche bejtehenden geſetzlichen 
Gewalten. Bundestag und Reichstag 
waren mit dem Tage der Revolution 
befeitigt. Am 15. November wurde das 
preußijche Abgeordnetenhaus aufgelöft, 
das Herrenhaus befeitigt. Die Bun- 
desitaaten folgten diejem Beifpiele, alle 
löften ihre Kammern auf, und wo et 
was dem preußiihen Herrenhauſe Ahn⸗ 
liches beitand, wurde es gleichfalls be» 
feitigt. Den Kampf gegen die Kirchen 
eröffnete in Preußen der neue Kultus⸗ 
minijter Adolf Hoffmann, ein Menſch, der nad) eigenem 
Geftändnilfe nur Volksſchulbildung bejaß und ſich bisher 
im Reidystag und Landtage durch unwürdige An- 
griffe auf alles, was Religion heißt, hervorgetan 
hatte. Um tolliten gebärdete ſich die Revolution in 
Bayern, deſſen „Minifterpräfident” Kurt Eisner wurde, 
ein galiziſcher Jude, der eigentlid) Salomon Kosmo— 
nowsli hieß. Er dachte jogar, die Beziehungen mit 
Preußen abzubredyen, wenn nicht die durch ihr früs 
beres Verhalten „Lompromittierten" Männer aus der 
preuhßiſchen Regierung entfernt würden. Zu denen 
gehörte nach feiner Meinung auch Scheidemann, der 
ja früher deuticynational gejinnt geweſen jei. 

Derfelben Meinung waren aud die Radilalen in 
Berlin. Ebert-Scheidemann und alle anderen Mehr. 
heitsſozialiſten waren in ihren Mugen Schurken, die 
die Revolution an das Bürgertum verraten hatten. 
Nieder mit der Regierung Ebert: Scheidemann! Die 
ganze Macht an die Arbeiter- und Soldatenräte! Das 
war das Feldgeſchrei der „Freiheit“ und der „Roten 
Bahne”, der Drgane der Unabhängigen und der joge- 
nannten Spartafusgruppe, die von Liebknecht und der 
Quxemburg geführt wurden. Am 6. Dezember wurde 
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der Bollzugsrat der Arbeiter und Soldatenräte im 
Ubgeordnetenhaufe von einem Feldwebel verhaftet, 
aber wieder freigelafien, nachdem es ſich herausgeſtellt 
hatte, daß der Rat der Voltsbeauftragten den Befehl 
dazu nicht gegeben hatte. Un demjelben Tage fanden 
blutige Zufammenftöße in Berlin ſtatt. Am 14. De 
zember ordneten die Volksbeauftragten die Bildung 
einer freiwilligen Vollswehr an. Das erwies ſich 
als jehr nüglid, denn am 23. begannen ſehr ernite 
Unruhen in Berlin. Die Matrojen der Vollsmarine 
divifion befeßten das Reidjstanzlerpalais und nahmen 
Ebert und Landsberg gefangen, gaben jie aber am 
Abend wieder frei. Am 24. ereignete ſich eine große 
Schiekeri am Schloffe und am Marftall, die fait 
zur Schlaht wurde. Um die Matrojen aus dem 
Schloſſe zu vertreiben, wurde die alte Wohnitätte 
der Hohenzollernkönige unter Artilleriefeuer genom⸗ 
men. Die Regierung verhandelte mit 
den Spartaliften wie mit einer krieg⸗ 
führenden Macht und bewies dabei die 
höchſte Unficherheit und Schlappheit. 
Das kam mit daher, daß die „Unab» 
hängigen” in der Regierung den Mehr⸗ 
heitsjozialiften jtets in die Arme fielen, 
wenn dieje ſich tatkräftig gegen Die 
Anitifter der Unruhen wenden wollten. 
Am 29. Dezember traten die drei „Un⸗ 
abhängigen” ganz aus der Regierung 
aus, weil fie Ebert und feine Leute der 
Hinneigung zur Realtion verdädtigten, 
und nun traten an die Etelle der Aus» 
ſcheidenden Wiljel und Noste. Wiſſel 
war ein Mann von derfelben Bedeu- 
tungslofigleit wie die anderen, wenig. 
itens als Eharalter. Als Wirtſchafts- 
politifer war er llüger, als die gegen» 
wärtige Regierung zufammen. Noste aber, der Leiter 
der Kieler Revolution, war ein Mann von ftarlem 
Willen und der erfte unter den Revolutionsmännern, 
der es klar begrifi, daß feine Regierung ohne Ges 
walt austommen kann, und der, was nod) viel mehr 
fagen will, danach handelte. Der Zentralrat der Ar 
beiter- und Goldatenräte „beitätigte” diefe Wahl 
Am 16. Dezember war in Berlin der Zentralrat aller 
deutichen Wrbeitere und Goldatenräte zujammenge- 
treten. Hier unterlag nad) langer und erbitterter 
Debatte die Partei, die die Diktatur des Proletariats 
durchſetzen wollte, und es wurde beſchloſſen, am 19. 
Januar die Wahl zur Nationalverfammlung vor: 
zunehmen. 

Ehe aber die Nationalverfammlung gewählt werden 
tonnte, verjuchten die Spartaliften, die Macht an 
ji zu reißen und dem Räteſyſtem in Deutichland 
zum Siege zu verhelfen. Bom 5. bis 13. Januar 
tobten blutige Straßentämpfe in Berlin. Aber Noste, 
am 6. Januar zum Generalgouverneur von Berlin 
ernannt, übernahm den Oberbejehl über jämtliche 
Truppen in der Stadt und ſchlug den Aufitand nad 
ſchweren Kämpfen nieder. Am 15. wurden die Yührer 
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und Schürer des Auſſtauds, Lieblneht und die 
Quxemburg, verhaftet, und nad) ihrer Verhaftung 
von Regierungstruppen und wäütenden Volkshaufen 
ermordet. Auch in zahlreihen anderen Städten lam 
es im Januar zu blutigen Unruhen und faft überall 
wurde gejtreift, d. h. die Leinen Minderheiten der 
Radilalen ftreilten und zwangen die ruhigen und 
befonnenen Wrbeiter zur Niederlegung der Arbeit, 
— Am 19. Januar 1919 fanden die Wahlen zur Na- 
tionalverfammlung ftatt. Cie ergaben eine ſchwache 
bürgerliche Mehrheit, was die Radilalen in verfdhie- 
denen Bundesitaaten, wo fie die Madjt hatten, 3. B. 
in Brauufchweig, veranlaßte, ihre den Gehorfam zu 
fündigen. Die Verſammlung wurde nicht nad) Ber- 
tin einberufen, da die Regierung fürdten mußte, daß 
fie dort unter die Herrſchaft der Straße geraten würde, 
fondern nad; Weimar. Hier trat fie 
am 6. Februar zufammen. Gie war 
hervorgegangen aus Wahlen, an denen 
alle Deutihen, die das 20. Lebensjahr 
überjdhritten hatten, teilnehmen fonnten, 
ohne Unterjchied des Geſchlechts. Auch 
ein paar Dugend Frauen befanden ſich 
unter den Erlorenen der Nation, aber 
es kann leider nicht gejagt werden, 
daß audy nur eine von ihnen die Zus 
ziehung des weiblichen Geſchlechtes zum 
Parlament als eine zwingende Not— 
wendigleit erwieſen habe. Sie zeigten 
ſich politisch) nicht dümmer aber auch 
nicht Llüger als der Durchſchnitt ihrer 
männlihen Kollegen, und die ganze 
Verſanimlung mit Ausnahme von zehn 
oder zwölf Leuten beitand aus Mittelmähigleiten oder 
ſolchen, die an Geift, Bildung und Charalter weit unter 
der Mittelmäßigleit ftanden. Dem entiprad; ihre Lei- 
ftung. Sie wählte einen Reichspräſidenten, den 
bisherigen Reichslanzler Friedrich Ebert, und da nad) 
der Lage der Dinge nur ein Sozialdemolrat für 
diefen Poſten in Betradht kam, fo tat fie damit nod) 
den beften Griff, den fie tun fonnte, denn Ebert 
war zum wenigften ein ruhiger und wohlmeinender 
Mann. Die neue Reichsregierung bildete im Auftrage 
des Präfidenten der Minijterpräjident Scheidemann. 
Eie fette fi) zufammen aus Eozialdemofraten, Zen» 
trumsleuten und Demolraten. Zu erwähnen ift nur, 
daß Nosle Reihswehrminifter, und der demofratilche 
Graf Broddorfj-Rangau Minifter des Auswärtigen 
wurden. 

Die Hauptaufgabe der neuen Regierung fei, den 
Frieden jo bald wie möglidy herbeizuführen und ihn 
fo günſtig wie möglich für Deuiihland zu geflalten. 
Aber fie war nidyt imftande, diefe beiden Aufgaben 
zu löfen. Am 6. Februar 1919 war die National» 
verfjammlung in Weimar zufammengetreten, am 
13. Yebruar war die neue Regierung fertig, aber 
Woche auf Mode, Monat auf Monat verrann, und 
der Friede wurde nicht abgeichloffen. Immer wieder 
ließen fi die Feinde nur zu einer Verlängerung 
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des MWaffenftilljtandes bereit finden, und jedesmal 
mußte fie mit neuen Demütigungen, Verzichten und 
Abtretungen erlauft werden. Die tolljte Yorderung 
erhoben fie im Januar. Da verlangten die Entente- 
ftaatsmänner, daß ihnen die deutjche Handelsflotte 
ausgeliefert werde. Eher würden fie Deutichland 
weder mit Lebensmitteln verjorgen, noch den Waffen⸗ 
ftillftand verlängern. Erzberger lieferte fie aus oder 
vielmehr „stellte fie ihnen zur Verfügung”, wie er 
fi) ausdrüdte. Das Eigentum an den Schiffen 
blieb den Deutfchen, wie er erf:ärte, „abjolut gelichert 
mit der Sidyerung, die jeder internationale Bertrag 
bieten lann.“ Natürlid) waren fie vom YAugenblide 
der Auslieferung an für Deutidyland verloren. Doch 
wurde darauf der Wafjenftillftand um vier Wochen 
verlängert. Am 14. Februar erfolgte eine weitere 
Verlängerung unter der Bedingung, 
daß die Deutfchen nicht mehr gegen die 
Polen vorgingen, die bsreitseinen großen 
Teil der gemiſchtiprachigen Gebiete im 
Dften Deutfchlands mit ihren Truppen 
überflutet harten, immer weiter nad) 
Meften vordrängten und die ärgiien 
Gewalttaten gegen Deuiſche ausübten. 
Noch wäre die deutiche Reichswehr ſiark 
genug gewefen, ſich diefer Banden zu 
erwehren, ja fie ſogar über die Grenze 
zurüdzuwerfen. Aber die deutſche Re 
gierung fügte jid) und nahm eine von 
Tod) beitimmte Demarlationstinie an, 
über die hinaus Leine deutihen Trup⸗ 
pen vorgehen durften und durch die das 
Gebict, das die Polen bereits beſetzt hat. 
ten, in deren Hand blieb. Im weiteren Berlaufe der Un⸗ 
terhandlungen geitattete die deutſche Regierung fogar, 
daß ein polniiches Heer, das aber zum Teil aus Franzo⸗ 
jen beftand und franzöfischen Offizieren untergeben war’ 
auf deutſchen Eifenbahnen durch das Reid, nach Bolen 
geihafit wurde, natürlidy mit Geſchützen, Wunition und 
anderem Kriegsmaterial, angeblid) um gegen die Bol- 
Ihewilten geführt zu werden. Glemenceau, Tod) 
und Lloyd George wuhten, daß fie den Deutfchen al’es 
bieten fonnten, und Wilron, der nad) Europa ge 
lommen war und von Paris aus den oberften Schieds⸗ 
richter der Welt jpielen wollte, hatıe ihnen gegenüber 
nichts mehr zu jagen, feitdem das deutiche Heer 
zerbrodhen war. Seine Verbündeten, die vorher nad) 
feiner Hilfe geichrieen hatten, braudten ihn ja nun 
nit mehr. Er war ihnen vielmehr geradezu läjtig, 
denn er mußte Rüdjichten auf fein Boll nehmen, das 
eine Vernichtung des deutjchen Volles nicht wünſchte 
und ſchon aus Handelsrüdjidten gar nicht wüniden 
lonnte. Das hatten die unlinnigen Narren und 
Phantaften in Deutichland, die ihr Land wehrlos 
gemacht hatten, nicht bedacht, dab fie felbit ihren 
Ihwärmerijdy verehrten Friedens hort Wilſon matt 
geiegt und zur Ohnmacht verurteilt hatten. Gelbft 
wenn er den Deutlchen einen befieren Frieden hätte 
erwirfen wollen — was allerdings fehr zweifelhaft 
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üt, da er für England arbeitete — jo hätte er das 
nicht mehr gefonnt. Lloyd George aber und Cle— 
menceau waren feſt entichlofien, ohne jede Rüdficht 
auf irgendwen und irgendwas Deutihland zu ver- 
nichten — der Engländer, um den gefährlihen Mit 
bewerber auf dem Welthandelsmarlte ein für allemal 
los zu werden, der Franzoſe aus Rachſucht und 
noch mehr aus Furcht. Deutichland 
follte nad) Glemeuceaus ausgeiprodhe- 
nem Willen jo geſchwächt werden, daß 
es 20 Millionen Einwohner durd) Hun- 
ger oder durch Auswanderung ver: 
liere, und außerdem jollte es zum Aus» 
einanderfallen gebradjt werden. Eine 
ſolche Gelegenheit, das fühlte Clemen- 
ceau und mit ihm ganz Frankreich, 
fam wahrſcheinlich niemals wieder. 
Die Nationalverjammlung ſchien jo 
ohnmädtig zu fein, daß fein Menſch 
fagen fonnte, ob jie nicht im Sommer 
ſchon auseinandergeiprengt fein werde. 
Faſt jede größere Stadt in Deutichland 
hatte während des Winters und im 
Frühling ihre Sparta- 
fiitenputiche und Un- 
ruhen, große Wrbeiter- 
ſtreils und als Erwide- 
rung darauf Bürger: 
itreils, wobei unend⸗ 
lihe Werte zugrunde: 
gingen. Manche Groß: 
ftädte waren wodhen- 
lang in den Händen der 
Kommunilten und er 
lebten Wlünderungen 
und Gewalttaten, die 
fein Menſch auf deut: 
ihem Boden für mög: 
lid) gehalten hatte, jo 
Düjfeldorf, Hamburg, 
Braunichweig, Halle und vor allem Münden, wo im 
April die Räterepublit ausgerufen wurde und grauens 
hafte Bluttaten geichahen. 

Mit Mühe ſchlugen die Reihswehrtruppen Nostes, 
die zum größten Teile aus früheren Offizieren, Stu 
denten und anderen Männern des Bürgertums be- 
itanden, nad) und nad überall die Empörer nieder. 
Wäre an einer einzigen Stelle wirllid voller Ernſt 
mit der Beltrafung der Schuldigen gemadjt worden, 
jo wäre wahrſcheinlich Deutichland bald zur Ruhe 
gefommen. 

Aber das wagte die Regierung nicht, die ihre Macht 
der Straße verdanlte, wollte es auch gar nicht, Jondern 
verfuhr ſehr glimpfli mit den Aufrührern, in denen 
fie nur irrende Brüder, Blut von ihrem Blute jah. 
Darum ſetzten die meilten, die entlamen, anders: 
wo ihre Wühlereien fort. Auch den großen Gtreils 
in den Kohlenrevieren juchte die Regierung mit dem 
Mittel janfter Uberredung beizulommen. 
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Die Folge war, dab ein Streif den andern ablöjte 
und das deutihe MWirtichaftsieben mehr und mehr 
zerrüttet wurde. 

Es wurden auch die Staatsgelder in einer Weife 
verichleudert, daß das erite halbe Jahr nad) dem glor- 
reichen 9. November dem deutſchen Volle doppelt jo 
viel Loftete wie früher ein ganzes Jahr, und dazıı 
lam die Streifwirtichaft, die verhinderte, 
daß neue Werle erzeugt wurden. 

Eine allgemeine Arbeitsunlujt hatte 
das früher fleißigite Voll der Welt 
ergriffen, und aud) die Arbeitslofen, 
die ſehr wohl hätten Arbeit finden 
lLönnen, wurden reihlih aus Staats⸗ 
mitteln bejoldet. 

Der Adtitundentag war uatürlic 
Geſetz geworden, die Arbeiter durften 
nicht länger tätig fein, jelbjt wenn fie 
wollten, und wie vorauszufehen war, 
erhoben fih nun allenthalben Stim- 
men, die nad) dem Sechsitundentag 
ſchriern. Viele hatten überhaupt das 
Arbeiten verlernt und wollten nidts 
tun als politilieren 
und Radau madıen. 
Alle Ordnung ſchien 
aus den Fugen zu 
gehen. Die deutiche 
Bahn, die deutiche Poft, 
früher Vorbilder für 
alle andern Länder, 
fanten faft auf die 
Stufe ferbifcher oder 
inontenegriniiher In⸗ 
jtitute herab. Die deut« 
ſchen Städte verſchmutz⸗ 
ten, nur wenige hielten 
ſich ſauber. Viele Stra- 
pen Berlins glichen 
einem Stalle. Hand in 
Hand mit der Arbeitsunlujt und Unordnung ging eine 
rajende Genußgier. Alle Bergnügungsitätten waren 
beitändig überfüllt. Eine wahre Tanz und Spielwut 
hatte das Volt ergriffen. Auf den Straßen Berlins 
wurden Spielbanten für die Kleinen Leute aufgetan. 
Die Reichen, die zumeijt ihren neuen Reichtum durd) 
Wucher. und Schiebergeſchäfte gewonnen hatten, 
fröhnten dem Laiter in eleganten Klublofalen, die 
in allen großen Städten wie Pilze aus der Erde 
ſchoſſen. Da alle Zenjur aufgehoben war, jo ergoß 
ſich befonders durch das Kino ein eller Schlamm: 
itrom fittlier Gemeinheit über die heranwachſende 
Jugend der Großſtädte und verdarb, was noch 
zu verderben war, und im Parlamente trat eine 
Frau für das heilige Recht der Straßendirnen ein, 
von der Polizei nicht mehr beläjtigt zu werden. 

Die Neutralen fahen dem allen mit höchſtem Er- 
ſtaunen zu. Sie erlannten das Volt nicht wieder, 
das jo Großes, jo Ilbermenfcliches geleiftet hatte, 
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und fragten id), ob Deutjchland verrüdt geworden 
ſei. Die Franzoſen und ihre Verbündeten ſahen es 
mit innigfter Schadenfreude, und am brutaliten, ja 
mit einem wahren Triumpbgejchrei begrüßten fie vor 
allem die Anzeichen dafür, daß das Deutſche Reid), 
die Schöpfung des verfludten Bismard, anideinend 
im Begriff war, auseinanderzufallen. Daß die Polen 
in Schleſien und Poſen von Preußen und dem Reid) 
lostommen wollten, fonnte niemanden überraſchen. 
Aber aud) in Bayern traten Beitrebungen ans Licht, 
die darauf abzielten, eine vom Reiche getrennte Re- 
publit der Bajuvaren zu errichten, weldhes Unternehmen 
allerdings ſchon aus wirtihaftliden Gründen ein 
Unſiun war. Viel ernjter waren die Loslöfungs- 
beitrebungen im Rheinland und in Weitfalen zu 
nehmen, denn dieje Länder konnten ſich wirtſchaftlich 
an den Weiten anlehnen und wären bei 
einer Trennung von Preußen ohne 
Frage bald zu einer franzöfiihen Pro» 
vinz geworden. Hier riefen die Wort: 
führer des Trennungsgedantens ihr 
„Los von Preußen”! — (bei Deutid;- 
land wollten jie angeblid, bleiben) nicht 
nur aus wirtſchaftlichen Gründen, fon» 
dern aud) deshalb, weil fie die fatho- 
liche Religion in Gefahr glaubten. Cie 
wollten nicht mehr mit einem Gtaate 
verbunden fein, der die Religion aus 
den Schulen verbannte und der (eijt- 
lihleit jeden Einfluß nahm. Sie woll: 
ten nichts mehr zu tun haben mit Ber: 
lin, das in ihren Augen ein Miſchmaſch 
von Serujalem und Sodom und Go» 
morrha war. Dasjelbe war in Hans» 
nover der Fall, wo man gleichfalls 
der Herrihaft Berlins überjatt war, 
und wo jidy einige, nicht etwa wenige, des alten 
welfiihen Zufammenhangs mit England entjannen 
und von einer Republif Hannover träumten, die 
unter engliihem Schutze ſtehen und eine Borzugs- 
behandlung vor dem übrigen Deutichland eıfahren 
mäüfje. Sogar die paar Taujend in Eadjien und 
Preußen lebenden Wenden verlangten eine jelbflän» 
dige wendiſche Republik. 

Alle dieſe Zuſtände und Verhältniſſe in Deutid)- 
land zufammengenommen erzeugten in den Gtaats- 
männern der fiegreihen Böller den Eindrud, daß 
die IInterlegenen alles ‚hinnehmen würden, was jie 
ihnen auferlegen wollten, auch die härteften, aud) 
die jchimpflihiten Bedingungen. Co legten fie denn 
im Juni 1919 den Deutichen einen riedensvertrag 
vor, der an roher Härte und Grauſamkeit ſelbſt den 
übertraf, den einft die Römer nad) dem zweiten 
punifchen Kriege den Karthagern auferlegten. In 
monatelanger Arbeit hatten Elemenceau und jeine 
Helfershelfer ein jorgfältig ausgeflügeltes Para- 
graphennet gewoben, das den am Boden liegenden 
Volke übergeworfen werden jollte, um es zu er 
itiden. Die „Friedens“ urlunde bildet ein ganzes 
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Bud, fie fan deshalb des Raummangels wegen 
bier nicht vollftändig abgedrudt werden. Nur die 
widtigjten ihrer Beitimmungen führen wir hier an. 
Elfaß und Lothringen waren an Frankreich abzu- 
treten. Belgien gegenüber verzichtet Deutichland auf 
das ganze jtrittige Gebiet von Moresnet, jowie auf 
das weitlid der Straße Lüttih-Aachen liegende 
Preukiih- Moresnet, ferner vorläufig auf die Kreiſe 
Eupen und Malmedy. Dod haben die Einwohner 
diejer Kreife das Recht, binnen ſechs Monaten nad) 
Unterzeihnung des Priedensvertrages durch Abſtim⸗ 
mung zu erllären, ob fie bei Deutſchland bleiben 
wollen oder nicht. Wie die deutiche Landesgrenze nad 
Norden verlaufen follte, das wurde den Bewohnern 
Nordichleswigs jelber überlaſſen. Eine Volksabſtim⸗ 
mung jollte über die Zugehörigkeit der nördlichen 
Teile von Schleswig zu Dänemarl oder 
zu Deutjchland entſcheiden, wobei vor« 
auszujehen war, dab mindeitens der 
an Dänemark angrenzende Landſtrich, 
in dem die däniſche Sprache vorherrichte, 
ſich von Deutſchland trennen werde. 
Im Dften wurde Memel den Qerbün- 
deten zur freien Verfügung gelaſſen — 
England beablidytigte dort einen Oft» 
jee-Stüßpunft einzurichten — Danzig 
mit Umgegend für einen %reiltaat er- 
tlärt, ein Streifen mitten durch das 
deutiche Land von Polen nad) Danzig 
hin den Polen überlalfen, damit Po- 
len, das neugegründete Sarmatenreic), 
einen „Korridor zum Meere” erhielt. 
Verlehrsanlagen, Bahnen, Straßen, 
Waſſerſtrahen, Hafen ujw. follten den 
Polen zur Verfügung geſtellt, die 
Stadt audy in das polniſche Zollgebiet 
aufgenommen werden. Die deutjche Stadt Danzig 
wurde in Wahrheit eine polniſche Stadt; von TFreis 
heit war gar nicht die Rede. 

Stüde von Dftpreußen und Weitpreußen und 
der größere Teil der Provinz Poſen wurden von 
Deutſchland abgetrennt und dem Polenreiche zu⸗ 
geteilt. 

In einer Reihe von Kreifen wurde die zufünf- 
tige Staatsangehörigleit von einer nad) Friedens 
ſchluß vorzunehmenden Volksabſtimmung abhängig 
gemadt. 

Im ganzen wurden 6 bis 7 Millionen Einwohner 
von Deutſchland abgerijfen und in fremde Gtaats 
verbände überführt. Penfionen u, dgl. hatle die 
deutſche Republik an die bisher dazu Berechtigten 
weiterzuzahlen, die in den abgetretenen Gebieten 
wohnen blieben. Ein Teil von Schleſien fam an 
den Tſchecho⸗lowakiſchen Staat. 

Auf dem linken Rheinufer durfte Deutſchland 
feine Befeitigungen anlegen, feine Truppenmadt 
halten oder zujammenziehen, feine militärijchen 
Übungen abhalten. Die Kohlengruben des Saar⸗ 
bedens wurden franzöfiiches Staatseigentum. Das 


Saarbeden bleibt 15 Jahre lang von den Yran« 
zoſen bejegt. 

Nach Ablauf dieler Friſt enticheidet die Bes 
völferung dur Abſtimmung, ob ſie deutſch bleiben 
oder franzöfiich werden will Doch follte dann dem 
famojen Bölferbunde das Recht zur Entidyeidung, ob 
dem Wunjche der Bevölkerung Rechnung zu tragen 
jei, bleiben. Würde er für Deutſchland enticheiden, 
fo habe Deutihland die Gruben von Frankreich zu- 
rüdzulaufen. „Außerhalb feiner Grenzen in Europa 
verzichtet Deutſchland auf ſämtliche Rechte, Anſprüche 
und Vorrechte, auch in bezug auf alle ihm oder 
feinen Verbündeten gehörenden Gebiete, ſowie auf 
alle Redjte, Aniprühe und Vorrechte, die ihm aus 
irgendwelhem Grunde den alliierten und aſſoziierten 
Mächten gegenüber bisher zuitanden. Gelbjtver- 
ſtändlich hatte es auch auf jeine ſämtlichen fiber: 
feeifhen Kolonien zu verzichten. — Dem alfo ver 
jtümmelten Deutihland wurde nun ferner auferlegt, 
alle Schäden wieder gut zu machen, die der Zivil 
bevölterung der Ententeländer durch kriegeriſche Maß- 
nahmen zu Wafler und zu Lande und in der Luft 
zugefügt worden waren. Die Teile Belgiens und 
Nordfrantreidys, die durd) den Krieg verwüſtet waren, 
follten in ihren alten Zuftand zurüdgebracht werden, 
und dabei wurde feine Rüdjicht darauf genommen, 
ob Dörfer oder Städte durd) deutſche oder, was jehr 
häufig der Fall war, durch franzöfiiche oder engliſche 
Granaten zerftört worden waren. Dieje „Wiedergut« 
madungen“ überjtiegen ſchon die Kräfte Deutidylands 
bei weitem — die Koſten wurden auf 150 bis 200 Mil» 
liarden Mark geſchätzt —, aber die Verbündeten behiel« 
ten fid) noch dazu das Recht vor, jpäter, wenn esihnen 
etwa belieben würde, die Deutihen aud) zur Wieder: 
gutmachung der auf ruſſiſchem Boden angeridhteten 
Schäden zu zwingen, damit die Schraube fein Ende 
habe. Zur Durdführung der Wiederguimadun- 
gen ſollte ein Wieder: 

gutmachungsaus⸗ 
ſchuß eingeſetzt wer⸗ 
den, der „die Ans 
ſprüche zu prüfen 
und der deutſchen 
Regierung nad) Bil⸗ 
ligteit Gehör zu ge- 
währen“ habe. Zu⸗ 
nädjit einmal, ge⸗ 
wilfermaßen als 
Anzahlung, ſollte 
Deutihland 20 Mil 
liarden Mark Gold 
zahlen, und zwar bis 
zum 1. Mai 1921 
(wozu das Reid) nad) 
Erzbergers Meinung 
fähig war). „Diedeut- 
ſche Regierung liefert 
dem Ausſchuß alle 
Auskünfte über Fi⸗ 
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nanzlage und Finanzgeſchäfte, Güter, Produftions« 
kraft, Borräte und laufende Erzeugung von Roh: 
Itoffen und gewerbliche Erzeugniſſe Deutichlands und 
feiner Reihsangehörigen, deren er bedarf; desgleichen 
liefert fie jede Auskunft über militäriiche Operationen, 
deren Kenntnis für die Feſtſtellung von Deutid- 
lands Verpflichtungen — von dem Ausſchuß für nötig 
erachtet wird. Sie räumt den Mitgliedern des Yus- 
ſchuſſes und feinen anertannten Bertretern alle Rechte 
und die Unverleglidyleit ein, die die ordnungsmäßig 
beglaubigten diplomatifchen Vertreter befreundeter 
Mächte in Deutichland genießen.“ In regelmäßiger 
Wiederlehr ſchätzt der Ausſchuß die Zahlungsfähigteit 
Deutſchlands ab und prüft das deutſche Steuerſyſtem, 
und zwar 1. damit alle Einfünfte Deutſchlands, ein- 
Ichließlic) der für den Zinjendienft und die Tilgung 
für innere Anleihen beitimmten, vorzugsweife zur 
Abtragung der Wiedergutmahungsihuld verwendet 
werden; 2. um die Gewißheit zu erlangen, daß das 
deutiche Steuerigitem im allgemeinen im Verhältnis 
volllommen ebenfo ſchwer iſt, als dasjenige irgend» 
einer der im Ausſchuß vertretenen Mächte”. So ver« 
lor Deutſchland feine Finanzhoheit, ja eigentlich 
überhaupt feine Souveränität. Über allen Reichsbe⸗ 
amten jtanden die Kommiljionen des Ausſchuſſes, 
die fid) überall in Deutihland, wo es ihnen gut 
dünfte, niederlafien und alles verhindern konnten, 
was die Behörden anordneten. Sie wurden die 
wirklichen Herren Deutichlands. Der Verzicht Deutich- 
lands auf die Souveränität in feinen Gebieten follte 
ſich auch darin befunden, daß es die Internationali« 
fierung feiner zum Meere führenden Ströme anerfannte 
und in den Häfen Hamburg und Stettin den Tichecho- 
Slowalen Landftüde auf 99 Jahre verpadyten mußte, 
„die unter die allgemeine Berwaltungsordnung der 
Freizonen traten und dem unmittelbaren Durd) 
gangsverfehr der Waren von oder nad) diefen Staaten 
gewidmet werden” 
jollten. Die Abgren- 
zung dieſer Land» 
ftüde und alle Be: 
dingungen ihrer Be- 
nußung follten durd) 
einen Ausihuß be: 
jtimmt werden, der 
aus einem Deutjchen, 
einem Tſchechen und 
einem Engländer be» 
ſtehen follte, 

Auf die zahllofen 
Beitimmungen, die 
im übrigen auf die 
Unterbindung des 
deutihen Handels 
und der deutichen In» 
duſtrie gerichtet wa⸗ 
ren, dann bier nicht 
weiter eingegangen 
werden. Der „Frie⸗ 


983 


densvertrag” ging Jo weit darin, daß die Patente, die 
Deutfche in den Ententeländern erworben hatten, hin» 
fällig waren, während umgelehrt die Patente (Lizenzen) 
der Ententegenoljen in Deutſchland in Geltung bleiben 
jollten. So wurde jogar das geiltige Eigentum der 
Deutſchen für vogelfrei erflärt. Für alle Waren, die 
aus den Ententeländern nach Deutihland und durd) 
Deutfhland geführt werden würden, mußte Deutich- 
land die Meijtbegünftigung zulagen, fih alfo in 
Hinficht auf fpätere Handelsverträge von vornherein 
die Hände binden lafien. Auch dem Auswanderer: 
verlehr der Zulunft durfte es keine Schwierigleiten 
in den Weg Stellen uſw. 

Damit nun die Unterworjenen niemals in die 
Lage kämen, gegen diefe Beltimmungen dereinjt re 
bellieren zu Lönnen, wurde die deutihe Militärmacht 
völlig zerihlagen. Luftihiffe und Seefahrzeuge jollten 
ausgeliefert werden bis auf einen geringen Reit, der 
Deutfhland nicht einmal zu einem Seekriege mit 
Dänemark oder Norwegen die Kräfte laſſen ſollte. 
Alle Seebefeftigungen mußten geſchleift, der Kieler 
Kanal den Schiffen aller Nationen geöffnet werden. 
Zu Lande follte Deutihland nur 100000 Mann 
Soldaten halten dürfen, eine Polizeitruppe, die laum 
genügen konnte, bei unruhigen Zeiten die Ruhe im 
Innern zu fügen. Damit aber Deutichland nicht 
wie Preußen in den Jahren 1807 -1813 durch das 
Strümperigitem ein Heer ausbilde, follten die Sol» 
daten diejes „Heeres“ geworbene Söldner jein, die 
ſich zu 12jähriger Dienftzeit verpflichten mußten. 
Die Offiziere follten vor dem 45. Lebensjahre den 
Dienft nicht verlalfen dürfen. Selbſt die Zahl und 
Art der Gefhüge und Gewehre, mit denen das 
deutihe Heer ausgerüftet jein durfte, war genau 
vorgeſchrieben. 

Deutſchland ſollte alſo verkleinert, wirtſchaftlich halb 
erdroſſelt und auf immer wehrlos gemacht werden. 
Aber damit war der Haß Englands und die Rachſucht 
Frankreichs noch nicht befriedigt. Das deutſche Volt 
ſollte nicht nur arm und elend gemacht, es ſollte 
auch aufs tiefſte entwürdigt werden. Seine Regie⸗ 
rung ſollte durch ihre Unterſchrift anerkennen, daß 
Deutſchland und feine Verbündeten die allein Schul. 
digen am Ausbruche des Krieges jeien, und daß Jie 
ihn in ungeredhter, unmenſchlicher Weife geführt 
hätten. Sie follte ihre Zuftimmung dazu geben, 
daß „Wilhelm Il. von Hohenzollern, vormaliger 
Kaiſer von Deutſchland“, vor einem Gerichtshofe ab- 
geurteilt werde, der aus je einem Amerifaner, Eng- 
länder, Franzoſen, Italiener und Japaner zu bilden 
lei. Die Anllage folle lauten auf „ſchwerſte Ver: 
legung der internationalen Sittengeſetze und Heilig: 
teit der Verträge“. Die deutiche Regierung follte ferner 
alle Perjonen den alliierten und afjoziierten Mächten 
zur Bejtrafung ausliefern, die ihr bezeichnet würden auf 
Grund der Anklagen, ſich gegen die Geſetze und Ge: 
braͤuche des Krieges vergangen zu haben. — 

Als diefe Bedingungen in Deutidyland bekannt 
wurden, gingen Schreden und Entſetzen durch das 


Volt, und es ſchien, als ob fogar dieje Regierung und 
Nationalverfammlung eines heroiihen Entſchluſſes 
fähig wäre. Über es ſchien nur jo. Der Bertrag wurde 
nicht abgelehnt und dem Feinde nicht erklärt: Macht 
was ihr wollt — unjere Schande unterjchreiben wir 
nun und nimmermehr! Vielmehr fuchte die deutiche 
Regierung durd) Verhandlungen in Berlailles bei 
dem Führerrat der jeindlihen Großmächte Milde: 
rungen und Anderungen der Beltimmungen durd) 
zuſetzen, aber troß der nicht unbedeutenden Geſchick⸗ 
lijleit ihres Führers, des Grafen von Broddorfi- 
Raugan, erreichte die deutiche Geſandiſchaft jo gut 
wie nichts. Wäre die Nationalverfammlung felt- 
geblieben, jo wären wenigitens die Schand» und 
Schmachbeſtimmungen geitrihen worden; die Feinde 
waren ſchon bereit dazu. Aber am 22. Juni wurde in 
Weimar der Friedensvertrag ohne jeden Borbehalt 
angenommen, am 28. Juni in ®erfailles unter 
zeichnet. Die Sozialdemokraten beider Richtungen, 
das Zentrum und ein Zeil der Demolraten hatten 
dafür geftimmt. Am lauteften Hatten wider die 
Gegner der Unterzeihnung die unabhängigen Sos 
zialdeınolraten getobt. Sie fürd)teten die Belegung 
Deutihlands, zu der es dann wahrſcheinlich gelommen 
wäre, denn dann wäre es freilid mit Straßenun- 
ruhen und Streils zu Ende gewejen, und die na= 
tionale Ehre wurde von ihnen als gleihgültig er: 
Härt, hatte ja auch um fo weniger für fie zu be 
deuten, als die Mehrzahl ihrer Yührer kein deutiches 
Blut in den Adern trug. 

Ein paar Monate fpäter, am 10. September, unter: 
zeichnete Deutſch⸗Oſterreich fein Todesurteil im Frieden 
von St, Germain. Der Anſchluß an Deutidyland, den 
es erfehnte, war ihm nicht geſtattet worden, denn das 
Selbjtbeitimmungsredht der Nationen galt nur für die 
andern Völker, nicht für die Deutichen. Die 3'/, Mil 
lionen Deutihe in Böhmen und Mähren wurden 
von ihren Stammesbrüdern abgetrennt und dem 
neuen Tſchecho⸗Slowakiſchen Reiche zugeteilt. Zwiſchen 
die Deutſchen in OÖfterreidh und die in Weitungarn 
wurde ein Streifen eingejdyoben, der zu dem neuen 
Reiche der Südflawen, den ſerbiſch⸗kroatiſch. ſloweni⸗ 
ihen Staaten, gehören follte, damit die Deutichen 
ſich nicht unmittelbar berühren und fpäter ſich zu- 
ſammenſchließen lönnten. Das alte Oſterreich. Ungarn 
wurde völlig zerriffen, zum Teil aufgeteilt zwijchen 
Polen, Rumänen und Italienern, zum Zeil in jelb- 
ftändige Staaten zerlegt, die untereinander nicht mehr 
in einem Bundesverhältnis jtehen follten. Es ent— 
itanden nun ein tihedho:jlowalifher Staat im Nord» 
weiten, und ein füdjlawifhher Staat im Südoften, 
beide bereichert aus weiten (Gebieten, in denen das 
Deutſchtum weit überwog oder die geradezu rein 
deutih waren. Tas Deutih-Öfterreid, das übrig 
blieb, umfahte 6 Millionen Menfhen, war vom 
Meere abgeichnitten, wohin es freilid einen Handels: 
weg befommen jollte, hatte feine Kohlen und 
tonnte ſich landwirtſchaftlich nicht felbjt verjorgen, 
fonnte das um jo weniger, als von feinen 6 Mil- 
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lionen Einwohnern 2 Millionen in Wien lebten, 
aljo nicht produzierten, jondern nur verzehrten. Außer: 
dem follte es die Hauptmaffe der alten öſterreichiſchen 
Staatsfhulden auf ſich nehmen. Dak es militäriic) 
ebenjo entwaffnet wurde wie Deutichland, verjtand 
li von ſelbſt. Troßdem unterzeichnete die Wiener 
Regierung den Bertrag, und man muß ihr zuge: 
ſtehen, daß fie nicht anders fonnte. Sperrten die 
Feinde ringsum auf Befehl der Entente die Grenzen 
gänzlid) ab, jo verhungerte Deuticd) » Öfterreih in 
wenigen Monaten, Wien in einigen Wochen. Dar: 
auf fonnte es feine Regierung anlommen laſſen. 


franfreid) aufs furchtbarjte verwüjtet waren. Hunderte 
von Städten, Taufende von Dörfern lagen in Schutt 
und Trümmern oder waren geradezu von der Erde 
verkhwunden. Drei Großmädte waren dahinge- 
junfen — Rußland lag aus taujend Wunden blutend 
am Boden und zerfleiichte ſich felbit in blutigen 
Wirren, Ofterreih)- Ungarn war volljitändig ausein- 
andergeboriten und hatte ſich in feine verſchiedenen 
Nationen und Natiönden aufgelöft. Deutfchland hielt 
zwar noch zuſammen, war aber zu Tode erjchöpft 
und nit mehr jähig, fih auch nur gegen einen 
geringen Feind zu wehren. Die neuen Staaten, 





Der Einzug der Dftafrilaner unter Lettow-Borbet in Berlin anı 2. März 1919: Begrüßung auf dem Parifer Plat. 
Nad einer Zeihnung des Sonderzeichners der „Hluftrirten Zeitung“ Fritz Grotemener. 


Was nun endlid) das Schidjal der beiden anderen 
Verbündeten Deutidhlands betrifft, jo war bis zum 
Spätjommer 1919 darüber nod) nicht entſchieden. So⸗ 
viel war indeflen zu erjehen, dat Bulgarien wieder 
zu dem Nleinftaat werden mußte, der es vor Ans 
tritt der Regierung König Ferdinands gewelen war, 
und dak die Türkei in „Intereffeniphären“ aufgeteilt 
werden ſollte. 

Etwa im Herbft 1919 ließen fid) die vorläufigen 
Folgen des Weltkrieges einigermaßen überjehen. Gie 
bejtanden zunädjit einmal darin, daß mindeitens 15 
Millionen Menjchen mittelbar oder unmittelbar durch 
den Krieg ihr Leben verloren hatten, und daß un» 
geheure Länderjtreden in Rukland, Polen, auf der 
Ballanhalbinfel, in Italien, in Belgien und Nord» 


die aus den Trümmern Rußlands und Literreid): 
Ungarns und aus abgerifjenen een Deutſchlands 
zufammengeflidt waren, trugen die Keime der er 
ſetzung in fid, und es war vorauszufehen, daß fie 
nie zu innerer Feltigfeit, Blüte und Macht gelangen 
würden. Das galt insbefondere auch von dem neu- 
eritandenen Polenreidhe, obwohl es die Ausdehnung 
und Einwohnerihaft einer Großmacht erhielt. Aber 
eigentlihe Großmädte gab es auf dem europäiſchen 
Feitlande überhaupt nicht mehr. Auch Frankreich 
und Italien, beide halb verblutet und halb banfrott, 
hatten neben England faum nod) etwas zu bedeuten. 
Das war der eigentliche Sieger im Weltfriege. Es 
hatte feinem Weltreiche gewaltige Länderſtrecken hin- 
zugefügt, feine Zeegeltung jtand feiter als je, und 
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es war durch eine wunderbare Bunft des Glüds jeine 
beiden grohen Nebenbuhler losgeworden. Den ge 
fahrörohenden Gegner in Borderafien hatte Hinden- 
burgs Schwert und die ruſſiſche Revolution zugrunde 
gerichtet, der gefahrdrohende Wettbewerber auf dem 
Meltmarlte war durch die Hungerblodade und die 
deutjche Revolution erledigt. Die Weisfagung freilid), 
daß vom Augenblide der Riederwerfung Deutſchlands 
an jeder Engländer um mehrere hundert Pfund reicher 
fein werde, hatte ſich nicht erfüllt. Bor der Hand 
waren vielmehr alle Engländer durd) die riefigen 
Kriegsfteuern jehr viel ärmer geworden, und da aud) 
das fiegreihe England eine ungeheure Staatsihuld 
binfüro zu verzinfen hatte, ıınd da in die Stelle des 
erledigten Handelstonfurrenten prompt ein nod) ge 
fährlidyerer SHandelstonturrent, nämlich Amerika, 
eingerüdt war, fo ſah es nidt aus, als ob dieje 
und die nächſte Generation Englands viel Freude an 
den Ergebniffen haben ſolle. Noch viel ihlimmer war 
die Lage Frankreichs und Italiens. Beide Länder 
waren finanziell und wirtihaftlih halb zugrunde 
geridjtet, und befonders bei Italien war es gar nicht 
abzufehen, wie ji} das von Natur arme Land mit 
feiner zur Hälfte indolenten Bevöllerung jemals wieder 
aus einer Schuldenlajt, die das gejamte National. 
verinögen weit überjtieg, werde herausarbeiten können. 
Die furdtbarfte Folge des Krieges aber war für alle 
Länder und für die ganze Kultur der Menſchheit über 
haupt das Eutporlommen des Boljchewismus, der ver« 


rüdten Lehre, dak die Welt ein Paradies fein werde, 
wenn erſt einmal in allen Qändern der Erde die „Bour- 
geoilie” vernichtet fein und das brave, reine, treue Prole⸗ 
tariat die Herrfhaft in feinen Händen haben werde. 
Rußland wurde durd die Herrſchaft der Volſchewiſten 
in Grund und Boden verderbt, Ungarns Wirtſchaft 
in ein paar Monaten derartig verwültet, daß nad) 
den Worten eines ungarijchen Sozialijtenführers zum 
Wiederaufbau dreißig Jahre laum austeihen werden. 
In den Udern des polnifchen, lettiichen, litauifchen, 
tſchechiſchen Volles kreiſte das bolſchewiſtiſche Gift, und 
Deutſchland war fo ſtark davon ergriffen, daß es 
mehrmals ſchien, als folle es der Seude erliegen. 
Auch in den fiegreihen Ländern und in den neu— 
tralen Staaten hat der Bollhewismus Wurzel ge: 
faßt, und da überall das mwirtichaftlihe Leben mehr 
oder weniger zerrüttet ift, die alten Autoritäten ins 
Wanlen gebradt, die Mafjen der Arbeit entwöhnt 
und mit Souveränitätsdüntfel erfüllt jind, ſo ift die 
Gefahr für die Kultur der Menichheit ungeheuer. 
Denn ein Sieg des Proletariats in allen Ländern 
würde den Untergang aller Kulturgüter und Auls 
turwerte bedeuten, die in jahrtaufendelanger müh- 
feliger Arbeit die Menjchheit errungen hat. Jeden« 
falls wird man ohne ülbertreibung lagen dürfen: 
Das Boll wird in Zufunft das führende und der 
eigentliche Sieger im Weltfriege fein, das dicje Ge: 
fahr in fid am fchnelliten und am vollſtändigſten 
überwinden wird. 


Nadhmwort. 


m Schluſſe meiner Weltfriegshronit fühle ich 
mid) gedrungen, den Lefern, die mir bis hierher 
gefolgt jind, noch einiges zu jagen. 

Eritens: Diefes Wert wurde in Angriff genommen 
zu einer Zeit, als das ganze deutſche Volk der Mei- 
nung war, der Strieg werde in ſpäteſtens einem halben 
Jahre zu Ende fein. Hätte ic) geahnt, daß der Krieg 
über vier Jahre dauern und ſchließlich außer ein paar 
tleineren Böllern alle Nationen der Erde in Mit- 
leidenfhaft ziehen würde, jo hätte ih) mid an die 
gigantiiche Urbeit, die jedes einzelnen Menſchen Kraft 
weit überjtieg, nimmermehr herangewagt. 

Zweitens: Id) verwahre mid) ausdrüdlidh gegen 
die Anficht, dak ich eine Geſchichte des Krieges habe 
ſchreiben wollen. Eine Geſchichte des Krieges wird 
man erft fehreiben fönnen, wenn, von vielen anderem 
abgefehen, die Staatsarchive nit nur von Berlin 
und Wien, jondern aud) von London, Paris, Wa- 
Ihington ufw. der Forſchung zugänglid) find. Bis da- 
bin mag nod) fehr viel Zeit vergehen. Ic habe nicht 
der Geihichtsfchreiber des Krieges fein wollen, jondern 
fein Chronüt, der aufzeichnet, was er über den Gang 
der Ereignille in Erfahrung bringt, die Dokumente, 
fo weit fie ihm erreichbar find, zufammenträgt und 
fhildert, wie fein Volt während des Arieges lebte 


und litt, dachte und empfand. Deshalb wird das 
Werl auch abgejehen von feinem Bilderteile, der 
die meilten ähnlichen Unternehmungen tief in den 
Schatten ftellt, einen bleibenden Wert haben. 

Eine Siegeschronil ift es ja nicht geworden, wie 
ih bei feinem Beginne von ganzem Herzen hoffte. 
Es erzählt faft auf jeder Teite von den ftolzeften 
Siegen der deutihen Waffen und muß doch am Ende 
von der furchtbarſten Niederlage berichten, die unfer 
Volk jemals erlitten bat. Da fragt ſich's denn, ob 
id) nit die Worte widerrufen muß, die am Schluſſe 
der Einleitung ftehen: Es gibt einen gerechten Gott 
und eine fittlihe Weltorduung, und zu Recht be- 
fteht das Wort Schillers „Die Weltgeſchichte iſt das 
Weltgericht.“ 

Ich fühle mich dazu in keiner Weiſe veranlaßt: 
Das deutſche Boll büßt es, daß es gegen das oberſte 
Geſetz geftevelt hat, das es im Völlerleben gibt. Dieſes 
Gele lautet: Du ſollſt dein Boll und deinen Staat 
höher jtellen als alles andere auf Erden. Kein anderes 
Volt hat fi) fo Ihwer dagegen vergangen wie das 
unfere, ja, die Mehrzahl der Deutfchen verladhte es 
als etwas Beraltetes, Ilberlebtes — die einen, weil 
fie überhaupt eine Ideale mehr hatten, die anderen, 
weil fie meinten, fie hätten fit) vor allen Dingen 
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um Menfhheitsfragen zu kümmern und zu forgen, 
dahinter hätte die Sorge um ihr Volk zurüdzutreten. 
Über feinen Weltbeglüdungs- und Friedensträumereien 
und über feinen Parteijtreitigleiten hatte es das deutſche 
Volk verläumt, ji fo wehrhaft zu maden, wie es 
feine gefährdete Lage in der Welt erforderte. Bor 
dem Striege feilfchte der Reichstag bei Fragen des 
Heereswejens — es erfcheint uns jegt wie ein übler 
Mig — um jede lumpige Million Mark mit der 
Regierung, und diefe wagte es nicht, das Notwendige 
gegen den Widerjtand der Volksboten durdjzufegen, 
wie ihr denn Kraft, Folgerichtigkeit und Stetigfeit 
vollftändig mangelten. Als dann der Krieg begann, 
fehlte das Notwendige an allen Eden und Enden. 
Zu Lande, zu Waller und in der Luft und aud) 
fonft fait in jeder Hinſicht ungenügend vorbereitet, 
ging das deutſche Volk in den Krieg, den es an« 
geblich gewollt und heraufbeſchworen hat. Das Tollſte 
aber war, dak dann aud) während des Krieges weder 
die Regierung, nod) die große Mafie des Volles das 
Weſen diefes Kampfes klar erlannten. Die Regierung 
träumte immer weiter von Verjtändigung und Ver: 
föhnung und tat alles halb oder gar nicht oder zu 
fpät, und das Voll zeriplitterte feine Kraft in Partei. 
ftreitigeiten, die immer wilder und erbitterter wurden. 
Das Genie zweier großer Feldherren, die Tapferteit 
des Heeres, die Opferwilligleit beftimmter Volkskreiſe 
ermöglichten den Deutichen, trotzdem vier Fahre hin⸗ 
durch die fiegreiche Tyührung des Krieges, ja, nad) 
dem Zeugnis des Lord Ehurdjill, hätte Deutichland 
um ein Haar den Krieg gewonnen. Aber dann fam 
der Zufammenbrud) der Bundesgenoſſen, an die uns 
eine verrüdte Staatstunft gefchmiedet hatte, es fam der 
Zufammenbrud) des Striegswillens in der deutſchen 
Arbeiterſchaft und infolgedefien der Zufammenbrud) 
des verführten und verhetzten Heeres, und endlich; Löfte 
die Mevolution das Heer jelbjt vollftändig auf, noch 


ehe der Friede geichloifen war und machte Deutich- 
land volllommen wehrlos. Das kann nicht alles mit 
der Hungerpſychoſe entichuldigt und erklärt werden, 
denn gerade der Teil des Volles, der am meilten 
gedarbt und gehungert hat, der Heine Mittelftand, hat 
treu und feit durchgehalten. Die Hetzer und Schürer 
dagegen veritanden es zumeilt, troß der allgemeinen 
Not recht behaglich zu leben, gehörten auch zum größ- 
ten Teile der „unabkömmlichen Konfellion” an. 

So kam es, wie es fommen mußte. Ülberjieht 
man alle die ungeheuren Fehler und Berfäumniffe, 
die vor dem Kriege und während des Krieges ge 
macht worden find, jo muß man fagen: Nur ein 
Wunder Gottes konnte uns den Gieg verichaffen. 
Er bat ſehr wohl gewuht, weshalb er ein ſolches 
Wunder nicht tat. Das deutſche Volk mußte wieder 
einmal, wie ſchon mehrmals im Laufe der Gefdjichte, 
in eine harte Zucht genommen werden. 

An feiner Zukunft braudyen wir troßdem nicht zu 
verzweifeln. Ein Bolt, das felbjt nad) dem Dreibig- 
jährigen Ariege wieder hoch emporzulommen ver- 
mochte, trägt wohl unzerjtörbare Lebensträfte in ſich 
und jo wird es auch aus feiner jegigen Schmad) und 
Erniedrigung den Weg zur Höhe wiederfinden. Wir, 
die eine Zeitlang gehofit haben, den Anbruch des 
deutichen Tages in der Geichichte mitzuerleben, find 
freilidy aufs graufamfte enttäujcht worden. Es mag 
Jahrzehnte dauern, ehe Deutichland auch nur frei 
wieder atmen kann. Aber einjt wird kommen der Tag, 
da Bismards Schöpfung ſich aus ihren Trümmern 
erheben und unſer Voll unter den Völlern der Erde 
den Platz einnehmen wird, der ihm troß aller feiner 
Shwäden gebührt. Darauf wollen wir hoffen, daran 
wollen wir glauben, dafür wollen wir arbeiten und 
im Hoffen und Glauben und Arbeiten nicht ver- 


zagt, noch müde werden! 
Paul Schredenbad. 
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